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TäEOLOOIE. ' 

CaeiFswALD, b. Koch: Der ursprüngliche Entwi- 
ckehmgsgang der religiösen und 'sittlichen Bil- 
dung der JFelt, Dargelegt aus eleu in den mo- 
saischen Schriften enthaltenen uralten Ueber« 
iieferungen, zugleich mit Beziehung auf die 
Götterlehren andrer alten Völker. 1829. XX p. 
172 S. 8. (iRthlr.) 
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as ist wohl dieser langen Rede kurzer Sinn? 
fragte sich Reif., ^nachdem er sichtnabsam durch 
das vorliegende Chaos philosophischer, literari- 
scher, philologischer und praktischer Benierkumgen 
hindurchgearbeitet hatte. ^ D^'s der Eifer für die 
höchsten und heiligsten Güter des Lebens den (un« 
genannten) Vf. bewegt und durchdrungen hat, und 
dafs ihm der reinste und edelste Zweck vor d^r Seele 
stand" (Vorr. S. Vir),' bezweifelt Rec«^nicht im min- 
desten ; }a einzelne freymflthige und treffliche Aen- 
fserungen des Vfs haben seinen ganzen Beyfall ge- 
wönnen: aber selbst auf die Geuhr, von ihm be- 
schuldigt zu werden, in seiner Kritik „durch ganz 
andere Gründe, als durch die Wahrheit und das 
freye Erforschen derselben bestimmt worden zu 
seyn" (S. VI), mufs er unverho|ilen bekennen, dafs 
er in dem vorliegenden Werke eine gesunde hi* 
storische Forschung, innern Zusammenhang und 
äufsere Planmäfsiekeit nur zu sehr rermifst hat, 
und bedauern mufs , den Vf. auf dem freylich schon 
so viel betretenen Abwege derer zu sehen , welche 
ihre individuellen Speculationen in die Urkunden 
des Alterthums hineinzulegen pflegen, statt die 
darin wirklich enthaltenen- herauszunehmen« 

Der Vf., eingeweiht in die Wissen^chaftslehra» 
betrachtet alle zeitlichen und räumlichen Erschei- 
nungen von diesem seinen Standpunkte aus, und 
hat sich eine eigenthflmliche Ansicht von dem An- 
fang aller Geschichte und dem Ursprung all«r 
menschlichen Bildung zusammengesetzt. Vy^hrend 
er in allen Ueberresten des Alterthums BestAtigun- 

fen dafür sucht, kommen ihm Gesenius^ de 9rette^ 
'reuzer u. A. mit ihren historischen Forschungen, 
uncf zuletzt gar Krug mit der in seinem Kirchen« 
rechte (S. 123) aufgestellten Behauptung , dafs der 
Polytheismus früher gewesen sey, als der Mono- 
theismus, in den Weg. Eine kurze Widerlegung 
dieser auf einer „flachen Ansicht von der ganzea 
Mythologie" beruhenden Behauptung war daher 
die ursprüngliche Bestimmung« der Abliaodlune. 
JL L. Z. iSSo. Dritter Band. 



Allein „unter den Händjen und wider Erwarten des 
Vfs wuchs sie zu einem gröfsem Umfange an.- 
Wozu hätte er nun den srofs^ntbeiJs heterogenei| 
Stoff erst noch sichten, oder, um der Bequemlich« 
keit der Anstrengung scheuenden Leser willen viele 
der feinsten Bemerkungen und polemischen Ausfalle 
in Noten unter den Text verweisen , und der Gefahr 
des Uebersehen Werdens aussetzen, oder schon im J. 
1818 niedergeschriebene Erklärungen beschneiden^ 
oder ^^r ganz weglassen sollen ? „ Der achtsame Le- 
ser wird sich bald in den Zusammenhang eingeführt 
finden." „So sehr er die Kürze auch liebt, die maii 
ihm selbst schon zum Vorwurf gemacht" («S. 57); 
bey einer so schwierigen Untersuchung wird man es 
nicht tadeln, wenn sie eher an einer zu grofsei| 
Ausführlichkeit (Breite), als an zu grofser Kürze 
leidet,, und wepn bisweilen selbs.t etwas (zehnmal) 
wiederholt werden mubi" Mit Bedauern hat Reo» 
diesen arbeitsscheuen Hochsautb , der es kaum ^ür 
der Mühe werth hält, dus eiotnial Hingeworfene nur 
noch einmal. abzuschteibeo und dem Pu&licum ,ge- 
niefsbar zu machen , besonders bey jungen Scbrilt^ 
stellern unserer Tage bemerkt. Nicnts ist wohl der 
Beschaffenheit unsrer Literatur überhaupt nacbthei- 
liger; noch weit mehr aber nichts diesen jungen 
Schriftstellern selbst, es müfste denn seyn,^ dafs sie 
wirklich nicht gelesen^ zu jseyn wünschten. Zu 
letztem Zwecke giebt es nämlich allerdings kein 
probateres Mittel, ^\b plaii ^ und sorglose Form 
der Darstellung, zumal bey der UeberfüUung un« 
serer Literatur, in welcher auch das gefallende Buch 
nur zu bald untergeht und vergessen wird. 

Der Beweis für die Behauptung, jdafs. der Mo^ 
notheismus als dem Bofytiieismus vorausgehend an'^ 
zusehen, sey > ist, wie bemerkt , der eigentliche 
Zweck der Abhandlung. Aber die Beweisgründe 
einzeln aus ihr zusammenzusuchen, ist schwer, wo 
nicht unmöglich. Der Vf« findet sie theils in der 
Idee des Seyns «und in der innern Nothwendlgkeit^ 
theils in den den Mytholo^een aller alten Völker zu 
Grunde liegenden hietonschen Spuren, welche auf 
eine frühere und ursprünglich bestehende Einheit 
Hinweisen , im Bunde mit Noah, im Seeen des Abra- 
ham durch Melcbisedek, in der von .Jacob gesehe« 
neu Himmelsleiter^ im Namen Jehovah, in der 
Griechischen Sage von Prometheus , im t'atum , in 
den Dämonen, im Namen des Zeus, in der nordi^ 
sehen Mythologie, in der Parsischen und Indischen 
Religionslehre, in den Traditionen von einem frü- 
iMurn Umgange dei? Götter mit den Menschen, und 

A von 



ALLG, LITERATUR - ZEITUNG 



von dem gleichen Ursprünge beider 9 in der ErzSb- 
hingivon e|nett>AbfaU dc^Menschen .vpn-Gottu. &.w*, 
fllt j^nerlkinern Kothwendigkelt; wonach /der Ttlo^ 
iiotbeismas die Urreligion seyn soll, setzt er die 



eben, eine BegriffsTerscbiedenbeit stattfinden, die 
der VI. freylich duccl^ eine .bestininjt^ Exkläfui^g 
hätte vermeid^ kööneii, Muli wir« nimi sehon vaa 
selbst erralhen, dafs d^r Vf. im Heidentbnm das 



^^noihwendige Annahme eines unmittelbar mit einer- Leben ah Seyn-,- imdhristenthum dagegen die Rs- 
höhern Bildung begabten, durch sein blqßes Tkis^n ' ligion der Vernuirft, das Leben als Werden, dia 



schon sittlichen , oder eines durch göttliche Offenbar 
rung gebildeten Vrgescl^leckts der Menschen'* in Ver- 
bindung, und findet in ihr eine der Bedingungen ^ 
^on welchen die Entwiokelung desLebens zur Frey** 
heit abhängt. - Ohne die doch nur mit den Worlen 
deä Vfs darstellbare Beweisffihfung weiter zu be- 
leuchten, erlaubt sich Rec. nur folgende Bemerkung. 
Dafs ohne ein zum Grunde liegendes und vorausge- 
hendes Seyn es zu gar keinem Werden kommt, 
worauf der Vf. vorzflglich sich statzt, ist wahr und 

§Oltig; aber folgt denn daraus, dafs das Bild des 
eyns ( = Gottes ) als daseyend im Menschen selbaa: 
Vorausgesetzt werden mufs, und zwar ^o^ dafs der 
Wille desselben ganz von ihm angefüllt, und dieser 
Wille also durch sich selbst ein sittlicher ist? Um 
zum Bilde Gottes zu werden', dazu ist blofsBildungs-^ 
fähigheU, aber keineswegs die höhere Bildung selbst 
erforderlich , ja unmittelbar mit einer höbern Bil« 
düng begabt, durch sein blofses.Daseyn schon sitt« 
lieh (also heilig geschaffen!?) seyn, und doch hö- 
her gebildet und sittlich werden ist ein Widerspruch. 
Wie ist ein Geschlecht, das vermöge seiner ur- 
sprünglichen Beschaffenheit ^hon in gebundener 
Willensreinheit unbeweglich feststeht, fm Stande, 
%u einer fortschreitenden Entwickelung flberzuge*- 
hen? Der Ausweg, den der Vf. einschlägt, ist, 
glimpflich gesagt, höchst willkfiriich und unnatflr- 
£cb. Er iiimmt nämlich neben jenem durch sich 
sittlichen Urgeschlecbte noch ^^in andres ao ron ur- 
eprünglich entgegengesetzter BescIiOffenheit , Srej 
und ungebunden, ohne ein ursprfingiicbes Gesetz, 
ohne feste Bestimmung und Richtung, 'und diese 
1)eiden Urgescblechter» von deren gegenseitigem 
Einflüsse, Entfernung^ Kampf und Annäherung er 
viel zusagen weifs, spielen die Hauptrolle in der 
ganzen Abhandlung. Den wahren Unterschied der 
^beiden Geschlechter fohrt er höchst sinnreich auf 
den Gegensatz von Glauben und Verstand 'zurtek, 
und so wird es begreiflich, vTie er ihn durch alle 
folgende Zeiten hindurch und noch jetzt nachweisen 
kann. Reo. ist bis dahin immer der Meinung ge- 
Wesen« das höchste irdische Ziel der Menschheit sey 
dasfreye, selige Leben im (vernOnftigen) Glauben, 
und glaubte das Zeugnifs der Schrift fdr sich zu ha- 
ben: 9, Wir wandeln im Glauben und nicht im 
Schauen;*' aber der Vf. will es anders: „Der Glau- 
le, dessen Gebiet sich schon bis auf den heutigen 
'Tag verringert bat (leider!), und sich fortwährend 
Verringert, mufs zuletzt (nämlich seiner Form, nicht 
seinem wahren und ewigen Gehalte nach) völlig 
aufgelöst, uud von der Erkenntnifs ganz fibervnin« 
den seyn," und beruft sich auf 1 Cor. IS, 12. 15, 
24 — r28. 2 Cor. S, 18. Doch kann auch, was die 
Zuletzt eingeklammerten Worte wahrscheinlidi 



Lehre der höchsten, in wahrer sittlichen Freyheit 
20 ergreifcwrfemind darzustellenden göttlichen Ein- 
heit des Lebens, und in Christo selbst den wahren 
und göttlichen Versöhner/indet, der jede blofs äu- 
fserliche Versöhnung für nichtig und leer erklärte» 
sein eignes Leben als das erlösende hinstellte, und 
es verkOndigte, dafs die wahre Versöhnung nur in 
der innern Vereinigung mit Gott, in der Vollzie- 
hung des göttlichen Lebens ruht. Im Judentbum 
will er keinen .wesentlichen ^ innerlich durcbgrei* 
feiiden, den ganzen geistigen Standpunkt verwan- 
delnden Unterschied von dem Heidenthum anerken« 
nen, sondern behauptet, es ruhe mit diesem noc^ 
auf einem und demselben Grund und Boden. «-« Wie 
das:, was wir Religion nennen , .nur von; dem ersten 
Urgeschlecht an das zweite habe gebracht werden 
können, und welchen flinfiufs das sict> äufsernd« 
Verstandesprincip auf den Cultus und auf die ganze 
Ansicht und Auftassungsweise des Göttlichen , und 
auf das Entstehen des Polytheismus gehabt haben 
soll, 'darüber mögen die Lernbegierigen sich beym 
Vf. selbst Kaths erholen» Denn .obgleich gerade . 
diese Auseinandersetzung eine der scharfsinnjgsteto 
und deutlichsten ist, so kann doch Hec, der den 
Verstand seinem Wesen nach nicht biofs als treo* 
nend, sondern auch als bindend und einigend betrach«* ' 
tet, diesen Einflufs nur derfiberwiegenden Sinnlich-* 
k€it,in deren Dienste jener stand, zuschreiben, und so 
erklärt en es sich , was der Vf. selbst zugiebt , dafs 
durch denselben Verstand, der sein Wesen doch 
wohl nicht änderte, als er d^r Vernunft zu' dienen 
anfing, allrtiälig die Aussicht auf die wahre uud le- 
bendige Einheit sich öffnen konnte. 

Doch Uec» mufs eilen , sein Urtbeil über die 
Deutung der ältesten Denkmäler der Geschichte^ na*** 
mentlich der Abschnitte der Genesis, „welche wohl 
noch nie in iiem.Sinne^ als es hier v/ersucht ist^ er« 
klärt worden seyn mögen," abzugeben. Dafs diese 
Deutung vielfachen Anstofs erregen werde, vvüfste 
der Vf. voraus. Warum prüfte er sie nifsht lieber 
siebenmal? — Utid worin besteht denn eigentlich 
die neue W^eisheit? — Wie oben bemerkt» in der 
Kunst, seine eignen Ideen alten Schriften unterzu*- 
schieben , oder sie dadurch zu berichtigen und ge- 
niefsbarer zu machen, namentlich jene zwey ur^ 
sprüngüoh verschiedenen GeschlecJüer der Menschen 
in alQn alten Urkunden mederzufinden. Vermitr 
telst dieses Schlösseis entdeckt der Vf. Gen. 2, 17 
^ep Grundsatz dei( altisn Aristokraten , die den Men- 
scbeo alle bessere, zur Freyheit hinfühirende Einsicht 
vorzuenthalten* beflissen sind,^c. 5. das erste Ein* 
wirken des zweyten Urgeschlechts auf das erste, ^ 
den ersten Act.des sich eindräjfigenden Verstandes, 
in der Schlange den Uepräsentaoten des Verstandes, 

d. n. 
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4.' h- . dl» . iF«t<JlBt ücge&c^l«cht$i in der .Vcrflur 

flas zwcvte;ÜrfiescWecht, jo dejT.jperijo.n Gqttcs die 
eigenüii^en Urepräsentanten.des ersten Gesct^lecjits^ 
clieinul! das Bestebeiide festh^Iieo wojIeo>^ jl^^Adam 
diejenigen» die, vorher zu. jeDerhJgehörig,, durch 
die trennende Einwirkung des zvreyten Gescblechts» 
der sie nicht widerstanden, schon im Gegeo^dtze 
mit jenerai begriffen sind) in der. ersten Schöpfungs^ 
geschichte ( 1, 1—2, 5) die Sqhöpfung der yorneh- 
mt4 und fQr edler gelt^^ sollenden, in der zWvten 
(2, 4.— 17. 18 -r- 25 betrachtet ei^ als Nacijtrag) dii 
der.niedern;und für geringer geachteten Gescblech«^ 
lier^ in den, Cher'ubirp Mächtige, StarKe, die von 
Seiten der vornehmen und herrschenden Geschlech- 
ter bestimmt waren, die bestehende alte Verfassung, 
den^Staat, vor jeder Gefahr zu schQtzen (die erste 
Spur eines stehenden Heeres l), o. 6. die Verschjie-* 
deJsheit der Stände oder Kasten in der prverfassung. 
In den cantj.'j ni;a Töchter- der geringerii und niedern, 
jn den csn^Sh i^ die vornehmen und herrschenden 
Geschle/chteri> im Unterschied der Sethiten und 
fcainiten die Gnindver$chiedenheit,<fer zwej Urge^ 
tphlechter, in der a..41 erzählten Zerstreuung, so 
wie bej Griechen und Indern, Aussendungen und 
Ein Wanderungen von Seiten des ersten yrgeschleöbts 
jcu Stamn^en des zweyten u. s.* w. Eben so weifs er 
In den Mytholbgi^en andrer Volker das Daseyn von 
izwey ursprOngl. verschiedenen Menschenge^cniech- 
tern aufzuspüren » und z. B. mit Prometheus densel* 
ben Begriff zu verbinden, wie mit der Schlange in 
d^.Gene$|s.; doch liegt ih/n der Mom^Ttt einerinög'^ 
licJün {J\)yersleichunff mit Christus nicht in diese m^ 
iondenp xdelmehr im IjTerakles, der den Prometheus 
btfreyt, und gewisserniajsen^ zu Gott emporgehoben 
habe. Daher mufs sich es auch Hr. Dr. jkuffusti ge- 
fallen lassen^ des Mangels eines freyeh, selbststän-* 
digen Unheils und einer tiefern Einsicht. bezüchtigt 
zu. werden. Die I^immelsleiler des Jacob ist ,,das 
in.Gott ruhende T^ermögen des Lebens, wodurch dann 
indem aus ihm sich bildenden Leben alles Besondere 
und Sichtbare in der innigsten Verknüpfung zu dem 
Ganzen.stehen, und stets zu dem Höchsten zurQck«* 
kehren. soll." Das mögen sich die Exegeten mer- 
ken! 

Nun nur. noch Etwas Gber die rein lexicalischen 
Bemerkungen, auf die der' Vf. grofsen Werth zu 
legen scheint, ohne doch bey alier Breite etwas 
• Neues zu sagen» Die Erörterung des ursprüngli- 
chen Verhältnisses der Bezeichnungen sinnlicher 
Begriffe zu den Bezeichnungen .von geistigen S. 46 
bis 51 hätte 6r sieh ganz ersparen könneh. Ganz 
ohne Beweis ist hingestellt, dafs in e^3 notbwendig 
eine seistige Bedeutung liege; und dal? das Verbum 
im Alleemeinen die Bedeutung des Forschens, Un« . 
tersucnens, Ueberlegens habe. Der Vorschlag, n}^' 
weiden und ni^j Gefallen woran habeii, wünschen 
durch den beiden zum Grunde liegenden Begriff 
des Verlangens zu vereinigen, läfst sich hören ; aber 
wenn erS. 50 es an Gesenius tadelt, dafs er noch 



immer zu viele Artikel trenne, 90 ipag er zuvor des- 
sen Vorrede zur ^ten -Auflage seines Lex. S.XLVHI 
bis XLIX nachle^H)' VVat'ge^e» G^miui u. d. W. 
»\^' gesagt- woMeirv triffb eben sq tweoig^ Folgt 
dein daraus, dafs die 'Oi^iKÜKÜfexica di« Chembija 
für hiinmliscbe Mlebte erktäriea, die Grundbedeu- 
tung stark, mäobtig? Als ob die of^^p^ weil sie 
viri^tes ooeiestes sind, von einer. AndL ' ifnit; stärk^ 
mächtig seyn abzuleiten wären! Die Bemerkung 
flberiivhpn S. 82 stebtiwest kflr^er und bestimmtet 
bey ßesenius. u. d. W^ Ueber die Cherubim selbst 
aber findet man grOndlicbere Belehrung, eis hier, 
in Ersah un<^ 6ru6tfK^. Enaycl. , 

Wir haWu i^ach Unserer Ueberze^gung Vieles 
jam Vf. tadeln müssen. 3eine subjective philoso- 

E bische Ansicht, die er überall vorwalten läfst, 
at ihn zum objectiven Alterthumsforscher verdor- 
ben. Aber wir gestehen fuch eben, so offen, dala 
wir manche tref fliqbje ' Aeufserungen bey ihm ge* 
funden,^und zeichnen eine Stelle (S. 159. 160) auS| 
welche zugleich zeigt, dafs der Vf. schon zu Au- 
fgang des Jahres 1829 eine gewisse Part.ey sp genaii 
gekannt hat, als sie dem gröfsern deutschen Publi- 
cum erst im. Jahr 1830 ^bekannt geworden ist« 
,^«Die;sen Zusammenhang (zwischen Wissenschaft 
und Leben), bellst es S. 159, merken aucb wohl 
die Finsterlinge, und sie möchten daher auch 
diesen ITaden gern für die Zukunft durchschnei- 
den. Darum ist es ihnen nicht genug, nur jeden 
die unmittelbare Gegenwart berührenden freyen 
.Gedanken, jedes selbstständige praktische — d. h. 
hier zugleich wissenschaftliche — UrtheH über die 
Zeit und die herrschende Behandlung des Lebens 
als strafbar und unerlaubt zu verpönen und nie^ 
derzuhalten, sondern sie wollen auch die -Wis- 
senschaft selbst als etwas Gefahrbringendes fes- 
seln und bannen, und isie auch auf ihrem geistir- 
gen Gebiet sich nicht mit Freyheit bewegen las-: 
sen. Darauf geht das Verbot 'der Lehrfreyheit hin- 
aus, weiche die erste und unerläßliche Bedingung 
des fortschreitenden Lebens ist. Darauf zielt es 
hin, wenn man I^ehrbücher vorschreiben will. 
nach welchen allein docirt werden soll, oder gar 
den Docenten binden möchte, sich ton einem ap- 

£robirten Heft nicht um ein Wort zu entfernen« 
(amit hänj^t es auch zusammen, wenn man ^t;^- 
holische Bucher wieder als Lehrnormen geltend zu 
mächen sucht, und die Theologen darauf zu»- 
rückweisen oder verpflichten will. Denn wenn 
die Theologen nicht über dergleichen Symbole 
hinausgehen sollen, da sind dem Fortschreiten 
d^r wissenschaftlichen Erkenntnifs, der Fortbil- 
"dang dts göttlichen Wissens uhgöttliche Schran- 
ken gesetzt, und statt der lebendigen, das Leben 
fördernden Lehre soll nur ein traditionelles und 
unbewegliches Wissen hingestellt ^werden, womit 
als einem todten Object dann allenfalls eine leere 
Scholastik ibr Wesen treiben mag. ^ u. s. w. 
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JURISPRUDENZ. 

l^xwLf b. Sebweigbavser: Die Quellen des Baslet^ 
Stadtrechts , namMn^ich \ (ier Gerichtsordnung 
von 1719 ein Bevtrüg 2ttr Bildungsgeschiobtl» . 
. Schweizerischer dtadfegesetze. Nebst einigeii 
Nachrichten über die Schicksale des Römischen 
Rechts in einzelnen Gegenden der Schweiz, be^ 
sonders in Basel, von Emil Remigius Frey, Doctor 
phd Prmtdopent der Rechte, Mitelied des 
Criminaigerichts und Beysit^er am Stadtgericht^ 
zu Basel. 18S0. VHi o. £12 S. in 8. ( 15 gGr.) ; 

Seit dem 5ten Junius 1719 i wo 6s in Kraft trat; 
gilt zu Basel in allen Civilsachcn als Hauptgesetz 
ein Statut, das unter dem Titel gedruckt ist: Der 
Statt Basel Statuta und Gerichtsordnung , hiebevor 
durch vielfaltige Mandata und Erkanntnussen an 
Tag gegeben, nun aber auf Hoch- Obrigkeitlichen 
TBefehl zusammengetragen, in gute Ordnung ff er- 
bracht, verbessert, vermehrt und durch öffentlichen 
t)ruck public gemacht. Basel MüCCXlX, (160 
roHoseiten liebst Register). Es erlebte MDCCLVi. 
eine neue Auflage und wird jetzt von dem Verle- 
ger der anzuzeigenden Schrift, wiederumh eraus- 
gegeben. Niemand bekommene sich um die 
Grundlage, auf welcher dasselbe beruhet. Wur- 
de ia darnach gefragt, so bfegnOgte man sich mit 
der Sage, das Baseler Stadtrecht sey ein Ab- 
kömmling des Lübeckschen. Erst in neuern Zei- 
ten erhoben sich Zweifel dagegen. Am eifrigsteii 
verfolgte sie der Hr. Dr. iFrey, dem es auch ge- 
lungen Ist, hier diese Quellen näher nachzuwei- 
sen. Mit grofser Belesenheit , häufigen Auszogen 
aus den benutzten gedruckten oder handschriftli- 
chen Werken und unverkennbarer Sachkenntnifs * 
schildert er im ersten Theil den Ursprung, die 
Veranlassung und den Inhalt des geschriebenen 
Stadtrechts bis zum Jahre 1719, namentlich der 
verschiedenen Gerichtsordnungen aus dem vier- 
zehnten, fünfzehnten j dechszehnten und sieben- 
' zehnten Jahrhundert, wobey ein eigener Abschnitt 
ton den vorhandenen und. verglichenen Hand- 
schriften des Baseler Stadtrechts handelt. Der 
zweyte Theil S. 102 ist der ,y Formation^ der Ge- 
richtsordnung vom Jahre 1719 gewidmet; ein Aus- 
druck, der nicht glOcklieh gewählt ist. Wir hät- 
ten lieber das völlig entsprechende Wort Bestand- 
theile oder Zusammensetzung gebraucht, da die 
Absicht des Vfs dahin geht zu zeigen, woraus 
die Gerichtsordnung bestehet oder wie sie zusam- 
mengesetzt worden ist. Auf eine für Wissenschaft 
und Praxi? gleich anziehende Weise wird nach- 



gewiesen 9 daf$ (fiese Be$tatodt(eils i^ , ehiheimfechfS 
und' fremde zerfallen. Zu 'den srstcfn ^ebSreä SP 
telre, Satkungen unä alte Gewohnheiten, '. im* dek 
lettteti „Des ll'erzogihums Wflrtt^^befg emewert 
gemein Landt- Recht vom Jahre 1610,** difis'be-^ 
kanntlieh selbst aus römischem und deutschent 
Rechte bestehet Zur anschaulichem UebersicWt 
ist diefs von S. 106 bis 121 tabellarisch nachge- 
wiesen. Schade, daf^ es dem Hn. F. nicht auch 
gefallen hat näher zu erörtern : wie der Vf. des 
Gerichtsordnung, der Schultheifs Johann Friedriih 
Wettstein J. U. D. veranlafst worden sey gerade 
das, Wüfttembergsche Landrecht, und noch da^ü 
bejf so vieleh Stellen wörtlich zu benutzen? Im 
S. 124 beginnenden Anhang werden Nachrichten 
tlber die Schicksale de$ Römiscfben Rechts in eiln^ 
zelnen Gegenden der Schweiz, besonders aber itt 
Basel gelieTert. Es wird das römische Recht als 
Gegenstand d^s Rechtsuntei-richts Oberhaupt be^ 
trachtet, und dabey von der Wirksamkeit jdet 
Juristen, als angestellte Rechtslehrer/ als Consn-f> 
lenten und. als Schriftsteller gesprochen t/nd der 
Einflurs des römischen Rechts auf die Gesetzge- 
bung, auf die Rechtsprechung, auf das Regie» 
rungswesen und auf die Nojtariatspraxis erörtert. 
Die uns angewiesenen Grenzen gestatten es nicht 
in's Einzelne einzugehen; doch Können wir versi- 
chern , dafs dieser Anhang wegen dts Reichthums 
der darin niedergelegten Details, und eines Aus- 
zugs kaum fähigef *Notlzen, den'.sachkundig'en Ler • 
ser nicht weniger befriedigirfn werden als das Werk 
selbst. So wie das Letzte einen schätzbaren Be3r- 
trag zu dem bis jetzt nur höchst dOrftig bearbei- 
teten schweizerische^ statutarischen Reciht enthält 
in eben dem Maafse liefert der Anhang beachtens* 
werthe Winke zur Geschichte des römischen Redits 
in der Schweizerischen Eidgenossenschaft, na- 
mentlich in der Vater5tadt des Vfs, deren 1460 
eingeweihete, und 1818 erneuerte Hochschule nicht 
wenig zur Verbreitung dieser fremden Geseizge« 
bung mitgewirkt hat. Selbst nur als Beytrag zur 
Literargeschichte der Baseler Universität betrach- 
tet, wird man 5n dem Buche eine Menge schätz- 
barer Nachrichten finden, die man vergebens in 
Ochs. Baseler Geschichte, Herzoges Athenae rauricae. 
Basil. 1778, oder iii M. Lutz Geschichte der Unir 
versität Basel, von ihrer Gründung bis zu ihrer 
neuesten Umgestaltung. Aarau 1826. 8. sucht; 
Ohnehin ist das hier Mitgethcilte aus den Regi- 
stern der Juristen -Facultät oder aus anderen nicht 
weniger lautern Quellen geschöpft« 
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THEOLOGIE. 

Leipzig, b. Barth : Die Lehre von der heiligen Taufe 
als der Weihe zum christlichen lieben, nach dem 
Grundtearte des neuen Testaments. Bearbeitet 
von Ehregott Drefsler. 18S0, Vlll u. 208 S. 8. 
(21 Ggr.) 
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'lese Schrift soll nicht sowohl geschichtliche Un- 
tersuchungen ober den Ursprung der Taofe anstel* 
len, als sieh vielmehr mit dtm Gehalte und der Ge- 
stalt derselben beschäftigen. Eine Monographie 
fSber diesen Gegenstand jst allerdings, nachdem die 
Polemik Ober denselben 2ur Ruhe gekommen ist, 
ganz zeitgemäfs; in wie fern aber der Zweck: „eine 
däs Ganze in seinen einzelnen Beziehungen beerOn- 
dende, die verschiedenen Gestaltungen der christ- 
lichen Weihe erklärende, ihr VerhäJtnifs zum Chri- 
stenthum Oberhaupt gehörig bestimmende Ansicht 
eiifzustelleA'% durch vorliegende Schrift erreicht sey, 
mag eine Darlegung des Inhalts derselben, mit der wir 
unsere Bemerkungen verknüpfen wollen, nachweisen. 
Das Buch zerfällt aufser der Einleitung in zwölf 
Abschnitte. In jener geht der Vf. von allgemeinen 
Bestimmungen Ober Gleichnifsrede — (die S.S. wohl 
nicht ganz mit Beerbt unbedingt als die Aufklärung 
des Verstandes befördernd genannt wird, währesd 
S. 2. richtiger verlangt wurde, dafs deutliche £f^ 
kenntnifs neben den Bildern und Gleichnissen be- 
fördert werde: denn indem die Belehrung in tier 
Form eines Gleichnisses gegeben wird, wirkt sie 
vielmehr auf die Einbildungskraft, und sorgt fOr ei- 
nen bleibenden lebhaften Eindruck. Da aber ein 
Gleichnifs wohl nie in allen Beziehun&ed der verglr- 
ehenen Sache deich ist, läfst ee von vielen Seiten 
^^"^ falsche Aunassung zu, und kann daher eben der 
Aufklärung des Verstandes sehr hinderlich w«- 
den) — und Gleichnifs - oder symbolische Handlung 
lu der symbolischen Handlung der Tanfe Ober; weist 
dami das Daseyn religiöser Reinigungen bey den 
Morgenßndern Oberhaupt, wTe auch bey Grieir 
tjhen, l\dmern tin# Aegyptern ktfri nach, und ver^ 
we«t eiwas' länger' bey den jildisehen^Lustrayöneii, 
Hier will Hr. D. keine VerglÄkjhung mit dfer christ- 
lichen Taufe Mgeben, was^icH in verschiedener 
Hinsicht rechtfertigen läfst. Allein wenn er als Grund 
angiebt,'„weil ihnen (den jfldischen Reinigungen) of- 
fenbar die sittliche Anwendung ffchlt*': so ist nicht 
ganzdeötlich, ob dies« fteifilguAgen'iiMb dem Jno^ 
saigchen «isfetz forK'eihe äitäicfae'ilttWMdhn« heU 
Istimni^^^iM^den seyn ? tt«fir mMliM«ber«dii#iriteh 
'iM.L.3L 1850- DrUier Band. 



Mit Sicherheit behauptet werden können , und Gen. 
'85> 2 im Gegeniheil^ darauf hinzudeuten scheinen» 
daifs man schon im Zeilalter der Patriarchen mit der 
Ueinigung vor dem Opfer Entfernung alles desjeni- 
{(en verband, das der Verehrung Jeho vas entgegenr 
stand; theils erlauben auch die unentwickelten Vor- 
stellungen, welche die Hebräer jener Zeit von der 
menschlichen Seele hatten, nicht; die äufserliche 
Reinlichkeit streng von der sittlichen Reinheit zu 
scheiden ; endlich scheint der Vf. mit sich selbst im 
Widerspruch zu stehen^ wenn er gleich darauf fort 
fährt: ,9Zttr Reinigung des Herzens allein waren sie 
jedoch nicht bestinimtt" Das Verbältnifs der jodi-* 
«eben Prosei yten taufe zu der christlichen Taufe be- 
rOhrt der Vf. nur kurz, er nimmt mit Reiche und 
Schneckenburger an^ dafs letztre nicht aus jener 
^ntst^nden seyn könne. Die Johanneische Taufe 
möchte der Vf. aus einigen Stellen der Propheten, 
so wie smfi den gebräuchlichen Rein^ungen über- 
haupt, und endUcn aus der Erwartung des jOdischeir 
Volkes bey der Ankunft des Messias von den SOndea 

gereinigt zu werden ableiten. (Ob mit der letztern 
[offnung übrigens die Erwartung einer äufserlichen 
Reinigung, eines Wasserbades, verbunden war« 
bleibt unbesUmmt.) Wie der Vf, übrigens 4em Täu- 
fer Johannes nach Job. 1, $1 die Nebenabsicht bejw 
.legen kaan, Jesum zu veranlasseii , öffentlich alB 
WUssiaa eiif zutreten , ist schwer zu begreifen : denn 
das- ?i» ipaniftw^f ttp ^loQa^X bezieht sich doch nur 
darauf, dafs Johannes ihm den Weg bahnte, indem 
-er die GemOther empfänglich machte für das voa 
(Hireh sinnlichen Erwartungen so sehr verschieb 
dciile HinMelreich. Dadurch machte er es dem Mes- 
sias möglich i öffentlich als solcher aufzutreten , ihn 
.selbst aber ver^nlafste .er nicht dazu, wie hätte er 
ihn' d^n von der Ta^fe ^rückhalten können ? Auf 
des Wesen ^und d^a.Unterschied der Joiaann. Tauf^ 
voti^der chrisiliclien, -^ ¥pn beiden. theiU das Ende 
der Einleitung Einiges mit, \|vohl als Uebergang zum 
ersten Abschuitt. — müssen wir später zurOckkom- 
ancn,. de der.Vf^ diesem Gegenstand einen eigenen 
AbecbKilt gewidioi^t hat. 

( .. Ohne die ufibraiieme und Wiederholungen her-^ 
•beyfüfarende^ AseFW^ng desSti^ffs zu rügen, wen- 
!deii ^p UAS ZU: den einzelnen. A^cHnitten : i £in« 
setTomg deffTauJe.' Als Zeit der Einsetzung nimmt 
Hr. D. den Anfang des Lehramtes Christi an, und 
sucht diefs dadurch au begründen, dafs er hinweist 
lauf Mk. 4, l.nach welqtpflf Stelle die Jünger Jesu 
;soboQti!kHm«l«*^ta.uft b^ttf^JK,. a^ch die Antwort, wel- 
JQhflMM;4e«|LT4»|eit;ät«kM)*^ i&Vebt: „es ziemt 
B uns 



11 



uns alle Gerechtigkeit za erf dllen ** , wird eis 
engefohrt, indem Jesus hierdurch andeute, cki^Leh-« 
rer müsse alles gethan haben, was er von seinen Schfl« 
lern fordert, zugleich solle diese Erklärung auch den 
Grund enthalten , weshalb Jesus sich vom Johannes 
taufen liefs, und die Wichtigkeit beweisen , welche 
(die TauFe fOr ihn hatte. Gewicht kann diese Stelle 
nun wohl fflr die Zeit der Einsetzung nicht haben, 
denn wenn ihm gleich die Taufe wichtig war, so 
Itonnte ihm doch die Einsetzungszeit noch nicht ge- 
kommen scheinen. *Als Grund der eigenen Taufe 
aber möchte sie dem Vf. selbst schwerlich gelten 
Icönnen, weil ja von ihm behauptet wird, dafs die 
Johanfl^ische Taufe eine ganz andere sey, als die 
christliche, und auf die Vollziehung der äufsern Haad- 
lung darf wohl kaum Rücksicht genommen werden, 
da sich eib solcher fast kleinlicher Grund nicht von 
Jesu erwarten l^fst. Wenn dann im Folgenden vom 
Vf. die Ansicht bestriHen wird, dafs Jesus die Taufe 
erst nach der Auferstehung eingesetzt habe, so ist 
diefs in so fern gewifs richtig, als die Jü nger Jesu schon 
IrOher getauft haben; indem der Vf. aber den Unter- 
schied dieser Taufe von der spätem nach der Auf- 
erstehung selbst zugiebt , ohne diesen Unterschied ir- 
gendwo anzugeben j der wohl mit dem Unterschiede 
Zwischen der Johanneischen und christlichen &o 
'Ziemlich zusammen fallen möchte: so erscheint doch 
jene Taufe der Jflneer immer mehr vorbereitend und 
reinigend, denn us eigentliche VVeihe des neuen 
christlichen Lebens. Ein an derer 'Beweis, der fnr 
die so frfihe Einsetzung der Taufe aufgestellt wird, 
soll in der Stelle Job. S, 6 liegen, wo es heilst: „Nie* 
inand kann in das Reich Gottes eingehen , wenn er 
Blcht aus Wasser und Geist wiedergeboren ist." Die 
Stelle darf aber wohl nicht auf bfofs AeufseriicheB 
gedeutet werden, wie der Vf. S. SO bemerkt, dafc 
ohne die aufsere Handlung tiie Theilnahme am Got- 
tesreich nicht Statt finde; sie kann nur beweiseh, 
-dafs Jesus schon jetzt bestimmt hatte, das Symbol 
der Taufe seiner Kirche zu geben. Auch die An- 
nahme, dafs Jesus im Anfange selbst getauft habe, 
Jst durch nichts begründet; Job. 4, 1 wird das 6e- 
gentheil förmlich ausgesprochen. Wäre aber diefs 
nur eine gelegentliche Bemerkung, vvie der Vf. wiÜ, 
^s habe Jesus die kurz vorher genannten nXilovag 
fia&fjT^ti nicht getauft: so 'wäre einesolche Anmer«^ 
kun^ wahrlich sehr überflflssig, und nicht der Mobe 
wertn , die Rede zu unterbrecnen. Dafs die Apostel 
aber von Jesu selbst getauft seyen , wie einige Kir- 
chenväter wallen, giebt sich durch keine Spur aus 
der Erzählung von ihrer Aufnahme zu erkennen. 
Wir glauben mit Recht bey der Ansicht bebairren zu 
können^ die feyerliche EiAsetzting der Taufe habe 
erst nach der Auferstehung Stattgefunden, während 
Hr. O. die Formel Matth. 28, 19 u. 20 nicht einmal als 
feyerliche Wiederholung, sondern nur als blofseBe- 
stätigung angefahrt glaubt, indem in dieser Stelle 
die Aufforderung, das Ghristenthum allen V^kern 
zu verkQncligen, der wichtigere Au£(rag sey n. soll: 
daa mag seyn, dennoch ilsft abar nur hkt die Art ooa 
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Weise, wie die Niebtchristen als Christen aufge- 
nommen werden sollen, angegeben, und keineSpur 
einer solchen Vorschrift zeigt sich bey den frtherea 
Aussendungen der JQnger. 

Abschnitt II. Unterschied xwischen der Johan^ 
fleischen und christlichen Taufe^ Mit diesem Ab- 
schnitt müssen wir Seite 21 — 24 der Einleitung ver- 
gleichen, Wo der Vf. denselben Ihinkt berührt, und 
nach unseter Ansicht die Sache recht gut hätte be« 
endigen können. Denn an und für sich ist es doch, 
wob} deutlich genug, dafs die Taufe des Johannes 
das nicht seyn kann , was die Taufe Christi oder sei- 
ner Jflnger ist^ wenn man nämlich zugiebt, dafs Jo- 
bannes in den Plan Jesu nicht völlig eingedrungen 
war, was nach Matth. 11,1t scheint zugegeben wer- 
den zu müssen. Zu weit möchte der Vf^ehen, wenn 
er den Unterschied, die Johanneische Taufe sey ein 
ßimtüfia ii^ rbr X9^^^^ rar iQyifiiyovj die christliche 
-elq xiv xQtaxov xhp iXj^Xv&oTa nicht gelten lassen wiU^ 
denn hierdurch sind ja alle recht gut dargestelltea 
Verschiedenheiten zwischen der Johann. Taufe und 
der christlichen bezeichnet 

Im Sten Abschnitt wird das Wesen der chiisf^ 
2fcA^it Tai(/e geschildert. Zuerst wird gezeigt, wiH 
ein neues inneres Leben eines änfseren feyerlicheo 
Momentes bedürfe, um sich von dem alten losza- 
reifsen, was jedoch nicht als noth wendig angesehen 
werden kann , da die Erfahrung selbst in der ersten 
christlichen Kirche beweist, dafs das neue Leben 
beginnen kann ohne eine solche äufserliche Veran- 
staltung,' dann gegen ScA/fi>nnarA^ behauptet, die 
Taufe sey als das Christenthum einleitend, nicht ab 
inderXirche fortleitend zu betrachten: (auch biet 
möchte der Vf. die Geschichte gegen sich haben, so 
lange nicht mit besseren Gründen nachgewiesen 
wird, das Christus getauft habe, und die Apostel 
getauft worden seyen) und somit die Taufe ihrem 
•Wesen nach beschrieben als das Mittel zur Begrün- 
dung eines heiligen, der Verehrung des Vaters, wel- 
cher den Sohn gesandt hat, im Geist und der 
Wahrheit gewidmeten Lebens. In dieser Definition 
möchte nur zu tadeln seyn, dafs die Sendung des.. 
Sohnes durchaus nicht mit dem neuen Leb^n ver<- 
knüpft wird, und eine solche Taufe also nicht eben 
^ne christliche zu seyn braucht». Die Taufe soll 
nach dem V|. nicht den Uebergang von einer Reli- . 

Sionsgesellsohaft zur andern bezeichnen , freylich ist 
iefs wohl nicht ausdrückUche Absicht Jesu, in so 
fern sie aber Bezeichnung des Anfangs eines neuen 
Lebens ist,- ist jeAer Uebergang nothwendig mit ihr 
verbunden, und twird durch sie fiufserlicn dargi- 
steUt, denn dagegenlflst sich nicht mit dem Vf. ein- 
wenden : „nicht eioje Anzahl Menschen sondern 
Alle sollten Christi Verehrer werden ; " alle damali- 
gen Menschen geiidrten ja zu anderen Religionsge«» 
Seilschaften, und mufsten also erst zu der christ- 
lichen ftbergehen ; . wollte der Vf. aber den Ausdruck 
Religioasgeaellfiichaf t nrgiren , so wäre die c;hrist^ 
liehe doch aoeb wohl dann noch eine Religionsge- 
4ellachaffciE«neaMn» wenn alle Menachttn U^n^ten 

.: wir 
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waren. - Noch iraniger Gewicht liegt in dem 2ten 
Grande, dafs der Uebergang von einer Gesellschaft 
und eine Reinigong keine Aehnlichkeit habe, kann 
doch die Keinigung ein Symbol seyn far die Able- 
ffuog aller UnvollKommenheiten, welche in jener, 
* Gesellschaft herrschen. Und wendet der V£ end« 
lieb ein, die Juden, welche sich taufen liefsen, 
glaubten sicher nicht, ein unreines Volk zu ver- 
lassen : so wird hierdurch )ene Aehnlichkeit schon 
angedeutet, als Einwand aber kann es nicht gelten^ 
da sich die Juden doch nicht fflr so rein sehalten 
haben, als das Messianische Reich es errordertej 
fibrigens glaubten die Juden, welche sich taufen lie« 
[stn wohl ain wenigsten , ihr Volk zu verlassen. 

Abschnitt IV. Zweck der christlichen Taufe. Die* 
ser war eigentlich schon mit der Darstellung des 
Wesens derselben gegeben,» und .wird nun durch 
das N.T. begründet, indem vor allem die Formel 
ßoLTmafia ftg xo irofia rov naroi^ xai rol; viov »ai xoS 
ayiov nvtvftaTo^ erläutert wird , htoptsächlich durch 
l\öm. VI, S. Hier wird mit triff tigen Gründen nach- 
gewiesen, dafs nicht, wie Breischneider will» an 
Wohlthaten des Todes Jesu, wie die Befreyung 
vom wirklichen Todö oder Untergang , welche 
durch die Taufe erlangt sey, gedacht werden könne: 
sondern die Leser vielmehr aufgefordert würden, als 

Setanft auf den Tod Jesu, auch der Sünde abgestor«» 
en zu seyn. Als Resultat der Erklärung dieser mit 
andern verglichenen Stelle wird dann angegeben» 
jene oben genannte Formel bezeichne die Taufe als 
^ Verpflicbtuns zu einer heiligen Verehrung des Va* 
^ ters » des Sonnes und Geistes. Die Formel c/c ^^ 
ivofia Tov nßXQog wird wie gewöhnlich als gleichbe- 
deutend mit iig rov nuxfga genommen, doch kann 
Kec. sich hiervon nicht überzeugen, denn wie der 
Ausdruck mm u^:^ ursprünglich , als der Name Jeho^ 
va eingeführt wurde, die Bedeutung hatte, die ei^ 
genthümliche Verehrung, welche Jehova fordere, 
unterschieden von allen andern Arten der Verehrung 
bey den Heiden anzuzeigen: so wird auch sicher im 
a. T. die eigen thümiiche Verehrung Gottes als Vater 
in jenen V\^orten angedeutet; dafs die Formel dann 
mit der tig xov naxlqu verwechselt wurde, kann kein 
Einwand Seyn , denn dann ist die ursprünglich 
schärfer bezeichnete Unterscheidung von der frü- 
hem Verehrung verloren gegangen, weil die Ver- 
ehrung Gottes als Vater schon die gewöhnliche ge* 
worden ist. — Dafs der Zweck der Taufe kein an- 
derer sey, als die zum ch'ristlichen Leben erfordere? 
liehe Beschaffenheit des Herzens herbeyznfüKren, 
wird vom Vf. aus 1 Petr. 3, 21 bewiesen» Hierin dem 
Vf. beypäichtend, können wir doch seine Erklärung 
der Stelle nicht gelten lassen. Es soll nämlicb avv%9^ 
ifjümg äyaO^g int^tixrjfia dg ^eop di* araaxaaitog ver- 
bunden und übersetzt werden : Die Forderung eines 
5 Uten Bewufstseyns vor Gott kraft der Auferstehung 
esa Christi. ^ Allein die Bedeutung: Forderung liegt 
doch in j;i«^cJn7/Eia nicht, sondern es heifst: Nach- 
Irage, und fragen und fordern kann doch unmöglich 
gleich seyn, wie der V£ will» wto denn «p«b die 



angeführte Stelle Mattb« 16, 1 wo Imptt^xiv forder» 
heifsen soll, wohl richtiger durch auffordern gege- 
ben wird. Weniger noch können wir die Verbin- 
dung des di* ävaaxdaewg mit dem Vorhergehenden 
zugeben , denn die Worte ov aaQxig — im^dxt^fia 
sind offenbar Parenthese. Auch scheint uns die 
Verbindung gar nicht so locker, wieder Vf. meint; 
die Taufe als Einführung eines christlichen Lebens 
rettet uns, führt uns zur Seligkeit, zu welcher wir 
' die gewisse Hoffnung haben durch die Auferstehung 
Christi, dieTaufe macht uns fähig zur Seligkeit, die 
Auferstehung Christi jgiebt uns die Gewifsheit der- 
selben, denn ohne cne Auferstehung Christi wärt 
auch die Taufe nichtig. Wie aber in der Auferst»-« 
hung der Grund zu der Forderung eines guten Ge^ 
wissen liegen spll, ist nicht klar, wäre auch die 
Auferstehung nicht erfolgt, so würde doch die For- 
derung eines guten Gewissens nie aufgehoben seyn, 
und ist jetzt die Forderung um so dringender, so 
darf doch die Auferstehung nicht als alleiniger Grund 
aufgestellt werden; Der Vf weist, als auf seiner 
Erklärung der Petrinischen Stelle ähnliche, hin auf 
Gal. 4, 2S und Aöm. S, 6, ohne die Aehnlichkeit wei- 
ter anzugeben, die ziemlich erzwungen scheint; wi0 
aber als Beweis der Bekanntschaft des Petfus mit 
Paulinischen Briefen ohne Weiteres auf die Stelle 
2 Petr 5, 14 vePwiesen werden kann, ist kaum za 
begreifen, da der 2te Petnnische Brief doch we- 
nigstens höchst zweifelhaft ist. Nach dieser exege* 
tischen Untersuchung kommt der Vf. auf den Zweck 
der Taufe zurück, den er durchaus nicht auf den 
Zutritt zur Kirche ausgedehnt wissen will , diefs sey 
nicht ursprünglicher Zweck, und doch rechnet er 
die Taufe vor der Ai|ferstehung nicht hierher S. 28; 
dann aber hatte auch die Taufe in ihrem Ursprünge 
schon den Zweck als Mittel zur Aufnahme in die 
Kirche zu dienen. Die hierbey gegebene Anmerkung 
S. 76 ist eänzlich unklar; es heifst nämlich: „Man 
sollte daher nicht, wie die meisten Dognutiker zu 
thun pflegen , als Zweck der Taufe zuerst die Ver<* 
mittlung des Zutritts zur christlichen Kirche ange- 
ben, denn dieser ist offenbar nur ein eigenthüm-- 
liebes Verhältnifs des durch die Taufe zu hegrün- 
denden christlichen Lebens, eine bestimmte Ankün*» 
digung dessen, was die Taufe beabsichtiget." Der 
Zutritt zur Kirche soll hier ein eigenthümliches Ver^ 
häliniß seyn , und dann wieder eine Ankündigung 
der Absicht der Taufe. Der Vf. scheint hier die 
Meinung su bestreiten, man solle den Zutritt zur 
Kirche nicht als ersten Zweck der Taufe ansehen j 
fdlein. da der Vf. in derselben Anmerkung sagt, 
durch die Taufia entstehe keine Verpflichtung zum 
christlibhen Leben, sondern der Zweck der Taufe 
sey Beförderung der Darstellung des Christenthums 
im Leben, diese Beförderung aber doch von der 
Kirche alüsgeht^ so sieht man nicht ein, weshalb 
man nicht dabey bleiben sollte, als Zweck der Taufe 
Euerst den Zutritt zur Kirche zu nennen. Eben so 
undeutlich spricht der Vf., wenn er sagt: „Eine An- 
zahl Menschen nur^ die sich mit einander verbanden 
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undeinKircbe ausmachten, wollte Jesos nicbt fQr 
das Cbristenthum gewinnen, sondern alle u. s. w." 
Denn ob die Kirche aus 12 oder Millionen Mitgli&* 
dern besteht, ist doch wohl einerley, die Kirche 
eine Kirche bey ihrer Gründung wie jetxt. Aus 
dieser Polemik aber gegen die Meinung, die Taufe 
habe aur Aufnahme in die Kirche schon ursprflng* 
lieb gedient, kommt der Vf. unvermerkt, ohne 
nachzuweisen , wann «lenn dieser Zweck hinzuge- 
kommen sey, selbst auf diesen , ihn durch N. Tliche 
Stellen begründend. Am Schlüsse dieses Abschnit- 
tes bestreitet der Vf. die Behauptung, die Taufe 
Terpfiichte zum Glauben an Christum, weil ja der 
Glaube stets vorausgebe, aber dadurch ist noch gar 
nicht die Behauptung widerlegt', dafs- jetzt die Ver- 
pflichtung zu diesem Glauben bey der Taufe eintrete. 
4jocb ist die Stelle nur undeutlich ausgedrückt, es 
goll nämlich gezeigt werden , dafs der Glaube nicht 
durch die Taufe erzwungen werden dürfe, oder 
durch sie auferlegt werden könne, ohne dais er 
da ist. 

Im 5ten Abschnitt wird die erste Gestaltung der 
Taufe betrachtet. Die falschen Ansichten ^ welche 
man über die Taufe so häufig findet , leitet der Vf. 
aus der Meinung ab , dafs die Taufe in allen ihren 
Beziehungen durchaus der ersten Gestaltung dersel- 
ben gleich seyn sollte,, und weist darauf hin, dafs 
die Taufe de^ Juden und Heiden eine ganz andere 
eeyn mufste, als die Taufe derjenigen, welche von 
ehristlichen Aeltern abstammen. Zweck der Taufe 
ist nicht die Wiedergeburt, sondern diese unerläfs- 
üche Bedingung, nicht eine Veränderung soll die 
Taufe bewirken, sondern einen Zustand des sitt« 
liehen Menschen. Wenn sie aber keine Verände- 
rung bezweckt, so mufs dieser Zustand schon da 
•eyn, und diinn Ist. sie ganz unnütz. In diese Ver« 
legeoheit setzt sich Hr. D. dadurch, dafs er die 
Taufe abgesondert von der Confirmation betrachtet. 
S. 8S behauptet der Vf. gecen t^r. Bretschneider die 
Wiedergeburt sey nicht.zu den Wirkungen der Taufe 
zu rechnen, denn die Wiedergeburt im weitern 
$inne umfasse die ganze Veränderung des Menschen, 
durch welche er der Erlösung theilhaftig wird, von 
der Sinnesänderung an bis zum ernstlichen Bestre- 
ben, ein neuer Mensch zu werden, dann aber seyen 
die einzelnen Tbeile Erfordernisse zur Taufe, könn- 
ten also nicht Wirkungen seyn; im engern Sinne 
aber, als Anfang des christlichen Lebens in allen 
Beziehungen sey die Wiedergeburt die innere Seite 
der Taufe, nicht die Wirkung derselben; nun wird 
dennoch aber S. 96 gesagt cuese Wiedergeburt im 
engern Sinne sey nur durch die Taufe möglich , sey 
also dennoch eine Wirkune derselben. Uebrigens 
ist diefs wohl jnehr ein Vvortstreit, denn es fällt 
hier der Anfang, des christlichen Lebens mit der 
Taufe zusammen , und ist daher sowohl schon innere 
Seite der Taufe als Wirkung derselben. Dafs aber, 
;wie der Vf. S. 96 sagt, der Anfang des christlichen 
Lebens in allen Beziebongen nur durch die Taufe 



möglich sey« widerlegt Act 10, 44, und wenn diese 
Steile dadurch beseitigt werden $oll, dafs gesagt 
wird , das christliche Leben habe noch nicht in allen 
Beziehuiigen begonnen , deshalb habe man die Taufe 
folgen lassen: so hätte doch billig gezt^igt werden 
sollen, welche Beziehung noch fehle, aufser der 
äufserlichen Aufnahme in die christliche Kirche. Als 
Besultat dieses Abschnittes wird angegeben: bey der 
Taufe und durch sie sey in Täußingeii, die vorher 
in jüdischer Unvollkommenheit oder heidnischer 
Lasterhaftigkeit (weshalb nun wohl alle Heiden vor 
der Taufe lasterhaft gewesen seyn s^oUen?) lebten, 
eine gänzliche Veränderung des Innern Menschen 
vorgegangen. Als Weihe zum neaeh Leben im 
Reiche bottes sey sie die Mutter und Pflegerin 
himmlischer Begeisterung (der Vf. geht hier im All-^^ 
gemeinen auf das Wesen der Taufe über , ohne die 
erste Gestaltung derselben vorzugsweise, im Auge 
zu behalten), als Reinigung des Innern Menschen 
von dem Schmutze der Sünde (ein ekelhaftes Bild» 
welches Widerwillen, aber keine f\eue und Schmerz 
erzeugt), sey sie die Wiederherstellerin des herr« 
liehen Bildes des Schöpfers des zum Himmel heiter 
aufschauenden GottesKindes. 

Abschnitt VL Erfordernisse zu^ Taufe. Als sol^ 
che vverden aufgestellt, der Glaube an Christum und 
der Entschlufs ein neues besseres Leben zu begrün- 
den; jener setzt Kenntnifs des Christenthums vor* 
aus. £ndlicb wird auch gefordert, der Täufling 
müsse so beschaffen seyn, dafs ein. christliches Leben 
begründet werden könne , also Bewnfstseyn und 
Kraft zum Leben da seyn, weshalb keine Wahnsin- 
nigen getauft werden könnten, aber auch dieNoth« 
taufe zu verwerfen sey, worin man dem Vf. gern 
beystimmen wird: denn offenbar werden durch diese 
alle abergläubischen Meinungen über die Taufe 
förmlich sanclionirt. 

i^Der Besüklm/s /•Ig^'i 

BERGBAU. 
SisgM, b. Borländer: Beyträge zur Lehre von den 
Gängen. Ein Versuch zur systemisitiscben Er- 
forscbung der Natui^eschichte dieser Lagerstäfc- 
ten, von /. Chr. Leber. Schmidt, Königl. Preufs. 
Bergrathe und Bergamts - Direktor zu Siegen. 
Mit einem Steindrucke. 1827. XIU u. 105 S. 8. 
Diese kleine Schrift eines sehr ausgezeichneten 
Bergmannes, der zum grofsen Nachtheil der W»- 
senschaft im Herbste des vorigen Jahres Opfer dee 
Klimas in Mexiko geworden ist, wohin er als Com.- 
missair der Elberfelder Bergwerkscompagnie ging, 
sollte keinem Geogndstert und keinem Bergmann 
fehlen. Sie enthältfeuförderst ein System der sich 
auf Gangbildungen findenden Formen und Vorkomn»* 
Hisse , und dann Erläuterungen dieses Systenas mit 
den trefflichsten und klarsten Ansichten, vrie sicnur 
ein in der Studierstube, wie in der Grube gleich gut 
orientirter, theoretisch und praktisch ausgcbüdeter 
Geognost und Bergmann haben kann. 
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THEOLOGia 

Leipzig, b. Barth: Die Lehre von der htiKgenTawf^ 
als der Weihe zum christUchen Leben - ~ ßMr- 
beitet von Ehregott Dreßter u. s. w. ' ' 

{Öesddufs der im porigen Stück aligebrndicntn Heceniion.) 

xVbscIiniU VIL WirJ^ungen der Taj^e. Dieser Ab- 
ci:bnUt>i5t besonders gat ausgearbeitet. . Es werdea 
richtig zuerst die beiden Gegflnsätze, als habe di« 
Tftufeuls i^fseres Wasserbad sobon Wirkung» und 
der» ala läge in der Taufe als Sacrament gar keio^ 
Wirkung» bestritten. Dann werden die VVirkun- 
gen der Taufe von 2 Seiteu betrachtet, oänilich zu-» 
er^ in so fern die Taufe das Mittel zur liegrflndung 
iles cfaristlicheo Lebens überhaupt war, und dapj» 
die Wirkung, welche jeder Einzelne von. ilur er«- 
warten kann. Jenes hätte wohl eigentlich besser im 
6ten ^ Abschnitt dargestellt werdea können. Die 
Wirksamkeit der Taufe zu Jesu Zeit will der yf.-aus 
Joh. 18, 1 u. 2 liapb weisen, wo es heifst, dafs Jesus, 
als er erfuhr, dafs die Pbarisier gehört hatten, dafs 
xer viele SchQler gewinne und taufe, nach Galiläa 
ging; alleifi das kann man. doch wahrlich wenigstens 
mit demseibeii Rechte auf die Wirksamkeit des 
Wortes Christi beziehen. Seitdem soll nun Jesus 
4itcht mehr j^tauft haben ; weao wir nun auch echon 
4er Heinuag »ind, dafs er nie getauft habe, so kaiin 
das Aufliören des Taufens doch aus dieser Stelle auf 
keinen Fall folgen , da )a nach .dem Vf. selbst S. S5 u. 
86. aus dem Stillschweigen kein sicherer Schlufa ge- 
zogen werden ka^n^ ()ie Wirkungen aber , welche 
die Taufe fOr des Eifizeiuen bat, sind theils uqmit" 
teibar«:, in so fero die Taufe zum christlichen Leben 
iahrt, theils mittelbare , in so fern sje zum christ- 
lichen Lehen geführt hat; welche Unterscheidung 
etwas üDverstandlicb ist. Zu den unmittelbaren 
Wirkungen wird gezahlt: 1) hie eigentbOmliche 
Wflrde eines Gott geweihte«. Bfirgejs des llimaciei' 
reichs^ 2) Theilnabme aa den Wohlthat^u der 
christUchen Gemefnaobaft; .diese bestehen in d^xp 
Eioflufs, weldiea das l^yapiel fronuner. tugendhafter 
BleJiscbee ^ebty in der Liebe der Brüder, der Mlfr 
tfaeilung ihrer religiösep Erkei^oiXs uqd der Cr- 
'weckuag und Stfirkung religifäserG^f-Oble. 5} Lie^ 
tind f reimdschafjt zu allem Guten» Ku den mittel- 
baren^ Wirkungen wird die «Verfiebuog der SOndfii 
?erecbaet, die innige Geineinscnaft mit Gott ui^l 
;hrist0 «üd die flol^ung der ewigen Seligk^t. Die 
innige GeroeinsclMift mit Gott und Q&r|sto möchte 
abdr, wie sie vm» Vf. dargestellt ist, eher zu den 
. Aa L. Z. 1890. Dritter Band. 



unmittelbaren Wiii^ungen, und zwar zn den zuerst 
genannten derselben gehören. Die Stelle MUrc 16, 16 
y9aist der Vf. aU Beweis für die Hoffnung, der ewi« 
gen Seligkeit zurück, da sie eine Weissagung ent- 
halte und keine Verheifsung; aJlein auch als Weis- 
sagung schliefst sie die Verheifsung in sich, denn 
wer an allen Segnungen der christlichen ßi^Iigion 
Antheil nimmt, wircT aucl) das ewige Lebeil er- 
langen. 

Abschnitt VHI. Die Ta^fe ah Weihe Erwachse^ 
ner, welche das Christenthüm hßnnen lernen und an* 
nehmen. Es wird in diesem Absch nitt nachgewiesen, 
dafs die christliche Taufe nicht blofs eine zeitgemäfse 
Sitte desUrchristenthums habe seyn sollen, sondern 
eine allgemeine, für alle Zeiten bestimmte Handlung 
darstelle, bey welcher indefsdie einzelnen Gebräuche 
verändert werden können«; nur mnfs der Taufe die 
^yiiubolische Haodlunff der llejnigung bleiben. Da die 
äufsereHandlung der Taufe inreder d^e S^igkeit be wir«- 
ken jkann^ noch die Unterlassung derselben den Vei^Iust 
46r Seligkeit durchaus zur Folge hat, so kann keine 
absolute Nothwendigkeit der Taufe behauptet wer- 
den, als Anordnung Christi aber und Einweihung 
.zum christlichen Leben ist ihr relative Noth wendig-' 
keit beyzulegen. Es hätte dieser Abschnitt eigent- 
•lieb mit dem fokrenden nur einen bilden soUen, denn 
in beiden wird üoer die Beyb^l)Altung,der Taufe ge- 
sprochen, imStenAbschnittinsofern fortwährenä 
die NichtChristen bey .ihrem Uebertritt .zum Chri- 
stenthüm geti^uft werden sollen, im 9ten — die 
Taufe als JVeihe derjenigen^ welche von christlichen 
keltern abstammen — in sq fern auch die vo.n christ- 
lichen Aehern Geborene^ der Taufe bedürfen, ohne 
.dafs hier schon beachtet wird, ob sie als Kinder oder 
.Erwachsene zu taufen sind. Der Vf. beweist hier 
^ziemlich; ausführlich, dafs ein Christ non nasdtur, 
isedßtj und sucht den Apostel Paulus von dem Vor* 
würfe, als habe er die entge^nj^esetzte Meinung 
gehabt, zu befreyen. Diels siebt Gelegenheit zu 
einer passenden Erklärung der Stelle, Cor. 7, 14, der 
Vf,. bezieht rinvu v^uay dxa&oQT» iou nicht, wie ge- 
wöhpliph geschwebt, auf Kinder aus gemischten Ehen 
zwischen »Christep und Nichtchristj^nji sonderi^. at|f 
die Kinder der Christen übei'baupl;, und führt fär 
seJlne Meinung L^ Cor. 5, S u. 10, so. wie ^uch dep 
Ausdruck %lxya ificjy an^ während es vonf Kindern 
aus gemischten EheQ verstanden n9ch. dem Vorigen 
lifevet avrßv heifsen müfste. Hieraus würde dann 
auch zuffleicb folgen, dafs die Kinder der Christen 
in jeper Mit poch nicht ^etajuft wurden^;. Indem' der 
Vf. im Folgenden zeigt, dafs bey den von chri$t- 
. * C liehen 
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Ae 6«niil» elnninSefatig sich* ieizeh^ hitgertssety 
irom Gemein - GefObl^ (S. 14) , da es doch gtnde^fas 
Gei^elti- 6eAlhl ist, in welchem die krankhafteo 
O^ühle vrttfzeln» welche bi^y^bräleii Oesdilecbtem 
die Neoralgie des Unterleibes bepleiten: £beo so 
anpassend heifst es Sa 45: „ Welcner sittenlose Le-> 
benswandel , welche moralische ZerrQttung geht 
nicht gewöhnlich vorher, ehe die Hysterie aanfitt 
utid mit ihreih Furien- Gefol^, den Krämpfen» den 
TOn dem Urgeiste sich abgelösten Geistern in xlei» 
Körper einschreitet*' u. s, w. Offenbar hat der Yh 
entweder nocb stehr wenige Hysterisohe behandelt:, 
oder er hat nicht bedacht, i»as er schrieb; dems 
kein praktischer Arat wird die Zahl der Frauen klein 
^ nennen, -Reiche bey einem, in jeder Hinsicht vor^ 
wurfsfre^en Lebenswandel früh oder spät jener trau^r 
rigea Krankheit anheim fallen» 

Da Rec. in idei^ Vermuthnng nictk zu irren ^anbt^ 
dafs der Vf. ein junger Kttt ist, der es- mit der Saoh^ 
der Wahrheit ehrlich meint, dem es aber unmöglich 
gewesen ist, sich von dem Schwebeln" imd Nebeln 
des heutigen Mysticismus frey zu erhalten, und da 
Hr. i(,- an mehreren Stellen des Buches ta verstehen 
glebt, dafs ihi« bereits aus seinen Mesma^sch^n Cu* 
ten mancher Aerger und Verdrufs, erwachsen ist: 
so thut «s uns^ iva^rhaft leid , ober die zweydem'Bu«' 
che beygefflgten Krankheits- Geschichten nach tm-^ 
serer Ueberzeugung diu un'bedingies f^eräammtm^»^ 
Unheil filleh zu mOssen. Wir können aber ia der 
That nicht anders. Denn die^e GesöhiciMen — ' sie 
nehmen 185 Seiten ehi! — betreffen zwey Kranke, 
die der Vf. mit gröfstem Interesse behandelt haben 
mag, die aber da^ Praedioat Tn^^r^ärdigr^ Sömnam*- 
buleri, was ihnen derl'itel beylegt,: glt^a imd gaif 
taicht verdienen« Alles findet sich hier wiedery i ^waa 
die Schriften Puysegut^ , c Wienhol fs , WoIfart% 
Kieser^s in diesem Felde geliefert haben ,• aber Neues 
ist ans nicht aufgestofsen, noeh weniger Etwas^, wo> 
durch diese beiden hysterischen Somnanibttlen merk*« 
würdig würden; eher glauben wir, dafs viele Leser^ 
wi6 Rec, diese Kranken, besonders die erstehe, zu 
tfeti unausstehlicti^ten aifalen werden^ vdh denen aie 
jemals am Schreibtische, od^r am Krankenbette, ge^ 
iangWeilt worden ^jid. Und dana ^ wie ist es aeiti 
^f. rM5glich gewesen , den G^nerA ides Mesmeris^ 
nius' so si;hlagende Waffen selbst -in die Haikd au 
geben , und zugleichidem Spotte sich selbst so blofa 
ra stellen, ^Is^ler geschehen ist. Wer könnte es 
Zx fi. diesen Gegnern verdenken, wenn sie den Vf. 
daran" erki^nertenj.'dafsdie Heilung beider Kranken 
nicht voHstä^dJg gelungen ist (S. 112 u. iU) vpoA 
dafs mit seidier Frage: ,^ Leuchten doch oft > noi^h ta 
die von sch^verer Zerrürttung geoesetteSeefeder ehe« 
maMgeTedFeliW^rud» <^d11' ntcht In einen aus $chwe^ 
ren Leiden befreyten «Körper wiedfer ein dämmern^i 
der Krankheits^BHok sohimmem*?"- nicht viel ge- 



wonnen ist, da ^ zm ^Udn oft bim^oht, solehgm 
Kranken Linderung tu briogett, snd biaweüe» >tim 
zu heilen» Liefse aith dem abec äoeh noch* maoeheft 
Trifftig^ entgegnen : ao wissen wir döbfa' nichts aim 
Verthddigung.des. Vfs. zn sagen, wenn, er seinea 
Lesern die unzählbaren Alberxmelteii , mit denen ibo 
seine Somnambulen in Wort und That unterhalten 
haben i hier aufs Umständlichste i^ittheilt. Die. 
Gebete, die VisaoAe% das ab^chnnckteste Gewäsch, 
dieser Kranken —.nickt» wml uns erlassen. DieM 
Soknnaimbiüen ertbeilten sich nicht bloß selbst ärzt-; 
ii€he. Verordhungen, eobdern auch andern Kranketf 
des Vfs 9 Hecepte wurden .diesem in die. Feder din 
ctirt, hüifreiche, versieht sich von selbst, oder w^r 
nigStens Linderung bringende, und bey diesem m^ 
ptus medicus der Somnambulen fiel dann bisweilen 
anch ein gnter Ra^h.fiflr denHn. Doctor ^selbst abj 
£t i erfuhr auf diese Weise nicht blofs die Fehler» 
d&e er in decJdasmer'schen Behandlung der Kraikken 
begangen hatte, sondern auch seine eigMe Gesunder 
heit wurde von beiden Kranken mit Rathe bedacht^ 
nicht ohne Rücksicht auf seine „aus eioem sehr ge-^ 
schwächten Ganglien «-Systeme entspringende Ver«> 
dauungssch wache, AppAtitloslgkeit und Trägheit de^ 
Stuhls" {& i6)\ Hr. JR. erhielt umständliche , hier 
ahoh «mständlich mitgetheilte , Verordnungen , din 
er sich voiinahm,. auf's strengate zu befolgen." Dia 
schwensteGedMds:- Prüfung wiird aber den Lescorn 
& 84 auf erlegt » wio» die&oinnitebüle.^gendermafesn 
BHsprnehennnßngt: „Acb, da kann ich niehtmit!— r 
Es ist zu weit, tiod.dochwiiriefa mit» — Schwn^ 
ben mufs kiil Jetzt «^ Nur langsam, mich blenr 
det es ao sehr: 7* Die vielen (Siterae müssen Weg» 
nieineAngeiivnrthig€äiBienkht«H.jsieifadzn heiie^r^r 
Ach, was aebe ich , o wte.acfaön. > Ach diefs sclkönn 
hlaueKleklo.6. Ww'' SubpißäHn^iang ^^bt eSjiiO 
diesem Tone .fort H, .) : : l ! :% 

f reylioh ti^erdeo t in dem alJen *dii. nnbsdiogl 
Gläubigen >mit dnm V£ eilten. tiefen Sinn erblickan, 
SO wie die Ungläubigen dabey ihr Credat Jüdaena 
Apella wieder holen, und beide nur darin ftbereinsCim^ 
men V dab diefs Allea mchts *heu0s ist^ tmd dälanlan 
diese Krankbeite^-Ganchichtnnauf jeden FaUffberflüs^ 
sig' waren, oder mindestens um zwey l>ritl;heile ifiOt* 
zer aiusfollen mufslen., Rec. gehört aber zn ketnair voit 
beiden Parteyen , und isedauert^ dahes tainecsfeitsl 
dafsHr; ß. «ine Analogie mit deth £ntwtckelunga«r 
Gesetze des magnetischen Lehens ve r we chs eitj» saj^ 
ner Schrift zwey üb^näftasige und lang weiliga Kranke 
heits^-Gesohichten beygefügt, d?n W«^ atreng wian 
sensobaftlich ärztlicher Fosrschung,' der feeyüch 01^ 
über die Biumen^^ueo der Dicktknnst fohrt, verH 
sebmäht, und blofs einem KOtoebue>tfdit;it;i«» lun«^ 
länglkbcn. Stoff ttt einem neuen fi maifgo^^^^i^^» 
Scheidewasscr'* geliefert hat. ~ Druck und Papier 
sind lobenswerth au aenneni ' * C L. Klose, 
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ROMISCHES RECHT. 

Stuttoaat, b. HofFiiiann: Der annus civilis ^es 
Römischen Rechts, dargestellt von Br. Friedrich 
Reinfelder. 1S29. VJlI u. 178 S. 8. (1 Rthlr.) 
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16 vorliegende civilistische Abhandlung kann ge- 
wissermafsen als eine Verallgemeinerung der von 
Hugo introdurirfen trefFlichen Abhandlung Hage '*- 
meisters ^Qber die Mündigkeit zum Testiren V (io 
Hugo*3 civilist. Magaz« Bd. 111. S. 1 -* 25), die durch 
Er d's scharfen Aufsatz „Aber den annus civilis der 
Usucapion" (in dems. Masaz. Bd. V. Nr. 8^, yiach 
dem TJrtheile des Rec, Keineswegs widerlegt ist, 
angesehen vrerden. Ihr Zweck ist, die Berechnung 
der Zeit., vrie sie sich im Römischen Civilrechte 
angewendet findet, historisch- exegetisch zu erör« 
tern und die Resultate auf einen alJgemeinen Grund*» 
Satz zurückzufahren. * Ohne daher irgend auf ehre* 
nologische Schwierigkeiten, z. B. das Wesen des in 
neuerer Zeit wieder so sehr bestrittenen Romuli- 
schen, oder des Numa'schen Jahres einzugehen, be* 
zieht sich die vorIie|;ende Schrift nur auf die 565tä- 
gigen Jttlianischen Jahre, und die Art, wie diese 
Im Ganzen uod in ihren einzelnen Tbeilen, Tagen 
and Monaten berechnet werden. — Passender 
möchte daher auch wohl der Titel: „Ober die Civil* 
Zeitcomputation des Römischen Rechts", oder, ein 
noch specieilerer, .z. B. „die Regel des R. R^ Dies 
coeptus pro completo habetur^^ gewesen seyn; um sa 
mehr, da von der Berechnung der Schalttage, die 
doch in der Lehre von dem sogenannten ctnnus civi-- 
Us eineji so wichtigen Platz einnimmt, in dem gan- 
zen Büchlein auch nicht einmal im Vorbeygehen die 
Kede ist. Wir wollen jedoch hierüber eben so we- 
nig mit denä Vf. rechten, als üben die. auffallende 
Anordnung seines Werkchens, das in. zwey Ab- 
schnitte von sehr ungleicher Länse zerfällt, deren 
erster die Resultate der Untersuchung giebt, wäh^ 
rend im zweyten diese selbst nachfo&t. Es wird 
zwar durch eine solche, freylich auch nicht eben 
wissenschaftliche Anordnung die Unbefangenheit des 
Lesers vorweg, wo nicht gar aufgehoben, doch sehr 
getriiht: auf der andern Seite aber läfst es sich auch 
wohl rechtfertigen, dafs ein Schriftsteller, zumal 
bey. sehr detailiirten Gegenständen, Resultate einer 
Untersuchung als Behauptungen aufstelle, und diesje 
dann im Einzelnen erweise und ausführe. Und so 
erscheint denn auch in der That der bey weitem 
gröfsere Theil der anzuzeigenden Schrift nur als Ar- 

ji. L. Z. 'i880. Dritter Band. 



Simentatktn für voraus aufgestellte Sätze. Die 
auptfrage ist uns also die nach dem Werthe und 
der Richtigkeit dieser Sätze. Im Allgemeinen hält 
Rec. in dieser Beziehung den Vf; fast unbedingteg 
Lobes würdig: denn wenn eleich von allen anfge- 
Stellten Sätzen vielleicht ai^Sit einer ganz neu ge* 
nannt werden kann, was bey einer wegen ihrer auf- 
fallenden ^ Eigenthflmlichkeiten ond praktischen 
Wichtigkeit seit der Glosse sehr häufig, freylich 
^ehr bin und her besprochenen, als gründlich on- 
tersuchten Materie nicht sehr befremden wird; so 
ist doch gewifs nicht zu leugnen, dafs unser Vf. ge<* 
rade durch die ihm eigenthümlicbe Zusammenstel«- 
lung und Sichtung einzeln schon von Anderen auf- 

EestelUer ^ätze sich ein Verdienst um den von ihm 
ebandelten Gegenstand erworben und diesen ge- 
fördert habe. Je mehr sich daher Rec. verpflichtet 
fühlt, den Werth der .zu beurtheilenden Abhand- 
lang anzuerkennen, um so weniger kann er dagegen 
verschweigen, wie unangenehm es sey, dafs uns 
deiC Vf. eine genauere dogmengeschichtliche Be-. 
handlong der Lehre von der civilistischein Zeitbe- 
rechnnng gänzlich vermissen läf^t. ' Dieser Mangel 
bewirkt selbst manche Dunkelheit in der Darstel- 
lung« insofern' man aus ihr z. B. nicht ersehen kann, 
welche Grenze unser Vf. S. 3. 4. zwischen den Neue^ 
ren und den Aelteren gezogen habe; ja, S. 101 wird 
durch dieselbe Unbestimmtheit vielen. der Neueren 
geradezu Unrecht gethan. Eine bestimmtere Rück- 
sicht auf die früheren Arbeiten über unseren Gegen- 
stand, welche bey einer Classification derselben 
nach der Eimntbümlichkeit der Hauptresultate sich 
in eine ziemlich sparsame Zahl von Rubriken einge^ 
ordnet haben würden, hätte, auch abgesehen von 
ihrem alleemein -wissenschaftlichen Interesse, na- 
mentlich für unsere Schrift noch den grofsen Vor« 
theil herbeygeführt, dafs die mitunter an unbegue-* 
mer Länge diesen Satz der Rec. noqh weit übertref- 
fenden exegetischen Erörterungen, für welchje Hr. 
Dr. A. grofsentheils die hecraeneutischen Regeln, 

' die er jedesmal dabey befolgen werde, vorläufig auf- 
stellen zu müssen geglaubt hat, um Vieles kürzer 
und concinner hätten werden können« So z. B. 
würde mittelst Beziehung auf ijagemeister's oben- 
angeführte Abhandluug tür die von S. S2 9xi volle 
SO Seiten füllende Erläuterung von Ulpian's L. 5. D. 
qui tesr. fac. poss. füglich die Hälfte des nun von ihr 
occupirten Raumes ausgereicht haben : ähnliche Län- 
gen fahrt Rec, um nJK:h% selbst zu lang zu werden, 
nicht näher an. Da sich bey der specidieren Beur« 
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theilflng des Inhaltes ^ wozu wir sogleich übergehen 
werdto, Gelegenheit finden mag, an einigen Bei- 
spielen zu zeigen, dafs ei der Schreibart unseres Vfs 
mitunter an Gedrängtheit und Concinnität fehle, so 
sey es erlaubt, am Schlüsse unseres allgemeinen Lo- 
bes und Tadels an Lessing's allgemeinen Katb, 
dafs man nur das von Neuem machen solle, was 
man besser zu Stande bringen könne, als es bisher 
gemacht sey, zu erinnern: die Befolgung dieses Kä- 
thes hätte die Bekanntmachung der vorliegenden 
Abhandlung gewifs nicht verhindert j wohl aber 
mancher Erörterung eine andere Gestalt geben 
müssen. 

Das lateinische Wort Dies bezeichnet, abgese* 
hen von seiner Synonymitat mit luac oder dem, was 
wir Lichttag oder Tag schlechthin, im Gegen- 
satze der Nacht, zu nennen pflegen, sowohl den 
Kalendertag oder die zwischen 2 Mitternachts« 
punkten liegende Zeit, als auch den Zeittae, d. h. 
die Summe der einen Kalendertag ausmachenden 
Momente mit beweglichen Grenzpunkten. Je nach- 
dem man nun bey einer Zeitberechnung voa dem 
Anfange des Tages, an dem sich Etwas ereignet, 
oder genau von dem Momente, in welchem das £r- 
eignits eintrat, als dem Anfangspunkte ausgeht, ist 
jene eine Berechnung nach Kalender-- oder- nach 
Zeit- Tagen: nach ersterer kann also eine Zeitfrist 
in ihrem Anfange um volle 24 Stunden kürzer wer«* 
den , als nach der letztern ; wenn nämlich das Er- 
eignifs, von welchem aus gerechnet wird, genau an 
den Schlufspunkt eines Tages fällt. Daf;; nun die 
Civil -Zeitcomputation sich auf Kalendertage, nicht 
auf Zeittage beziehe, ist allgemein anerkannt; aber 
darüber ist schon seit der Glosse bis auf den heuti- 

fen Tag (unser Vf. setzt sich der Gefahr aus, auf 
eiden 6eiten Unrecht zu tbun, wenn er hier „den 
gröfseren Theil der Neueren" und ,,die Ansicht der 
älteren Juristen" einander strak entgegensetzt) Mei- 
nungsverschiedenheit, ob nicht nach jener Berech- 
nung auch der letzte Kalendertag einer Frist, z.B. 
eines Jahres, schon im Momente seines Anfangs als 
vollendet {dies coeptus pro completo) anzus«fhen sey; 
wodurch, verglichen mit der Naturalcomputation, 
der nach Zeittagen, eine Frist nm 48 Stunden kür- 
zer werden könnte. Dafs aber das Dies coeptus pro 
completo habetut Regel der Civil - Zeitcomputation 
und ganz richtig sey, beweist Hr. Dr. JR. auf fine 
nach dem Urtbeile des Rec. genügende Weise. Die 
Zeit ist zwar an sich bis. ins Unendliche theilbar; für 
die Verhältnisse des Lebens aber mub sie bestimm- 
bar seyn , d* b. als nur bis zu einem gewissen Punkte 
theilbar erfafst werden ; die Möglicnkeit sinnlicher 
Wahrnehmung bezeichnet am natürlichsten die 
ßrenze der Theilbarkeit der Zeit — Augenblick, 
piomentum {movimentum, movere), XQ^^^^ dxa^ijg 
{x(Jq(o) — . Die Zeit nur als Summe von solchen 
kleinstmöglichen Theilen zu behandeln und durch- 
weg nach Momenten zu berechnen, ist im bürger« 



lieben Leben unausführbar; aber anch wenn man sitt 
nach gröfseren Abschnitten , Stunden, Tagen u. s. ww 
berechnet, so erscheint doch immer wieder das Mo- 
ment als Grenze dieser Abschnitte, und es gehört 
also ein hoher Grad von Ausbildung der Astronomie 
und der mechanischen Künste dazu, durch chrono« 
metrische Instrumente die Momente zuverlässig und 
genau bestimmen zu können. Wie wenig die Rö- 
mer während des ganzen Verlaufs ihrer Geschichte 
diesen Grad der Ausbildung erreicht haben , ist be- 
kannt genue, und unser Vf. hätte durch eine Ver- 
weisung aurld ei er 's seiehrte Forschungen THandb. 
der Chronologie Bd. 11. S. 1 ff.) seine* Austübrung 
dieses Satzes (S. 20 — 29) sehr abkürzen können (da- 
gegen war d^n aus Cassiodor beygebrachten Stellen 
auch Vor. I, 46 hinzuzufügen). Die Römer theilten 
zwar den Tag nach dem Eintritte gewisser regelmäf 
fsig wiederkenrender Naturerscheinungen, Censorin. 
de die nat c 24; aber diese doch sehr vage Tagein-=> 
tbeilung reichte keineswegeS zur genauen Bestim- 
mupg des Eintretens von Hechten , als welches nur 
einen Zeitpunkt, nicht einen Zeitraum erfüllt. 
Grofsentheils war dieser Schwierigkeit abgeholfen, 
wenn man im Rechte den Tag als fetzte Zeiteinheit, 
die also nicht weiter theilbar sey, behandelte: denn 
da zwey Mitternacbtspunkte die Grenzen des Hö- 
mischen Tages bildeten, um diese Zeit aber aufser 
Zeugung, Geburt und Tod, Verbrechen und blo-* 
fsen Naturereignissen (der Vf. nennt S. 8 mit Un- 
recht nur die Geburt; bemerkt aber von ihr ganz 
richtig was auch von den hinzugefügten Begebennei- 
ten gilt, dafs in den ältesten Zeiten die Bestimmung 
des Momentes ihres Eintretens weit seltener, als 
späterhin, juristische Folgen gehabt habe) nicht 
leicht Rechtebegründende Ereignisse sich begeben, 
so war damit für die Rechtssicherheit nach der Seite, 
die uns hier allein angeht, in den Hauptbcziehün-^ 
gen gesorgt; wenn es. auch für manche äufserst sel- 
tene Fälle zweifelhaft bleiben mochte , -welchem 
Tage ein Ereignifs zuzuschreiben sey. Als zu Ende 
des fünften Jahrhunderts der Stadt Stundenzeiger in 
Rom bekannt geworden waren, hörte das frühere 
Bedürfnits, das die Gleichstellung der Begriffe Tag 
und untheilbare Zeiteinheit herbeygefährt 
hatte, keineswegs ganz auf ; denn ,. auch abgesehen 
davon, dafs jetzt in dem ^leinen Rom (nicht dem 
von Jean Paul im Komet beschriebenen) wahrschein-» 
lieh mehr Taschenuhren zu finden sind, alszuIJl- 
pians Zeiten liorologia im ganzen grofsen Komi» 
sehen Reiche waren, so blieben theils die Römi- 
schen chronometrischen Instrumente stets sehr un- 
vollkommen, theils erschwerte die Römische Ein«- 
tbeilung eines jeden Licbttages, so wie einer jeden 
Nacht in je 12 dtunden, indem man sich ganz nach 
der Verschiedenheit der jedesmaligen Tagbogen der 
Sonne richtete (wodurch also z. B. eine Stunde des 
25. Juni um die Hälfte gröfser ward, als eine des 
23. Dec), alle Fristberecbnungen , dite nicht gerade 
ein oder mehrere runde Jahre umfafsten. Ja , kön«.' 

Den 
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fiendoch wir Hmtlgen, bey denen ziemlich genaue 
Uhren in mannigfaltigsten formen und Gröfsen 
häufig genue sind, und die wir das ganze Jahr hin- 
durch gleicnlange Stunden haben, gewifs eher von 
hundert und aberhundert Begebenheiten einige Zeit 
nachher den Tag angeben, als von einer die Stunde 
oder gar die Minute; und eine Secundenuhr hrancht 
man allenfalls beym Pulsfühien. Dafs also die llö* 
mer seit dem sechsten Jahrh. die Mitternachtspunkte 
dnd Stunden einigermafsen genau bestimmen konn- 
ten, das binderte keineswegs die conseguente Aas- 
bildung der alten Rechtsansicht, den Kalendertag 
tk untheilbaren Zeitabschnitt zu behandeln. Nichts 
Irber konnte nun consequenter seyn, als, Anfang 
und £nde des Tages als coSncidirende oder richti- 
ger dis ononterscniedene Zeitpunkte zu betrachten, 
und mit Paullus zu sagen: ^,quidquid in his viginii 
quaiiuor horis, id est duäbus dimidiatis nociibus et 
luce media ^ actum est, perinde est, quasi quavis 
hora lucis actum esset,^ Indem so ein Ereignifs als 
4m Momente des Beginnens des Tages, an welchem 
es sich beglebt, eingetreten, und der letzte Tag ei-' 
ner Frist, z. B. eines Jahres, als mit dem Momente 
^ines Anfangs beendigt fingirt wird, verkürzt sich 
nach der Civil- Zeitoomputation eine Frist jedesmal 
am Ende um einen ganzen Tag, und am Anfange um 
go viel Zeit, als zwischen dem Moment der einge- 
tretenen! Begebenheit und dem wirklichen Anfangs- 
1>unkt des lages, an dem sie eintritt,« in der Mitte 
legt. Bey dieser Gleichsetzung der Begriffe Tag 
.und untheilbare. Zeiteinheit, wocturch jeder 
einzelne Tag nur als in sich untheilbar gesetzt 
Ist, blieb nun dennoch jeder Tag von einem anderen 
Tage unterscheidbar, und somit mufsten die zwi^ 
sehen den Anfang- und End- Tagen einer Frist in 
der Mitte liegenden Tage noth wendig Kalender- 
und Zeit -Tage zugleich seyn; oder mit andern 
Worten: die Civil -Zeitcomputatioo kann nur An- 
fang und Ende einer Frist, und zwar an jedem der 
beiden Extreme höchstens nur 24 Stunden abkürzen. 
Prakftscb ist die Verkürzung nothwendig etwas ge- 
ringer, da hier an die Stelle des mathematischen 
Zeitpunktes ein, wenn auch noch so kleiner, 
Zeitr a u m tritt. „ Die wissenschaftliche Auffassung 
dieser alten S|tte", beifst es S. 15 bey unserem Vf., 
ifdas Jahr nicht nach Momenten, sondern nach gan- 
ten Tagen zu rechnen, fQhrt also klar über das 
praktisdie BedQrfnifs hinaus; und wenn man auch 
WSprOnglich nicht über die Grenzen dieses Bedürfe 
nisses ging, so bandelten die Römischen Juristen 
doch nur in ihrem Geiste, wenn sie in die tiefere 
Natur dieser Sitte eindrangen [wenn sie die von ei- 
nem früheren Bedürfnisse erzeugte Berechnungs- 
weise scharf auffafsten und consequent durchführ- 
ten], und hier den Keim zu einer Entwickelung ei- 
nes bistitots fanden, von der in ihrer [der Sitte] ro- 
hem &^talt keine Rede seyn konnte. ** — Bey der 
Civil -S^itoomputation ist also die Regel Dies coe-: 
ptus pro cqpqMo habetur guz wesentlicb ; aber es 



zeugt von einem gänzlichen Verkennen ihres Gran- 
des, wenn man mit ihr Fälle, in denen Monate oder 
Jahre bey deren Anfang als voll gerechnet werden^ 
Fälle, die weit seltener sind, als man nach man«' 
chem Compendiüm des Römischen Civilrechts glaU"« 
ben sollte i ohne alles Weitere zusammenstellt. Von 
solcher Vermengung hält sich zwar un^er Vfc frcy, 
jedoch nur insotern, als er sich auf das Mensis s. 
annus coeptus etc. gar nicht einläfst; Rec. erklärt 
diefs ohne Bedenken für einen Mangel der vorlie* 

Senden Schrift. Die Civil -Zeitoomputation mit 
irer Regel Dies coeptus etc. gilt nun aber nur im 
Gebiete des Civil Rechts, und auch hier nur so 
oft, als nicht die civiirechtliche Bestimmung selbst 
den Tag als in. einzelne kleinere Zeitabschnitte theil« 
bar aufgefafst hat, also nicht 1) wenn ein utile tem^ 
pus zu berechnen ist : denn die uiilitas besteht eben 
'darin, dafs unbenutzbare Zeitmomente durch be- 
nutzbare ersetzt werden; 2) wenn das Civil- Recht 
Zeitbestimmungen für Handlungen aufstellt, welche 
nur zu bestimmten Tageszeiten vorgenommen wer- 
den köj:)nen» Dagegen mufs jene Computation ein- 
treten 1) bey Berechnung eines bestimmten Alters, 
an dessen li^intritt das Civil- Recht Rechte knüpft; 
[Auch hier können wir wieder nicht umhin ^ unse-« 
rem Vf. eine Unterlassungssünde vorzurücken: es 
ist eben so bekannt, als nach des Rec. Ueberzen- 
gung erweislich -> falsch, dafs die Pubertät — und 
analog die Volljährigkeit — in mehreren Fällen 
(welche nicht flbereinstimmig bey Cujacius ad L. 5* 
D. qui test. fac, Opp. priorr. tom. I. col. 1065. ex 
ed. Fabrot., und Glück Erl. d. Pand. Bd. lU. Ister 
Aufl; p. 608 sq. und desselb. Buches 2. Aufl. Bd. III. 
p. 666 sq. aufgezählt sind, sammt Anführupg ders. 
g. Beweisstellen) nicht civiliter, sondern nat^raliler 
berechnet werden soUe; Ungenauigkeiten'des Aus^ 
drucks von Justinian und den. Institutionen -Com* 
pilatoren haben die falsche Ansicht verschuldet; und 
es war die Sache des Hrn. Dr. Ä., in gröfserer Volt- 
ständiekeit, als es die zwey letzten Seiten des Büch- 
leins Listen, der richtigen und consequenten Be* 
rech niings weise auch hier zu ihrem J\echte zu ver>« 
helfen, um so mehr, als Erb (a. a. O. p. 289 not. * 
und p. 241. not. *^ für einen jener Fälle auf das Rieh-* 
tfge hingewiesen natte.] 2) bey deYn civilrechtlichen 
Institut der Usucapio: der Usucapient bedarf keiner 
Handlungen, sondern nur der eine bestimmte Zeit 
hindurch fortgesetzten Möglichkeit des Einwirkend 
auf die zu usucapirende Sache» und des Kichtauf-- 
gebens des animus dqmUiU 

Wir wfinschen, dafs unsere Leser, Hrn. Dr. R. 
mit eingerechnet, die vorstehende Relation des er- 
sten Abschnittes seiner Schrift, sammt den gele- 
gentlichen Erweiterungen und lieschrfinkungen des- 
selben, nicht mifsbilMgen mögen, und gehen nun zu 
dem zweiten Abschnitte Ober , von dem wir freylich 
nur Einzelnes hervorheben dürfen^ wenn anders die 
Grenzen einer toritischea Anzeige nicht flbersofarit- 
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ten werden sollen. ZweckmSfsi^ und der VollstSn- 
digkeit der Äbbdlg sehr förderlich wäre es gewifs 
jrewesen^ wenn uoser Vf. mit Rücksicht auf Zusam- 
menstellungen der maoDigfaltigen im Rechte vor- 
Icommendea Zeitfristen, wie sie sich z. B. bey dem 
Antecessor Eustathiu^ oder gemeinrechtlich in 
Ulr. Tengler's Leyenspicgel Tbl, I.(ed. 1538. Fol. 
Strasb. FoL XXXV 11 seqq.) finden, in den einzelnen 
fiergehörigen Fällen die Anwendbarkeit oder Nicht- 
anyrendbarkeit der Civil - Zeitcomputation nachge<- 
jvvwsen hatte. Der Inhalt von S. 20 — 65 ist schon 
oben im Allgemeinen angedeutet. S. 38 a. E. hätte 
zur VerdeutUchunff und cum Erweise des Gesagten 
allenfalls ßasilic L, VII. Tit- 17. c. 8. und Harme- 
nop. de V.S. (Appcnd. Tit. lU. c. ÄS. — nicht wie im 
Reit Zusehen index bey Meerm* thes. tom. VlIL 
p. 427. V. DUi appdlatio steht, 111. S, SS; noch auch 
wie Glück £rL d. P. $. 269. c. Mot. 17. od. der 
neuen Ausg. Not* 10. citirt: Lib. VI. Tit. IH.^ «nge- 
fohrt werden können ; Stellen, aus denen auch T h i«> 
baut Syst. d. P. B« ^ 128. das ^^o septima hora ad 
septimam heram noctis,^* statt dessen die Römer ^,a 
sexta hora [nämlich ejcacta] oder post sextam horam 
cd stxtam komm noctis^ [exaetam] zu sagen pfleg« 
ten , verbessern kann. S. öO kommen Proculea* 
vier Tor, wahrscheinlich ein Druckfehler, wieKec. 
deren eine ziemliche Anzahl im Bach lein angetrof- 
fen hat. S. jS2 ff. wird der Unterschied von minor, 
non minor und maiar.,annis, den auch Erb a. a. O. 
S. 241. Not. "^ nicht flbersehen , und ob das Recht 
dem mijiior etwas verbiete, oder dem maior etwas 
erlaube» auf eine recht fruchtbare Art auseinan- 
dergesetzt. Die vielbesprochene L. 6. D. qui.test. 
fac. Riebt unser Vf. S. 56 ff (in Uebereinslimmung 
^ mit Hagemeister a. a. 0.)so: »»Von welchem Al- 
ter an Personen mannliche« so wie weibliches Ge- 
schlechts ein Testament machen können, wollen 
wir nun sehen« Nach der richtigem Meinung [Be- 
ziehung auf die verschiedenen Meinungen in Betreff 
des Eintritts der Pubertät] ist es bey dem mannli^ 
eben Geschlecht das volle Tierzehnte, bey dem 
weiblichen das volle zwölfte Jahr, welches dazu be- 
fähigt. Es fragt $ich aber, mufs derjenige, welcher 
als LTesUments-] mündig gelten soll, das vier- 
zehnte Jahr bereits aberschritten haben , oder ce- 
nfigt es, wenn er es nur vollendet hat? Setzeden 
' Fall, es sey Jemandem I.Jan, (in irgend einem Mo- 
mente desselben) geboren und habe an seinem (15.) 
Geburtstage die Verfertigung des Testaments (>e- 
gonnen [es mufs heifseri „das Testament gemacht"; 
denn nicht auf die Zeit des Werdens, sondern auf 
das Moment des Gewordenseyns kommt es hier an], 



so fragt sich, ob dieses Testament gdte? Attenfin^ 
teilt es]! Ja, noch mehr« selbst wenn er an dem 
Tage vor dem 1. Jan., d. h. am 81. De&, eis Testa- 
ment macht, und zwar gleich nach der zwölften 
Stunde der Nacht [lieber .so „gleich nach 12 Uhr"], 
So ist esfiOltig; denn schon jetzt scheint er das 14te 
Jahr vollendet zu haben, wie Marcianus meint." 
Nachdem nun auch L. 1. D. de manumiss. und L. 134, 
L. 1S2. D. de V. S, welche letztere Stellen sich gleich 
mehreren anderen zum Ueberflusse öfters in eximso 
abgedrnokt finden, interpretirt und u. A. Unter«* 
bolzner's Einfall, bey^ der Berechnung der seit 
einem Ereignisse verstrichenen Zeit erst mit dem 
Tage nach dem Ereignisse die Zählung der Tage zu 
beginnen, widerlegt worden ist, geht unser Vf. 
S. 69ff. dazu nber, die Kegel Dies coeptus etc. als 
auch bey der usucapio gOltig darzuthun: wenn er 
aber hier säst, die Neueren leugneten diese eignen«- 
thflmliche Jahresberecbnung ganz entschieden bey 
dtr usucapio, so können z. B. GlQck, Hagemei- 
ster (vgl. auch diesen a. a. O. S.24 fio.), Koch u* 
A. so gut, als elwa die Glossa ord. oderCuia« 
eins gegen diesen Satz angeführt werden; auch 
Hugo civ. Mag. lil. S. 2 gehört zu den Genannten» 
wogegen freylich Hugo insütt. 6. Ausg. S. 84 zu den 
Neueren unseres. Vfs'gerechnet werden mufs. Eben 
so treffend, als gewifs nicht dem Rec. allein neu, 
ist die Anwendung, welche S. 70 ff. voii L. 12. §. &• 
D. de Public, gemacht wird: die Publiciana ist nach 
abgelaufener Usucapionsfrist durch die m vindicatio 
entbehrlich; wenn nun der Jurist sagt, siesey^iam 
de servo infante nondum annicuib zu gebrauchen , so 
stellt er doch wohl damit die alte einjährige Usuca- 
pionsfrist mit der Frist, mit deren Ablauf eiu Kind 
anniculus wird (s^ L. 134. 132. D. de V. S.) als gleich« 
lang zusammen. S. 73 ff. wird io Erörterungen von 
L. 16* pr. D. de div. temp. praeser. und L. 6. 7. D. de 
usuc. die Anwendbarkeit der Civil- Zeitcomputation 
auf die Usucapion dargethan. Bey d%r Erklärung 
des Ausdrucks a momento ad momentum computare 
unterscheidet Hr. A. ein unmittelbares und ein 
mittelbares nach-Momeuten-Zählen; ob- 
gleich diese Terminologie S. 103. 104 wiederholt 
erklärt wird, so will sie doch dem Rec. gar nicht 
einleuchten. Um' so gelungener und nutzbarer ist. 
dagegen die S.^9 f. in Betreff der zwey zuletzt an« 
gerührten Pandektenstellen gemachte Anwendung 
von Biume's Entdeckung der Anordnung der Pan- 
dektenfragmente, ein^r Entdeckung, die unseren 
Interpreten viel ge^figer seyn sofite, als sie bis 
jetzt zu seyn scheint. 

(Der B€§9hlm/t felgi.X 
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_ m ZU zeigen , dafs die Civil -* Zekcdmpirtai- 
tlon nicht eintrete bey Erlöscbting von Klag^ 
rechten durch Ablauf gewisser Fristen (L. 6. £)• 
de O et A.), nicht nur weil diese imeistens jurie Ao- 
norarü sind, und die Zeit dabcy uiiliter berechnet 
«werde; sondern Oberhaupt weil diese Fristen für 
Handlungen, und gar nur zu bestimmten Tageszei- 
ten ausführbare Handlungen, angesetzt sind, geht 
der Vf. auch auf die kritisch so bestrittene L. 101. 
'D. de R. J. ein. Da diese Stelle den letzten Tag eig- 
ner 2monat]icbett PräscriptionsfHst bestimmt angiebt, 
gerade die jenen Tag bezeichnende Zahl aber kri- 
tisch ungewifs ist, so mufste also ein sicheres Re* 
sultat'Ober die I\ömische Berechnung der Monate 

Sewonnen werden. Wenn viele Compenriien unter 
en wenigen auf diesen Gegenstand eingehenden 
damit einverstanden scheinen, dafs ein nSorat tu )e 
'80 Tagen zu berechnen sey, so ist doch die Art ih- 
'res Ausdrucks so unbestimmt, dafs man nicht wohl 
'absehen kann , - ob , was von einem einzigen Monate 
«gelte,* auch von jedem einzelnen bey mebrmonat- 
flehen Fristen gelten solle, ob z;B. wie 1 Monat zu 30 
Tagen, so S Moüate zu SO Tagen zu berechnen seyen. 
Iti der R. K, 6. O. Tb. IL Tit 80. f. 4. oder auch 
Th. II. Tit. 8S. $. S* ist diese Berecnouagsweise ffir 
'gewisse fälle bestimmt anerkannt, und dafs sie 
-ebenbills die regelniafsige im l^ömisphen Rechte sey, 
zeigt Hr. Dr. R. auch gecen S c b r a d e r's Behauptung, 
der Monat sey regelmäisig als yV von S65 Tagen und 
JSwar so zu ber-ecboen, dafs die sich bey der Berech- 
.mxng ergebenden Bruchzahlen von Tagen jedesmal 
in den nächsten ganzen Zahlen ausgedrflckt wOr* 
den (z. B. 8 Hob. «s i;48j, also == 243 Tagen; 
.fi Hon. :fx 2731, also «i 274 Taeen). Naohdem 
nun unser Vf. , die möglichen Berechnungsw^i« 
Cen der Monate durchgemustert und in Tabel- 
len veranschaulicht hat, und nadh versnobter und 
kneist auch geschehener Beseitigung der wider- 
sprechend scheinenden Stellen , wird die L. 101 oit. 
auf eine Weise constituirt, welcher Rec. eerae bey- 
tritt, nämlich so: „Pau2ttf [ nicht /cbm oder iSaius] 
iib. sing. (d# cognUiombus. U6i iMr^duerwn w$mdum 
fecit jnenticnem, ei^i sexagemmo [-obae naohfck' 
. A. L. Z. 1880. Dritter Band. 



igendes primo^ das Scfarader fiür durchaus qötbig 
erklärt ] die venerit , ftudiendus est. ita enim et im^ 
iperator jintcnint^s cum divapatre loiohi Jratre] sw 
rescripsit." Damit stimmt denn auch offenbar d^e 
L. SO $. 1. D. ad L. Jul. de aduit. desselben Paullua 
.flbeaein. Bis hiertier konnten wir unserem Vf. nicht 
nur in den Resultaten» sondern auch selbst in der 
Art ihrer Begründung meistentbeiis beytreten: wenp 
er' nun aber dazu fibergeht, die Aeufserung d^s 

SU intus M,ucius (bey GelL jN. A. HI. c, 2. und' 
aerob. SatikCS.), eine Frau, „quaeKalJantiariit 
apudvirum esse coepisset , et ante dient quartum Kai. 
Jänuarias seguentes [ so lesen mit Macrob. mefarer.e 
•meiner Ausgg des Geil., nicht sequentis, Avie die' 
Bipont. undGronov., äuchunser Vf., haben] usur^ 
palum isset,^^ könne das usu in mariti manum conve^ 
nire nicht mehr abwenden, ^^quoniam tertiae noctis 
•posteriores sea: horae alterius anni essent , qui incipe- 
ret ex Kalendis /,^ als nicht widersprechend mit d^r 
,.ent wickelten richtigen Theorie der civilrechllicbe/i 
Zeitberechnung, wie sie sich bey den klassischen 
•Juristen und in den Justinianischen Sammlungen an- 
gewendet findet, darzuthun (S. 166... 176.); so 
mufs Rec. entweder selbst allen Anspruch auf eip 
bischen Scharfsinn aufgeben, oder benaupten, dafs 
der Vf. den Seioigen .vergebens angestrengt habe. 
Rec. glaubt natOrlich d^s Letztere, und will es elii* 
imal darauf ankommen lassen, ob die Leser i^m 
, nicht bey treten werden ^ wenn sie folgende Stelle 
(S. 170. 171.) unserer Schrift geprflft haben: „^s 
•ist allerdings dem römischen Sprachgebraucbe gan^ 
•angemessen, bierunter [nämjich dem Ausdrucke ante 
gucw-tmn diem Kalendas Jänuarias] den vierten .T^ 
.nach [nach? gewifs nur ein Schreibfehler; es 
' mufs jedesfalls vorbeifsen] den Kaienden, di^se 
•jnit eingerechnet, also den 29. Decbr. 7^ verstehen; 
allein eben spiunläughar £?] ist es, dafs dieser Au^- 
rdruck aaoh so »vieK bedeuten kann, als.: vor dem 
.4. Tage, d.h. an dem «cht und zwanzigsten 
December; denn auch für diesen Gedanken mufste 
-der Römer eine BezeicbjHing haben [sicherlich! er 
•«sagte 0/ {Lffuintum Külendas Januarias\ uud in der 
Tbat gjlebtes' keine Apraob richtigere, als ante diem 
: quartum [Ji]. Fragt' n^fi jaun weiter, warum b^ 
. der Jurist ia diesenViF all ^nicht. iUeber qm^to die g/eir- 
sagt, aoJalsisiob auch hiefär,eiq4'^t cuter Gru^ 



angeben.** Wer wäre nicht sehr ineugierjg, dieseo 
recht guten Grund. zu hören? Der yf. fahre also 
voran: y,Gtwfs kam die Rech^fr^ge sehr häufig 
.\ri», oh die Zeit der [deutlicher zur] Unterbre* 
£bnDgdttsUsueupiQ.A9ßk. riu«|ie l .Nichts war natOr- 
£ licberi 
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lieber, als die Entscheidung, dafs, wenn die Frau 
.erst am 4. dies vor dem wiederkehrenden Jahres« 
Tage, an welcheni ein Jahr zuvor das Zusammenle- 
ben begonnen, Ihren Mann verlasse, das irinoctium 
nicht mehr erfüllt werden könne. •* Die Eotscbef- 
dudg war natQrlich [warum mufs sie aber zu wie- 
derholten Malen um ihrer Natürlichkeit willen ge- 
priesen werden?]. Einmal weil die Art, den Tag 
von „Mitternacht zu Mitternacht zu rechnen, ein 
nwt romanus war, der nach dem ganzen historischen 
Zusammenhang seinen Ursprung schon in den älte- 
sten Zeiten Roms hatte; sodann , wenn irgendwo 
die Berechnung des annus nach dies civiles unzwei- 
felhaft seyn konnte, so mufste es bey einem 
Rechtsinstitu-t aus den Xli Tafeln «eyo. 
Aber eben die Einfachheit dieser Entscheidung 
macht es* sehr unwahrscheinlich, dafs ein Jurist aus 
einer so erleuchteten Zeit, eine Behauptung der Art 
häufig im Munde geführt haben soll. Denken liefsen 
sich häufigere Aeufserungen der Art nur uhRespansa 
in einzelnen Fällen. Aber so ^le Gellins iie Sache 
darstellt , hat die Aeufserung d^s Juristen ganz den 
Stempel ^ines allgemeinen doetrinellen Sa- 
tzes^ für den das Kalender- Jahr natürlich nur 
als Beyspiel dient." So lange der Vf. nur versi- 
chern, nicht aber beweisen kann, dafs ante diem 
Xuartum Kalendas Januarias in der Sprache der 
tömer irgend einen andern Tag im Jahre, als den 
xieun und zwanzigsten December l>ezeichne, 
so lange müssen wir seinen ^„sehr guten Grund^** 
weshalb Q. Hucius den 28. Beehr, auf eine Weise 
bezeichnet haben soll, dafs ihn^ wie wir nicht an* 
ders glauben können, die ganze Römische Welt 
'ifiifsrerstehen'mofste, f&r sehr schlecht halten; und 
somit können wir also gar nicht mit Hn. Ur. fl. 
übereinstimmen, wenn er weiter sagt: „Diefs sind 
in der That sehr bedeutende Einvrendungen gegen 
'die gewöhnliche Erklärung dieser Stelle.** Kec, 
der trotz der Behauptung des Q. Mucius fest der 
•Meinung ist und,bldbt, dafs nach Römischem Rechte 
bey aller usucapio die Reffel Dies eoeptuspro ctmtpleto 
habetur anwendbar sey, nält das dictum des Juristen 
für einen absichtlichen Widerspruch gegen die 
'wahrscheinlich damals zuerst mit doctrineller 
Schärfe ausgesprochene Methode der civilen Zeit- 
'berechnnng. HIan hatte vielleicht den Satz aufge- 
'stellt, den nach unseres Vfs Darstellung Q. Mucius 
behauptet haben soll; dieser dagegen mag der zu 
seiner Zeit schon erleichterten Naturalcomputation 
den Vorzug haben verschaffen wollen» Bey Gel- 
lius und Macrobius steht der Satz nur wie eine 
Anekdote zum^ Beweise fbr die Römische Begren- 
tung des Tages durch zwey Mittemachtspunkte; 
aus dem Zusammenhange, den er dort b^t, laCst 
Sich also für unsere Frage oiehis entnehmen. £i<ie 
bessere Erklärung, als diese vielleicht auch schJecli^ 
te, welfs Rec. fetzt nicht; denn durch das kriti- 
sche Radiermesser den Q. Mucius mit der Civil«- 
Zeitcommitation auszusöhnen und st^it n.d.If^^Kat. 
Jan> lu lesen o. d. y. MaL Jam. mö^shto, obgleich es 



nicht gewagter wäre, als Hn. Dr. JTt Interpretation, 
wohl neuen Streit berbeyführeo ; den groUen .Juci* 
steu aber einer Unüberlegtheit bey Dingen, ^dle er 
tücere solebat j zu zeihen, wäre Vermessenheit; und 
dafs die gerade dureb ein al teSsBedflrfnifs erzeugte 
Berechnuogsmethode erst im zehnten Jahrliundert 
der Stadt so eigentlich zum Bewpfstseyn der Juri- 
sten gekommen sejn solle, wie unser Vf. S. 169 an- 
zudeuten scheint, das will dem Rec. auch nicht eio- 
leuchtenv Dpcb , genug von dieser Stelle. 

Da wir nicht gerne mit der trivialen Bemerkung, 
dafs ein indea: locorum ecopUcatorum ei ^nundatotum 
hinter unserer Schrift wohl am rechten Platze gewe-< 
sen seyn würde , schliefsen möchten ; so wollen wir 
noch den Wunsch hinzufügen, dafs unsere Anzeige 
etwas dazu bevtragen möge, dem Vf. Gelegenheit 
zu einer vollständigeren Bearbeitung der gesammten 
Kehre von d^r furistiscben'Zeitberecbnung zu ver- 
schaffen; l>ey welcher Arbeit eine recht grflndlicha 
dogmengescbichtliche Darstellon^ nic^t der Anord- 
nung , wohl aber der Wichtigkeit nach der erste 
Theu werden dürfte ; die Inconsistenz vieler diese 
Lehre betreffenden Bestimmungen in den neueren 
Gesetzbüchern würde dadurch «uf eine lehrreiche 
und nützliche Weise sich dauthun; und dafs die 
Geschichte juristischer Do^matik nur nach und nach 
ausgebildet, nicht, wie eine Minerva, mit Einem 
Mafe fertig, in umfassenden Darstellungen des Rör 
mischen Rechts hervortreten könne^ das könnte nur 
ein gacen gründliche Gesohicbtfbrschung verblen* 
deter Eiferer überseiien. ..€&* 

JUKISPKUDEN2X 

1) LiiPziQ, b. Barth: Ckristiani Goitheb Haubold 
^ — . Opusada academica , ad exemplaa defuncto 

recognita, partim emendavit, partim «uxit, 
orationesque selectas nondum editas adjecit 
Cor. Frid, Christian. Wench — eoque defuncto 
absblvit Prid. Car. Gust. Siieber, Jur. utr. et 
philos. Doct f^otumen secundum. 1829. CLXXII 
U.970S. im gröfsten Octav, nebst zwey Kupfer- 
Stichen und einem Steindruck. (6 Rthlr.) 

2) Ebenda/., b. Cnobloch: Ckristiani Gottlob 
Bienerj 3. U. D. seren. ac pot. Reg.Sax. a con- * 
Sil. aul. et justit. Ordinarii et Prof for. primarii 
in facult. jurid. et univers. sfud. Lipsiensi etc. 
Opuscula äcademica. Edidit et praefatus est 
Fridericus Augustus Biener, J. U. D. ser. ac pot. 
IVeg. Borussor. a consil. intim, {nst, ]ur. in univ. 
lif. Bcrolih. i>rof. P. O. 1830. f^ölumenprimwn. 
XVI 11 u. 469. Volumen secundum. X u. 451 S. in 
gr. Quart. (SÄthlr. l2gGr.) 

Der erste Band der Haubold'schen Opuseula aca^ 
•demioa ist ber,eils vai> einem andern Kec in den Ev^ 
gänzungsblattern I82S Nn 8S angezeigt. Erst nach 
drey Jahren erscheint der vorliegende, mit so 
vieler Sehnsecbt von den Verehrern des um die 
sWisseosebaft so unsterblich verdienten » uiid leid* 
eo früh vsrewf igten Vfs, erwvlete^ zweytc Band 
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die$er scUtzbaren tfnd so sorgfikig besorgen 
Sammlung: mit doppeltem llechte gut von ihm 
das bekannte Ei habentsua fata Ubtlli, da dessen 
Herausgeber Wenck, der Freund und SehOier 6^ 
scl^ Haiihold, gleichfalls vor dessen Beendigung zu 
einem böhern Daseyn abgerufen worden ist« Mit 
innigster Wehmutb gelangt man S. LXVI an die 
Jetzte, von diesem gleichfalls so sehr verdienteo Ge-r 
lehrten niedergeschriebene und mitten in dem Vor* 
trage abgebrochene Zeile — von wo ab der jetzige 
Herausg. den abgerissenen Faden, wieder anknüpft! 
Die Einrichtnng der ganzen Sammlung ist aus 
der Anzeige des eisten Bandes bekannt; anch diesen 
zwejten eröffnet wiederum eine Vorrede, in wel- 
cher eine Epicrisis der einzelnen in demselben gelie- 
ferten Abhandlungen enthalten ist, der dann wie- 
derum ähnliche. Bereicherungen und Zusätze einge- 
schaltet sind, wie der der frflhern ; besonders tfazu 
geeignet, um den Gesichtspunkt festzustellen, aus 
welchem jedes der einzelnen Stfieke aufzuessen 
nnd zu betrachten ist. Die wichtigste Bereicherung 
ist unstreitig diejenige, welche der jetzige Heraus^ 

feber , aus den bereitwilligen Bf ittheilungen des Hn. 
^rof. Haend, der unten zu gedenkenden Abhand- 
lung PraetcrmUsa ad breviarium Alaricianum pa^" 
mrUiß, zuzutheilen im Stande war. Nicht allein ist 
la dieser Hinsicht eine genaue Beschreibung sämmt« 
licher Handschriften des Breviarü, so weit sie be- 
kannt geworden sind» gegeben, sondern es sind 
auch , als Fortsetzuog der acht schon von Hauboid 
bekannt gemachten , kritiscben Mittheilungen Haf- 
ners noch eine Menge anderer zur öffentlichen Kun- 
de gebracht, so dats deren Zahl jetzt auf vier und 
zwanzig gesti^g^n ist. . Sie näher hier auszuzeichnen, 
hält jedoch Kec. um so n^jehrfOr aberflftssig, als er 
die Hoffi^ing hegt, die von Hänel versprochene neue 
Au^abe des Breviarü bald erscheinen zu sehn. 

Der vorliegende zwejte Band enthält die Hau- 
bold'schen Dissertationen und Programme . seit 1796 
bis 1822; nämlich: De emendatione JurUprud^itiae 
abimp. Vaieniimano UL n796); de origine aique 
faiis usucapionU rerum müoiüum Saxonicae (1797); 
de ddahiio ftecessario conturbata re nuuiii famiticm 
nan exigendo ( 1797 ); historiqe furü civilis Roanani^ 
de rebus eorum^ qui sub iuiela vel .cura sunt, sine 
decreto non atienandis vel supponendis Specimen 
prims ( 1798); de edicHs numiiorüe et brevibus (1804); 
de resj^nsorum mediorum in Digestis obviorum inier* 
preiaiione {i805)\ Legis judiciariae Uiriusque, qua 
Saa;!onia regia uiUur^ arigines (1809); Notilia frag- 
menii T^enmeneie deinUrdictis (18 t 6); Frck^nunium 
graeeumdeoUigaiimum causis et sohsiiimwus , ir^ 

C'mis de stipulalione Aquitiana ab A, Majo nuper in 
em proiractwn {\ZiT\i Ex constituiione Itnperato^ 
wüJlniQninir quommodo,, qui in arbe Romano esseni, 
eivet Romani eff^etti smtF (1819); und der Eaeercita^ 
tionum Vitruvianaruin , mäbns fura parietum com^ 
'^fiunium iÜustraniur (^ecimen. LU.th. (1821); ua4 
^^ttiser sechs^ pngedrackten Uede« , einen jidp^n^ 
dix distertationum, fuue eoMfnmnibuk^. 



Haüboldt et discipulorum ejus studiis de* 
bentur, und tu welchen nur folgende gerechnet 
werden: Gaudliz de finibus inier jus singuiorum 
ei universiiatis regundis (1804); Schrecken berger 
de (fuaniiiate laudemii rede ccmpuianda, exerciiatio 
/um SooToyiici (1801); CrUsii Commeniarius ad U^ 
gemSa^jconicam novissimam de finibus juris reiorsionis 
regundis. Pars prior et posterior (1812.1813); Platzr- 
mann juris Romani testimoniie de näliium honesta 
missione, quae in iabulis aeneis supersunt , iUustrati 
specimen (1818), und: Praeiermissoruni in primis ad 
areviarium Alaricianum periinentium a codicihus ä 
Gustav o Haenelio Projr Ups. novissime ccllatis. 
Promuhsish (1821). £ine Angabe und Prüfung des 
Inhalts dieser einzelnen Abbandlungen wird Nie-^ 
mdnd hier erwarten , besonders da ein grofser Theil 
derselben^ schon damals, als sie einzeln erschienen 
waren , in diesen Blättern längst angezeigt und beur* 
theiit worden. ist. £s möge daher die Bemerkung 
bey ihnen genOgen , dafs mehrere derselben, theils 
durch einzelne Anmerkungen des sei. Wenck, tbeils * 
aber aus den Handexemplaren des sei. Haubold, und 
dessen handschriftlichen Zusätzen bedeutend berei- 
chert erscheinen. Namentlich Ist dieses in Hinsicht 
der Pfatzmann'schen Abhandlung dier Fall, indem 
die Zahl der in der ersten Ausgabe derselben mitge-^ 
theilten alten römischen ,'SoIdatenabscbiede, um acht 
Stück vermehrt worden ist. 

J^ag^gcn werden die bis dahin unsedruckt ge- 
bliebenen Reden Haubold's, die sich alTe durch' eine 
schöne Sprache auszeichnen , hier kürzlich zu cha-^ 
rakterisiren s^yn; Die erstere derselben überschrie-i* 
htm de insi^nijructu, qui ex adcurato juris Ro-^ 
nu^ni studio m eeteras juns discipUnas redundat, ge^ 
halten 1811, enthält in einer Zeit, wo der Code m^ 
poieoQ beynahe alle schriftsf ellerische Thätigkeit in 
Anspruch nahm, und das römische Recht fast ver«* 
sessen wurde, eine Empfehlung des letztern, vcr- 
^bunden mit «iner Ausführung, da& dessen Grund-^ 
Züge nicht allein den Gesetzbüchern der neuern Zeit, 
lediglich zur Grundlage dienten, sondern auch dem 
^«cht wissenschaftlichen Studium des Rechts untere 
|(elegt werden müfsten. Die zweyte: de statu Ju^ 
daeorum puUico sub imperio Rontanorum, gehalten 
1819, ist durch die damals, fest durch ganz Deutsch-^ 
]and stattfindende Aufregting der Gemflther gegen 
die Juden , die sich selbst in Ausbrüchen ron Ge* 
waltthätigkeit ättfserte, veranlafst worden; sie zeugt 
^doch mehr von der grofsen Rednergabe des Vere- 
wigten, ale dafs^man aus ihr besondere Ausbeute für 
die Wissenschaft gewönne. Wichtiger ist die dritte : 
de studii juris di/ßcultatibus nostra aetate auctis^ ge^ 
halten 1609^ und vorzügli6b gegen diejemgen gerioh-- 
tet, welche die fernere Gültigkeit der Reichsgesetze, 
»nweh Auflösung des deutschen Reichsverb^ndes, und 
Bildung des Rheinbunds^ in feder Hinsicht leugneteo, 
«od an deren Stelle die schrankenlose WillkOr d^r 
Rheiflbundsfflrsten, zusetzen^ sich bestrebten» So 
wie diese Rede, im eigentlichen Sintae, a^ls Wort zA 
«eintr Zeit gesprochen erscheiat, w zeigt si^hUau^ 
-. - b.old 
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tiold autserdem lo derselben indem schönsten Lichte, 
^eiod aller Scbmeicheley und Liebedienerey» war er 
Yitcbt der Mann, wie damals so viele, die das Alte 
herabwürdigten, und nur das Neueste lobten, und 
einer absoluten WiilkQr^es Gesetzgebers das Wort 
redeten ! Gleicbwicbtlg ist die vierte Rede: de fre-r 
qucntia Utiumperpmdeniiam legistaiariamminuenday 

fehalten 1822; beachtungswerth durch manche feine 
iemerkungen, wenn gleich ihr Gegenstand nicht er- 
schöpft wurde, da der Zweck der Rede nur eine 
kurze Andeutung der Maafsregeln erlaubte, durch 
^welche von Seiten des Staats eine Verminderung der 
Processe herbeyge führt werden könne. Die beiden 
letzten Reden endlich, de varia, qua Studium juris 
in Academ^a Lipsiensi per priora duo ejusdem saecu^ 
ia usum est , fortuna, gehalten 1795, und : de meritU 
JurUcomuliorutti Upsiensium in jus jmtrium, gehalten 
1817, geben interessante Be3rtrSge zur Geschichte der 
Universität Leipzig und der Sachsischen Gesetzge- 
bung, und bieten auch, aufser Leipzig und Sachsen 
ein mannichfaches , literarisches Interesse dar. — 

Sehr zweckmäfsig ausgearbeitete Indices, näm- 
lich Auciorum classicorum emendatorum et explicata^ 
Tum, Fontium juris partim explicatorum et emehda^ 
torum, partim e CodJa.Mss.suppletorum, und Rerum 
et Nominum, erhöben die Brauchbarkeit dieser 
Sammlung ungemein. Die beiden Kupfer 'bezieben 
sich auf die Platzmann'sche Dissertation , und ent« 
halten Facsimlle'S vonrömischen Soldatenabschieden j 
der Steindruck gehört zu den Praeiermissis, und vcr- 
^innlicht eine handschriftliche Stelle. 

JSr. 2. enthält gleichfalls eine nicht minder scbät« - 
bare Sammlung der akademischen Schriften des wür* 
digen Collegen Haubold's, eines bis in das höchste 
Greisenalter unermüdlich thätig gewesenen, ausge- 
zeichneten Rechtsgelehrten , der vorzOglicb als Ge- 
schäftsmann daneben aber auch als Gelehrter, einen 
unvergäoglichen schriftstellerischen Ruf sich. ersvor-- 
hen hat. Die Besorgung dieser Sammlung unter* 
«cheidet sich dadurch von der der vorigen, dafs der 
Herausg. ^ch jeder Anmerkungen, und derNacbtra*^ 
gungder neuern Gesetze und Literatur enthalten hatj|: 
sie nefert daher nur einen. Wiederabdruck der fra- 
ber einzeln erschienenen Schriften , mit Ausnahme 
einer einzigen ungedruckten, nämlich eines capt^ 
XXXVII Interpretationum etResponsorum^ 
x^elches de correali mascuü etfeminae obligatiorie et 
recto usu regulae: Subducia femina^ mas sdus ien^ 
iur, handelt. Also auch hier würde es unaugemes«- 
sen seyo, den Inhalt der eiiizelnen Abhandlungen eit- 
Ber besondern Prüfung zu unterziehen; auch hier 
tnufs sich Rec. darauf beschränken, nnr Ober die 
Anordnung der Sammlung dasNöthige zu bemerken. 
Der erste Band derselben enthält die Dissertatimes, 
jund zwar in chronologischer Reihefolge* . Der wirlo- 
lieh von dem verewigten Vf. herrflbrenden sLDd,mk 
ESnsoblufs der eilften, wo es. noch zweifelhaft gelas- 
sen ist, XXVI) nämlich: de apibus (177S)^ de juris-- 
. dicüme ordinaria ,a exemta (1777); de origimim 



jutüdietiofiis^fettdalb {t78(ti: de iupremaRoinahontm 
€tGermenorum mane {17S2); de successionejeudürvm 
^rdiwanda (178&); de ävibus Saxonids, feudori^m 
equesirium capacibus (1784); de jure eundi in parie9 
(1785); defeudieutnus<fMLusaiiae{\7SS)\ Antisiius 
Labeo, juris civiäs navator {\7SS): de lüerarchia Te^ 
/orwonda (1787); det€mitanaüXQrum{\7%T)\ depro^ 
ioc0lto feucUdi (1788); Juris publici Saxmici speri-^ 
men. 1.(1789); de jure recipiendiJudaeos {i790)\ Me-^ 
ietemata adfragm. Celsi ex libro 3 Dig, cap, 88. dB 
mvindim/.- (ITdO); primae lineae hermeneuiices jur^ 
feudal. Ijmgob. (1790); Iuris publ. Saxon. Spec. II. 
{1791) y Ejmd^niipecimen Itl. i(1798); originum jur. 
jmhl. et feudal. Saxon. spectmen de jurisdictitme 
clientelari (1797); de jtrisdictione , judiciis et Sca^ 
binat .metulUds (1799); -de simultanea invesiitura Sa^ 
xmn. (1800h de juris dicticnisfeudalii in Saxon. con^ 
fütione hoaUma (1801) ; DeHbata quaedam de carport 
delicti capita { 1801 ) ; de Germano lege sua vivenig 
(180S); de finihm expmsarum criminalium regunäis 
j(t806); endlich de fiäejussione mulierum quaestione» 
(1808). Ausgeschlossen sind dagegen folgende, di% 
wenn sie gleidi unter «einem Praesidio erschienea 
sind, dennoch nur von den Respondenten herrüb« 
ren, und dieserbalb, om literarische Mifsgriffe zu 
vermeiden, hier kflnciieh zn Terzeichnen sind: A.^. 
Prasse his€or. jur. civil, deresfüutione in integrum 
(1779); F. Prassle de territerio subaltemo (1779); 
J. P.'Herrmann spec jur. crim^ phihsophiei am 
eanctitate juriwmf dvibus deUbtatium reis ex 'Statu ho^ 
•minum connato adh€t€remium(\7M)\ R.'Hommel de 
fundo d^tali (1786k F. A. Leo de le^. crim. Saxon. 
amtiquarum et medii aevi ingento (1786); F. G. Blech 
de jurisdictiane feudali ela ri788); D.B.Loehrde 
coUaiionefeudorum{\793); l). G. Weber Jur. publ. 
Sax. commentatio dejuseu Henrici IHustr.in Thurin^ 
gia successione {1796)] F. B. IVeber de suprema prim^ 
cipisin sylvüs inspeciione{\7W)', J. F» Landsber- 

'£.r de narma poenam erimini constituendi (t796); 

I. J. Hauschild variaejur. cUnK quaestiones (1797); 
C. L. Hansen Quaestio j. publ. Sax. utrum j}Osse»' 
soriu^i summarium et ^rdinarium in jure: coquendae, 
€t vend&ndae eere^fisiae obtineatp (1800); F. A. Bie^ 
ner de diffier^niUs itineris, actus et rja^(i804); P.A. 
ßchmid Aistor. aurijodinar^in Sax^ (1804); endlidi 
f.L. Breuer de btmis atdtis (1806). 

Der tweyte BAnd.witUiU dagegen die Programmat^^ . 
namentlich s de finibtu jurispritdentine naturalis €trca ftuäa 
jregundU; historia legum fVisigothicarum in regno Hispa^ 
riitu ; Sptcim^nhermeneuticum jut. feudal, ad IL F. ft6. etc.; 
oktervationum juris pubiliei et fiudulis. Spec. /— K ; defide 
^uüeiaU ciröa corporis deUati ^snitudinem ; de juTe^fdifi" 
c^ndarum m^larMm, P. /. II; Commefit. ad reecripu princip* 
d. 15! Decbr.iSo^; de foenore illicito;Je ^itnuhanea inv$* 
etitura pluribus in solidum compet^te ; Quaesiionum capi§^ 
liXXXyi) Interpretntionum et Respönsorum capita XXXVH; 
(i^en- denen dM letatre , wie -oben bemerkt woHen , bw^W- 
■hin ungedriMki war. Alt willkommene Zagabe sind 4m 
dem. ex;i^en , Bande Vorgeacttte Verseiobnifs sämmtUcher 
Schriften des Verstorbenen , und die dem letzten hiniuge- 
fügten genauen und VolUtlndigen Register; datikbtr fti 
«rwfi%nen« Drutk- und Papier machon ddent -'SamniMf 
iMjnak» w.alner Fvacktausgiiho. 
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S'e vor uns liegende Schrift föhrt'irtidh noch deil 
tweyten TItc! : recfiislüstorisbh^ Untersachung^en das 

SuisherrHch - bäuerliche f^trhältnifi in Deutschland 
ftreffend, dritter Thell; — Ton einem Werke, 
dessen beide erstere Theile aus Nr/229. 230 v. X 182S 
dieser Blätter unfern Lesern bekannt s^eyn werden. 
Wi6 der Vf. hier (S. f.) «erklärt, ^ar der2weck jener 
frühern Schriften: Einiges leti'r Aufklärung der 
Wahrheit Aach besten Rräftefk beizutragen, „da-j- 
mit endlich die rechtshistoräscfae<i Logen, wodurch 
die wichtigste Materie, ja die Grundlage des ganzen 
deutschen Staats«- und Pri vatlrecfats , bisher auf eine 
fast unglanbliche Weise verwirrt und verschoben 
wurden, vpr dem LSchte der Wahrheit zurQcktreten 
möchten.** Diese sogenannten rechtshistorischen Lü^ 
gen u. s. w. aber '«Irid, die bisher als volh'g ausge- 
macht und unt>estFitten angesehene Meinung der 
Mehrzahl unserer Germanisten: die Gutsherren wd- 
ren die ursprünglichen Etgenthümer desgesammfen 
Grundes und Bodens ihres Bezirkes, und hätten ih^ 
ren Unterthanen alles, was diese hesäfsen , ^egen 
Uebemahme von Jjeistungen aller Art verliehen, und 
da Entsagungen nicht anzunehmen seyeh, so. streite 
bey der Auseinandersetzung der Gutsherren und ih- 
rer Bauern die Vermuthung für die Pflichiigheit der 
Letztem, so' wie für die Anspräche der Guisherren 
auf vollständigste Entschädigung (S. 12). — Jiach 
der Ansicht und Darstellung des Vfs verhält sich 
oSmHch die Sache ganz anders: Weder in dem Be- 
griffe eines deutschen Bauerngutes liegt es, dafs es 
mit Zinsen und Diensten belastet sey, -^ es ist die- 
ses (S. 17) ein erst von willkürlich hineingetragenen 
Merknrralen abstrahitter Begrifif; der nicht im Min- 
desten als Beweis gelten kann -*; noch darin liegt 
es, dafs die Bauern Lei6f7^m^ gewesen , also keirt 
Eigenthum hätten haben können; — dehn diese 
Leibeigenschaft, als allgemeine Kegel, sey seihst 
unerwiesen:} «^ noch Tasse sich die angenom- 
mene Meinung durch Urkunden l^elegen, welcM 
dafftr einen auch utir bis «ur WahrsdxeinlichkeÜ 
A: L. Z. 1850. Dritter Band. ' 



fahrenden Beweis lieferten,- vielmehr spreche alles 
dagegen. ,^Denn (S. SS) die wenigen dunkeln Stellen 
oder Ausdrücke, z. B. co/oni^ rustici u.s^w^^ des- 
gleichen die heuern Ansiedelungen, sogenannte An- 
Setzungen u.s. w., die verschiedenen amtlichen Eici^ 
Wirkungen und daraus hervorgehenden Efgeathums^ 
beschränkungea, welche man gern in diesem Sinne 
deuten möchte, enthalten d urdi aus nichts fChr diese 
Behauptung, üeberdiefs ist bey den vielfachen no- 
torischen^ wahrlich nie zu Gunsten der Bauern vor- 
genommenen, Verfälechungen der Urkunden aus der 
Slteri urid mittlem Zeit um €0 mehr Vorrfcbt anza«* 
Wertden^ ale sie gröfstentfaeils nur unvollständig ab- 
gedruckt, und jeden Falles nicht die sämmtlichen 
vorhandenen Urkunden, woraus entgegenstehende 




tngeblich 

dem vielmehr das Gegentheil. Denn die sogenann- 
ten yerleihung.9arkunden können in ihrer richtigen 
Deutung ntir als Gonfirmationen und Bestätigungen 
Im Besitz betrachtet werden, welche vormals vom 
Kaiser und seinen Unterobrigkeiten, den Herzögen, 
Grafen, und spätem sogenannten Grund- und 
Gutsherren nach Art des ganzen Lehenssystems 
vorgenommen wurden, wie noch neuerplings die ob- 
rigkeitlichen Confirmätionen, Certifikate und Hypo- 
thekenscheine, denselben Zweck, wenn auch auf 
eine gentlgehdere Art zu erreichen suchen. Anch 
würde ja eine andere Annahme zu dem Unsinne ffih«» 
ren, als wenn die Obrigkeiten frflher gewesen wä- 
als die Unterthanen, die Vorsteher der Gb*- 



ren 



nossenschafteh , Gemeinden u, s. w. älter, als diese;, 
die Kaiser und Fürsten älter, als ihre Völker; oder, 
als wenn es vor einem deutschen Reiche gar keinen 
iBesitz und Eicenthtim des Gnindes und Rodens voä 
Seiten des Volkes gegeben hätte, sondern erst der 
Kaiser der alleinige Lige«ithQmer alles Grundes und 
Bodens gewesen wäre, der solchen zunächst an die 
Grofsen seines Reiches, hierauf aber diese an ihre 
Vasaliep verliehen hätten, das Volk selbst aber so 
lange mit seiner Besitzfergreifuhg gewartet hätte, 
bis jedem ein StQck Land und Brod von den Zinnen 
der alffen Rittertwirgen herab, oder ^us, den Kldster- 
J)förfeh ziieetheilt worden sey/* — Darum bleibt 
denn die ^genannte Grundstücks -Ueberlassunfi[s - 
Präsumtipnstireorie in jeder Hinsicht ohne allen Be^ 
^weis. Sie ist (S.-ST) eine durchaus willkürliche Suppo«* 
Sition, die auch ni^ht den mindesten, vemdnftfgeii 
Stützpunkt hat. Sie thut der Natur dier Sache und 
den oawideriegUchen histdris^heii Thatsachea Ge^ 
f fralt 
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wilt ao , und tritt mit depselbea la offeabaren Wl- 
d^spracb« 

\ Das gatriierrlich - bioerlicbe Verfaaiti»}rf In 
Deotscbland robt (S. 40. 41) aof dem aberill benror* 
blickenden Scbatzrarbältniase ; Mine alimaUi^ 
Ansbildang aber hat es erbaJten durcb die Willbir 
der Gutsherren (S. 56). Die den Obriglceiten zu lei- 
Steadeo Naturalien mben, nls Steuern ^ü* den Schutz, 
auf dieser Grundlage. Dabey zeigt jedocb die Ge^ 
sebichte überall, daff in dem Grade , als jene Ge* 
walten sich befestigten, der Mifsbraucb derselben 
imxoh^f und jene Steuern sich bis zu dem bärtesten 
Drucke erweiterten, der zuletzt in volle Willkfir 
ausartete ('S. 44. ,4i), besonders nachdem sich die 
. königlichen Beamten unter den schwachen NacbfoU 
gern Karls des Grofsen unabhängig, selbstsiändig 
und erblich gemacht hatten, und sich dadurch jeio 
Heer yron kleinen selbstständigen Herrschern gebil- 
det hatte, die jetzt nicht mehr als beamtete Obrig* 
keiten, sondern als kleine Landesherren ihre Un- 
tergebenen , gleich Untertbanen , beherrschten , sie 
schätzten und zur Dienstbarkeit zwangen^ wobey 
(S. 46) der ruhige arbeitsame Landmann der Gewalt^ 
namentlich des neben jenen Herrjen noch erwachse- 
nen Ritterstandes, so Preis gegeben war, da(s er 
nur durch Steuern und Unterwürfigkeit sich Schutz 
.bey der Geviralt gegen die Gewalt erkaufen konnte; 
.woraus denn aucn weker — was die Hauptlehre des 
Vfs ist -^ her?orgeht, „dq/i nicht von den diäch^ 
itigern die Grundstücke den Rusticis verliehen, son-» 
dem vielmehr gerade umgekehrt von diesen den 
lUächiigern angetragen sind^^ (S. 47). Uebrigens 
kt aber auch (h. 49) in jenen Zeiten, wo die söge?» 
xianrnen Obrigkeiten od^r Herren sich ganz unab* 
bängig gemacnt hatten, es denselben gar nicht ein-* 
mal, emgefalleü, die fron ihnen nach Willkflr gefor- 
derten Abgaben und Xeistuneen von einem frübero 
Ueberlassunesrertrage abzpleiten, und eben hier- 
durch ihre Macht zu begrenzen. „Qis zum funf- 
zeh^iten und sechszehnten Jahrhundert läfst sich 
atfoh nicht eine einzige Spur jener Ueberlassun^s-^ 
theorie finden ; iind auch im Letztern noch nicht Lin 
Mal/' So wenig als der Landesherr sein Besteue- 
rungsrecht der Untertbanen von einem Obereigen« 
thume oder einer Grundstflcksaberlassunff derivi* 
ren wird, ebefi $p wenig thaten dieses (S. 49) die 
kleinem Grafen, Freyherreo, oder sogenannte Grund- 
herren, Grundobrigkeiten u. s. w. in ihren man- 
Blebfachen-Abstufungen. So bandelten und forder- 
ten vielmehr liur stets in ihrer Eigenschaf t als Obrig'^ 
heiten oder Bezirksherrseher. Sie glaubten dieselben 
Bechte, wie der größte Fürst, über ihre Bauern zu 
haben. Standen sie auch in einzelnen Fällen , wie 
aoch jetzt die Landesherren, in besonderen Con- 
traktsverhäjtnissen durch die, in dem hAchsten 
Grade wuoherlichen Gutsverschreibungen , Erh« 
pachte, Zeitgachte u. s. w«, so war doch deshalb 
keinesweges jenes durch ganz Deutschland vorberr« 
sehende Sub}tctionsverbUti4f5 mit seinen Abgaben 
und Leistungeo au%ehoben» yialmehr gehörte eio 



solches ContraktSTerhUtBlCB za den Aotadimai ; 1b 
welchem flbrigens .auicb mir wenige Beysj^ele. auf-» 
anfi nd en seyn d<trf tcp , dafc Oiensie den Gqgf«sta»4 
einer Gegenleistnng abgegeben hätten; wohl aber* 
dagegen 9 gerade omgokehrt, la dergleichen Coo- 
trakten häufig Befrejrungen von Diensten und son^ 
stigen Unterthanenpflicnten zugesidiert wurdea 
(& 6I> Kur erst als die Territorialboheit sich dl« 
Schwächern jener kleinern Zwineherren immer 
mehr und mehr onterordnete, und als hierdurch di# 
Untertbanen der Erstem sich, nach Art der 
Reichs- Uamitttl- nnd Hittelbarkeit, in unmitut^ 
bare und mittelbare schieden; indem man wenigstens 
den unterworfenen kleinern Herrschern die Herr«- 
Schaft*. Ober ihre Bauern nicht zugidch nehmen 
mochte; nur erst als hierauf immer mehr nnd mehr 
diese von der Landesherrlichkeit in Anspruch gc* 
nommen und zu Steuern herangezogen wurden ; nur 
erst da mufste man (S. 62) auf Vorwände sinnen, 
welche auch jene fortdauernden gutsherrlicbeB 
Steuern neben den Land^sabgalien , noch wenig- 
stens mit einem Schein Rechtens aufrecht erhalten 
konnten. „ Da erst erfand man das Mährchen von 
der Gutsüberlassunc, das um so weniger damals der 
Grande bedurfte , äs die Stellung jener kleinen Be« 
herrscher» als mächtige Stände, und vermöge ib«* 
rer Gerichtsbarkeit in eigener Sache, welche aa 
jener Zeit auch allmählig die Schöffengerichte, und 
die Theilnahme des Vomes an denselben verdtängf, 
hatte, den Willen höher, als Gründe achtete/' Erst, 
da begann aber auch dieses Verhältnifs am drük- 
kendsten für den Bauernstand za werden. Jetzt 
verband ein gleiches Interesse alle jenen kleineo 
^Herrscher gegen die ihnen verbliebenea (Jntertha^ 
nen. Jede Weigerung von Seiten der Letztern galt 
far eine Widersetzlichkeit gegen ihre Obrigl^t. 
An den Landesherren hatten dieselben eben so we^ 
nig Hälfe; da diese theils selbst nebenbey unmittel* 
bare Bauern zu Untertbanen und in dieser Bezie-> 
hung gleiches Interesse gegen sie hatten, theils aber ^ 
auch zu sehr von den, nur als Stände ihx)en wenig 
untergeordneten kleinen Herrschern, wegen der von 
ihnen zu erlangenden Bewilligungen, abhängig wa- 
ren. Von dieser Zeit an datiren sich die nachthei«-: 
ligen Präsumtionen , welche der Vf. hier zu bekän»- 
pfen sucht. „Di^ Gerichtsbarkeiten in eigener -Sa- 
che übten ihren Scharfsinn durch possessona u. s. w»^ 
einseitig die bäuerlichen Leistungen zu befestigen, 
und durch Bescheinigung der dabey betbeiligten Be-* 
börden immer mehr' und mehr zu erweitern ; und 
alle Einrichtungen und Neuerungen, gleich viej, ob 
Professionen, Ürbarien und kommissarische Regu« 
lirungen genannt, dienten hur dazu, die Fesseln 
des Bauernstandes, unter dem Vorgeben einer Be«- 
freyung oder £r]ejchterung desselben und der Ak-* 
kercultur, drückender zu tnacben, bis derselbe nicht 
blofs die Landesherrlichen , imnier mehr anschvvel- . 
lenden ' Steuern , aufser den an die sogenannte« 
Gutsherren zu entrichtenden, nnd zwar hev den all- 
inählicli anfliommendw 9ehaiipt4ngen der soge^ 

zraop-* 
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tüDiitto, obscROn Qiibegrflncf eten , Stener-Exem- 
fioDen fast aus allen abtragen mufs. ;' (S. '56.) 

Von dieser frflberhin aufgestellten , und hier in 
iliren Grundzflgen angedeuteten Theorie hat der Vf. 
in üner von ihm als Sachwalter der Gemeinde 
Schnarsleben im Magdeburgischen , gegen das vor- 
malige Domkapitel zu Magdeburg, jetzt den Konigl, 
Fiscus geffihrien Processe, wegen der von dem letz- 
ten Theile geforderten, aber von der angegebenen 
Gemeinde Verweigerten, Fortzahlung, früherhin 
gezahlter Dienstgelder, Gebrauch zu machen ge-^ 
sucht; und die von Ihm in dieser Sache gefertigte 
I^aductionsschrift bildet den Inhalt der ersten Lie- 
ferunj|. Diese Deduction selbst, zwar möglichst 
grflodiich, indefs ziemlich weitschweifig, verfafst, 
ttod daher eben keine sonderlich angenehme LektOre, 
— zerfällt in tder Abtheilungen 1; über die Noth- 
wendißheit: in das Wesen des sogenannten gutsherr* 
Uch'-oäuerlic/un Verhältnisses überhaupt gründlich 
einzudringen, sobald einzelne Ausflüsse desselben, 



keinen Fall, als daraus entsprungen, nachweisen; 
Sein Gebäude ruht unverkennbar mehr auf willkOr-- 
llcb^ angenommenen Haisonnements und Voraus«^ 
Setzungen, als auf einer richtigen und gfibörie be^ 
legten historischen Nachweisung. SchutzverhaU^ 
nisse mögen allerdings manche gutsherrlicbe Berech- 
tigungen hervorgerufen haben. Allein die eigent* 
liehe Grundliige dieser Berechtigungen ist nach nn« 
serer Ueberzeugnn^ doch immer die Uebertragung 
von Parcelen des Gutsherrlichen Grundes und Bö» 
dens an die Colonen. Wenigstens werden sich ge» 
wifs nur sehr weniff Fälle nachweisen lassen, wo 
freye Bauern ihr freyes Grundeigenthum. ihren, 
Gutsherrn — aufser etwa bey Klöstern und Kirchen > 
171 saluiem animae — mit der Ueberna^me gewisser 
Leistungen zu Lehen und zum Schutze aufeetfagetl ' 
haben ; statt, dafs Fälle der Uebertragung cies guts- 
herrlichen Grundeigenlhums an einzelne Colonea 
zum Anbau, gegen gewisse Zinsen und Lei^upgen^ 
sich ohne Schwierigkeit in ganzen Massen aufbrin-^ 



9der in Beziehung darauf geschlossene yerträge gen lassen. Die ersten Ansiedler warer z^^verlässig 



pichlig gewürdiget werden sollen (S. 9 — 66) ; 2) An- 
Wendung der in vorstehenden Abschnitten entwickele 
ten Grundsätze auf die Prüfung des concreten Fol-- 
les (S. 66 — 166); S) Kann die gründliche Prüfung 
einer Sache durch eine Benennung derselben beseitig 



unsere Gutsherren. Die Bauerngüter bildeten sich 
erst späterhif^ durch die seit dem dreyzehnten Jahr- 
hunderte immer mehr vorkommende Zersptittemng 
der gröfsern Gutscomplcfxe der ursprünglichen 
Grundbesitzer, und in Folge dessen durch Ansiede- 
get werden, und was sind insbesondere Reallasten? lungen ihres Gesindes, ihrer Hörigen und Leibeige-> 
(S. .166-* 178), und 4) Anwendung der neuern G'e- neu, aus welchen unser dermaliger Bauernstand» 
eetze auf den vorliegenden Fall (S. 178 — 221). — wenn nicht ganz, doch gewifs Zum gröfsten Tbeile 
Bey dem hier behandelten Rechtsstreite kommt al- hervorgegangen ist. Will man sich einmal Vermu- 
les zunächst auf die Frage an: sind die streitigen thungen aber das Entstehen und die erst^ Grund- 
Dienstgelder eine auf dem Grundeigenthunu der Mit-^ läge der bäuerlicheli Verpflichtungen geg'en ibrt 
güetier der G'ememde Schnarsleben haftende Abgabe Gutsherren hingeben , so sind diese, wie wir sol-* 
jur' in friihern Zeiten geleistete Näiuraldienste , oder che so eben angedeutet haben, gewifs bey weitem, 
sind sie eine blofs persönliche Verpflichtung dieser natfiriicher, sicherer und folgerichtiger, als die vom 
Glieder. Dasietaite sucht der Vf. zu erweisen, um* Vf. als Grundlage angegebenen Verhältnisse. IndeCs 
mf sie die Verfassungsurktinde des ehemaligen Kö-^ ' halten wir alle solche Vermuthungen stets fQr eine 
nigreichs Westphalen vom 15 Novbr. 1807 und die sehr unsichere Grundlage ffir die Bestimmung strei«^ 
Westphälischen Dekrete vom 2S.Jan.l808 und 27. ••*'"" • • -r. .^.^ ^. itr^L.i. . 1.« 

Julius 1809, so wie die Freufsischen Gesetze vom 



9. Ocibn 1807, 26. Septbr. 1820, und 21. Septbr. 182$ 
anwenden zu können. Da seiner Theorie nach alle 
bäuerlichen Leistungen in der Regel atif dem Schutz- 
Terhältnisse ruhen , dieses aber n^ch ihm die eigent- 
liche Quelle und Grundlage dtr Leibeigenschaft ist 
(S. 68 — 66), so kann seiner Ansicht nach der An • 
Wendung der Beetimmungen der angefahrten neuem 
Gesetze, welche die Leibeigenschaft mit ihren Fol- 
gen ohne Entschädigung angehoben haben , auf den 
vorliegenden Fall nichts entgegenstehen. Eine An- 
aiobt, die wir der Prüfung des competenten Rich- 
ters flberlassen, dessen Entscheidung vorzugreifen, 
wtr keinesweges gemeint sind , der flbrigens aber 
msreiobende Momente fOr die Entscheidung finden 
durfte, gesetzt auch er sollte sich von der Haltbar- 
keit der allgemeinen Theorie des Vfs nicht recht 
flberzeueen können; -^ ein Schicksal, das leider in 
(tiesem Punkte Tins trifft. So allgemein, wie der 
Vf. die bäuerlichen Verhältnisse aus dem Schutzver- 
bSjtpJtee abzuleiten rersucbt hat« lassen tie sich auf 

% * ... 



tiger Fälle in das Gebiet dieser Verhältnisse gehö« 
rig. Blofs das Studium der Geschichte der loKalen 
Verhältnisse des Bauernstandes einzelner Orte und 
Gegenden kann hier sichere Anhaltspunkte gewäh- 
ren. Auf jeden Fall lä&t sich Ober Urharien, Dienst- 
register, Herkommen, Urkunden und WeifsthOmer • 
der firtihern Zeit nicht so leicht wegspringen, wie 
dieses der Vf. thut, indem er die WillkOr des soge- 
nannten Zwingherrn als die ultima ratio solcher Be- 
stimmungen und Denkmäler der Entstehung und 
Ausbildung der gutsherrlich « bäuerlichen Verhält- 
nisse auffahrt und annimmt. Die mancherley Lei- 
stungen des Bauern an seinen Gutsherrn allesammt 
als Steuern für den hier gesuchten und versprochenen 
Schutz p — als Steuern im heutigen Sinne — anzu- 
sehen, wie der Vf. will, scheint uns auf jeden Fall 
sehr gewagt zu seyn. Eine gehörig hergestellte hi- 
storische Nachw^sung dieser Ansicht wird , wenig-^ 
stens als Regel, nie zu gewähren seyn. Indeis wollen 
wir nicht leugnen , dais manche bäuerliche Abgabe 
auf diesem Elfemente ruhen kann. Nur kann dieses . 
Element aioht als das letzte und Grundelement an- 
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gesehen werden, tmch nie dieKqrelf ar dieBesUmmung 
^4^ eigentlicb'eh Charakters sofeher Leistungen bil- 
den* sondern es ist und bleibt nur Ausnahme von 

^er Regel 

Als eine fünfte Abtbeiking liat der Vf, In der 
Xiveyien lieferung noch gegeben: Betrachtungen 
iiber die Abzüge an den bämerüchen Prästationen we-^ 
gm der Grundsteuer (S. 222 — 501); «nd weiter noch 



Ausnahme Ton der Regelt ^ iroritfodeii asmiA^ 
mensey. — Behanptunfien^ cegen welche sich aa^ 
nnserm DafQrhaken wohl nichts mit aiisrafichendeiia 
Grunde erinnern lassen dürfte: denn die Riebt^^ 
keit der bey der ganzen Deduction des Vfs überdies 
sen Gegenstand zum Grunde liegenden Hauptideei 
jeder mufi die Grundsteuer nach f^erhäüni/i eeimer 
Nutzungen vom Grumdetücke tragen (S* 501), labt 
sich wohl auf keine Weise bezweifeln oder mit £r-* 
folg anfechten. 

Die in den Beylagen Tofgenommeoea Schriftstel« 

ler, Herr t;. Haxtnauaen, Rathmam^ und Dwi finden 

Tor dem strengen Richterstuhle des Vfs wenig Gnade» 

Am schlimmsten seht es |edoch dem Ersten. ,«Ajft 

einen wissenschanlichen Gewinn aus seiper Arbeit 

ist g^r nicht za denken ; was er als Beweise vorgerr 

bracht hat, wird ein logisch -juristischer Kopf wqhl 

schwerlich dafOr erkennen'' {S, 505); and Oberhaupt 

soll sich (S. 502) bey dem Inhalte seiner Schrift der 

Gedanke aufdrängen^ da(s nicht sowohl Aufklärung 

als vielmehr noch gröfsere Verwirrung der Ansiclw 

ten über das gutsberrlich - bauerliche Verbaltni(!i 

^das Ziel derselben sey. -* Die Vertbeidigung gegen 

diese Beschuldigungen flberlassen wir dem Herrn 

ijon Haxthausen; den Vf. aber mflssen wir bitten^ 

wenn er sich in weitere Erörterungen Ober die hier 

behandelten Materien einlassen sollte« seiner Arbeit 

mehr Ruhe und Unbefangenheit zu geben« Auf dem 

Wege, den er eingeschlagen bat, ist weder fiar 

seine Rechtssache viel zu gewinnen 9 undnodi we* 

nlger für die Wissenschaft 

SCHÖNE LITERATUR« 

QasnMirBüao u. JLiktpzio, b. Basse: Die Maffeü. 
Trauerspiel In fQnf Aufzogen von S. tor HardL 
1828. 8. geh. 

Der Plan dieses Stockes ist nicht ohne Umsicht 
angelegt und wflrde den Forderungen der dramati- 



als Beylageo: 1) Bemerkungen Ober die Schrift des 

F'reyherrn von Hajrthausen über die Agrarverfassung 

in iforddcuischland und deren Con^kie in der ge^ 

genwäriigen Zeit (Th. 1. Bd. 1. 1829) (S. 502—852), 

2) einige« über Rathmanns Geschichte der Stadt Ma»*- 

iieburg (S. S63 — 571K und 8) Bemerkungen über die 

von Buriin seiner Abhandlung von den Bauerngütern 

aufgestellte Behauj)tung: die Dauern seyen vor dem 
Knechte gewesen und die Bauerngüter ihnen einge-' 

geben worden (S. 872—582)^ — Was die Besteu- 
rung der Bauernfiüter, in Folge des im Laufe der 
Äeit aus dem Lennswesen hervorgegangenen Lan- 
desterritorial - und Landeshoheitswesens,, angeht, 
glaubt der Vf. im Geiste seiner Ansicht von den 
Grundlagen und dem Wesen der bäuerlichen Ver- 
hältnisse überhaupt (S. 221): es könne nichts unge- 
rechteres und härteres geben, als zu verlangen, 
dafs von solchen Steuern (Gutsprästationen), der sol- 
chergestalt Steuernde dem neuern eigentlichen 
Staatsverbande nochmals Steuern zahlen solle. Selbst 
eine Steuerexemtion der £mpfänger und wirklichen 
Besitzer jener bauerlichen Leistungen wörde noch 
keinen Grund dazu abgeben^ sondern (S. 225) es 
höchstens nur rechtfertigen, dafs solche Eximirte 
<lie nützliche und nothwendige Verwendung fOr sie 
bestreiten, und es ihnen dberiassen konnten, g^g^^ 
den Staat wegen des unbestreitbaren Unrechts, frem- 
des Vermögen und fremde Nutzungen versteuern zu 
müssen, Beschwerde zu fiShren. — Das Nicht- 
daseyn einer solchen Verpflichtung der Besitzer von 

Bauerngütern sucht der Vf, sowohl aus den ehema^ ^ ^ . „. 

• ligen deutschen Reichsgesetzen Ober das Landes- sehen Ktinst noch mehr entsprechen, wenn sein 
berrliche Besteuerungswesen (S. 259 — 246) als ins- Schritt sjch rascher vorwärts bewegte, und diese 



besondere aus den Gesetzen des ehemaligen König- 
reichs Westphaten (S. 246 — 257) und^us den Be- 
stimmungen der neuern Preufsischen Gesetzgebung 
/S. 258 — 501) sehr umständlich zu erweisen. Nach 
seiner Darstellung ist ein verhältnifsmärsiger Abzug 
an den von dem Besitzer von Bauerngütern dem 
Gutsherrn zu leistenden Prästationen, wegen der 
Grundsteuer als Regel anzunehmen^ von der nur 
durch einen ausdrücklichen oder stillschweigenden 
Verträge oder Judikat, eine Ausnahme begründet 
Virerden könne (S. 268). Das dem entgegengedeutele 
♦preufsische Gesetz vom 21. April 1825 f 79 — 87 
habe nur allein die Modalitäten feststellen wollen, 
ob und wann ein solcher Vertrags d. b. eine solche 



Bewegung das Gepräge einer sichern, bestimmten 
Haltung trüge. Unter den Charakteren sind die der 
verwittweten Herzogin von Verona, des Paskffi 
Maffei ujid des Petigliano am Besten gezeichnet. 
Graf Zamberti erregt in seiner ersten Erscheinung 
grofse Erwartungen," welche jedoch nicht befrierfii|[t 
werden. Die Sprache bleibt sich nicht immer gleich: 
oft ist sie an der unrechten- Steile pathetiscti und 
bilderreich, dann sinkt sie wieder, ebenfalls am 
unrechten Orte, zur Prosa herab. Uns ist noch 
keine weitere dramatische Dichtung des Vfs bekannl 
gewordep. Als ^r^r^r- Versuch verdtenen die Maffin 
{nicht Maffin'^s). immer Beachtung und können Hof£* 
nungen für einen zweyten erregen* 
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, HANDELSRECHT. 
Dahmstadt, b. Heyer: Grundsätze des deutschen 
Handlunffs^Recnts (Handelsrechts), nach den 
besten HflIfsqueUen und vorzüglich.^tei^ «Ge- 
setzen älterer und neuerer Zeit ausfQhrlicb bear- 
beitet von Dr. Bender, Grofsherzogl. Hess. Hof- 
fferichts- AdVocaten und Privatdocenten zn Gie- 
ben. — In zwey Bändep. Erster Band; Die 
-Grundsätze des enger n Hau dJungsrecht^ enthal- 
tend.. 1824v XXII u. 472 S. 8. -^ Zweytep Band 
(unter dem besoodern Titel): Grundsätze des deut-» 
sehen Wechselreqhts mit ^teter Berflcksichtigung 
der Gesetzgebung und Wissenschjift des Auslan- 
des. Fflr Juristen ündKaofi^ute» bearbeitet von 
Dr. Joh*Heinr. Bender, Advocat zuGiefsen. Erste 
Abtbeilung: die Einleitung, den allgemeinea 
Theily und den ersten Abschnitt des besondern 
Theils enthaltend. 1828. XI V.u. 6725.^ Zweyte 
Abtbeilung: den zweyten und dritten Abschnitt 
des besondern Theils, Ifachtrag, Anhang und 
Berichtigungen enthaltend. 182$. V|II u. 626 St 
(Ladenpreis des ganzen Werks 6 Rthln) ' 



M. 



in darf wohl sagen , data das Handelsrecht » im 
Vergleiche mit andern Zweigen der Rechtswissen- 
schaft, bisher, wahrhaft stiefmfltterlich behandelt 
ward. Ueberall suchte man aufzuräumen und durch 
die Fackel den Wissenschaft Heilung zu verbreiten ; 
allein secade dafs Handelsrecht liefs man in seiner 
Dunkelheit liegen , wahrscheinlich weil man, es far 
nicht wichtig genug hielt, um dasselbe besonders ins 
Attge^zu fassen. Inzwischen gaben sich bierbey of- 
• fepbar dif Janger derTbemis einem höchst irrtham- 
/liehen Glauben bin: denn, ohne alle Vorliebe fOr 
. diesen Zwteig der Rechtswissenschaft, kann man die 
Behauptung aufstellen und bflndig rechtfertigen, 
.da£s gerade das Handelsfecbt Eine von den wenigien 
'Disciplinenist, welche, indem sie vielfältig Veran- 
lassung zur Prüfung des Scharfsinnes und der Beur- 
tbeilungskraft giebt , veripöge ihrer durchaus prak- 
tischen Mchtunzy vor den. juridischen Spitzfindig- 
keiten und Spielereyen im Gebiete der reinen Anti- 
quitäten und einer gewissen, für das Leben ganz 
werthlosen, theoretischen Speculalion mit am kräf- 
tigsten beschützt. Diese praktische Richtung mufs 
bey der wissenschaftlichen Bearbeitung des Handels- 
rechts niemals aus der Acht gelassen werden, und 
nur unter dieser Voraussetzung kann eine solche 
Bearbeitung Ansprucb-anf Anerkennung und dauern- 
den. Werth machen. ~ Von diesem Standpunkte 
•aus begrüCsen wir bcyfällig den Vf. de^ vor uns lia- 
genden Weri^s. Er h^t, wie die AusAlhrung seines 
4t^ L. Z. 1830. Dritter Band. ' 



Planes zeigt, die wahre Bedeutung seiner Wissen«» 
Schaft unstreitig mit Klarheit aufgefafst und durch 
.fleifsige Studien, — die vorzüglich der zweyte Band 
seines Werks vielfach beurkundet, «— zu Erwar- 
tungen berechtigt, die in Erfüllung gebracht zu 
sehen , den Kenner des Fachs nur erfreuen könneiu 
Wir wollen zwar keinesweges behaupten, dafs Hr. 
B., mittelst seiner Forschungen,, bereits das Ziel 
seinei^ Wissenschaft erreicht habe; allein so viel er- 
giebt sich aus einer gepauern Wfircfigung «einer Ar- 
beiten, dafs er auf d^n richtigen Wege zu demsel- 
. ben begriffen ist, und dafs ihm schon für das jetzt 
Gegebene der Pank der Juristen ' und gebildeten 
Kaufleute gebührt. — Eine Prüfung aller in diesem 
Werke enthaltenen Lehrsätze würde uns zu weil 
führen ; wir beschränken uns demnach auf eine 
kurze Angabe des Inhaltes und der Hauptrichtungea 
seiner wissenschaftlichen Durchführung, womit wir 
einige Andeutungen verbinden werden , deren wah- 
ren Sinn der Vf., ist anders unsere Ansicht von ihjn 
die richtige, nicht verkennen dürfte. — Im ersten 
Bande bearbeitet Hr. B. das von ihm sogenannte 
tf/f^er^i^Handelsrecht, indessen er dem TFechselrechte 
den zweyten Band ausschliefslicb gewidmet hat Der 
Vf. kann sich, 'hinsichtlich dieser Trennung freylich 
auf v, MarfeTi^. benif en ; wir glauben jedoch , dafs es 
schicklicher gewesen wäre, das Wechselrecht als 
eipe besondere Richtung des Handelsverkehrs unter 
die Vertragsarte^ in Handelsrechte zu bringen. Bey 
Befolgung dieser Methode würde das Ganze an Zu- 
sammenhang gewonnen haben, zugleich aber man- 
che, jetzt unerlafsliche Wiederholung, sehr leicht 
vermieden worden seyn. In der Einleitung zuim 
ersten Bande finden wir einen vielleicht etwa^ zu 
kurzea Abrils der Geschichte des Handels und Han- 
delsrechts. ' Der Begriff und Charakter ^n Beiden 
werden festgestellt, sodann die Quellen des Han- 
delsrechtes nebst den Hülfsmitteln^ angegeben, iim 
dem Geiste das richtige Auffassen' dieser Wissen- 
schaft zu erleichtern , und endlich wird das Systeni 
gezeichnet, nach welchem der Vf. seinen Vortrag 
geordnet hat *-> Das engere Handelsrecht zerfallt 
.der Vf. in vier Hauptabschnitte: L Von dem Hah-' 
delssiande, — Recht, Händel zu treiben, mit Rück- 
sicht auf einzelne Klassen von Personen, Rechte def 
Handlungspersonals und der Hülfspersonen. — « 
U. Von Handebverträgen, — Kaufhande) in sei- 
nen Hauptarten, worunter der Speditions - und Com- 
missionsnandel mit begriffe^, wird, Tauschhandel, 
icaufmännisqhes Darlehn, Handel mitStaatspapier^n, 
Buchhandell Apothekerhandel, Gesellschaftshandel, 
kaufminnisclie' Empfehlungen 9. kltuCmännische Ab«« 
, Q *^ ^^ rech- 
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rechnangsarten.'-i— in, yon den Haupt anstalten zur 
Förüirulnt dt^Uandeh;— Messen ^ Märict«, Bte- 
sen', BanKen*, Pdstta, Suffelrecht, Klrahnenrecht — * 
IV. Van dem Verfahren in Handelsstreitigkeiten jf — . 
Scbiedsncbter, Handelsgerichte, Verfahren , vor- 
nehmlich Beweisverfahren , Rechtsmittel und Voll- 
streckung« — Die Erörterung und Feststellung der 
Lehrsätze ist meistens umfassend und der wahren 

f iraktischen Richtung der Wissenschaft entsprechend, 
ninierhin dürfte mancher S^tz im Einzelnen derCon- 
troversö Raum geben und gegrOndeten Widerspruch 
finden. Auch sind wir zum Oef tern auf ein gar zu merk- 
liches Anschmiegen an einzelne Landesrechte, na- 
mentlich an das preufsische Landrecht, gestofsen, 
Ueberhaupt wäre zu wünschen, dafsUnfi. beyFort* 
, Setzung seiner Studien, mehr die au/ser^ deutschen 
^Handelsrechte bey de^ Lehren dieses ersten Bandes 
beachten möchte, indem gerade die Vergleichung un* 

* seres Handelsrechtes mit denen der flbrigen europäi- 
schen Handelsläpder allererst die Wissenschaft aui^ih- 
Ten wahren Standpunkt bringen kann. Auf der hier be- 

' zeichneten Bahn wQrde es dem Vf. , nnsers Bedfinkens, 

' am schnellsten gelingen, jene Lücken auszufüllen» die 

der erste Band seioes Werkes jetzt noch darbietet. 

^ Wir zählen dahin unter Andern eine richtigere 

* Würdigung des Wechselverhälinisses zwischen den 
'verschiedenen Handelsrechten in Europa, Anerken- 
' nung der Wichtigkeit der Usancen, so wie manche 

PunKt^e in den einzelnen Lehren , die einer berichti- 
genden und ergänzeriden Nachhülfe bedürfen. £s 
gehören dahin beyspielsweise die Lehre von Handels- 
frauen, von der Stellung der Handlungsdiener zu 
den Kunden des Geschäfts, mehreres i^inzelne in 

; den verschiedenen Arten des Kaufhandels, unter 
welchem Hr. Bl den Coinmissions- und Speditions- 

\ handel mit begreift, wiewohl dieser als ein beson- 
derer Zweig des Händelsbetpebes hätte dargestellt 

'werden solleh — in der Lehre vom Gesellschafts- 
handel, dem Contocurrent u. s. w. Eine genauere 

T Bekanntschaft mit der dahin gehörigen ^nnzÖJfi^cA^/i 
Literatur besonders würde den vf. vor manchen 

.'Verwirrungen bewahrt haben. — Inzwischen hat 

" derselbe durch dtnzweyteriTiitil seines Werkes den 
genügenden Beweis geJiefert, dafs es Ihm an Talent 
unä Eifef nicht fehle, auf i«em von uns so eben an- 
gedeuteten W^ge zu seinem Ziele, d. h. zu einer 
wissenschaftlichen Behandlung des Handelsrechtes 
zu gelangen. In der Vorrede zu diesem Bande näm- 

.licb sagt er selber: „meine fortgesetzten Studien 
haben mich selbst auf eine der- bedeutendsten Lük- 
ken des ersten Bandes hingeleitet; sie liegt in der 

' viel zu geringenBeachtung der außer ^deutschen 
'Bechte lind ich suchte sits im vorliegenden zweyten 
Bande, wenigstens ii Beziehung auf das Wecbsel- 

. recht, einigermafsen auszufüllen.** Wir können 
dieses offene Geständnifs, das htj den Schriftstel- 
lern unserer Tage zu den Seltenheiten gehört, Hn.B. 
^ aur zur Ehre anrechnen , und zwar um so mehr, 

' ddL er sich wirklich in diesem Bande als einen tüch- 

* tigen Arbeiter , det seinen Beruf kennt und zu Er- 
füllen strebt^ «nsg€f^ieseir hat -^ Die Sioleitung 



zu dem zweyten Bande Ist, mit Bedehong tuf Aßa 
spedellen^ dartai behaiylehen Gegenstand, *«n2dk>g«ii 
Inhalts mit der Einleitung zum ersten Bande; die*- 
ser Gegenstand aber wird zuerst im allgemeinem 
und*sodann im Besondem dargestellt und erörtert, 
eine Anordnung, in deren Gemärsheit das Ganze la 
zwey, wiewohl sehr ungleiche Hauptt heile zerfällt. 
Der allgemeine Theil enthält drey Abschnitte: I. Von 
den Einiheilunßen und Bestandtneilen der Wechsel.'^ 
n. Von den Verträgen desffechselgeschäfts im jM^ 
gemeinen. — ^ Hl. Von den fFechseipereonen und der 
fVechselfähigheit. -» Eben so viel Atischnitte be- 
greift der besonder^ Theil , nämlich : L Von den Ae* 
sondern Rechtsverhältnissen aus Tratten, — nach 
ihrem einfachen' und zusammengesetzten Laufe 
(Hechts verfailtnisse), ao^ dem pactum decambiando^ 
Versendung der Tratte und des Avis,- Beschaffmig 
der Deckung, Präsentation, Acceptation, Zahluvgt 
Lehre von Giro und der Intervention (Mit diesem 
Absohnitte schliefst die Erste Abtheilung des zwey«> 
ten Bandes). — lt. Von den besondem Rechtsvei*^ 
hältnissen aus eigenen Wechseln und wecfiselähMchem 
Verschreibungen ß — kaufmännische Anweisungen, 
Scheine mit der Wecbselklausel , Handelsbillets» 
deutsche, französische, englische u. s. w. Interims- 
wechsel, Gambia con la ricorso, Mamre, Keller- 
wechsel. — Hl. GemeinschaftUche Rechtsverhäit^ 
nisse beider Hauptarten von Wechseln, — Wechsel- 
bürgschaft, W. Hypothek, W. Pfand, Retentions-" 
recht, Protest, Regrefs, Verlust und Fälschung ei- 
nes Wechsels , Suspension und Erlöschung der 
Wechsel rechte , endlich W^cbselprocefs und das 
Recht der Wechsel in ConcursfälJen. — Dureb 
diese Darstellung des Wecbselrecbts bat Hr. £. c»n 
sorgfältiges und genaues Studium der in demselben 
Betreff auch ausserhalb Deutschland bestehenden le-* 
gislativen Bestimmungen zu Tage gelegt. Besonders 
beurkundet derselbe darin eine erschöpfende Kenntp- 
niTs von dem Wecbselrechte der Franzosen, Eng-' 
länder, Holländer und auch der Dänen, wo dieser 
Zweig der juridischen DIsciplin vor nicht gar lange 
noch mehrere bedeutender Mpdificationen erhalten 
bat. Wir nehmen in dieser Beziehung keintn An- 
stand zu erklären , dafs uns noch keine Bearbeitung 
der Theorie eines allgemeinen Wecbselrechts be- 
kannt ward, die derjhl«'* lo Rede stehenden deli 
Rang streitig machen'* könnte. Dessen ungeachtet 
bietet auch dieser zweyte Band der Kritik noch 
mancherley Stoff zur Rüge dar. So dünkt esRec« 
Hr. B. drücke zuweilen ein zu unbedingtes Anerken- 
nen der Ansichten fremder Schriftsteller aus, wo- 
durch denn mancher Lehrsatz hier, wo von der Dar- 
stellung eines gemeinen deutsehen Wechselrechts die 
Redeist, nicht seine wahre Stellung erhält, die er 
in dem System jener Schriftsteller freylich behaup- 
tet. Eben darum vermirst man auch zum Oeftern 
ein ausdrückliches Hervorbeben der Andeutung, 
dafs dieser und jener Lehrsatz in England, Frank- 
reich u. s. w., — aberauch nur da, wegen der Ei- 
genthümlicbkeiten der Ansichten oder Gesetze der 
redpecUyto Läuder, -^ Goltigkeit habe und haben 
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IcSflfiie;' E«d]lblt littst sich auch noch gar manche 
!Bebiii:C)pt«ig iiB JKin^dnefl, tbeils aii$ GrQnden der 
Wisseflicoaft, tbeits aus Rdöksichten des tiesehäfts- 
i^lMiis, •— dessen Werth und ^Bedeutung flbrigens 
der Vf. wohl k^nnt, — mit sicherm Erfolge bekam* 
pfen, wenn schon seine AnFahrungen, im Ganzen 
genommen, das Gepräge grofser Umsicht an sich 
tragen, in Folge deren das MifsTefhältnifs in dem 
Safsern Umfange beider Bände nicht wohl vermie- 
den werdeh konnte. Allein alle diese Blofsen, die 
Hr. B.'dtr Kritik darbietet, sind nicht erheblich ge- 
nug, -um den Werth seiner Arbeit wesentlich za 
.vermindern und seine Ansprüche auf dessen öffent- 
liche Anerkennung merklich 2u schmälern. Unter 
den vorzOglich gelungenen Abhandlungen, die den 
*Vf. zu diesen Ansprüchen berechtigen, beschränken 
wir uns, um des uns gestattetenliaumes dieser Blätter 
willen^ nur .einige speciel namhaft zu machen. Wir 
rechoen dahin : die Darstellung der Quellen, woraus 
der Vf. schöpfte, und wobey er mit eben eo' viel 
Umsicht als Grandlichkeit verfuhr; — die kritische 
•WQrdigung der Literatur, insbesondere der fran- 
'Zösischen, holländischen und englischen; — seine 
'Lehre von der WecbselfiLbigkeit, der Wechseldek- 
kung, der Acceptation und Zahlung derWechsd; — 
das Meiste seiner Lehre vom Giro und der Intervent 
tion,' von kaufmännischen Anweisungen und von 
HandelsbiJlets ; — endlich Vieles von seinen Lehren 
Ober Wechselbflrgschaft, Protest und Wech«elre- 

!;refs, falsche und verfälschte Wechsel, die £r- 
öschungsarten der Wechselrechte,* den Wechsel- 
Srocefs und das Wechsel -Concursr echt. — FQr 
as fleifsige Bestreben des Hn. B. nach Genauigkeit 
bey Feststellung seiner Doctrinen zeugt auch noch 
vortheilhaft der Nachtrag, der mehrere wichtige £r* 
gänzun^en und Citate enthält. Endlich verdienen 
auch dje dem Buche angebängten Formulare aller 
Arten von Wechsel und kaufmännischer J^ocumente 
rOhmlicheErwähnung. Siesind möglichst vollständig, 
sehr sorgfältig gesammelt und fflr den Juristen wahr- 
haft belehrend. — Hr. B. stellt die Aussicht zu ei* 
nem Dritten Bande , das Seerecht enthaltend, sehr 
in die Ferne. Wir ehren seine desfalsigen in der 
Vorrede zum zweyten Bande offen dargelegten 
Grdnde; sie beweisen seine Bescheidenheit, und 
feinen ernsted WiUen Ober keinerley Gegenstand 
2n schreiben , den er sich selbst nicht vollkommen 
gewachsen fohlt. Indessen wünschen wir, dafs er 
auf der betretenen Bahn nicht innehalten, sondern 
möglichst bald sieh in den Stand gesetzt befinden 
möchte, auch diesen TBeil des gesammten Han- 
delsreclits zu bearbeiten. — Der Druck des vor uns 
Hegenden Werkes läfst leider Manches vermissen. 
Derselbe ist durchaus nicht correct, ein Mangel; dem. 
die acht Seiten fallenr'en Berichtigungen nur unge- 
aOgend abzuhelfen vermochten; auch wäre zu wOn- 
scben gewesen, da& die Verlagshandlung besseres 
Papier und ein gröfseres Format gewählt hätte. 

' FINANZRECHT. 

Amstmidam, b. d. Gebr. Diederich's, und Leimig, 
b. W. Vogel: Geschichtliche Darstellung der nie^ 



derländischen Finanzen seit der wiedererkmgten 
Selbstständigkeit desSiaats im Jahre 1813. Vom 
Verfas^r der Beleuchtung des Kampfes über 
Handelsfreyheit und Verbotsystem in den NiW 
derlanden u. S. w. 1&29. VllI u. 149 & & 
(1 Rthlr) 

.Der' Vf. dieser sehr interessanten Schrift ist ein 
Deutscher, ^.F, Osiander^ Buchhalter bey demHan- 
ddshause Hope in Amsterdam. Sein .Zweck ist , dem 
Leser eine möglichst klare Uebersicht von dem aller- 
dings sehr verwickelten niederländischen Finanzwe-' 
^en in dessen ganzen) Umfange zugeben; und bey den. 
mannicbfachenKlagen, welche man Ober die Dunkel- 
heit dieses Finanzwesens von mehrern Seiten her füh- 
ren hört, verdient er fflr seine Arbeit allerdings den 
Dank des Publikums, wenn es ihm auch nicht ganz 

feiungen seyn sollte, durchaus und isberall volles 
^icht zu geben , da , wo man solches vielleicht wQo^ 
sehen möchte. 

Die Darstellung des Vfs. beginnt damit, die . 
finanzielle Lage von Holland bey der Wiederher«- 
Stellung seiner Unabhängigkeit zu schildern. Diese 
-Lage war äufserst betrübend. Der im J. tSiS ver- 
drängte fremde Gebieter hatte die dEfentlichen Kas« 
sen , so viel als möglich mit sich genommen , so dafs 
die neue Regierung nur ungefähr 300,000 Gulden 
baaresGeld hier vorräthig fand. (S. 3). Keine Ruhe 
war dem neuen Staate zur Wiederherstellung seiner 
serrdtten Finanzen vergönnt. Im Gegentheile ge« •> 
bot; der Kampf fflr die wiedererrungene Unabhängig- 
keit sofort aufserordentliehe neue Anstrengungen. 
Im Budjet v.J. 1814 wurden die Staatsausgaben auf 
64,000,000 Gulden geschätzt, während man die £m- . 
nähme nur auf 38,480,000 veranschlagen konnte. £s 
ergab sich also ein Deficit von nicht weniger als 
25,520,000 Gulden , das noch dazu nicht einmal 
durch gewöhnliche Creditmittel zu decken war. Die 
allgemeine Zwangsanleihe schien eben so bedenklich. 
Man half sich also durch eine künstliche Operation ^ 
dadurch, dafs man die Staatsgläubiger zwang, allein 
das dringende StaatsbedQrfnifs herbeyzuschaffeq« 
Dagegen aber als £rsatz fflr diese augenblicklicbo 
Hülfe die unter der französischen Herrschaft gestri-> 
ebenen zwey Drittheile ihrer Forderung , die Todie 
Schuld genannt, oder zwey Drittheile von ein^r 
iSchuldenmasse von 1,221,655,190 Gulden ^ die man 
frOherhin auf Ein Dritthetl reducirt hatte — ihrem 
vollen Betrage nach dufch jährliche Auslosung wie- 
der ins Leben ri^f (S»4, ö); — eine um deswillen - 
nicht ganz zu billigende Mafsregel, weil (S. 7) ein 
grofser , ja vielldcht der gröfste Theil der alten 
Schuldbriefe sich nicht mehr in den Händen des ur« 
sprflnglichen Geldgeber befand, sondern an Specu«» 
lauten übergegangen war, denen der jetzt zugestan« 
dene Vortfaeil also aliein zuflofs. Auch sprach sich 
(S. 9) die öffMtliche Meinung im Ganzen unverhoh- 
len dagegen aus; — Ausserdem war das den alten 
Staatsgläubigern durch diese Mafsregel zugestan- 
dene Benefiz kein unbedingtes ; sondern dem neuen 
Anlehen, durch dessen Zahlung die Gläubiger die 
Wiederherstellung des vollen Betrags ihrer alten 
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Schuld erhielten» hgen doch mancberley Zwangt* 
mittel zum' Grunde. Wer nicht binnen der be- 
stimmten Frist seikien Beytreg zu den wf seinen Na- 
men auf dem Gro&bucbe eingeschriebenen alten Ca- 
•pit»iien lie£ez:te, verlor vorerst Ein Jahr Zinsen j 
und wenn binnen zehen Jahren dem Gesetze nicht ' 
Genüge geleistet wurde, so verfiel das Eigenthum 
an die Amortisationskasse, Mufste man — sagt der 
Vf. (S. 16) sehr richtig — ^ zu Zwangsmitteln seine 
Zuflucht nehmen, so waren sie nach gesunden Staats« 
principien, so viel als mOglich Ober den ganzen « 
staatsbflrgerlichen "Verein, auf eine ffir diesen am 
wenigsten drückende Weise zu verbreiten, und in 
diesem Falle würden die BedOi^fnisse eben so gut ce- 

{ren Schuldscheine znßinf Procent al pari, mit jähr* 
Ichen Ablösungen, herbeyzuschaffen gewesen seyn, 
als auf die angegebenen in jeder Beziehung für denStaat 
"sehr drückenden Bedingungen; wo der Geldgeber 
ifür 100 Gulden Nachschuß zu seiner frühem FanU^ 
rungy 266^ GulA an wirklicher Söhuld, zu 2\ Pro- 
cent verzinslich, und 6SS| Quid, xan ausgepellter 
unverzinslicher Schuld, also xueammen 800 Guld. 
ffhielt, die dem Darleiher nicht einmahl in Wirk- 
lichkeit 100 Guld., sondern, da er die 5SS^ GuldL 
ausgestellte Schuld noch im Laufe des Jahres 1814 
zu S Procent, also für 16 Guld., verkaufen konnte, 
eigentlich nur 84 Gulden kosteten « für die er, nach 
dem angenommenen Zinsfufse zu 2j Procent von 
266f Gulden, ungefähr bey 8 Procent Zinsen zog 
(S. IS). — Nach einem im Jahre 1815 aufgenomme- 
nen Verzeichnisse gingen aus der angedeuteten Um- 
Wandelung hervor, 578,154,530 Guld. wirkliche zu 
21 Procent verzinsbare Schuld, u. 1146,807,061 Guld. 
ausgestellte (S. 16). Der Betrag der jährlichen Aus- 
losung der ausgestellten Schuld wurde auf f^icr Mil- 
lionen bestimmt, welche in die wirkliche Schuld 
Qbergiengen; wogegen eine gleicheSumme von diesen 
durch eine errichtete Amortisationskasse eingekauft 
und vernichtet werden solUe, so dafs also die wirk- 
liche Schuld ihren ursprünglichen Bestand bleibend 
erhielt, die ausgestellte aber sich allmählich vermin- 
derte. Doch sollten die Operationen dieser Kasse 
als ein Geheimnifs behandelt, und nur beym zehen- 
jährigen ßudjet die Fortschritte des Schuldentil- 
gnngsgeschäftes den Generalstaaten bekannt gemacht 

werden (S. 17). 

So im Jahre 1814. Das folgende Jahr 1816 war 
wieder ein für den niederländischen Staatshaushalt 
sehr unglückliches. Die Entweichung IVnpo/^om von 
Elba machte neue Anstrengungen nothwendig« wel- 
che die gewöhnliche Einnahme wieder um i;i««7g-Mil- 
lionen überstiegen. Da der Staatscredit noch nicht 
hergestellt war , so war diese-Summe nur durch ein 
neues gezwungenes Anleben aufzubringen. Man er« 
hob zu dem Ende die Grundabgabe, die Personen-, 
Mobilien-, Dienst- Bothen-, Pferde - und Luxus- 
Steuer, Wege- und Wasserzölle, und die Patem- 
jibgabe, nach den primitiven Rollen, für dieses Jahr 
doppelt . und stellte für das Zuvielbezahlte Schuld-' 

^'^ (Derßetch 



icheine , SyndioatoUigatUmm genannte - zu fiSfi^ 
Procent Zinsen , al pari, aus; von. welcher SdiiaXd 
vom I.Januar 1817 an jahrlich drey MiUioneA.aasge-» 
loset werden sollten ; wodurch und mit den ZiBseO 
des ZurOckbezahlten , die ganze Schuld bis zum 
81. December 1826 getilgt werden sollte. Die Mittel 
zur Zahlung der Zinsen dieses Anlehns vnd der 

e'lbrlichen 1 ilgnngssumme sollten durch eine Erhö- 
ung der meisten Abgaben um funfzehen Proceirit 
verschafft werden. Um den Gang dieses Geacbifts 
möglichst sicher und selbststindig zu. leiten und za 
regeln, ward diese Schuld nicht mit der anders 
Staatsschuld vermengt, sondern einem beaondem, 
unter dem Namen üyndicat, errichteten Institute 
Obertraaen (^. 18). — Der obwaltenden ungQaati«- 
gen Verhältnisse ungeachtet , ward durch ein Gesetz 
vom 12ten Januar 1816 die erste Auslosung der aiia- 
gestellten Schuld, und die in die wirkliche zu flbec^ 
tragende Summe, von der ursprünglich dacu bee 
stimmten Summe von vier Millionen auf sechs MilliOi- 
neo erhöht. 

Auch in den Jahren 1816 und 1817 deckte die 
Einnahme die Ausgaben nicht, und aufserdem waren 
noch ungefähr zwanzig Millionen erforderlich um 
die Kosten der Befestigung verschiedener Plätze der 
südlichen Provinzen aufzubringen, wozu die Regi- 
rung der Miederlande sich in einem unter dem ISten 
August 1814 ?u London abgeschlossenen Vertrag 
verbunden hatte. Für beide Zwecke wurde 1. J. 181§ 
von den Generalstaaten ein Credit von fünf und vier^ 
zig Millionen verwiliigt ; und zwar in neuen , ßinf 
Procent Zinsen tragenden , Schuldscheinen des 
Syndicats; wovon im Jahre 1818 nicht über füf^ 
und zwanzig Millionen, und in jedem der zwey fol- 
genden Jahre nicht über zehen Millionen ausgegeben 
werden sollten (S. 20). Mfue Fonds zur Verzin- 
sung dieses Anlehns wul^den jedoch nicht bestellt* 
Man brachte die Zinsen ohne Weitere« auf| das 

t'ährliche Budjet, und die zur Ablasung erforder- 
ichen Gelder sollten durch den Verkauf von Domä- 
nen beygeschafft' werden. Erst dann, wenn die 
erst!e|Syndicatsanleihe ganz eingelöset seyn wOrde, 
sollten die dafür bestimmten Abgaben der zweyteo 
gewidmet werden. — Mit Hecht tadelt der Vf. die- 
ses Verfahren, so wie die weitern Anordnivigen ojn 
die Einlösung der ausgestellten Schuld.za beiördera,. 
die man damals traf; nach welchen die Amortisa- 
tionskasse stärkere Zuschü>*se als früher aus der 
Staatskasse erhielt, und, ohne bestimmte FOn^ 
dazu, nicht'blofs jährlich /im/ Millionen der ausMH 
stellten Schuld zumUebergangein diewirlttichetloÜ^ 
sen sollte, sondern ausserdem auch noch fönf Mil- 
lionen zur Vernichtung; mit der weitem Weisang» 
nicht nur den Preis der wirklichen und ausgestellten 
Schuld aufrecht zu erhalten , sondern sich auch zu be* 
streben, ihre Fonds durch Einkäufe und andere vor-» 
. theilh^fte Operationen zu vermehren ; — was ohne 
eine, einer solchen Anstalt ganz Unziemliche Agio- 
tage nicht möglich war (S. 21). 
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FINANZKPCHT. 

Amsterdam, b. d Ge)>r. Diederich's, und Lvipzios 
b. W. V^ogeh Geschichtliche Darstellung der nie^ 
derländischen Finanzen — — Vom Verfasser 
der fieleuchtung des fCampfes über Handelsfrey-* 
helt u. s. w. 

(Besthkfs der im vorigen Siüek abgebra^kenen Reeension^ 
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ach dem Gesetze vom fiOsten Decemb. 1818 war 
das Budjet fOr das J. 1819 bestimmt in d^r Einnahme 
auf 72,786,691 Guld., in der^^useabe hingegen auf 
78)203,144; wornach denn Eionanme und Ausgabe 
sieb so ziemlich gleich zu seyn schienen (S. 22, 23), 
Inzwischen scheint nach den fiemerlcnngen des Vfs/ 
das Budjet in der Einnahme etwas zu hoch gespannt 
gewesen zu seyn; mehrere Ppsten der Einnahme 
waren nicht ganz sicher. Es ergab sich also wieder 
eia Deficit von mehreren MiliioDen, das wieder zur 
Creirung einer Schuld von 24,000,000, zu 1| Procent, 
vermöge des Gesetzes vom ßOsten December 1819, 
hinführt (S. 26). Auch dieses Anleben wurde kei- 
nesweges fundirt ; sondern man erlaubte blofs der 
Amortisationskasse /aAr/icA für 700,000 Guid« Domä- 
nen zu verkaufen, nm die Zinsen zu bezahlen und 
des Ueberscbufs zur Tilgung zu verwenden. 

Um die bis daher wenig geordneten niederlän- 
dischen Finanzen in einen ricbtig geordneten Znstand 
zu bringen , schritt man jetzt in i»emäfsheit der Be-» 
«timn^ungen des Grundgesetzes ($. 122, 123) zu der 
hier vorgeschriebenen Trennung des Budjets in zuv^ 
Abtbeilungen: t)för die sewohnlichen AusBaben^ 
und 2)/£r dU ungewöhfilichen, aufserardentüchen; 
die Erste auf s<A^n Jahre nach den Bestimmungen des 
Grundjgesetzes feststellend , die andere auf die Dauer 
des ndchsUn Jahres angenommen« Die Ausgaben 
des zelmjfährigen Bndjets wurden fOr Jedes Jahr auf 
fi9,876,0d2 Gttld. ermittelt. Die zur Deckung der- 
eelben angewiesenen Einkaufte aber zeigten nur ein 
wahrscbemlichies Ergebnifs von 47,876,052 Gul- 
den; so dafs sich wieder ein jährliches Deficit von« 
11,896,939 Guld. herausstellte (S. 28-81> Dazu 
Kam bey der zweyten Abthelluqg des Bnd jets Ar das 
J. 1820 noch ein ebenmäfsiges Deßcit von 4,560,091 
Guld. ; um welche Lflcke auszufallen durch ein Ge- 
setz vom 24sten December 1829 , wieder aehi MiU 
Honen zu 2} Procent wirkliche Schuld creirt wur^ 
den , deren Zinseo man ebenfaBs unter die aufseror-, 
dentllchen Ausgaben verwies (S. 81—88). Kach 
-den Verhandlungen der Generalstaaten v. J. 1820 
auf 1821 , war die wirkUoke Schuld auf 626'MiUio- 
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neu angewachsen } die ausgestellte Schuld aber be- 
trug um d\&i^ Zeit 1166 Millionen. Die jähriicbea 
Zinsen der Erstem betrugen 15,650,000 Guld*; und 
hierzu noch die Dotation der Amortisationqkasse mit 
2,500,000 Guld. gerechnet, so mufste die Staatsschuld^ 
im zehnjährigen Budjet mit 18,150,000 Guld. bedacht 
seyn. Auch im Budjet für die aujserordentlichen 
Ausgaben fflr das Jr- 1821 zeigte sich wieder ein Defi^ 
dt von 5,059,244 Guld. (S. 36). 

Um dieser unangenehmen Erscheinung auf im- 
mer zu begegnen, ordnete das Gesetz v. 12ten Julius 
l82t einige neue Auflagen an; namentlich: xrier Pro-* 
cent. von der Bruttomiethe der Häuser und andern 
Gebäude; Ein Procent von dem Werthe der Mobi-' 
lien ; eine Dienstböten- und Pferdesteuer; eine Mahl- 
Steuer von 1 Fl. 40 Cent. fOr Ein Mud ^^eizen und 
50 Cent, fflr Ein Mud Roggen; eine Scblachtsteuer 
von zehen Procent mit Ausnahme der nur mit acht 
Procent belegten Schweine j und um keine neue i^Q- 
cke im Staatshanshalte entstehen zu lassen , sollte 
im jährlichen Budjet fest gesetzt werden , um wie 
viele Procent die directen Abgaben und die Accise zur 
völligen Bestreitung .der Staat^ausgaben zu erhöheb 
wären (S. 38). — Dadurch glaubte man allen Finanz** 
Übeln abgeholfen zu haben. Indefs man teuscbte 
sich. Es erschien vielmehr schon i.J. 1822 ein neues 
sehr bedeutendes Deficit (S.40). Umdi^^ses zudecken, 
ward, die Summe von 57,500,000 Guld. virirklicbe 
Schuld zu 2^ Procent creirt, welche das Syndicat 
zu Geld' zu machen hatte, und zu deren Verzin- 
sung und allmähligem Abtrag die Staatskasse jährlich 
1,725,000 Guld. an die Amortisationskasse zu zahlen 
hatte, die auf das Jährliche aufs^^rdentlicbe Budjet 
gebracht wurden (S. 41). 

Von kurzer Dauer war jedoch die Hülfe, welche 
dieses neue Anleben gewährte. JMoch immer bestan- 
den anfser den aufserordentlicben Ausgaben io dem 
jährlichen Budjet aufserordentlicheStaatsbedürfnisse, 
wofür die nöthigen Mittel nicht durch neue Auflagen 
berbey zu Schäften waren» weil das Maafs der Besteue- 
rung bereits voll war. Man schritt daher mittelst des 
Gesetzes vom 30sten December 1822 zur Errichtung 
eines ganz neuen Instituts unter dem Namen jimor^ 
iissementssyndicat f welches die Attribute des frühern 
Syndicats und der Amortisationskasse vereinigte, 
und dem zur Bestreitung seiner mancherley Oblie- 
genheiten, der reine Ertrag der Wege- und Wa^ 
aerzöUe fiberlassen , die Berechtigung zum Verkauf 
von Domänen bis auf einen Reinertrag von 1,750,000 
Gulden zugestanden , ein Credit auf dem Grofsbuehe 
zu 68«000^000 und26,000,000 Gnlden wirkliche^bukL 
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vx ^} Procent eröffnet, und ausferdem iiocb die Be- 
ftfgrifs erlLeilt wurde^ Schuldschein^ auf 116,000,000 
Gulden za 4^ Procent auszugeben , womit man ins- 
besondere den ganzen Betrag der ausgesetzten Schuld 
einzulösen beabsichtigte (S. 41 — 46). 

Mit der Stiftung dieses Amortissements- Syndi- 
kats — dessen üflzweckmäfsjgkeit der Vf. (S. 45 — 
50) mit mehreren , allerdiirgs Aufmerksamkeit ver- 
dienenden Gründen zu zeigen sich bemüht — tritt 
eine ganz neue Epoche in den niederländischen Fi«' 
nanzen ein. Namentlich wirkte die neue Einrich- 
tung auf eine sehr bedeutende Erhöhung des ßudjets 
der folgenden Jahre. Das jährliche Budjet der au-* 
fserordentlichen Ausgaben vom J. 1323 betrug im 
Ganzen 26,539,967 Guld. Da nun das zehnjährige 
Budjet für die gewöhnlichen Ausgaben sich unge«* 
fähr auf sechzig Millionen beiief , so erreichten die 
Staatsausgaben jetzt die Höhe von sechs und achtzig 
Millionen, wozu das Amoftissements - Syndicat aus 
seinen Fonds 9,653,679 Guld. lieferte (S. 50). • Um 
fibrigens dem neuen Amortissements^Syndicate seine 
Anlehensoperationen zu erleichtern , wurde deich» 
zeitig mit dessen Stiftung ein neues Bankinsti- 
tut zu Brüssel errichtet, unter der Firma: AU^ 
gemeine niederländische Gesellscha/i zisr Be^n^ 
Tilgung des yolhsfleifses y .mit einem Fonds yonjunß^ 
esig Millionen Gulden, gebildet durch zwanzig VliU 
Honen an überlassenen — nach der Meinung des Vfs. 
etwas zu liberal geschätzten — Domänen, und dref" 
fsis Millionen baare Einlage (S. 52, 63). Weiter er- 
Ümiete das Amortissements-- Syndicat auf die ihm 
^um Verkaufe überlirssenen Domänen eine Anleihe 
xa Hunden Millionen, zu 2\ Procent verzinslich, 
'gegen Obligationen , Losrenten genannt, diebeyal- 
leii Verkäufen von Domänen als baares Geld ange«> 
Bommeo werden sollen {&• 65). Indefs dieses neue 
Anlegen, das bis zum Jahre 1830 wieder abbezahlt 
werden sollte, fand keinen sondeWichen BeyfalL 
Aller Einfiufs derReeierung vermochte nicht» eine 
gröfsere wirkliche Theilnahme, als ungefähr für 
p^/ijp Millionen zu bewirken; und selbst die ver- 
suchten weitern Kunstmittel, um die Kapitalisten 
heran zu ziehen , brachten dasErgebnifs nicht höher, 
als etwa auf zwanzig Millionen (S. 55, 56). Der 
Grund des Mifs[lingens dieser Operatiou lag in der 
fdr. unzulänglich geachteten Hypothek , weiche die 
Domänen den Gläubigern gewähren sollten (S. 68). 

Das Budjet für d. J. 1826 stellte die aufserordentli- 
eben Staatsaasgaben auf 24,633^797 Guld., wovon 
demAmortis»emerits-Syndicat 10,368,331 Guld zuge- 
theilt waren* Die besondere, der ausgestellten Schuld 
ertheilte B^nstigung führte endlich die unange- 
nehme Folge herbey, dafs die Lotterie 9 welche ei«- 
E entlieh in der Auslosung lag, diese Papiere Ober 
ren wahren Werth hinaus steigerte , und dafs da^ 
her deren Einkauf immer lästiger, und für die Kasse 
immer kostspieliger wurde. Um etwas zu helfen, 
und die sogenannten KansbUlete (die Scbuldscheifie 
der ausgesetzten Schuld) im. Preise mehr zu fixirea, 
^ifieth niaii auf die Idee» der bisherigen jährlichen. 



Auslosung eine, vxkißir^ und twanzig Jahre tv^teisi'* 
mal vorzunehmende zu sobstitulreo ; «t- eine Idee« 
die im J. 1826 ,. trotz mancherley Widerspruch ver- 
wirklicht wurde (S. 60, -61). Inzwischen machten 
die Ueberschwemmungen vom J. 1825 einen neuen 
aufserordentlichen Staatsauf wand von 8,000,000 Guld. 
zur Wiederherstellung der Dämme und anderer öf- 
fentlichen Werke nothwendig. Dieses führte zu 
einem neuen von dem Amortissements-Syndicat er-* 
öffneten Anlehen von dreyzehen Millionen wirkliphe 
Schuld zu 2^ Procent, wofür die Staatskasse zur 
Verzinsung und allmähligem Abtrage drev Procent 
zu zahlen übernahm, welche auf das jährliche Butd*- 
jet der aufserordentlichen Ausgaben gebracht wur- 
den (S. 62). 

Das Budjet für die aufserordentlichen Ausgaben 
für d. J. 1826 selbst wurde auf 20,062,488 Gulden 
festgestellt, wozu das Amortissements «- Syndica(t 
7,160,995 Guld. beyzutragen hatte. Au&erdeui ver-» 
langte die Regierung noch von den Generalstaateo 
die Garantie einer Anleihe von zwanzig Millioneo 
für aufserordent liehe Bedürfnisse der ostindischen 
Besitzungen. Für die Zinsen und den Abtrag der 
Schuld sollte die Summe von jährlich 1,400,000 Guld« 
in dem Haushalte der ostindischen Besitzungen 'ab«» 
gesondert, und dem Mutterlande Übermacht werdea 
. ^. 6S). Dieser Antrag wurde genehmiget , und*dem 
zu folge wurde von dem Amortissemeflils-^Syndicat» 
als Fortsetzung der vorhin erwähnten Anleihe voo 
Hundert Millionen eine neue Anleihe von vierzig 
Millionen zu 2$ Procent eröffnet. Der von -dem V£ 
(S. 68— 75) entwickelten überaus günstigen Bedingun«* 
gen dieser Anleihe ungeachtet, fand sie jedoch jiichts 
weniger als eine warme Aufnahme im Publicum^ 
Doch legte sich die. oben bemerkte neu erric|icete 
Brüsseler Bank ins Mittel, und übernahm den Best 
des verlangten AnJehens-, welcher auf sieben Acht-* 
tbeile des Ganzen geschätzt wurde (S. 74).' 

Das Budjet für d. J. 1827 berechnete die aufser- 
ordentlichen Staatsbedflrfnis.se für dieses JaHr auf 
24,724,015 Guld., wovon wieder 7,156,956 Guld. als 
Zuschufs von dem Amortissements-Syndicate auf 
dieses überwiesen wurden (S. 79). Auch sollte die^ 
SBS 2,700,000 Guld« für die ostindischen Besitzungea 
vorschiefsen, welche abermals einer solchen Hülfe be^ 
durften (S. 81). Im Budjet für das Jahr 1828 ver« 
ringerte sich der aufserordentliche Bedarf um etwaSb 
Das Budjet wurde nur auf 24,442,927 Guld. gestellt, 
wozu daSiAmortissements^Syndicat wieder 6,586,957 
> Gulden beytragen rnufste; und dieses Budjet ging 
durch. Doch nicht so glücklich waren die Minister 
mit einem Versudse, die Grundsteuer nach einem 
richtigem Verhältnisse zu vertbeilen, der Vorzüge 
lieh auf Erleichterung der nördlichen Provinzen, bo-» 
sonders Friesland und Holland hinging (S. 84). 

Nach dem Budjet f. d. J. 1829 — mit clem der 
Vf. seine Darstellung schliefst — stellten sich die 
aufserordentlichen Staaisbedürfnisse wieder t>edeu^ 
tend höher; auf 27,201,686 Guld.; und der Beytrag 
des Amortissementa - Syndikats auf 8^872,742 Guld. 
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Attcb waren in deo ostindischen B«sitziiDgen durch 
den mit den niederländischen Forsten -geführten 
Krieg neue aafserordentlicbe Bedürfnisse entstan- 
den, wodurch die Regierung genöthi^t war, die Ga- 
rantie einer neuen Anleihe von funßiehfn Mülionen 
von den Generalstaafen zu verlangen, wofür, als 
Zinsen- und Tilgungsfonds wieder jährlich 1,050,000 
Guld« aus dem ostiudischen Haushalte dem Mutter- 
lande angewiesen wurden; —* ein Antrag, der trotz 
mancheney Widerspräche, dennoch durchging, 
so unwahrscheinlich es auch nach dem Vf. (S. 88) 
^eyn mag, dafs die ostindischen Besitzungen die 
Summe von 2,450,000 Guld. fortwährend werden 
bezahlen können, welche sie für diese und die frü« 
bere Anleihe jährlich zu zahlen haben. 

Betrachten wir den in seinen Hauptzfigen^ 
Bach den von dem Vf. gegebenen Daten, hier ange- 
deuteten niederländischen Finanzhaushalt, so er- 
giebt sich wirklich kein sonderlich erfreuliches Re- 
9ultat Das Ganze offenbart sich , unbefangen an- 
gesehen ^ für nichts anderes stls ein immer fortgehen- 
des SchuldeDmachen , das über kurz oder lang doch 
einmabl aufhören mufs, und höchst wahrscheinlich 
einen. Staatsbankerott kaum vermeiden lassen dürfte, 
vorauseesetzt, dafs es richtig ist, dafs (S. 90) es nn- 
möglich sey, das zur Bestreitung der sich immer 
mehr vermehrenden Staatsausgaben Fehlende durch 
•neue Auflagen herbey zu schaffen. Sollte dieses 
nicht möglich seyn, so dürfte der Zeitpunkt nicht 
mehr fern seyn, wo eine neue Gapitalreauction, wie 
die von den Franzosen während der Dauer ihrer 
Herrschaft vorgenommene schwerlich zu vermelden 
seyn möchte. — Zwar i§t das VV^ort Deficit seit der 
iürrichtung des Amortissements-Syndicats^ aus den 
niederländischen Budjets verschwunden. Allein 
dieses Verschwinden ist in der Wahrheit doch nur 

fmz eingebildet. Die jährlichen Zuschüsse des 
mortissements - Syndicats zu den nothwendigen 
Staatsausgaben zeigen j^dem unbefangeqen Beobach- 
ter, dafs dieses Deficit in der Wirklichkeit noch im- 
mer fortbesteht, dafs es im Durchschnitte jährlich 
ther Acht Millionen Gulden beträgt; und dafs die 
Ausdrücke: Beyirag von der ^mortissements - Syn^ 
dicais^ Kasse, undUeficit, eigentlich nur Synonyma 
sind: wo für sie denn auch der Vf. (S. 92) mit Recht 
und Wahrheit bezeichnet. Die Grundlage aller Ope- 
rationen des Amortissements- Syndicats sind ein all- 
mähliges^ von Jahr zu Jahr fortschreitendes Aufzeh- 
ren des Capitals des Staates, seines Domanialbesitz^ 
thums. Die Operationen können also nur so lange 
fortgehen, als dieses jährliche Aufzehren möglich 
seyn wird. Fällt diese Möglichkeit weg, so wird 
daS' Operiren des Amortissements - Syndicat$ sich 
von selbst schliefsen. Vorausgesetzt, dafs die Be- 
rechnungen in dem am 15. Januar 1829 vorgelegten 
Status der Activen undPassiven desAmortissements* . 
Syndicats richtig sind, hat das Amortissements - 
Syndicat auf die von ihm eingenommene Summe von 
189,842,203 Gulden , nach der Berechnung des Vf^ 
(S. 1S8— 141) noch 89,525,268 Guldeki zu vertreten, 



wo (&r (S. 108) wohl eine aQsreichende*Nachwetenng 
des Kassen - Bestandes schwerlich zu geben seyn 
dürfte. Jedenfalls sind die 58,888,543 Gulden, wei- 
che dieses Institut in den Jahren 1823 — 1829 zur 
Deckung der ausserordentlichen Ausgaben des jähr- 
lichen Budjets zugeschossen hat, ein von) Capital- 
vermögen des Staates entnommener Zusqhufs , durch 
den also dieses Capitalvermögen um so viel vermin^ 
dert worden ist, — und dieses bey zugleich vermehr- 
ten, und sich von Jahr zu Jahr mehrenden Schulden 
also einer zweyten Vern^indrungsweise desStaatsver*^ 
mögens unterworfen. D^nn nach dem Vortrage des 
Finanzministers bey der Vorlegung des neuen zehen** 
jährigen Budjets ist die zwey Procentige wirhUchs 
Schiild auf 786;556,236 Gulden , und die ausgestellte 
zu 1,203,933,512 Gulden angegeben; beide also sehr 
bedeutend höher, als im J. 1^20 (S. 110). Auch er- 
gab sich bey jener Gelegenheit, dafs die Zinsen 
der 2| Proc^ntigen wirklichen Schuld während der 
Dau^r des ersten zehenjährigen Budjets einen An- 
wuchs von unj^efähr 4,500,000 Gulden erhalten ha- 
ben (S. 111). Nach dem neuen zehen/ährigen 'Bud-^ 
jet betragen übrigens die festen Ausgaben in der 
neuen Finanzperiode jährlich 61,988,880 Gulden. 
Die Einnahme war im Budjet auf 62,051,582 Gulden 
gestellt. Aliein dieser Finanzplan fand so vielen 
Widerspruch, dafs man sich entscbliefsen raufste, 
ihn zurückzunehmen (S. 117) und einen andern zil 
stellen ^ der um 4,649,863 Gulden geringer sich 
stellte; aber hinsichtlich seiner Haltbarkeit nicht 
ohne Zweifel war (S. 125). Statt neue Steuern zu 
zu gestehen — worauf diese Plane hingingen — 
verlangten die Generalstaaten eine Verminderung 
der bestehenden, und überhaupt Einschränkung im 
Staatshaushalte; — was auch wohl das einzige Ret-* 
tungsmittel seyn mag , so schwierig auch dessen An« 
Wendung seyn wird; — denp angewöhnte Bedürf«- 
nisse lassen sich noch weit weniger im Staatshaus-«« 
halte leicht abgewöhnen, als in> Privatleben. 

Ueberhaupt scheint uns der ganze niederländi- 
sche Staatshaushalt viel zu gekünstelt. Er entbehrt 
die Natürlichkeit, welche die Grundbedingung der 
Grüte und Zvveckmäfsigkeit einer guten Flnanzwirthr 
Schaft ist, die ihrem Entzwecke entsprechend seyn 
soll. Die t;i^r Bucljcts 11 das zehenjahri^e, welches 
durch feste Steuern -gedeckt ist, 2) das einjährige» 
welches ebenfalls durch ihm zugewiesene Abgaben 
bestritten werden soll, 3) ein zweytes einjähriges^ 
wozu das Amortissements - Syndicat seinen Beytrag 
liefert, 4) das jedem uneingeweihtem Auge ver- 
schlossene des geheimen Amortissements - Syndicats» 
worüber man am meisten klagt — diese vier ver- 
schiedenen Staatsbeutel, oder Haushaltungen machen 
ein planmäfsiges Ein «- und Zusammenwirken rein 
unmöglich 9 und befördern namentli'^h das fortwäh- 
rende Schuldenmachen, dessen verderbliche Folgen 
nicht abzusehen sind, und das weniger in dem Credit 
der Regierung seinen Stützpunkt hat,, als in dem 
Geiste der Agiotage, der jetzt alle Capitalisten be- 
herrscht » aber doch gewifs in die Länge nicht be- 
ste- 
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srebeh kann. Dafs m»n in den Niederianden bey 
dpm Anleibemachen noch immer besteht, zeigen die 
in den neuesten öfFentlichen Blättern enthaltenen 
IMachrichten von einem wiederum gemachten Anle- 
hen von 25,000,000 Gulden. Die Nachrichten von 
seinem schnellen Zustandekommen beweisen je- 
doch unserer Ansicht nach. nicht sowohl eine wirk« 
liehe Verbesserung des Finanzhaushalt^s, als viel- 
niebr nur , d^ff der Geist der Agiotage , welchem 
solche Geschäfte immer neuen Spielraum geben , bey 
den Hollandischen Capitallsten eher iin Zunehmen 
begriffen seyn mag, als in der Abnahme; wo es denn 
allerdings nur dieser hose Geist ist, der dermahlen 
allen Hegieningen das Schuldenmachen so leicht 
Biöglich macht, wie wir es in der Wirklichkeit 
finden« Ltz. ^ 

PORSTBOTANIK. 

' Mi^NCHEir, in d. literan - artist. Anstalt : Charah'- 
teristik der' deutschen Holzgewächse im blattlosen 
Zustande, von Dr. Jos. Gerh, Zuccarini, a. Prof« 
der Botanik in Mflneben u. s. w. Mit Abbildun- 
gen nach der Natur gemalt und auf Stein ge*- 
zeichliet von Sebaet. Minsinger. 1829. ErstesHeit. 
IX Taf . i? S. 4. (2 Uthlr. ?0 Ggr.) 

Soviel» zum Theil sehr gute Abbildungen wir 
iüch von belaubten und blohenden deutschen Holz- 
gewachsen besitzen, so fehlten doch immer noch 
solche, welche sie im blattlosen Zustande darstellen. 
Hr. Prof. Zuccarini hat diesem Bedürfnisse, in Ver- 
bindong mit Hrn. Minsinger als Ma|er und Lithogra- 
phen, in einer Art abgeholfen» welche nichts zu 
wQnschen fibrig läfsL 

Im lateinischen und deutschen Texte hat er die 
^ Charakteristik, vorzQglicb nach den Knospen eben 
so scharf und genau als deutlich . gegeben , wobey 
er vielfach auf bis ]etit noch nicht beachtete, aber 
sehr gut znr Bestimmung zu benutzende Blerkmale 
aufmerksam macht« 

Der Steindruck ist mit seltener Schärfe ausga- 
ffrfart, die Illumination eben so richtig als sauber und 
schön. — Das ganze ist auf Velin Papier so schön 

fedruckt, dals die äuEsere Ausstattung der Verlags-* 
andlung £hre paacht» und im Verhältnib zu die« 
sem Allem der Preis nur billig zu nennen ist. 

Mit liecht glauben vir daher dieses Werk je* 
dem Forstmanne y welcher die Mittel zur Erwerbung 
desselben besitzt » so wie dem eigentlichen Botani- 
ker empfehlen zu können. Es schliefst sich würdig 
an die besten Abbildungen der Holzgewfichse- an, 
^ und ergänzt diese eigentlich erst so, daCs keine Lü- 
cke bleibt. ' ' , - 

Die Tafeln enthalten von jeder Holzgattung die 
Abbildung; eines Zweiges mit Knospen , die Umrisse 
eines trockenen Blatter die Knospe mit der Narbe 
des Blattstiels von der ^eite unct* von Vorn vergrö- 
ßert , die Knospe der Quere nach Durchscbnitteui 



ebenfalls ver|;rOrsert« $o wie die Darstellnng derseL^ 
ben, wenn die Deckscbüppe geöffnet ist.« 

Das erste vor uns liegende Heft enthält: Sallv 
praecox, Pöpulus nigra, Carpinus Betulus, Pagus 
Sylvotica, Jugtans regia , Synnga vulgaris, Fraari^ 
nusexctUior, Euonymus laüfolius , Euonymiis verru^ 
cosus, Euonypius europacus , Philajdelplius Corona^ 
riusf Acer campest re f Acer Pseudoplatanus , Acer 
platanoides, Tiiia parvifolia. 

Wir verbinden mit dieser Anzeige zugleich die 
eines ähnlichen beabsichtigten Werkes» wovon gkiclv- 
falls das erste Heft vorliegt: 

M^uMBUAo, in d. Wild. Verlagsbuchh.: Porstbom^ 
nische Tafeln. Enthaltend die farbigen Abbild 
düngen der Blätter, BlOthen und Früchte der 
'Holzpflanzen Deutschlands nach d%r Natur; 
nebst KJassification und kurzer Beschreibung 
derselben nach Linuse, Burgsdorf, Becbsteio» 
Borckhausen , Willdenow u. s. w. Zur Beför-^ 
derung und Erleichterung des Selbstunterrichts 
für Forst Jünglinge, Förster u. s. w. Herausge- 
geben von einer Gesellschaft praktischer Forst- 
n?änner. Erstes Heft. 1829. IV u. 4 S. 4. mit 
8 SteindrucktafeliL (Preis einer Lieferunir voa 
8 Heften 4 Kthlr.) 

Leider müssen wir, in so fern da$ ürtheil über 
das ganze zu erwartende Werk durch das lst6 Hcf^, 
enthaltend die Stieleiche, Esche und den Feld- 
ahorn, begründet werden kann, von dem Obengesag- 
ten überall das Gegentheil nachweisen. Nachdem 
wir sclion eine Menge, zum Theil sehr guter Abbil- 
dungen von Holzgewächsen besitzen ', welche nach 
ganz gleicher Ansicht gefertigt wurden, wie z. B. 
von Abel und Rätter, Guimpel und Hayn u. s. wt. 
kann man diese sehr ungenauen, oft ganz unrich- 
tigen , schlecht colorirten unmöglich empfehlen, 
die durch einen sehr magern Auszug aus Bechstein*s 
Forstbotanik, welcher den Text bildet, und Dinge 
enthält, die hier gar nicht hergehören, das Wesent- 
liche zum Selbstunterrichte wegläfst, nicht besser 
werden* Schon die erste Platte , die Stieleiche dar- 
stellend, ist gänzlich verzeichnet. Die weiblichen 
Blüthen sind nicht so zahlreich, die Stempel an 
ihnen ganz verzeichnet, die männliche Blüthe ist 
ganz gelb; nicht theil weis weifs, wie die Illumina- 
tion es hier darstellt, das Näpfchen an derFrucbt 
. ist zu kurz, nüt einem Worte man siebet sehr deut- 
lich, dafs Zeichner und Colorirer weder selbst einen 
Begriff von Botanischer Zeichnung u. s. w. gehabt 
haben, noch dafs ein Sachverständiger eorgfiütige 
Aufsicht dabej geführt hat 

Wir halten das Ganze f&rteine blo(se, gänzlich 
verfehlte Buchfaändlerspeculatiön , uifd müssen we* 
oigstens wünschen , dals der Verleger sich an einen 
Botaniker wendet, um ihm die Aufsicht u. s. w. 
fibertragen, wenn er das Werk fortsetzen will. 
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STATISTIK. 

Haly.c , b. iKflnimel : Versuch einer Statistik des 
preujfsischen Staates für Freunde der Wissen- 
Schaft, Geschäftsmänner und höhere Unter- 
richtsanstalten von Dr. Traugott GotthiJfVoig^ 
tel, Oberbibliothekare und Professor der Ge* 
schichte an der Universität zu Halle. Zweyte 
Qmge^beitete und mit einer Hand - General- 
karte des preufsischeh Staates versehene Aus- 
gabe. 18S0. Xu. 252 S. 8. (1 Rthlr.) 
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ie Begriffe, welche selbst mehrere Gelehrte und 
Staatsbeamte noch von der Statistik haben, sind dieser 
Wissenschaft so wenig angemessen , dafs man sich 
dieselben nur aus der einseitigen Bildung jener Män- 
ner erklären kann. Sie halten sie nämlich fQr eine 
auf die gegenwärtige Beschaffenheit eines Staates 
eich beziehende Masse von Zahlen und Angaben, 
welche kein wissenschaftliches £rgebnife zu Tage 
fördere , sondern höchstens nur zur Befriedieüng ei- 
ner flficbtigen Neugier diene. Dafs aber die Statistik 
uns in das innere Leben der Staaten fahrt und uns 
zeigt, auf welcher Stufe der physischen und geisti- 

fen Kultur die Bewohner derseloeo Stehen ; dafs sie, 
ey der Vergieichung der Gegenwart mit der Ver- 
sangenheit die redeodsten Belege von dem Plane der 
Vorsehung giebt, die Menschen von Geschlecht zu 
Geschlecbte auf eine höhereStufe der Bildung zu he- 
blen, davon haben jene keine Ahndung. Demnach 
iäfst sichs leicht erklären, dafs in dem einen Staate 
mehr^ in dem andern weniger für diese Wissen- 
schaft gethan wird, je nachdem die Obern entweder 
richtige oder uorictitige Begriffe von derselben ha- 
ben. Aber, abgesehen von der höhern wissenschaft- 
lichen Bedeutung der Statistik, sollt^ man nicht 
schon zur Bekanntschaft mit derselben , wenigstens 
der vaterländischen, durch den unmittelbaren Ein- 
flufs, den sie auf das bürgerliche Leben hat, aufge- 
muntert werden ? Der Bewohner eines Staates näm- 
lich gerätb, ohne Kenntnifs desselben, in hundert 
"Verlegenheiten, in welchen er, bey der Wahl des 
Falschen, sich oft die gröfsten Nachtheile zuzieht. 
Daher sollte sich jeder BewcAiner eines Staates^ wel- 
cher nicht zu den untersten Klassen desselben ge- 
tiört, welche nur fQr die Bedürfnisse des andern Ta- 

S es Zu sorgen haben, wenigstens eine allgemeine 
.enntnifs der geographischen La^e und Kultur des 
Staate.f , der obersten Staats- so wie der Pxovinzial- 
bebörden, der Justiz-, Polizey-, Steuer « und 
Kriegsverfassung, des Postwesens u, s. w. zu ver- 
^. h. Z. 1830. DrUter Band. 



schaffen suchen. Um wie viel mehr aber mufs man 
wünschen, dafs Studierende auf Universrtäten, wel- 
che sich daselbst zu kQnftPgen Aemtern vorbereiten, 
nach einer solchen Kenntnifs streben möchten. Vor- 
zQglich bedarf der Jurist und. Kameralist der vater* 
ländischeii Statistik. Es ist beynahe kein Zweig 
derselben, welcher ihm unbekannt seyn sollte, da 
er in seinem künftigen Geschäftsleben täslich aufge- 
fordert werden kann, darüber Auskunft zu geben. 
Indessen könnte man sagen: das Nöthigste wird er 
schon nach seiner Anstellung durch den Dienst selbst 
lernen. Ja^ das den Ort, oder die Provinz, worin 
er angestellt wird, betreffende nöthigste Einzeln« 
allerdings; aber das den ganzen Staat Ansehende 
mufs er aus der vaterländischen Statistik und Ge- 
schichte geschöpft haben. Mit Recht kann man sich 
daher wundern, wenn ipan in Studienplanen' für 
Studierende auf Universitäten verlangt, dafs diese 
über Jüdische , griechische und römiscfieMterlhümer, 
oder über die ehemahlige Statistik jener Staaten, 
Vorlesungen hören sollen, an vaterländische Stati * 
stik aber in denselben gar nicht gedacht hat. Sollte 
denn das Studium der vaterländischen Statistik, wel- 
ches uns die Einsicht in die ganze gegenwärtige Be- 
schaffenheit eines Staates, dem wir angehören, öff- 
net, nicht wenigstens eben so wichtig' für uns als 
das Studium jener Alterthümer seyo? Wirklich ha- 
ben einige Hegierungen die Sache einer solchen Auf- 
merksamkeit gewürdigt, dafs sie auf ihren Univer- 
sitäten eigne Vorträge über vaterländische Statistik 
und Geschichte angeordnet, und die erspriefsüahsten 
Folgen davon gesehen haben. Doch genug von die- 
sem Gegenstande, da er bey denjenigen, welche nur 
an eigennützige Beziehungen denken, leicht eine^ 
Mifsdeutung veranlassen könnte. 

Ich gehe nun zu einer ausführlichen Anzeige der 
zweyten Ausgabe meiner preußischen Statistik über. 
Diese zweyte Ausgabe ist, gegen die maßgehalten, bey- 
nahe ein neues VVerk geworden. Denn in derselben 
mufs te manches in der rr^/rn AusgabeEnt halt ene theils 
weggelassen ,theils abgeändert werden. Auch vieles 
Neue habe ich ihr einverleibt. Nur der Plan , wel- 
chen ich für die erste Ausgabe entworfen hatte, ist 
beybebalten worden, weil er mir, nach sorgfältiger 
Erwägung, unter denen, welche ich hätte befolgen 
können, der beste schien. 

Dafs aber die gegenwartige Ausgabe eine umge- 
arbeitete und verbesserte ist, kommt daher, dafs 
theils maches Neue im Staate geschaffen, theils man- 
ches Alte abgeändert, theils manches Erhebliche von 

I mir 
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mir in der erste« Ausgabe war flbersehen , oder nicht 

{[enao angefahrt worden. Wie Viele? ist mir in den^ 
elzten zehn Jahren z.B. fOr geistige Kultur, na- 
mentlicb für höhere und niedere Schulen und schöne 
Künste, ferner für Ackerbau, Handel, Gewerbe 
und Baukunst, namentlich für Kunststrafsen, Ka« 
näle, Häfen und öffentliche Gebäude, fOr Gesetz- 
gebung und Kriegswesen, für zweckmäfsige Post- 
einricbtungen, welchegegeowärtig in andern lleichen 
als Muster nachgeahmt werden. Für Berg* und Hüt- 
tenwesen u, s. w. geschehen ! Diefs alles mufste be« 
rücksicfatigt werden. 

Aufserdem sind in der neuen Ausgabe bej jedem 
nur einiger Mafsen wichtigen Gegenstande die ge- 
druckten Quellen , aus welchen Ich geschöpft hatte, 
angeführt worden, um mein Buch auch für Ge^ 
«chäftsleute , sowie für alle, welche sieb umständ- 
licher über einen Gegenstand belehren wollen, 
brauchbar zu machen. Dafsich aber die Mittbeiler 
der handschriftlichen Nachrichten nicht genannt 
habe, bedarf Wohl keiner Entschuldigung, zumahl 
da mehrere derselben diefs ausdrücldicb gewünscht 
halten. 

Wenn ich diese Einrichtung mit der In ähn- 
lichen Schriften über preufsischeotatistik vergleiche, 
so schmeichle ich mir, dafs sie, verbunden roi^ dem 
^on mir entworfenen und befolgten wissenschaft- 
lichen Plane und vielen bisher nicht bekannten Sa- 
chen, meinem Lehrbuche doch einigen eigenthüm- 
lichen Werth geben werde« Dazu kommt, dafs 
eine neue Hana-^Generalkarte ^ durcb welche die 
geographische Uebersicht des Staates erleichtert 
wird , und tin reichhaltiges Register beygefügt 
worden sind. 

Ob nun gleich auch in der gegenwärtigen Aus* 
gäbe manches zu bericbtigen oder zu ergänzen seyn 
wird, welches Loos besonders \ei\e statisiisrMeSchnh 
hat, so bin ich mir doch bewuFst, dafs Richti&keit 
und eine> für den Umfang dieser Schrift mögliche 
Vollständigkeit das Ziel meiner ernstlichen Bestre- 
bungen war. Dabey haben mich mehrere unserer 
Herren Staatsminister und andere hohe Staatsbeamte 
ihrer rflhmlichst bekannten , die \^'issenscbäften 
fördernden, Unterstützung gewürdigt, indem mir 
auf ihren Biefehl alle gewünschte JKotizen sind mit- 
fethellt worden. Aufserdem aber fühle ich mich 
besonders dem wirklichen Herrn Geheimen Oberre- 

fierungsrathe Hq^iann, Direktor des statistischen 
;ureai^ zu Berlin, zum innigsten Daoke dafür ver- 
pflichtet, dafs er mich, neben der liberalen Censur, 
welche er amtlich ausübte, auf dieses und jenes Ver- 
sehen in meiner Handschrift aufmerksam gemachtt 
manches darin verbessert und auf meine Bitte man- 
ches Neue hinzugefügt hat. Möge ihm die-Vorse- . 
hung Leben und Gesundheit schenken, um das gro-^ 
fse statistische Werk über den preufsischen Staat, 
woran er jetzt, wie verlautet, arbeiten soll, glücklich 
zu beendigen ! Wirklich würde unsere Literatur, 



nach den von Ho. H; bisher mitgetheHteo Proben, 
darauf stolz seyn können. 

Unter den gedruckten Quellen , welche ich* be- 
nutzt habe, sind die vorzüglichsten: 1) Die in der a2/- 
Senieinen preufsischen Staatszettung befindlichen, mit 
['unterzeichneten, statistischen Aufsätze, welche 
von dem vorher genannten wirklichen Hn. Geheimefl 
Oberregierungsrathe Hoffmann herrühren. 2) Von 
Kamptz jinnalen der preufsischen innem Staatst^er^ 
waltung, welche der gelehrte und berühmte Staats* 
mann , nach dem ursprünglichen zvireckmäfsigen 
Plane, von 1817 bis jetzt fortgeführt hat Sie sind 
jedem, der sich mit preufsiscber Statistik genau und 
umfassend beschäftigen will, unentbehrlicn. S) AU^ 
genieine Steuerverfassung in der preußischen Monar* 
chie. Magdeburg 1828. 8. Der Vf. dieses für -die 
Statistik wichtigen Werkes, welcher sich auf dem 
Titel nicht genannt hat, ist der schon durch frühere 
Schriften rühmlichst bekannte und um den preufs» 
^taat sehr verdiente wirkliche Herr Geheime Staats- 
minister t;on£/ni^?z« 4)Perber, C.fT., Beyträgezur 
Kenntnifs des gewerblichen und commerciellen Za^ 
Standes der preußischen Monarchie. Ans amtlichen 
Quellen. Berlin 1829. 8. Das Buch enthält beson- 
ders dadurch seinen Werth, dafs es aus amtlichen 
Quellen geschöpft ist, über welche der Verfasser 
mit vieler Einsicht geurtheiit hat. 

Ueberbaupt ist In den neuern Zeiten in dem 
Fache der Statistik und Geschichte des preußischen 
Staates viel Erhebliches geschrieben worden. Der 
Grund davon liegt vorzüglich mit darin, dafs dielle- 
gierung so wie im Allgemeinen, so auch ini Beson- 
dern, mit preiswfirdiger Offenheit zu Werke gebt, 
und den Zugang zu Quellen erlaubt, welche sonst 
verschlossen waren. So ist auf den Befehl des Kö- 
nigs vom 21. Febr. 1829 der Hauft- Finanz- Etat des 
Staates für das J. 1829 durch die Gresetzsammlung 
bekannt gemacht worden, und es soll damit von 
drey zu drey Jahren fortgefahren werden. -Kurz der 
preufsische Staat bleibt auch hier hinter andern Staa- 
ten nicht nur nicht zurück, sondern kann auch 
manchen von denselben zum Master dienen. 

Damit aber diejenigen Leser der A. L. 2«., wel* 
che statistischen Schriften ihre Aufmerksamkeit 
widmen, den Plan und Inhalt der meinigen kennen 
lernen , , so sey es mir erlaubt , hier .eine kurze 
Uebersicht davon zu geben. Einleitung, h Quellen S 
1) Gesetze ; 2) Vertrage ; S) Friedensschlüsse ; 4) Etats ; 
6) Aijitsblätter der Regierungen; 6) die von denRie- 

{;ierupgen herausgegebenen Beschreibungen ihrer 
Regierungsbezirke; 7)Geburts-, Kopulanons- und 
Todtenlisten ; 8) Volkszäblungslisten; 9) Waaren- 
Aus • und Einfuhrlisten ; 10} Zoll- und AcciseUrifs. 
IL HiUfsmittel: l)Adrefsbücher; 2) Zeitungen; S)In- 
telligenzblätter ; 4) Landkarten. III» Literatur: 
1) Ueber den ganzen Staat ; 2) Ueber einzelne Pro-: 
vinzen, Regierungsbezirke und Gebenden. 

Erster Abschnitt: Bestandtheile des Staates: 
l. Land oder Boden : l)Lage; 2)Gröfse.; 5)Einthei- 
luDg; 4) Verschiedenheit ^ Oberfläche^ 5) Frucht- 
bar« 
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barkeit; 8)ltl!fna. IL Bewohner des Landes. A,BIen^ 
sehen. 1) Nach ihren Stänfmen und Spräcbei) 2) Nach 
ihren StSnden: a) Krbliche Stände: aa) Adeliger 
Stand (Erlangung, Eintheilung, Vorrechte, Be«*' 
Scbränkung, Verlusr). 66) Bürgerlicher Stand (Ei- 
gentliche Borger, Bauern), 6) Persönliche Stände: 
eui) Geistlicher Stand (Erlangung, Eintheilung, Vor- 
rechte, Beschränkung, Venast). 66) Militärstand. 
cc) Civilstand. S) Nach ihren kirchlichen Lehrbe- 
griffen. 4) Nach ihrer AnzahL B. Thiere, 

Zweyter Abschnitt. Kultur des Staates, I. PÄy- 
sische Kultlir. 1) Produktion: a)Thierreich; 6)Pflan« 
cenreich; c) Mineralreich. S) Fabrikation : a)YBhri'' 
Icate aus Stoffen des Thierrelchs; 6) des Pflanzen* 
reichs; c) des Mineralreich s; d) aus Stoffen mehrerer 
Meiche. 3) Handel: a) Handel treibend^ Personen; 
b) Geld und Wechsel ; c) Maafs und Gewicht ; d) Han« 
delswege zu Wasser und zu Lande; ^) Häfen; /) Han- 
delsplätze; g) Mar^t^ und Mefsstadte; h\ Banken; 
f) nandelsinstitute ; k) Handlungsgesellschaften ; 

I) Handeisartikel; m) Handelsbilanz. 4) Gewerbe. 
6) Nationaleinkommen, 6) Körperliche Bildung. 
II. Geistige Kultur: 1) Religion; i) Wissen^chaßen ; 

a) Akademie der Wissenschaften ; 6) Wissenschaft- 
liche Gesellschaften; c\ Universitäten; d|' Semina-^ 
rieq ; e) Gelehrte Schulen u. s. w. 8) Schöne Künh' 
ste; 4) Sitten. 

Dritter Abschnitt: Regierung des Staates. l)Re^ 
gierungsverfassung: 1) Staatsform i) Regent: a) Ti- 
tel; 6j Wapen; c) Volljährigkeit; d) Huldigung; 
e) Religion; J) Prinzen und Prinzessinnen; p) Hof- 
staat; A)Kegierungsrecfate; iJOrden. S)Letnastände. 

II) Regierungsverwaltung, 1) Im Allgemeinen, 11) Im 
Besondern, A. Innere Angelegenheiten, 1) Ciinlver-*^ 
waltung: a) Angelegenheiten d^s Königl. Hauses; 

b) Justizwesen; c) Finanzen; d) Verwaltung des 
Staatsschatzes und der Mflnzen ;. e) Handel und Ge- 
werbe; f) Bauwesen; g) Polizey; h) Provinzial- 
und Communalängelegenheiten ; j) Kirchen wesenj 
k) Schulwesen ; T) MedlcinalWesen ; ni\ Lehnwesen j 
n) Verwaltung des Farstenthums Neucnäteh 2) Mi^ 
Utärverwaltung : a) Im Allgemeinen ; 6) Im Beson- 
dem: aa) Militär- Unterriclits- und Prflfungsanstal- 
ten; 66) Militär -Medicinalwesen; cc) Militärjustiz ^ 
<{d) Militär -Kirchenwesen u.s.w.; r^) Verpflichtung 
Mim Krieesdienste ; jQ^ Stehendes Heer; Bg) Land- 
wehr und Landsturm^ /lA) Kintbeihsng der Armee; 
ji) Gendarmerie. B. Auswärtige Angelegenheiten, 

Vierter Abschnitt. Verhältnisse des Staates zu 
andern Staaten: 1) Zu den europäischen; II) Zum 
deutseben Bunde; 111) Zu einzelnen deutschen 
Staaten. 

In dieser kurzen Uebersicht wird man leicht die 
Mannigfaltigkeit der Gegenstände erkennen, welche 
ich oranen und bearbeiten mufste. Möchten mich 
doch Recensenten, Lehrer und Freunde der Stati- 
stik auf Versehen und Irrthfimer , welche ich be- 
gangen habe, aufmerksam machen ! Denn nur durch 
dergleichen Belehrungen und meine eigne fortge- 
setzte Aiifmerksamkeit werde ich in den Stand ge*- 



setzt werden , das Budi in einet neuen Auflage zu 
verbessern. 

Zum Schlüsse spreche ich nur noch den Wunsch 
aus', dafs ich durch gegenwärtige Schrift einen Bey*' 
trag zur genaueren Kenntnlfs unseres unter seinem; 
Könige so glQckiichen Staates möge gegeben haben» 
und werde- mich freuen, wenn aiefs von sachkun-^ 
digen Beurtheilern anerkannt werden sollte. 



Voigterl, 



GESCHICHTE. 



. Hahvoter, b. Hahn : . ftfonui3«€nfa Germaniae hi^ 
storica inde ab anno Christi quingentesimo usque 
ad annum mülesimum et quingentesimum, auspi- 
ciis societatis aperiendis fontibus rerum germ«- 
nicarum medii aevi edidit Georgias, Heinricus 
Pertz, serenissimiBritanniarum et Hannoverae re- 
gis Tabularius et bibliothecae regiae praefectus. 
Scriptorum Tomus 11. 1829. XI Vu. 840 S. Fol. 
(15 Rthlr.) 

Zu einer Anze^e des vorstehenden Werkes dflrfte 
der gegenwärtige Augenblick sehr wenig geeignet 
scheinen. Eine vollständige Analyse kann bey einem 
starken Folianten so bald nach seinem Erscheinen 
noch nicht beendet seyn, und eine blofs vorläufige 
Anzeige möchte doch Mancher schon für zu sehr 
verspätet halten. Allerdings wäre es zu wünschen, 
dafs von einem Werk, welches in mehrfacher Be- 
ziehung so einzig in seiner Art ist, wie das hier vor- 
liegende, kein Band erschiene, der nicht dem ganzen 
Deutschland, und selbst dem gelehrten Auslande so- 

fleich durch unmittelbare Ansicht bekannt wOrde. 
Jlein dabin ist es bis jetzt noch nicht gekommen, 
und wir dürfen der vorläufigen Anzeige uns diefsmal 
um so mehr unterziehen, als auch ;schon bey dem 
ersten Bande iein Gleiches' von uns geschehen ist 
(A. L. Z. 1826 Num. 272). 

' Dafs der ztuevteBsLna dieses deutschen National- 
werkes von Vielen schon lange mit Ungeduld er- 
wartet wurde, ist an und /ür sich höchst erfreulich* 
Aber leider hat es auch nicht an Leuten gefehlt , de* 
nen das dreyjährige Ausbleiben des zweyten Bandes 
ein Beweis zu seyn schien, dafs das ganze Unter^ 
nehmen nächstens ganz in Stocken gerathen werde, 
und deren unzeitiges Bedauern über diesen Ausgang 
nur bewies, dafs sie eben so wenig von den Schwie- 
rigkeiten, als von der Wichtigkeit des ganzen Un- 
ternehmens auch nur einen entfernten Begriff hatten. 
Arbeiten dieser Art bringt ein Volk selten öfter als 
einmal hervor, und je bedächtiger und sorg&ltiger 
sie vorbereitet werden, desto mehr wird für immer 
gewonnen seyn. Rynygr^s foedera wurden siebenxig 
t;o2/«JaArf vorbereitet, und jetzt, da nach zweyJahr-- 
bnnderten eine neue AusgabeerscUeinen sollte, mufste 
bey dem ^r^f^n Bande eingehalten werden, weil er- 
zu sehr von Fehlern wimmelte. Wenn solche vor- 
laute StimmfQhrer sich nur die Mühe gäben , wenig- 
stens die Titelblätter der Werke vpn Muratori oder 
Bouquet anzusehen^ so würden sie auch daraus schon 
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sieh fibensen^en köimen > dafs Werke äbnlidier Art, 
«atnentlich in den ersten Bänden, noch niemals 
schneller erschienen sind, als dasTOriiegeode. Uebri- 

fens ist diefsmal für den hochverdienten Heransge* 
er noch ein besonderer Umstand eingetreten, der 
für den Augenblick einen Aufschub nothwendig 
machte; eine mehr als jährige Reise nach den Nie- 
derlanden, Frankreich und England, welche nicht 
nur fQr diesen, sondern auch ffir die kOnftigen Bände 
der M^numenta eine neue , höchst ergiebige Aernte 

Beliefert hat. Dessen ungeachtet ist auch in diesem 
lande bey Weitem der gröfste Theil von dem Vf. al- 
lein bearbeitet worden; die fremde Hälfe, der er 
jsich erfreuen konnte, beschränkt sich auf die Ar- 
beiten zweyer, freylich gleich ausgezeichneter Män- 
ner: des Hrn. tldejbns von Arx zu St. Gallen, und 
des Hrn. Hofrath Dahlmann zu Göttinnen. Von je- 
nem sind die Scriptores rerum Sangau^nsium, gro- 
fsentheils Inedita (S. l-r-l8S), von diesem die vita 
St. Anskarii (S. 683 — 725), mit vielen Verbesse- 
rungen geliefert worden. l>ie von Hrn. Archivrath 
Pertz bearbeiteten Stücke hingegen zerfallen iii 211^ 
Hälften: 

1. FortseizuTtg der Annalen und Chroniken^ 
$• 184 — 530, nach derselben Ordnung, wie im er^ 
sten Bande. Ganz unbekannt waren bisher die An^ 
nales S, Amandi breves, von 742 — 855; Annales. 
S. Bai^nis Caudensis, von 608 — 1850; Chronicon 
S. Martini Coloniensis, von 756 — 1051; Annales 
Xantenses mit einem Anbange, von 640 — 871 ; An^ 
nales breves Füldenses, von 651 — 838; Anriüles Flo^ 
riacemes von 626 — 1060. Unter den bereits bekann- 
ten Stocken aber ist fast kein' Einziges, das nicht 
aus Handschriften wesentlich ergänzt und berichti- 
get worden wäre. 

II) Historiae , d. h. Biographieen und abgeschlos- 
sene Geschichten einzelner Begebenheiten. Wenn 
hier auch weniger ganz unbekannte Quellen mitge« 
tbeilt werden konnten, so ist doch durch neue Col« 
lalionen unendlich viel gewonnen worden. So z. B. 
sind für Binhard's vita Caroli imperatoris nicht we- 
niger als sechzig Handschriften benutzt worden , und 
unter diesen gegen vierzig, mit £inschiufs der älte- 
sten und wichtigsten, zum ersten Male. Ein so 
wichtiges Buch mit solchen neuen HQlfsmitteln ver- 
bessert, verdiente der gesammten lernenden Jugend 
2« die Hände gegeben zu werden ; deir Herausgeber 
hat daher sehr zweckmäfsiger Weise eine besondere 
Schul- Ausgabe desselben veranstaltet« — Die Ge- 
dichte des Ermoldus Nigellus sind mit zweyen an 
König Pipin von Aquitanien vermehrt worden, welche 
bisher noch gar nicht gedruckt waren. — Nithard*s 
historiae haben durch eine im J.I8II zu i^aris vorge- 
nommene Vergleichung' des Originals vielfach ge- 
wonnen , obwohl es immer zu bedauern bleibt, 
dafs sich seitdem jede Spur dieser Handschrift ver- 
loren bat. 
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Indem wir die s^enmeren Untersnobmgeii Ober 
die speciell^n Resultate des Werkes dem kaoftigen 
eigentlichen Recensenteo vorbehalten, bemerken wir 
nur noch, dafs die Treue und Sauberkeit der zahlrel— 
cbenSchriftproben, dieEleganz der durchgängig neuen 
Lettern, und die vorzflgliche Gote der Papiers der 
Verlagshaodlung auch jetzt, wo Vorzüge dieser Art 
nicht mehr zu den seltensten in Üeurschland gehö-«- 
ren, ein unbestreitbares Recht auf den Dank aller 
Freunde dieses deutschen JKationalwerkes sichern. 

Da der Verleger in Zukunft an niehrerei^ Bän- 
den zugleich drucken lassen wird, se werden nun- 
mehr auch dieJuristen Gelegenheit finden, sich dem 
Herausgeber durch Bearbeitung der unendlich be- 
reicherten, germanischen Rechtsquellen nach^rocrVns 
und Dahlmann^s Beyspiel anzuscbliefsen. 

PHILOSOPHIE. 

Potsdam, in Comm. b. Horvathf Gedanken über 
die Bestimmung des Menschen. 1829. 109 S. 8, 
(10 Ggr.) 

Es giebt Gegenstände, worüber schwerlich mehr 
etwas besondres zu sagen ist, weil sie vielfach be- 
handeh worden, und es giebt Autoren, welche sich 
dennoch dazu anschicken. Den Beweis davon lie- 
fert vorliegende Schrift. Ihr Vf. erklärt, dafs alle 
Meinungen über die Bestimmung des Menschen 
falsch sind, wenn sie sich nicht au? das, was für uns 
Offenbarung seyn soll, gründen. — Ganz gut, man 
gehe also zur Quelle, oder erbaue^ich an religiösen 
Vorträgen! -- £r briifgt heraus,^ dafs die Bestim- 
mung des Menschen in der Hauptsache dahin gehe, 
dafs ihm Gelegenheit gegeben sey, sich dasBewufst- 
seyn guter Thaten zu versebaffen; — auch nipht übel, 
aber bekannt genuff. Dabey kommt, er auf andre 
Dinge, „dafs deir Krieg durchaus nicht nothwendig, 
sondern eins der schrecklichsten Ereignisse sey, 
welches der gefallne Zustand der Menschheit her- 
beygeführt hat;" — wir wollen nicht widerspre- 
chen; — er hält es für eine Seligkeit der künftigen 
Welt, seinem Unterdrücker ohne Furcht vor gröise-^ 
rer Verfolgung Alles sagen zu dürfen , » — uns liegt 
daran nichts; — er meint, Gott lasse zu, dafs die 
Kinder durch einen ungesunden Körper die Schuld 
der Aeltern tragen müssen , damit der Wastling 
künftig in Jenem Leben Reue empfindej — das ist 
sehr hart für die Kinder; — er bringt endlich den 
Papst hinein in seine Gedankenreihe, eifert gegen 
dessen Anmafsungen, da er doch Nichts als Priester 
sey, wagt kaum dessen Namen zu schreiben, sondern 
setzt statt desselben ^l^mal einen Gedankenstrich ; 
vertbeidigt das Bibellesen , spricht über die Gewalt 
der Erziehung und den Einaufs, welchen sich die^ 
Jesuiten dadurch verschafften. — Wir wollen alles 
einräumen, gestehen jedoch, dafs wir ohne Verlust 
an £rkenntnifs geblieben wär^n, wenn wir Nichts 
von allem diesem gelesen hätten. FF* 
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P O 1^ I T I K. 

6»89BV> b. Fcrbcr: Die Systeme der jyrahtischcn 
Politik im Abendlande von Karl Vottgraff^ 
Doctor der Rechte «od Philosophie, ordentli- 
chem Professor der Staatswissenschaften 2u 
Marburg. Erster bis Vierter Band in 8. Erster 
Bd: Oekumenische Politik oder Allgemeine Ein- 
leitung und Aufstellung der Grundbedingungen 
zum Suatsleben Qbei%aupt. 1828. XLVIII u. 
198 S. Zweyter Bd: Antike Politik oder Politik 
der Griechen und Römer. 1828. XIV u. 480 S. 
Dritter Bd. Charakteristik oder Charakter - und 
Kultur - Statistik der germanisch - sla vischen» 
oder modernen VölkerJ^uropa's, als Einleitung 
zur modernen Politik. 1828. XV n. 628 S. f^ien- 
Ur Bd. Moderne Politik oder Aber die Verhält- 
nisse der modernen Staten t|nter einander, so 
wie die praktischen, historischen und recbtli«' 
chen Principien der Beherrschungs - Verfas- 
sungs* und Verwaltungis- Fprmen im modernen 
Abendlande Oberhaupt. Abtheilung desAeufsero. 
Mit einer illuminirten Flaggen - Karte. 1829. 
XXXVln. 740S. (10 Rtblr. lOgGr.) 

xlr. V. hat, nnsers Bedflnkens, wohl Recht, wenn 
er sich in der Vorrede zum vierten Bande seines 
Werks, dessen erste Hälfte hiermit schliefst, zu- 
firieden bezeigt, dafs bis dahin noch keine Kecension 
der schon ein halbes Jahr früher ausgegebenen drey 
Bände erschienen war. Nicht etwa, als glaube Rec. 
selber zur Kategorie jener „so recht gemathlichen 
Leser " zu gehören, auf welche, wie der Vf. in dici* 
eem Betreffsich äufsert , die drey. ersten Theile» be- 
sonders aber der dritte, .„eben so unangenehm wir- 
Icen müssen, wie eine musikalische Dissonanz auf 
unser musikalisches Gefakil, wenn ihr die harmo- 
nische Auflösung nicht sogleich nachfolgt." Allein 
der wissenschanlicben Kritik vermochten die frfl- 
bern Bände keinen befriedigenden Stoff zu bieten, 
weil darin den Erwartungen , die der allgemeine Ti- 
tel des Werks erregt, in soweit nicht entsprochen 
wird, als dieselbeu, in eben dieser Beziehung, fast 
nur Negatives enthalten ; -oder, in andern VVorten, 
weil dort nur das gezeigt und erörtert wird, womit 
sich die moderne PoIitiK nicTu zu beschäftigen , wo-- 
bin sie nicht zu streben habe , weil es fflr sie elvras 
Unerreichbares sey. Im vierten Bande wird ihr al- 
lererst ihr Ziel gesteckt, öder der Zweck angege- 
ben, wohin sie iure Bestrebungen mit Hoffnung des 
Erfolgs zu richten habe. — wir erklären uns ni- 
ji.' L. Z. 18S0. Drititr Band. 
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her: Hr. ^* sucht in den drey etsten Banden des 
vorliegenden Werks darzuthun, dafs die germa- 
nisch slavischen Völker des modernen Abendlan- 
des j ihrem Charakter nach, nicht befähigt sind in 
gesellschaftlichen Vereinen zu leben, wie Griechen^ 
und Römer sie bildeten und denen, nach seiner 
Herleitung und BeWeisfQhrung vorzugsweise und aus- 
schliefslich die Benennung ,,6toa/" {noh,j:, respublica) 
gebohrt, oder in kurzen Worten, dafs. eben jene 
Völker ,,staatsunf'uhiß^^ sind. Sehen wir jetzt, auf 
welchem Wege Hir. /^zu dieser Scblufsziehung ge- 
langt. Wir wählen zu dem Ende die Methode ein.er 
möglichst gedrängten Analyse der von dem Vf. auf- 
estellten Ilauptbegriffe. Der Staßt ist, im Sinne 
er genannten Alten, „ein grofser gesellschaftlicher 
Verein sittlicher Menschen zur Ausprägung der Hu- 
manität oder zur Verherrlichung und sittlichen Ver«r 
edlung des Menschen in der Gattung." — ^ Die Staats- 
Fähigkeit eines Volks knöpft sich daher vor Allem 
an die Bedingung „eines sittlichen Charakters oder 
einer angeborenen sittlichen Kraft ;^^ ferner „einer 
mit diesem Charakter 'in unmittelbarer Verbindung 
sfehenden Religion; eines gewissen Grades von Coi- 
tur, und endlich der subjectiven Aufklärung oder 
Selbsterkenntnifs,'' worunter, bey einem Volke, 
„die 2;/ar^ Einsicht in sein eigenes Wesen" zu ver^ 
stehen ist, ,,um sich dem zufolge diejenigen Zwecke 
vorsetzen und ausfahren zu können, wozu es die 
Keime und Grundlagen in sich selbst fflhlt und fin- 
det." — Der Vf. bemOht sich nun darzuthun, wie 
sich diese Bedingungen zum Staatsleben bey det\ ^ 
Griechen in höherem, bey den Römern in zwar 
minderem, aber doch immer noch zureichendem 
Grade vorfand^ , gegentheils aber den Asiaten zu 
allen Zeiten und den modernen Völkern des heuti- 
gen Abendlandes ermangeln. So sagt er von den 
Griechen in Betreff des Charakters n als der Ur Be- 
dingung der Staatsfähigkeit, sie worden vor Allem 
kein so aufgeklärtes und civilisirtes Volk gewesen 
seyn, wenn ihnen nicht „von der Natur ein staat^ 
Uch' centripetaler Charakter zur Mitgabe geworden 
wäre." — „Das heifst, — fahrt Hr. JP^. definirend 
fort, — sie waren nicht allein frey' von jenem 
schmutzigen Egoismus, der jeden Einzelnen nur 
auf sich und sein Interesse sehen und im gesell- 
schaftlichen Verein nur das Mittel zur Befriedi- 
gung seinj^r Selbst- und Habsucht finden läfst, 
sondern sie . waren vielmehr von der grofsartigen 
Idee beseelt, dafs die Verherrlichung des Menschen, 
als solchem p nur in der Gattung und im Staatsver«» 
eine möglich sey; dafs nüthin die Interessen der 
K Ein- 
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EHtzelnen den holien und edlen Zwecken des Gan« 
zen weiehen morstent dafs der Einzelne verboo- 
den sey> *sich fOr das Ganze zn opfern» wenn es 
Zweck und Wohlfahrt desselben erheischen. So 
ond durch diesen positiv- sittKcben Charakter fnblte 
sich denn auch jeder Einzelne hin zum Staats-* 
Mittelpunkt getrieben; da lebte er» da genofs er 
vnd sab seine Tugenden durch dfe Gesammtheit 

fevrfirdigty belohnt und gekrönt. Darin lag fAr den 
friecben der Begriff seiner Freyheit^ das war die 
fiasis und der Maafsstab griechischer Verfassungen." 
— Von den Römern sagt Hr. ^., ihr Charakter 
habe freylich » im Gegensatz zum griechischen, eine 
gewisse Rohheit geatbmet; auch wären sie weder 
so kultivirt, noch so aufgeklärt wie die Griechen 

Sfwesen. Allein diese Lttcke wurde bey ihnen 
urch den Ernst und die Festigkeit ihres Charak- 
ters» durch ihre Beharrlichkeit im GlOck Und Un- 
glnck, besonders aber durch die strenge Unter- 
mrOrfigkeit unter die Gesetze ergänzt» so dafs ihnen 
in einem fast gleichen Grade das eigen war» was 
Torhin der staatlich- centripetale Charakter genannt 
wurde» nur dafs er sich bey ihnen aus ganz an- 
dern Elementen zusammengesetzt befand. — Im 
^ vollständigsten Gegensatze erscheint dem Vf. der 
Qiarakter der modernen Abendländer als staatlich'^ 
$enir{fugah Hauptleidenschaften dieser Völker oder 
BaisptzOge die^s Charakters» der» indessen der 
ttaatlich-centripetale »»alle zusammenfahrt» alle 
aich in demseltien Zwecke begegnen und die Hand 
zum grofsen Werke reichen läfst» — macht» dafs 
alle dieses grofse Werk fliehen»'* sind: l)Ein 
sittlich unbegrenzter Preyheits - Segriff. 2) Hab^ 
suchte S) Hochschätzung des weiblichen Geschlechts. 
Jede dieser Hauptleidenschaften bat sodann ihre 
tJnterarten und uescendenten* So werdien als trn^ 
mittelbare Ausflösse des sittfich - unbegrenzten Frey- 
heitsbegriffs namhaft gemacht: a) die Selbstsncnt 
iind 6) der Hang zum Abenteuer oder die Aben- 
teuerlichkeit. Kinder der Selbstsacht sind : die 
Persönlichkeit der Rechte und die Gebnrts Stände 
und Rechtsverscbiedenheit. Töchter der Aben- 
teuerlichkeit und der Habsucht sind: die Raub* 
Beute- und ßroberuQgs- Abenteuerlichkeit; — die 
Handels - Erwerbs- Lotdeckungs- und Aurwande- 
rnngs- Abenteuerlichkeit; — die literarisch -politi- 
sche Abenteuerlichkeit ; — die Processi^- Abentei^er- 
lichkeit u. s. w. Endlich sind die Galanterie und 
das Liebes - Abenteuer oder der Liebes - Roman wei^ 
ter nichts als Produkte aus der Vereinigung der 
Hochschätzung des weiblichen Geschlechts» der 
Selbstliebe und der Abenteuerlichkeit. — Der Frey- 
heits" Begriff, als conkretes Produkt der Kraft oder 
des Charakters» (und nicht der Vernunft» wie Hr» 
F". bemerkt) mufste» eben in Folee der oben ge^ 
|eicbneten Charakter- Verschiedenneit» auch ein 

S^nz anderer bey Griechen und Römern» wie bey 
en Nenern seyn. So wurde derselbe bey den Er- 
stem lediglich in der Kolks- oder Staats^ Mit— 
gbedsckajt und Theilnahme an der Staatsgewalt 



oder Regierung gefunden. „TOe Freiheit war (bey 
den Grieben) nicht sowohl etwas iörperUch^^ptt-^ 
sönliches, als etwas rein sittlich -ideales. Sie be- 
ruhete auf der politischen Gleichheit der Einzel- 
nen. Es war nicht auf die Ungebundenhett der Eif&- 
seinen dabey abgesehen, sondern auf die Jreye sitt- 
Ik:he Ent Wickelung Aller in der Gemeinschaft." — 
»»Der Römer erblickte seine Preyhcit in der duilem 
Macht voUkorpmenheit. Die Verfassung fand nicht 
schon ganz allein in dem CharalUerdes Volks ihre* 
Garantie » wie bey den Griechen » sondern es flui- 
den sich hier schon Sicherheits - Verträge zwi- 
schen Senat und Volk» unter der Form von er- 
trotzten Gesetzen. Die Tribunen standen aLv Ke^ 
Präsentanten der Plebejer dem Senate gegenäber." ' 
Das Staatswohl stand neben, nicht über, dem Pri-^ 
vatwohl; und das Privatleben nebst den Privat^in*» 
teressen traten weit deutlicher hervor» als bey den* 
Griechen. *- Waren diefs die Begriffe» welche 
die Alten von der Freiheit hegten» so bestand die-- 
selbe, nach unserm V£., bey den germanischen Vdl-> . 
kern von jeher und besteht noch in einer sittlich 
unbegrenzten, mithin unsittlichen persönlichen li^ 
eenz und völliger PAichtenlosigkeit. »»Je nachdem 
man nun» — fOgt Hr. K. hinzu» — einseitig be*- 

feistert ist fOr eine solche sittlich unbegrenzte 
Veyheits-Idee oder sie als das absolute Hinderniff 
erkennt» dafs Menschen mit solchen nnsittlichen 
Ansichten von der Freyheit }e ^inen Staat d. h. ein 
sittliches oder sittlich - freyes Gemeinwesen stiften 
konnten und kennen»- wird nuin die Germanen 
entweder, wie Rogge wirklich thut» ,,ein sehr 
edles Kolk^* nennen» oder, wie wir es in Bezle* 
hung auf den Staat thun zu müssen glauben nnd 
schon gethan haben, in ilmen Staats ^ absolut un» 
fähige Völker erkennen mössen.'* — Den Beweis 
für das Daseyn und die Wirksamkeit dieses Frey- 
beitsbegriffs bey den Neuern führt Hr. V. aof ana«^ 
lytischem Wege» und zwar, nach des Vfs Mei- 
nung, mit hinlänglichem Erfolge um^ wenn auch 
nicht überall Ueberzeugung hervorzurufen» — denn 
dieser dürfte bey Manchem wohl eine natürliche 
Vorliebe für seine Stammes- und Zeitgenossen 
hindernd entgegen treten» — so doch seine Be- 
hauptung vor dem Vorwürfe eines blofs sophistf- 
kirten Paradoxon zu retten» Viele Einzelzüge der 
oben angedeuteten Charakterschilderung sind wahr- 
haft aus dein Leben gegriffen und keinesweges 
blofs das Krgebnifs der Spekulation eines mifsmü« 
thigen Stubengelehrten» für den vielleicht unier 
Vf. von mehrern seiner Leser gehalten werden 
dürfte. Dahin gehört unter Andern das^ was er 
aber die Sonderthünüichkeit der germanischen Vol- 
ker^ als Gegensatz von dem antiken Gemeinsinne, 
sagt. Sie ist» nach seinem Ausdrucke, eine Tocb- 
ter der Persönlichkeit der Rechte, eine Enkelio 
der Selbstsucht und eine Ur- Enkelin des modeiv 
nen Freyheitsbegriffs und zeigt sich in der abso» 
luten Abgeschlossenheit eines jeden Individuums 
und einer jeden Familie für sich und in dem Kreise 
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Ifafer persBiiliehen Isteressto* ^Ibr Motto ist das 
alte Sprichwort : ein Jeder hehre vor eemer Thür 
d.h. kfimmere sich nidit um die Angelegenheiten 
ÜLoderer» im Widerspruche mit dem Gebote Christi 
Bnd der Sittlichkeit Oberhaupt : Di$ soUsi deinen 
tfoSisten lieben, wie dich eeUm^.." Ferner bemerkt 
Hn y. in Betreff der Abeateoerllehkeit der Germa- 
ndseh - Sla vischen Völker» dafs dieser Charakterzug 
zwar auch in ihrem sittlich -nnbegreaiten Freyheits^ 
begriffe Kese, au|[leiob aber mit ihrer unersättlichen 
Seihet^ und Habsucht Hand in Hand gebe. Dieser 
Hang zu Abenteuern sey den genanntes Völkern zu 
allen Zeiten eigen gewesen, und habe nur im Laufe 
derselben die Sub - und Objekte gewechselt > wie 
sich historisch nachweisen lasse. So auch deren 
Uochsebätzuttg för das weiblicbe Gesehlecht , wo- 
iron s^hon Tacitus »rieht und welche die alten 
Volkseesetze und Grewohnheitsrechte bezeugten > 
wonacn^^vyr^ Personen von diesem Geschlecht dop' 
pehes Webrgeld hatten, also doppelt so hoch als 
freye Personen männtiehen Geschlechts geschitzt 
wurden. Eine Folge dieser Höheratelhing sey es 
aber, dafs im modernen Abendhnde das weibliche 
Geschlecht Oberhaupt einen weh gröfeern und thä- 
tigero Antheil an den B^ebenheiten und Angelegen« 
heiten des Lebens nehme, wie im antiken Abend« 
lande. Zwar wäre jetzt, wie auch damals sein Wir- 
kungskreis auf das Hai» beschränkt; da aber dieses 
bey den Modernen uiUes in Allem sey, es^ neben und 
auiser ihm kein öffentliches oder antikes Gemeinwe- 
sen gebe, — weil bey ihnen die Familie höber steht» 
als der Staat , der richt^er diesen gan? aussehliefst, 
^mm SO sey ihr Einflnfs und ihre Theilnahme an dem» 
was man oberfiacbiicher W^rise jetzt (^entliehe An- 
gelegenheiten nenne, fast eben so grote, wie dtr der 
Sfänner, ja da, wo es blofs noch männliche Indivi- . 
duen gäbe, fiberwiegend und vorherrschend. — 
Fahrte schon die Charakter- Schilderung der ger«*> 
manischen Völker, wovon wir hier nur eine fiflchtige 
Skizze mit t heilen konnten^ Hn.^.zu der Conclusion» 
dafs diese Völker, — indem sie sich sitthch- cha- 
rakteristisch zu Römern and Griechen verhaken^ 
wie die Gentrifugal- Tendenz zur Centripetai •* Krajt 
— - rtaatsuni'tthig sind, so fahren ihn die Untersu- 
^chungen, die er aber den Einflufs anstellt, den die 
fleligion und die Kultur der Wissenschaf^n und 
CUnste auf dieselben zn äufsern vermochten, eben 
zu keinem erfreulichem Resultate. „ Das lateinische 
Wort Religio, sagt Hr. K., bezeichnet im Allge- 
meinen den Glauben an das Göttliche und die Elhr- 
furcht gegen die Götter, sodann aber auch Alles, 
was innerlich und äufserlicfa auf den Götterdienst 
Bezug hat. Der Glaube an das wahrhqfi Gottliche 
Ht aber eben wohl eine sittliche Kraft... Sollen Re- 
ligion, Sittlichkeit untl Staat eine heilige und inni- 
ge Trias bilden, so bedarf es einer sittlichen Kolks^ 
religion. Sittlich, in sofern sie nicht blofs in einem 
nackten Glauben und tödten Ceremoniel bestehen 
darf, sondern auf positiv- sittliche Handlungsweise 
gerichtet seyn » mit dem aligemeioen Staatszwecke 



Hand in Hand geben mufs. rb/iforellgfcM», in so^ 
lern sie lediglich als Resultat des sittlichen Cha» 
rakters des P^olks seine eigene ihm allein gewordene 
sittliche Offenbarung seyn mufs» Jede Religion» die 
Dicht beides zugleich ist» wird eines Theüs von je* 
ner Trias ausscheiden^ (sich als eine besondere reli^ 
giöse ixTfkiiaia neben die politische ixxX^eM stellen ) 
und andern Theils höchstens rohe und innerlich un- 
sittliche Menschen, äafserlich gesitteter machen» 
fFelt - Religionen verbalten ilch zu Volks^Religionen^ 
hinsichtlich ihrer Wirkungen, wie Cosmopolitismus : 
zu staatlichem Gemeinsinn : denn man kann nicht 
Himmels- Wek- und Staatskörper zueleich seyn.** 
Nachdem nun der Vf. eezeigt, dafs die Grieoiea 
wirklich eine solche Volksreligion besessen, bey 
den Römern aber der Glaube an die Aüspicien ganz 
die Stelle des griechischen Götterglaubeifls vertrat» 
erörtert er an ihrem Orte die Frage: in wiefern die 
christliche Religion die germanisch -slavischen Völ«^ 
ker etwa sittlich umgebildet und sonach zum Staats«» 
leben befähigt habe ? In sehr treffenden Zagen schil-^ . 
dert Hr. V. die Verbreitung des Christenthums un-> 
ter den sittlich entarteten Griechen und Römern und 
weiset nach, wie sich dasselbe „auf solchem sittlich 
verpesteten und verfaultem Boden** bald nur auf 
blolsen Glauben beschränkte, und wie die römische 
Geistlichkeit sich desselben » bey der Invasion der 
Barbaren» als Mittel zu äiren Zwecken bediente«, 
Far diese aber, so schliefst der Vf., war das Chri«» 
stenthum» selbst abgesehen von seiner £ntstellung» 
titie fremde Religion, die als solche, trotz aller £r«* 
habenheit, nie das far sie seyd und werden konnte» 
,»was eine auf eignem sittlichen Charakter » Boden 
vrurtelttde Religion ist/* Endlich aber vermocbtf» 
die ^ttlichkeitslehre des Evangeliums, die gerade 
das Gegentheil von dem Allen wollte, wohin sich 
der Charakter der germanisch- slavischen Völker» .. 
ihre unbegrenzten Fxeybeitsbegriffe, ihre Habsucht 
u. s*w. neigten, — ^ nur höchst bberflSchlich in so 
rauhem, kaltem» schlechtem und ungeeignetem Bo-* 
'den zu wurzeln und erst dann kaum zu auf serer Sit-^ 
fot-* Bildung und gesellschaftlichera Leben» päcbst 
den Wissenschaften, mit beholflicb zu sevn» als 
die Germanen sich ausgetobt» ihre Kraft sich coo- 
sumirt hatte und sie nun aus physischer Schwäche 
die Shten der Zahmheit und dfer Selbstsucht za 
beobachten begonnen , wobey leider noch nicht ein*- 
mal die Sittlkhkeits- Vorschriften des Christen- 
thums geöbt» sondern nur affectirt wurden und 
werden."^ — VVa$ nun zuletzt noch die Kultus^ der 
Wissenschaften, schönen und technischen Kfinste 
anbetrifft, so trägt solche in der Art, vvie man sie 
bey den modernen Völkern des Abendlandes antrifft, 
eben auch nicht dazu bey, unter ihnen ^u/iUaran^^ 
Sittlichkeit und Staatsbefähigung hervorzurufen» 
»Wenn nur sittliche Charaktere fähig sind» — so 
beginnt Hr. JT. die betreffende Erörterung» — das 
Schöne und Erhabene zu fohlen «nd zu er&ssen» so 
wOrde» wenn es auch an aller historischen Nacb- 
weisorig darOber fehlen soJlUc » sehoa voa selbst und 
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noit Nothvrendifikeit «US mi9er«e bisherigen Cbarak- 
terscbiiderung folgen» dafs die germaniscb - slavi« 
sehen Völker in der Masse und Regel Termöge ihres 
•Charakters und der gesammten Descendeoz der 
darin liegenden drey Hauptleidenschaften geradeza^ 
far das Schöne und jBrhabene fh Kunst und Wissen- 
schaft, in soweit beides gefühlt und nicht blofs mit 
4ein VerStande ergriffen und nach todten abstrabir- 
teo Regeln beurtbeilt seyn will» sittlich unfähig sind» 
trotz aller Kunstsamnuungen , trotz all^r Museen» 
trotz aller Kunstreisen...., ja •ndlicb trotz aller 
philologischen und philosophischen Gelehrsamkeit 
neuester Zeit.** — Der Vf. giebt nun zwar zu, dafs 
es die Neuern in dep praktischen Wissenschaf* 
ten und technischen KOnsten weiter, als die Alten 

?ebracbt. Allein so wie Oberhaupt die Kultur mit 
Ibarakter, Religion und Aufklärung nichts gemein 
hat; sondern nur das Resultat der Verstandes -Ent« 
Wickelung und Reife ist » so bat der hohe Grad der- 
selben bey den germanisch * slawischen Volkern um 
so weniger eine sittliche Bedeutung« da eben jene 
Wissenschaften und KOnste bey ihnen nur zur Be- 
friedigung der Selbst •<- und Habsucht in der Regel 
betrieben werden«' Im Uebrigen , fUgt der Vf. hin- 
zu, haben die Neuern nicht einmal das Verdienst 
di^ ersten Erfinder aller der Wissenschaften und 
Künste zu seyn , die ihr Industriegeist bis zu einer 
flehen Höbe ausgebildet und gesteigert hat, son* 
dern sie haben sie gröJsteniheUs von den Griechen» 
Römern und Arabern, theils unmittelbar, tbeils mit- 
telbar aus deren hinterlassenen Manuscripten ent- 
lehnt« — Bevor wir nun zu dem 4ten Öande überge- 
hen , glauben wir noch einige Folgerungen anführen 
7.U müssen , die Hr. V'. aus der Staatsunfähigkeit der 
germanisch -slaviscben Völker, als Prämisse, zieht 
und die» so paradox sie immerhin scheinen dürften, 
giebt man die Richtigkeit dieser Letzten zu, doch 
nicht füglich zu bestreiten sind. Aus der Staatsun- 
fähigkeit der gedächten Völker nämlich folgert der 
Vf., dafs dieselben kein Vaterland und heine 6«- 
schichte haben. „ Der sittliche Mensch , sagt Hr. y., 
befindet sich natürlich auch nur jn einer sittlichen 
Gemeinschaft wohl ^ sie giebt allein ein Vaterland, 
, d. h. In ihr finden sich allein die Institute» welche 
' zusammen ein Vaterland constituiren, sie sind die 
mächtigen Magnete, welche ihn daran fesseln.« • 
Familienirölker — wie die hier in Rede stehenden 
Nationen , — haben nur eine Heimath in ihrer Fa- 
milie. •• Ubibene ibipatria.,. Indem nur sittliche 
gemeinsame Bestrebungen einer pragmatiscTien Dar^ 



Stellung SbMnnd wenfa find» So heben ioäi fftor 
Staaten eine Umchichte , in soweit wir Deutsche mit 
dem Worte den griechischen Beeriff von larogla i^ie- 
dergeben, da ja diese nichts anders ist, als pragma^ 
tische Darstellung, wie ein Staatsv6lk den Humana 
täts- Zweck erreiciu hat. — . Familien- Völker baben 
auch nur Familien ^Chroniken, Biographieen osid 
Memoires Einzelner, und aus ibnea Üfst sich keine 
Geschichte zusammenschreiben, denn egoistisch-* 
sonderthflmliche Bestrebunffen ermangeln eines ietx- 
ten höhern gemeinsamen oder sittlichen Zielpunkts.*' 
— Endlich müssen wir noch eine terminologiscbe 
Reform unsers Vfs , die ebenfalls hieher gehört, be* 
merklich macjien. * In sofern das Wort Staat den 
Begriff wiedergiebt, der im Griechische.n durch 
TiQUq^ im Lateinischen durch rr^puA^ica ausgedrückt 
wird, findet er dasselbe durchaus unanwendbar in 
Beziehung auf die modernen Beherrschungs- Ver-» 
-fassungs - und Verwaltungsverhältnisse. Er substi- 
tuirt (ßmselbeh daher das Wort Stat^ abgeleitet wool^ 
dem lateinischen Status, „wodurch, wie er ba^ 
menktp weiter nichts, wie ein beliebiger 2iuständ 
X>der Stand der Dinge und Personen bezeichnet wird.*^ 
Für den vagen» subjectiv sittlosen Zustand der mo- 
dernen Sach - und Personen - Verhältnisse in deo 
eiozelnen Landen lasse sich in der That, wird 
hinzugefügt, kein passenderer, vagerer Ausdrock 
finden und die verschiedenen Schreibarten Staai 
und Stat verhielten sich ungefähr so zu einander^ 
wie das, was bereits durch centripetalen und ceit«* 
tiifugalen Charakter wiedergegeben worden. ** — 
Hr. K. eröffnet den 4ten Band mit Herleitungdes 
Ursprungs der neuern Gesellschaften, die er ia 
Patrimonial und Frey Staaten ab t heilt. - Erst er e, %igt 
er, verdanken im Allgemeinen ihre heutige aggre^ 
girte Existenz und ihren beutigen Umfang. der 
Eroberung, (wohin Hr. V. auch die sogenanntQp 
Säcularisationen zählt), der erblichen Belehnung, 
den Erbfolge - Rechten und endlich noch sonstigen 
rein privatrechtlichen Erwerbs - Titeln der fürsHj^ 
chen Häuser oder Familien , die sie besitzen ; wäb- 
rend die blofs ausnahmsweise in Europa noch vor<r 
kommenden, nicht durch fürstliche Häuser regier^ 
ten, Frey -Staaten, theils der Anarchie früherer 
^ Zeit, theils dem Mifsbraucbe fürstlicher Gewal^ 
theils und hauptsächlich dermalen aber dem vrohl» 
verstandenen Interesse der souveränen Fürsten «r 
Häuser ihre E^stenz und Duldung zuzuschreiben 

haben. 

(fter Beethlujs folgte 



"•■••■ 



mm*» 



m^ 



81 



171 



«E 



ALL<5BMEINE L I T E R A T Ü R • Z E I T ü N G 



I y i i!iig«yiw^ipi>^»w^npii«^— — ^M^l^i^ 



September 1830. 



POLITIK. 

GiKssE!v, fe. Fcrber: Di> Systeme der praMischm 
Politik im Abendlande , von Karl l^ollgraff^ %x. 
s. w. 

( BescFilufii der im vorigen Stück aögebrocficnen Hccensitj/t, ) 

UerVf. entwickelt hjternächst, gröfstentheilsaufge- 
schichtliehemWe^e» die Genesis genannter Staaten, 
worunter er ebenfalU die transatlantische Halbkugel 
begreift, iin Einzelnen unii verbreitet sich sodann^ 
bevor er zu deren innern Politik öbergeht. Aber de- 
ren Verhältnisse unter einander» — Als letztes Ziel 
und die höchste Aufgabe dieser innern Politik setzt 
nun Hr. J^. denRechtszweci , dessen Erreichung sich 
durch Verfassungen bedingt, in so fern es sich da- 
i)ey um Feststellung und Bewahrung der gegenseiti- 
gen Hechte und Pflichten zwischen den Regierenden 
und den Regierten handelt, und durch eine unpar- 
ieyische Justizpflege zum Schutze der Rechte aller 
JEinzelnen. — Hiermit, fugt derselbe hinzu, ist 
denn von selbst die Negative ausgesprochen , „daf« 
alle Grundsätze, und Formen der antiken Staaten, 
so wie die gcsammten daraus entlehnten, ihnen 
nachgeahmten theoretischen Gesetze und Vorschläge 
der philosophischen Politiker im praktischen Leben, 
so wenig, wie hier, als Muster dienen können, 
weil es sich für letzteres (für das moderne 
Abendland nämlich) nicht uin eine Staats -Ker- 
fassung a priori construirt und consCituirt^ son- 
dern um eine Beohts-F'er/assung a posteriori de- 
ducirt und construirt handelt, d. h, um Bestimmung 
und Feststellung der Rechte und ihres Schutzes zwi- 
schen historischen Herrschern und ihren Untertha- 
nen, besonders in neuester Zeit, wo grofse Forde- 
rungen der Fürsten an die Völker nothwencjig grofse 
Gegenforderungen und Garantien dieser erzeugen 
rouTsten.'* — ßcy der Analyse des V^erfassung^swe- 
sens der modernen Staaten unterscheidet Hr. f^., 
ganz abgesehen von ihrer Regierungs-Form, zwey 
Elermmtar- Principien, nämlich r das Pripcip der 
patrinionialen und obrigTceiilichen HerrscJier - RecJite^ 
oder der Legitimität, und das der Volks- oder 
Stände - Rechte. Beide Principien schliefsen sich 
jedoch, wie derselbe ganz richtig bemerkt, keines- 
weges einander . aus , sondern sie stehen vielmehr 
einqnder gegenüber und begrenzen sich gegenseitig, 
so dafs man, io Folgß des „staatlich centrifugalea 
- Oppositions - Kampf es , worin sich die germanischen 
Fürsten lind Völker von jeher, bald offen, bald nur 
still, wegen Rechte und Pflichten befunden babeji 
A. L.Z. iSdO. iDntier Band. ' 



und noch befinden," — in den Verfassungen patrii- 
monialer Staaten, yr^ffaa/ZicA^^ und in den Verfas- 
sungen freystaatlirher Lande, patriniQniale Grund- 
sätze, Gonsequenzen und Uel^erreste findet. üa- 

ter Berücksichtigung der hier befragten Eiem^n^ar - 
Principien stellt H^ V. zwey sy tematisch-- dualisti- 
sche Uebersicfaten auf: in der £r^/€n werden dieVer^ 
fassungs - Punkte od^r Momente der europäischen 
Staaten m formeller , in der Zweyten aber in mater- 
rielhr oder ob/ectiv- rechtlicher Hinsicht zerlegt, und 
die Consequenzen angegeben, welche als Ausflüsse 
des pairimonialen oder des freysiaatlichen Principe 
zu betrachten sind^ Als Parallelen figariren in die- 
ser Uebersi^ht t. B.: a)ln formcder Hinsicht: Ok- 
troirte mit paciscirten, ständische mit repräsentati- 
ven Verfassungen; das persönliche oder erblich« 
Landstandschaftsirecht mit dem Wahlsystem; stän- 
dische mit Repräsentativ -Versammlungen; Provin- 
zial- Stände mit Reichs -Ständen; ständische Cu- 
rien- Absonderung mit repräsentativer Einheit; be- 
liebige Einberufungen mit fixen Versammlungen ; das 
votuTti consültativum mit dem voium deliberaiwum* 
geheime mit öffentlichen Berathungen ; die Abstim- 
mung nach Curien mit der Abstimmung nach abso- ■ 
luter Viril -Mehrheit; das absolute mit dem relati- 
ven Veto des Landesberrn oder der Regierung u.s. w. 
b) In materieller Hinsicht: die HeiligKeit und Un- 
verletzbarkeit des Souverains mit der Verantwort- 
lichkeit freystaatlicher Regenten ; Schutz- Verspre- 
chen und Erbhuldigung mit Eid- und Treu-Gelöb- 
nifs ; die Successions-rähigkeit der Weiber nlit de- 
ren Beschränkung auf den Mannsstamm; die Theil- 
barkeit und TJnveräufserlichkcit der Territorien mt 
deren üntbeilbark ei t und Unveräufserlichkeit; Stän- 
de können ihre BewiUigung an Bedingungen knüpfen, 
ihrer Controle aber unterliegen nicht die landes- 
herrlichen Einnahmen und Ausgaben, Repräsentan- 
ten dagegen sind zu unbedingter SC^uerbfiwüligung 
verpflichtet, reguliren aber das Staatsbudjet n. s. w. 
Der Vf. bemerkt zu dieser Uebersicht, dafs, wie 
auch schon aus derselben hervorgehe, beide in Rede 
stehenden Principien, mittelst der aus ihnen flic- 
fsenden Conseqwenzen, sichln allen neuern Verfall 
sungen durchkreuzen, was eine Folge der Inte^-^ 
essen -Opposition zwischen den Obrigkeiten und VöU 
kern des Abendlandes sey. Wie yiel Theile oder 
Quoten jedoch ein einzelner Staat vom patrimontalen 
und eben so vom freystaatlichen Prjncip hat, dief^ 
ergiebt sich aus der vom Hn. f^. gezogenen Parelle- 
le , wornach z, B, die Badiscbe Verfassung |J vom 
jpatrimonialenund H vom freystaatlicben Princip ent- - 
^ hSlt. 
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faSlt -^ Ebenfalls unter BerOcksichtigang des sich 
durchkretizenden Einflusses dieser beiden Prind- 
pien handeln die letzten 200 Seiten ditees Bandes 
Ton der Verwaltung und Regierung der modernen 
Staaten im Allgemeinen und bilden so den Ueber- 
gang zu den noch zii erwarten'den 4 Bänden , worin 
nie vier Hauptzweige der innern Politik dieser Staa- 
ten, nämlich xYittTKrie^s ^Finanz-- Justiz^ und Fo- 
lizry -Verfassungs- und Verwaltungs- Formen spe- 
ziell auszuführen Hr. j^« verspricht. Wie oben ver- 
anschaulicht derselbe diesen Einflufs ebenfalls durch 
eine systematisch -dualistische Uebersicht, der eine 
historisch- etymologische Definition der Begriffe von 
Verwaltung und Regierung vorangeschickt werden.. 
Patrimonial - Territorien , sagt der Vf., werden 
, durch ihre Landesherrn oder ihre Leute und Diener 
verumltet, Frey -Territorien aber werden durch €r- 
wählte Repräsentanten , Regenten und Qbrigkeiten 
regiert. Kegierung und Verwaltung verhalten sich 
zu einander, ^, wie G^i^^ (IClugheit) und mechanische 
Vollziehung. Zum Regieren gehört vollständige und 
gründliche Menschen- und Sachkenntnifs, i\efle- 
xion , Staatsklueheit , Regierungs - Kunst ; zum 
Verwalten blofs oachkenntnifs, technische und me- 
chanische Fertigkeiten, Routine, Geschäftskennt- 
nifs." Da nun aber, bemerkt H«^.^ die Menschen, 
in den grofsen zusammengesetzten Patrimonial * Staa- 
ten wenigstens, im 19ten Jahrhundert nicht mehr 
das sind, was .sie frOher waren, so bedarf es fetzt 
auch bey ihnen mehr als blofser technischer, 
mechanischer Routine. Es bedar/ vielmehr heutiges 
Xages „gerade so viel Procente Regierungs -Kunst 
t>der Staatsklugheit, als ein Patrimonial -Staat Pro- 
cente des freystaatiichen Princips in sich hat aufneh* 
men müssen. " — Zum Schlüsse unserer Analyse 
führen wir hier noch die Consequenzen an , die rlr. 
V^ aus jenen beiden Bedeutungen zieht, weil solche, 
nach des Rec. Bedünken, einen Maafsstab für die sub- 
-|ectiven Tendenzen des Vfs, in doctrineller Hioslcht^ 
gewähren und somit zugleich andeuten, was wir 
iin^ von der verheifsenen speciellen Ausführung der- 
selben Materie in den folgenden Bänden zu verspre- 
chen haben: „Bestand frOher, sagt Hr. V., das 
Geheimnifs der ruhigen und ungestörten Verwaltung, 
wie noch jetzt in England und Amerika, in dem mög- 
lichst negativen Verhalten der Regierung oder Lan- 
des -Administration, in der Enthaltsamkeit von un- 
berufener oder unberechtigter Einmischung, im we- 
nig regieren, im blofsen Wegräumen der historischen 
Hindernisse der Cultur ; so empfiehlt sich diese 
erste und oberste Staats- Klugheit s- Regel jetzt noch 
ganz besonders dringend. Im griechischen und rö- 
mischen Alterthume, wo auch der Gerin^te positi- 
ven Theil an der Politik nahm, war das ^ielregieren 
eine Conseqoenz des sittlichen Staatszweckes und 
des demokratischen Princips«, Im modernen Abend- 
lande ist positives Vielregieren ein Fehler; man mufs 
die Menschen dem rastlosen verborgenen Getriebe 
ihrer Industrie überlassen, -weil sie darin dermalen 
ihre Freiheit erblicken und man ihren die^ jetzt so 



gut wie früher, nnverkfimraert lassen tnuiSs, wenn 
man mit ihnen ^urecfat kommen will. Es begehren 
dieselben von ihren Herren und Obrigkeiten eigene 
lieh weiter gar nichts als Justiz und was sich einst 
die französischen Kaufleute von Colbert aüsbaten« 
als er sie befragte, wie der Handel zu heben sej, 
nämlich : laissez nous faire. " 

FINANZRECHT. 

HAeDCBUAo, in Comm. b. fleinrichshof en ffir äÜB 
Funk'sche Schulstifiung: Allgemeine Steuer%)er^ 
Jassung in der preujsischen Monarchie, und 6e* 
sondere Grundsteuer -Verfassungen in der Freun 
fsischen' Provinz Sachsen, 18'28. S09 S. 8. 
(1 Rthlr. 8 Ggr.) 

Der Vf. — der König!. Preufs. Staatsminister und 
Ober -Präsident der Regierungen der Provinz Sacb<* 
sen Hr. von Klewiz, früher, von 1817 — 1825 Ver- 
walter des Königl. Preufs. Finirnzministeriums — be- 
zweckt durch diese Schrift, besonders denMitgliedera 
der ProTinzialstände- Versamminngen, die nöthiga 
Bekanntschaft mit der preufsiscben Steuerverfassung 
zu erleichtern; — - und für diesen 'Zweck ist dies^ 
Schrift allerdings sehr brauchbar und empfeblangs- 
werth. Sie enthält eine gedrängte, summariscM 
Darstellung der Hauptpunkte der hier behandelten 
Steuerverfassungen , mit ZurQckweisung auf die ein- 
schlagenden Gesetze und sonstigen hier zu beacb.- 
tenden Quellen, 

Die Darstellung der allgemeinen preußischen 
Steuer -Verfassung, umfafst in dieser Art bearbei- 
tet, nach einer vorausgeschiekten kurzen Einleitung 
(S. 13 — 16) , die Hauptbestimmungen der preu^ 
IsiscKeu Gesetzgebung o) Ober die Grundsteuer 
(S. 17—19), die erst eine nähere Feststellung und 
hfgullrung erwartet, und einstweilen bis auf wei* 
teres in jeder Provinz nach den Grundsätzen und 
Vorschriften erhoben wird, welciie defsfalls bey 
dem Erscheinen des Gesetzes vom SOsten May 1820 
in jeder Provinz in Anwendung waren; b) Aber dio 
sogenannte Klassensteuer (S. 20 — 50); eine modifi- 
cirte Kopfsteuer, der alle Einwohner ohne Unter- 
schied unterworfen sind, wenn sie nicht in solclxen 
Städten wohnen, wo der Staat eine Mahl - und 
Schlachtsteuer erheben läfst, oder sie nicht unter die 
vom Gesetze ausdrücklich £ximirten gehören, wie. 
z: B. Kinder unter tncrzehn Jahren, active Militär- 
pers.onen u. s. w. ; c) über die Gewerbsteuer (S.81 — 42)j 
d) die Eingangs-, Ausgangs - und Durchgangs " 
AbgQben{SAS — 67), deren Erhebungsrolle von drcy 
Jahren zu drey Jahren revidirt wird; e) Branntwein^ 
Steuer (S. 68 — 63); f) Braumalzsteuer (S. 64—65), 
g) ^reinsteucr {67 — 7 i) eine Steuer von der Weiner- 
Zeugung; h) Tabaksteuer, Steuer vom Tabaksban 
(S. 72— 79 ; i) Mahl- u. Schlachtsteuer (S. 80—86) 
zu welcher Jeder verpflichtet ist, der sich innerhalb 
des Bezirks der verpflichteten Stadtgemeinde auf- 
hält; k) Stempelsteuer {S. 87— 97) der niedrigste je- 
den falls zu gebrauchende Stempelbogen kostet; 

6Sgr. 
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5Sgr. DieStempdabgabe selbst Ist theils^'T^ nach 
bestimmteii Gescnäften, theils steigend und fallend^ 
nach dem Wertbe der Gegenstände zu deren Ver« 
briefung Stempelpapier gebraucht wird. Der ersto 
steigt bis zt%ßmfzkg. T/uuer; der letzte bis zu acht 
Ptocent des Wertbs des Geschäftsgegeostandes. 
2) Brsaizsteuern, Surrogate fnr die Verbrauchssteuern 
in den aarserhalb der Zolllinie gelegenen Landes- 
tfaeilen (S. 98—101); m) Salzsteuer (102—103). Die^ 
Salzregieanstalt verkauft die Tonne, von 405 PFun« 
den im ganzen lieiche zu fünfzehn .Th^Iern Preufs. 
Courant; die frflher bestandene Salzconscription be- 
steht seit 1816 niciit mehr; n) Lotterie fl04); es be« 
Steht eine Klassen -Lotterie und eine Courant- und 
kleine Geldlotterie; das frQher bestandene liOtto 
hingegen ist seit 1820 aufgehoben. — Angehängt 
sind dieser. Darstellung als Beylagen [S. 109 * 156} 
zehn preufsische Verordnungen aus den Jahren 1820 
bis 1826 zur Erläuterung einzelner Punkte der Steu- 
ergesetze. Die wichtigsten darunter sind die Ge- 
setzbeylaee vom SOsten May 1820, die Ausmittelung 
nnd Vertheilung der Sätze der Gewerbesteuer betr. 
(S..112 — 125) und das Regulativ des Finanzministe- 
riums vom isten Decf mber 1820 wegen der Brannt- 
weinsteuer (S. 120 — 184.) 



ME D I G 1 N. 



DtlssELDonv, bey Arnz und Comp.: üeber den 
Schmamm der Schädelknochen und die schwamm^ 



Wie sehr es wflnscheoswerth sey, dafs das 
Grundstenerwesen , und was von öfFentllchen Abga- 
ben dahin gehörig ist, fQr alle Provinzen gleichmä- 
ßig regulirt werde, zeigt die zweyte Partie des 
vor uns liegenden Werkes, die, Darstellung der 
Grundsteuer- Verfassung in derPreufdschen Provinz 
Sachsen (S. 157 — 309). Die Grundsteuerverlassun- 

ßn in dieser Provinz sind (S. 168) eben so mannig- 
[tig als dieLändertheile, woraus die Provinz selbst 
zusammengesetzt ist. In dem Magdeburgischen eiebt 
es Ritter- und Jjehenpferdegelder, Servis-, Con- 
tribution- (ordinäre und landschaftliche), Fourage- 
und Spciscgelder, und Regierungs - Salariensteuern 

(S. 170 186). In den zugehörigen Theilen der 

Kurmark kommen Lehenpferdegelder , Servis • , 
Contribution - u. Cavalleriegeld , Hufen- und Gie- 
belschofs, Metzkorn und Metzkorngelder, und Ju- 
stiz - Salariengelder vor (S. 187 — 196). In einigen 
Bezirken gelten no6h die Grundsteuergesetze des 
ehemaligen Königreichs Westphalcn (S. 197 — 216) 
und in den von Sachsen an Preufsen abgetretenen 
Landestheilen die Sächsische Grundsteuer- Verfas - 
sting, jedoch mit preufsischen die Abgaben hie und 
da erleichternden Modificationen, und dem zu folge 
werden hier noch erhoben Donativgelder, Schock- 
■ Steuer, Quatembersfeuer, Cavallerie- Verpflegungs-' 
und Portipnsgelder, Ser visabgabe , Accisegrund- 
steuer, ordinäre Steuer, 'Quartsteuer, Mannsfeldi« 
sehe Contribution, Doppelsteuer und Strafsen - Bau- 
dienst - Surrogatgelder (S. 216 — 261 > — Kurt, 
wenn Marniicbfaltigkeit im Abgaben wesen ein Vorzug 
eines Landes ist, so geniefst die Provinz Sachsen 
diesen Vorzug auf die ausgezeichnetste Weise. 

Ltz. 



artigen Auswüchse der harten Hirnhaut^, Ein 
auf Beobachtung und Untersuchung begrfinde- 
ter, divrch zehn Abbildungen erläuterter Bey« 
trag zur nähern Erkenntnifs dieser seltsamen 
LIebel von Dr. Karl Heinrich Ebermaier, prakt« 
Arzt U..S. w. 1829, 72 S. gr. 8. (2 Rthlr.) 

Wer in dem Buche der Natur zu lesen gelernt 
bat, wird in dem Ausspruch eines der gelehrtesten 
Aerzte Deutschlauiis einstimmen , dafs bey den zu« 
nehmenden Fortschritten der Heilkunde die Lehr- 
und flandbOcher immer ungenügender werden, und 
dafs mehr, als jemals der akademische Lehrer sich^ 
veranlafs't sieht, auf gute Monographieen hinzuweU 
sen. Ihnen allein verdanken wir das Licht, das io« 
nerhalb des letzten Decenniums Ober so mancbf 
Zweige des ärztlichen Wissens verbreitet worden 
ist, nicht den Lehr- und Handbacher -Fabrikaa« 
ten, die noch immer wiederkäuen, was längst den 
Gang alles Fleisches gegangen, und die in vieler Be^ 
Ziehung ganz treffend „die mit der Beute Anderer 
beladenen Maulesel" von Boileau genannt werden« 

Täuschen wir uns nicht, so hat der allgemein 
gewürdigte Werth der Monographieen das Erschein 
neu der grofsen medicinisch - cnirurgischen iilncy- 
klopädieen in Frankreich und Deutschland veran* 
lafst,' welche freylich einem zusammengebrauten Ra- 
gout ähnlich werden müssen, wenn die zu bearbei- 
tenden Gegetistände nicht frey von den Mitarbeitern 
gewählt, sondern diesen zuertheilt werden, wie 
den russischen Leibeigenen die musikalischen In- 
strumente, die sie erlernen müssen, gleichviel, ob 
sie dafür. geeignet sind, oder nicht. 

Trotz den trefflichen Arbeiten eines Louis, fFen-^ 
zel, iFalther und anderer Männer herrscht noch 
immer ein tiefes Dunkel über der Pathogenie der 
schwammartigen Schröarotzergebilde der harten 
Hirnhaut und der Schädelknocben , für welche die 
abentbeuerlichsten Namen und Hypothesen erson- 
nen wurden , die nur zu gröfserer \ er wirrung bey« 
tragen mufsten. Eine Zusammenstellung der ein- 
zelnen Arbeiten über diesen Gegenstand, eine ge-^ 
naue Sichtung derselben und strenge Kritik ist daher 
zeitgemäfs, und wir nennen die vorliegende gelun- 
gen, da der Vf. mit Fleifs und Umsicht zu Werke 
gegangen u'hd es verstanden hat, das Wesentliche 
von dem Unwesentlichen zu scheiden und so den 
Begriff zweyer Krankheiten festzustellen, welche 
fälschlich bisher als eine und dieselbe betrachtet 
worden waren. — Auch darf nicht unbemerkt 
bleiben , dafs der vom Vf. mitgetheilte und beobacb- 
teteFall ein wichtiger Beytrag zur Lehre vom Mark- 
schwamm der Scfaädelkn gehen ist^ der gewifs von 
jedem mit Vergnügen gelesen werden dürfte. 

Den ersten Abschnitt dieser Schrift füllen die bis- 
her bekannt gewordenen Beobachtungen vom Mark * 

schwamm 
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schwamm der Schädelkaoeben und von schwaram- 
artigen AMSwQchseo der harten Hirnhaut« Hieran 
reiht der Vf. mit prflfendem Blicke die Ansichten 
derer, die über diese Krankheit geschrieben, erzählt 
.qo dann den von ihm* beobachteten Fall und endigt 
. mit dem Glaubensbekennlnifs Ober diese beiden 
Krankheitsformen > ich sage Glaubensbekenntnilf, 
denn er gesteht S. 52 freymathig, dafs er so wenig, 
wie viele andere^ wisse, was ein Marjcschiöamm 
seiner Natur nach Sey, welches sein eigentlicher 
Mutterboden, in dem er wurzele? Er würde den- 
selben als eine Ausartung des eigentlichen Knochen« 
gewebes ansehen (wofür die asbüStähnliche Formt* 
^ rung der SchädelUnocben^pitzen allerdings sprechen, 
die der Anfang dieses pathologischen ProcesSes za 
sey n scheinen), wäre ts nicht fhatsache, dafs die- 
selbe Masse auch auf dem innern JBiatte der harten 
Hirnhaut häufig si^ch vorfände, was Hr. £6. sogar 
selbst wahrgenommen. 

Auch unterscheidet unser Vf. sehr wdhl Mark- 
X schwamm der Schädelknocben von der Blutschwamm- 
bildung dieses Organs, welche letztere er als eine 
Angiectasie (in welchem Gewebe?) auf fungösem und 
wucherndem Boden in schwammigen, faulenden , 
sich leicht zersetzenden und immer neu hervor« 
schiefsenden Excrescenzen bezeichnet /eine iJeiini« 
tion, die*, wenn ich nicht irre, früher Hr. v.Gracfe 
gegeben bar!) Ob indessen Blutschwamm eine spä* 
tere Metamorphose des Markschwamms seyn kann, 
wie Hr. £6. mit FA. v. IValther anzunehmen geneigl 
tst, erscheint im Widerspruch mit dem wenigstens, 
was £6. an einer anderen Steile sagt, dafs Blut- 
schwamm iind Markschwamm dieselben Krankheits- 
formen verschiedener Gewebe seyen. 

Das Bild, welches der Vf. von dem Gange des 
Markschwamms der Schädelknochen entwirft, 
scheint uns treffend zu seyn. Die Perforation der 
Schädelknochen betrachtet er als etwas Zufälliges^ 
als etwas Wesentliches dagegen diegräthenartige, as- 
bestartige Ausstrahlung der kranken Knochen, durch 
welche jene Knocheniücken bedingt werden kto- 
nen. Das Pericranium und die harte Hirnhaut bleiben 
gesund, oder leiden nur secundär und in einem gerin- 
gen Grade. Ist die Schädelgescbwulst blutschwam* 
miger Natur, so ist die Knochen Wucherung geringer, 
dagegen die Oiploe mehr entwickelt und di&Gefafs- 
bildung stärker. 

Aus dem Wenigen , welches wir aus der inter- 
essanten Abhandlung mitgetbeilt haben, wird dtt 
Leser freylich nur unvollkommen beurtheilen kön- 
nen, in wie weit die Diagnose und die Pathologie 
des Schädelmarkschwaiiims durch Hn. B^s Untersu^ 
chungen gewonnen hat. Die Dunkelheit, welcher 
in pathologischer and diagnostischer Beziehung der 



eigentliche Sirnhauisehwamm unterli^ , hat der Vf. 
nicht beseitigt. Schliefislicb machen wir Hn. A^auf 
einige Inconsequenzen in seiner Schreibart aufmerk- 
sam. So sehreibt er l>ald perfosfUis und periosiium 
wie S;5S« u, S. 51» bald Paio^Uum, wie S. 61. 

F. B. 



ANTHROPOLOGIE. 

BftKsnzv, in d. Hjlsoher. Buchh^; Die Eif ersucht 
als Leidenschaft, in psychischer und physischer 
Beziehung* Ein fielehrungsbucb fUr gebildete 
Manner und Frauen, von Dr. Eduard Stein. 
1829. 87 S. & (8 Ggr.) 

Hier spricht eip Arzt nach seinen fiber den Ge- 
genstand gemachten Erfahrungen, und meint, man 
würdige Solche angehende Geisteskranke selten ge- 
nug, und erwarte gewöhnlich von der blofsen Zeit 
deren Heilung. Mifstrau**n ist die Quelle der Eifer- 
sucht, häufig erwachsend aus dem Bewufstseyn eig- 
ner Mängel und Fehler, defshalb bey Männern oft 
hervorgenend aus Unvcrn\ögen , doch nicht immer« 
Es wäre zu bezweifeln, was der Vf. Obereinstim- 
mend mit gewöhnlicher Meinung behauptet, dafe 
ein gewisser Grad von Eif^ersucht von wahrer Liebe 
unzertrennlich sey, vielmehr liefse sich annehmen^ 
dafs bey physischer und moralischer Gesundheit bei- 
der Geschlechter die wahrste Liebe auch, das höch- 
ste gegenseitige Zutrauen entwickele, und Spuren 
von Eifer'sucht dasDaseyn irgend einer falschen Efn«* 
mischung verkilndeo ihQrsten. Richtig bleibt den«' 
noch: „je empfindsamer, je reizbarer und empfäng- 
licher der Mensch , je gemathlicher sein Charakter 
ist, um so gröfser ist seine Geneigtheit zu e5ner aus- 
schweifenden und Unheil bringenflen Liebe" (S.28). 
Und die Frauen mögen den Spruch beherzigen: 
„mäjin liehe Treue hängt nicht allein von sittlichen 
Und religiösen Grundsätzen, sondern auch von der 
kiörperlichen Beschaffenheit und dem aus selbigem 
entspringenden Temperamente ab" (S. S9). 

Hiernächst wird far somatische Behandlung 
Blutlassen, Wasserdiät, Laxiren ». Wirken auf den 
Unterleib, empfohlen. Gewifs der Erfahrung ge- 
mäfs, denn wie viele verkehrte Gedanken und Lei- 
denschaften stammen nicht aus Kör per besch werden! 
Einige Krankheitsgeschichten, weiche der Vf. aus 
seiner Praxis mittheilt, beweisen die traurigen Fol« 

f(en leidenschaftlicher Eifersucht, und sind dadurch 
ehrreich. Psychisch Jäfst sich dabey bemerken, dafs 
die meisten dieser Kranken an roman lischer Ueber-. 
Spannung litten, eine Wurzel und Frucht mangeln- 
der Vernunftherrschaft , geisU|;eii « und leiblichen 
Untergai^g vorbeirjeitjend^ tP» 
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• 

DAii»9TAnT, b. Leske: Beyträge zw Erfcrschung 
der JFirkungsaH der Arzneymitiel. Auf Ver- 
anlassttng der Vpisammhing der Gesellschaft 
deutscher Naturfoi^scher und Aerzte zu Heidel- 
berg im Herbste 1829, TorzHglich den Aerzteo 
des Grofsberzogthums Hessen gewidmet von 
Dr. Gewg Freyherrn wn WedeJAnd^ Grofsher- 
zogl. Hess. Gebeimen Rath'e und Leibarzte, des 
Grofsherzogl. Hess. Hans - und Verdienstordens 
Grofskreoz zweyter Klasse, des Kurbess. 1^ 
wenordens Conunandeur erster Klasse, Ritter 
des Grorsherzogl. Weimarscheo Falkenordens 
zur Wachsamkeit und Mitdied vieler gelehrten 
Gesellschaften, Erstes Heft. 18^. IV u. 120 S. 
8. C«Ggr.) 

JLler als vortreffltober Meister in .der Kunst und 
«Is unermüdeter Forscher auf dem Fehle der Wifi- 
senscbaft lange schon rfihmlichst bekannte Hr. \ f. 
liefert uns in der vorliegenden Schrift iieyträge zur 
Venrollkommnung der Arzneymiitellchre. — Mit 
der Entstehung dieser Beitrage bat es fokende B«- 
«wandtntfs. Der Hn Vf. hat in der letzten Versamm- 
lung der Naturforscher und Aerzte, durchdrungen 
von dem lebhaften GefQhl der Mangelhaftigkeit un- 
serer Einsicht in die VV'irkungsart der Arzneymirtel, 
dieser Gesellschaft den Antrag gemacht, einen Ver- 
ein von Aerzten zu Stande zu bringen, welcher die 
nähere und gründliche Erforschung der Wirkun^s- 
art der Arzneymittel sich zum aussbbliefslichen G&- 
senstande aeioes Strebehs setze. — Die Art und 
AVeisc, avf wflche tüeses Vorhaben nach seiner An* 
Sicht am zweckdienlicfcisten vollführt wer^ciia möchte, 
rbat er in seiMm , der Schrift bey segebenen , Vor- 
trage näher «useinandergeSetzt. Das W^eaentlicbe 
davon besteht in Folgeodem: Jedes Mitglied diesea 
Vereins soll sich vorzugsweise iiigend ein , vod zwar 
ein «US den gebriucblicbstea und genriesensten gia- 
wSMtes Arzneymittel zum Gejm^tand fortdauernder 
Forsebdng macbeii, um «Uirdi.SeobachtuDg^n und 
Versodie (diese auch an Gesunden) .z» reinen aos- 
itahmloscn ErfabruiiMii zo gekiogen und durch Ans- 
roittelnng der Ursachen von diesen die Wirkung^rt 
der Mittel kennen zq lernen und die aotbwendjgen 
"Wirkungen desselben von den bedingten und zunü- 
ligen zu nnteracileiden. lieber den £rfoJg dieser 
Xhiterst|cbungeo könnte dann bey den jafirlioheo 
A. L. Z. 18 SO. DrUier Band. 



•Versammlungen der Naturforscher und Aerzte Be- 
richt erstattet Iwerden. — Dieser Vorschlag fand 
iieyfall. Die Gesellschaft ernannte fflr verschieden^ 
Gegenden Deutschlands Commissarien, welche sie 
beauftragte , ihre AmtsbrOder zu Unter.^^uchungen 
Ober die Wirkungsart der Arzneyen einzuladen und 
bey der nächsten Sitzung in Hamburg sowohl Hber 
die PrQfun£sart der Arzneymittel, als Ober die Aus* 
wähl derselben einen gutachtlichen Bericht abzustat- 
ten. U^iter diesen Erwählten erblickt man mit Ver- 
gnügen manchen hochverdienten und gefeyerten Na«« 
men. F'on Wedekind selbst ist als Commissär fOr das 
Grofsherzogthnm Hessen ernannt worden, und hat 
durch eine hekjiintmachung in der Landes- Zeitung 
die Aerrte i\e% («rofsbereogthums zu diesem Unter- 

V nehmen aufgefordert. — Soviel Ober deri Hergang 
AtT Sache! ^un sey es uns ertaubt, Ober den ei* 
gentiicbeo Wertfa dieses Unternehmens fOr die pra^ 
ctjsclie Heilkunde unsere Ansicht auszusprechen. 

Dafs ernste und gründliche Forschungen in der 
Arzneymittellebre fOr die practische Heilkunde von 
dem gröfslen Nutzen sind, darüber wlrdKetner zwei- 
felhaft seyn, welcher diel>Acken unserer Heilmittel- 
iehre« sowie den wichtigen Standpunkt, welche 
dieselbe in der praktischen Medicin einnimmt, zu 
wOrdigen vermag. Darum wird Niemand bezvrel* 
fein, dafs ein gemeinsames Streben, wie es hier pro- 
jectirt wird und geleitet von Männern, wie Sie hier 
an der Spitze stehen, schöne FrOchte bringen könne 
fClr unser Handeln am Krankenbette. Auch wir sind 
weit entfernt , dieses in Zweifel zu ziehen. Wenn 

"^ wir aber den zu erwartenden practischen Nutzen 
-nicht so hoch anschlagen,, als wohl Mancher bey 
•oberflächlichem AnblicR der Sache genpigt seyn mag, 
«o fiegt die Ursache davon nur darin, dafa wir die 
Menge und die Gröfse der Schwierigkeiten , welche 
«ufiMesem Gebiete wissenschaftlicbfr Forschung sich 
•darbieten, zu lebhaft erkennen, ^alf dafs wlrsangni^ 
nischen Hoffhunffen uns hingeben mögen, so sehr 
wir auch aus Ideoe fOr die Wissenschaft dazu ge-* 
«icigt waren. — Wir wollen die |iavptsächlichsten 
dieser Hindernisse, mit welchen dieses Unternefa*- 
men eu kämpfen bat; in «der KOrze berühren. -^ 
.Dieselben sind begrflndet tiots Theils in der Natur 
der Seohe selbst, andern Theils aber auch in zufäl«- 
ligen Verhältnissen.' Fflrs Erste: Die Forschungen 
Ober die Wirkungsweise der Heilmittel sind an sich 
von der Art, dals sie nicht schnell und in kutt^zer 
2eit sich erörtern lassen. Jahrtausende schon ha- 
lien an unserer ArznejrmitteUehre gearbeitet ; die 

grö- 
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gröfstelD Acrzte aller Völker und aller Zeiten haben 
die Schätze ihrer Erfahrungen in ihr niedergelegt 
und noch heute wird sie durch die Thätigkeit der 
Aerzte fast täglich erweitert, berichtigt, bestätigt. 
Es entsteht daher von selbst die Frage: Sollte einem 
oder auch einigen Uecennien gelingen, auf einmal 
aufzubauen, wo Jahrhunderte nur mfihsam Stein für 
Stein zu dem grofsen Baue getragen haben? — Ist 
doch , um die VVirkungsart auch nur eines Arzney- 
mlttels eirtigermafsen genflgfend zu erforschen , bSu-^ 
£g ein ganzer Lebenslauf erforderlich ! — Es giebt 
gewisse Grenzen, welche fOr a//^ Zeiten unQber* 
steiglich bleiben ! — Unsere mangelhiifte Einsicht 
in die Wirkungsart der Heilmittel ist es auch nicht 
Salldn, welche unserm Handeln am Krankenbette 
die Sicherheit und Zuverlässigkeit raubt, sondern 
ebenso sehr auch der Mangel an tiefern physiologi- 
schen Kenntnissen, und, nach unserm Bedanken 
wenigstens, ganz vorzQgllch und vor Allem desDuiv^ 
kel, welches auf unserer Einsicht i^ das Wesen 
der Krankheiten ruht, der mangelhafte Zustand un« 
seres pathologischen Wissens« ~ Auch hier ist es 
nur möglich , sich schrittweise dem Ziele zu nä* 
liern. — Den Gesammt-Vorrath von Erfahrungen 
Ober die Wirkungsart der Heilmittel aind wir auch 
nicht geneigt, gering anzuschlagen, sondern sind 
vielmehr der Ansicht, dafs dieselben dermalen noch 
mit dem angeblicli Wahren, das Rechte mit dem 
Falschen 9 so sehr vermengt sind, dafs schon das 
blofse Geschäft der Sonderung des Guten von dem 
Schlechten und Unwahren und der Hinstelluug des 
£rstern in seinem wahren Werthe uns kein gerin* 

;es Verdienst um die Wissenschaft zu seyn scheint. 

n dieser Hinsicht erwarten wir von dem Unterneh'» 
men beynabe noch das Meiste«) 

Was nun die Schwierigkeiten , welche In zufal- 
ligen Verbältnissen begrAtidi^ sind, anbelangt, so 
sind dieselben zwar nur partiell, aber tioch bedeu- 
tend genug« um diese Untersuchungen nur auf länea 
gewissen Kr>eis von Aerzten einzuschränken. Sie 
Fallen nämlich in ihrem Resultate £ast sämmtlicfa da- 
hin zusammen ,' dafs fOr diese Untersuchungen nur 
yVpfiiges auf dem Boden der Privat- Praxis, Meh«« 
reres aber und eigentlich das Meiste nur von der Pra- 
xis in eroCsen Krankenhäusern zu erwarten ist Wer 
;^s weiis, wie vielen Neben -Einflüssen der Kranke in 
jder Privat- Praxis blofs gestellt ist, und wie viele 
directe Hindernisse der Beobachtung des Airztes, und 
ganz vorzQglich des Arztes auf dem Lande, sich ent^ 
fegensteUen, «wird uns ohne weitere AusfObntog 
verstehen* ^^ Auch die- mit fieebt ahr nothwendig 
geforderte Einfiiobfaeit in der Verordnung der Ars«- 
neymittel tritt hier als jei^eiliges Hind^rnib; auf, 
jdz der Ar^t in bedeutenden Krankheitsfällen^ dersel- 
ben QLcbt leicht Genüge leisten kann, sondern ge- 
wöhnlich einer Verbindung von mehren Mitteln hei- 
darf, um seine Kranken zu heilen, welcher ymstavd 
4ineder besonders den Land -Arzt trifft^ der in der 
.Regel nur dana gerufen wlrd^ w<»tn es hoheNoth* isi^ 



wo dann alles Experimentiren sich von seihst Ter— 
bietet. — Da es anfserdem immer nur ein »^--^-^ 
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ist, welches jedem Arzte zum vorzüglichen Gegen* 
Stande seiner Untersuchungen zugetheilt ist, so er— 
pjebt sich schon von selbst, dafs iti der Privat -Praxis 
die Resultate der Untersuchung nur langsam ge- 
wonnen werden können, denn nicht alle läge kann 
der Arzt Rhabarber, oder Opium, oder irgend ein 
anderes Mittel vorschreiben, sondern er mufs immer 
den ^ich dazu eignenden Krankheitsfall erst abwar- 
ten. Möchten Jiefs hauptsächlich jüngere Aerzte, 
so an diesen Untersuchungen etwa Theil nebmjfsn,- 
beherzigen und möchten sie doch ja nicht, um ihrer 
Ungeduld Vorschub zu leisten, zu einem einseif igen 
Experimentiren auf Kosten ihrer Kranken und ihrer 
selbst sich iiinreifsen lassen. Wer mit dem Eifer 
für die Wissenschaft Ruhe und Geduld verbindet, 
fflr den findet sich, vorausgesetzt dafs er Oberhaupt 
dazu tfichtiff ist, doch immer Gelegenheit genug zu 
nfitzlichen Beobachtungen, — Was endlicb die 
Versuche an Gesunden anbetrifft, $o haben diese 
ohnebin ihre ganz eigenen Schwierigkeiten , die so 
einleuclitend sind, dafs sie keiner »aberen Ausle^ 
^ung bedürfen. — Diefs wären nun die hauptsäch* 
Schsten Schwierigkeiten , mit weichen dieses. Un- 
ternehmen nach unserer Ansicht zu kämpfen* hat. 
Fern ist es von uns, durch die Aufzählung derselben 
das Unternehmen selbst herabsetzen oder von <f{p 
Theilnahme an ihm irgend Jemanden abschrecken 
zu wollen. Unsere Absicht ist nur, dadurch zu be- 
zwecken » dafs man nicht Mehr von demselben er«- 
warten möge, als es zu leisten im Stande ist, und 
dabey nebenher auf einige Klippen aufmerksam zu 
machen, an welchen es in der Ausführung bey Eior 
zelnen scheitern könnte. Im Uebrieen kann Nie- 
mand mehr von der Zweckdienlichkeit desselben 
tibef zeugt seyn ^ und Niemand demselben mehr Ei- 
fer, Theilnahme und Gedeihen wanschen» als wir 
diefs von ganzem' Herzen thun. 

Nun zu dem Inhalte der vorliegenden Schrift. 
Er ist folgender : 1. F^on JftdUkindCs Vortrag in der 
Versammln ng der Naturforscher und Aerzte zu Hei«^ 
d^lberg. Er enthält den Vorschlag zuv VervoU- 
kommeung'der ArznejtnlttelM>re. Der Vf. %tig^ 
die Noth wendigkeit solcher Unlersechungen eod 
lehrt Ober die Art und Weise, wie dieselben vorgt^ 
non^en werden tndssen, vielNotzHches. DbrWeg, 
den er einzuschlagen empfiehlt,' ist der rationelil -ein» 
pirische und dabey d\&rpfrysMogisehe, <9anz be»Mideri$ 
drirtgt er auf gehörige Üiitereebeidun^ der -jMfmM^ 
digen^ d. it'mrimmfer^tmd unter 4il7en ji^msttedeli 
nuf ein in geMrjger Dosi.^ gegebnes Mittel erfolgen- 
den Wirkung von der b^dimgten^ der. nur unter ger 
wissen Bedingungen eintretenden, undiwarnt vor den 
-langen Recepten. -^ In Allem bewährt sich hier 
der mit dem Standpunkte -der VVissenechaft'anfs In- 
. nigste verti^aüte und^ philosophisch Sfrenge Arzt^ 
dessen GceisteskrCfte die« Jahre in unverletcter jo^ 
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endlicher Kraft gigl^^seo haben« **- II. Enthalt den 
im Eingang dieser Anzeige schon mitgetheilten Be* 
schluGs der Gesellschaft auf ttonjredäincTs Vortrag 
.. und ist bestimmt zur Mittheilung an «die Aerzte des 
Grofsfaerzogthttms Hessen. -^ lli. Einiges über die 
'Wirkungsart der Brechmittel« Giebt Winke fQr an- 
4Bustellende Untersacbangen mit dieser Klasse von 
Mitteln und Bemerkangen fiber den Act des Erbre- 
ohviis. IV. Heber die Wirlfiangsart der Purgirmittel. 
Uiescr Aufsatz verbreitet sich Ober die Art und 
Weise, wie verschiedene Arzneymittel Purgiren er« 
regen können. Det Vf. zieht-zwey aus ihm bekannt ge<^ 
Vfordenen Fällen^ wo zwey Menschen zn Tode pur- 
girt wurden 9 den Schluis, dafs die Purgirmittel 
flicht allesajnmt, wie der Scbnupftaback in der Nase, 
durch unmittelbare Reizung der Darmschleimhaut 
wirken, sondern dafs sie zuvor aus den Gedärmen 
dorch die Mileb - und Wassergeiafoe in das Biut 
fibergehen und aus diesem wieder in dieDiärme ab- 

S »sondert werden (S. 49). Ueber die Ursache dieser 
aturbegebenheit giebt er folgende Erklärung: ^»Keinr 
in die Blutmasse Obergegangnes Mittel kommt zu 
elien Theilen, Sondern es wirkt nur in gewisse,- 
nämlich ein jedes wirkt nur in die Organe, in wel- 
che ee abgesondert wird-; eine schon durch die Be- 
obachtung hinlänglich begrtlndete Wahrheit, wovon 
aber C. L. Hoffinann in seiner Abhandlung von den 
Pocken und in seinen vermischten Schriften die 
Gründe theoretisch 2u bestimraeh gesucht hat, 10*- 
dem er seine Lehre von dem Anbangen flüssiger Kör«« 
per an feste zum Grande legte. Wer diese Theo- 
rie nicht annehmen will, haJte sich an die Tbat- 
sachen. Das Quecksilber wirkt in die Speicheldrü- 
sen, die Sabina in, die Gi^bh^mutteri, die Färberrö* 
^ the in die Kvoohen, die spanischen Fliegen und dev 
Terpeuthin in die Harnwege u. s. w. — Andere 
Feuchtigkeiten müssen also die Purgirmittel weg- 
schaffen, wenn sie in die Leber, andere wenn sie in 
" die Schleimdrüsen der Därme, andere wenn sie in 
das Pankreas, und wieder andere, wenn sie auf die 
seröse Absonderung aus dem Blute in dem Uarmka- 
pale wirken" (S. 49ai. 60>. Durch diese Ansicht 
wird der VI. veraviUCst, sicn zu der Lehre der ^ Alten 
zu bekennen , welche dia Purgirmittel nach cier ver- 
schiedenen. Qualität dessen, was sie entleeren, ia 
hfdragoga, jMegmag^ga uadyckolagoga ^nüieil^ 
len. — Die sogenannten eecoprotica wirken mthr. 
4urch Reizung der bewegenden Faeern desDarmka^ 
nals und bringen daher mehr dickliche Ko|hausläe-f 
runden hervor. Was aber nur auf diese Fasern rei- 
zend; wärkt» «hu« tugMeh die-Absonderueg wdfsri- 
ger Safte 9ü .yermehren i kann wohl Bläbunj^n ab«* 
treiben» aber, {»urgfn^ niobl , wie diePfefferl^drner» 
der Calmus u. s. w. fS. 55). *— Was nun jdie voinVf« 
ausgesprochene Erklärung, dafs kein in die Blut- 
masse Obergegangnes Mittel zu allen Theilen komme, 
anbelangt, so euauben wir uns hiergegen folgende 
^o Wendung: So wenig die durch die Erfahrung er- 
wiesene specifische Wirkung mancher Arzneymittel 



auf gewisse Orgene jemals geleugnet werden kann, 
so scheint uns doch diese hier gegebene Erklärung, 
wenn sie vielleicht auch auf einzelne Mittel Anwen- 
dung erleiw-ten möchte » nicht richtig zu seyn, da wir 
zum Theil dieselbe für unerwiesen haften , zum 
Theii aber auch der Meinung sind, dafs sie mit den 
bisherigen Grundsätzen der Physiologie im Wider- 
spruche steht Auch möchte dieselbe leicht zu dem 
Irrthume verleiten, als ob ein jedes Mittel überhaupt 
nur eine einzige nothwendige Wirkung habe> wäh- 
rend es doch von den meisten Mitteln so eut wie 
ausgemacht ist, dafs sie mehrere Theile des Körpers, 
und zwar gewöhnlich jeden auf eine besondere 
Weise mit ihrer Wirkung ansprechen. Als Bey-. 
spiele nennen wir nur. die Salze, das Opium, den 
Mercur. Es versteht sich von selbst, dafs wir von 
j^der secondären Wirkung, welche als Folge der 
Hauptwirkung anzusehen ist, hier gänzlich abse«. 
hen. — In dem, was der Vf. Ober den Act des Pur- 
girenftsagt, Scheintuns doch der Antheil dts Moius 
perisiälticus zu-gering angeschlagen, wenn wir auch 
gleich den bedeutenden EinfluU, welchen Bauch- 
muskeln und Zwergfell hierbey Oben, nicht verken- 
nen. — "Gegen die S. 56 gegebene Erklärung von der 
stopfenden Wirkung derilhabarber in kleinen Gaben 
hegen wir ebenfalls einigen Zweifel, da nach unserm 
Dafürhalten die Rhabarber in kleineren Gaben nur 
dann stopfend wirkt , wenu die Diarrhoe ihren 
Grund in abnormen Secretiooen des Magens und 
der Därme hat, welche dieses Mittel zur Norm zu- 
rückzuführen vermag, -r Sehr gute Bemerkungen 
über die Art und Vveise, wie gründliche Untersu- 
chungen über die Klasse der Purgirmittel angestellt 
werden müssen, bescbliefsen diesen lehrreichen Auf- 
satz. — V. Ueber die Wirkungsart der Aloe über-, 
baupt und als. Purgirmittel und Suecificum in der^ 
Gelbsucht insbesondere. Der Vr. giebt uns. hier 
das, was Erfahrung und Nachdenken ihn über die 
Wirkung der Alog, vorzüglich als Purgirmittel, ge- 
lehrt haben.' Das Wesentliche dieser ihm eigen-, 
thflmlichen Ansicht ber^teht darin, dafs die Alo^» 
nicht > wie die meisten andern Purgirmittel thun, 
durch vermehrte Absonderung der dem Darmkanale 
eignen Säfte und durch Heizung der Fasern dessel- 
ben zu* verstärkter wurmförmiger Bewegung wie zui: 
Mitleidenschaft der Bauchmuskeln und des Zwerg- 
fells reizend, ein Purgiren errege, sondern dafs die- 
ses hier als eine bedingte und secundäre Wirkung 
von. einer Leberreizun^ zu betrachten sey , weiclie 
durch Vermehrung der Gallenabsonderung und 
durch Erhöhung der Reizkraft der Galle hervorge- 
bracht werde« Thtm Belege für diese Ansicht giebt 
er seine Erfahrungen, welche er durch Versuche an 
G^Sttodei^ und.dtircb Beobac^ungen am Kranken-^ 
bette, namentlich in der atonischen Gelbsucht, über 
die VVirkung der Alo6 (des £r/r. ^loes agtiosi^ denn 
nur von diesem spricht der Vf.) gewonnen hat. — 
Der Raum dieser lliätter verbietet uns, aus diesem 
ebenso gediegenen als interessanten Aufsatz Weite- 
res 
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res anzufahren. Wir verweisen defshalb auf rtie 
Schrift selbst und wflnschen nur, dafs auch andere 
Meister der Kunst es unternehmen tiiöehten, diese 
Ansicht von der Wirkung der Alo€ in. prüfen. — 
VI. Etwas fiber die Jalappe als Gegenstack-der Alo6. 
Die Jälappe scheint dem Vf. durch unmittelbare Ret-- 
zung des Darmkanals und Vermehrung von dessen 
wässeriger Absonderung zu wirken, wefshalb sie 
auch zu den sclineli' wirkenden Purgirmitteln gezählt 
werden mufs. *- VII. Von WedekimPs Vorirae in 
Her Departementalgesellschaft der Wissenschaften 
und K'Onste zu Mainz, im April 1805, fiber Segtän^s 
Fiebermittel (die tbierische Gallerte). Zeigt, wie 
aus fehlerhaft gemachten Beobachtungen falsche Er- 
fkhrungen aufgestellt werden. — - VIII. (Jeher die 
Sublimatbäden Giebt die höchst interessanten Er- 
fahrungen des Vfs fiber diese von ihm erfundenen, 
sehr wirksamen Bäder. Wir verweisen auf den 
Aufsatz selbst , da derselbe keines Auszuges ft- 
hig ist. 

Zum Schlufs dieser Anzeige wQnschen wir, dafs 
der Freyherr von Wedehind recht bald fortfahren 
möge, seine lehrreichen Erfahrungen mitzutheilen, 
indem er sich dadurch nur den Dank des ärztlichen 
Publikums in einem hohen Grade verdienen kann. 

PÄDAGOGIK. 

Lztrzie, h. Barth: Schulreden von M. Johann 
Gottiieb Lehmann , Königl. Director des Gy- 
mnasiums zu Luckau. Zu;^yf^ Abtheilung. 1850. 
159 S. 8. (18 Ggr.) 

Dafs fOr das religiöse Bedfirfnifs der Gymnaeia* 
steh mit Weisheit gesorgt werde, dafs der Geist 
wahrer Frömmigkeit die je mehr und mehr durch- 
dringe, welche sich den Wissenschaften widmen, 
^ufs jeder wQnschen, der das Eine,, welches müh 
ist, erkennt. Wasi hilft a}ies- Lernen, wenn das 
christliche Bildungs* nuß Erziebuncselement fehlt? 
Unsere Zeit erkennt diefs mehr, als es frfiher der 
Fall war, und zu beklagen ist nur, dfifs ein dOtte- 
fer Mysticismus und- eine sehr unevangelische, fol^ 
tich arg heterodoxe Uebergläubigkeit sich hier und 
da auch unserer Gymnasien, wie derSeminarien, zu 
bemächtigen drobt. Dadurch werden entweder 
intolerante Buchstabengelehrte, kfinftige Mitarbei- 
ter ah der evangelischen Kirchenzeitung, Schwäiw 
mer und Fanatiker gebildet, oder Verächter und 
Spötter des Heiligen. Ratte nun Reo. mit wahren 
Jammer unlängst gelesen, ,wie nach dem Zeiignitee 
einer gedruckten Predigtsanunlnng vor den Zog* 
Hngen einer weitberflhmten Schulanstalt dias Wort 
Gottes gepredigt wird, hatte es ihn höchst weh«- 



mflthig gemacht, wenn er sieb den Seelen Verderb— 
liehen Schaden, den p solche Vorträge anrichieit 
müssen, vorstellt: so waren ihm die Schulreden des 
eben ^o gelehrten als wahrhaft religiösen Hn. Dir. Ldk^^ 
mann eine- wahre Erquiekoog. 8o niAssen rellgidse 
Keden an Gymnasiasten beschaffen seyn-, ditsew* 
Geist des Mfahren Christentboms mvfs sie darcb-»' 
dringen, wenn sie »o segensreich wirken sollen, als 
IjdinuauCs Heden wirken. Hec^ steht mit mebfem 
Schfllern dieses hochverdienten Sehnlmannes thells 
in amtlichiar, theiis in engfrwndeebaftlicber Ver*^ 
bindung, und weifs, dafs die dankbaren Schaler 
ihren trefflichen Lehrer asob und besonders üni' 
seiner Frömmigkeit willen hoch verehren. Was 
der Vf. am Schlüsse Ajn Vorrede sagt 9 da£s diese 
Keden nicht blofs ex effido, sondern auch «r p^ctore 

K 'iahen worden, das sieht man eehr denllicli» 
nn mit welcher Begeisterung spricht er bleich ia 
der ersten, vorzQglich gelungenen niid wahrhaft be^ 
redten Rede an des Königs Geburtstage; wie röh- 
rend ist S. 16 ff. der Ausdtuck des Iktnkef an dena^ 
Grabe des Bargermeisters Fieiiiz, den. auch Kec 
«Is einen der verdienstvollsten Beamten der dor- 
tigen Provinz cekannt und geehrt hat? Wie deut«» 
lieh zeigt sich die Vaterliebe iles vicerhchen Di- 
rectors geeea seine Schaler in den Grabreden Mr. S 
und 4.? Derselbe Vatersinn spricht sich in den 
Keden an die Abiturienten mas Nr. 6. 6. 7. 8», wo 
auch die Themen (die sittliche ftejfe des Abiturien- 
ten, die Bescheidenheit des akademischen 'JOng- 
lings. Ober akademische Freyheit, Ober den »Edel- 
sinn des jungen Studirendeto) eben so passend und 
leeitgemäfs gewJttiit, als lichtvoll, in strenger Ord« 
nung und mit steter Backsicb't auf die Individna* 
lität der von der Schule scheidenden iOnglinge aus- 
gefiahrt sind. Gleiches Lob verdienen die Obrig^n, 
vor und nach der- Abend mahlsfeyer gehaltenen l\e» 
den (Nr. 9— 14). I\«c. hat sie mir wahrer Erbauung 
gelesen.^ DaCs er hier auch ungewöhnlichere Kede- 
waffen gebraucht, um eine tief ' scinneczende 
Wunde, eine ftathttav xut x$Upiop nkr^yi^v, wie seio 
lAician (nach seiner Ausgabe lld. 1. ^. 59; es nennt^ 
hervorzubringen und einen Stachel zurOckzulasseD-^ 
wird jeder, der bedenkt ^ was solche lieden wirken 
sollen, sehr biliii;en. Erbat dabey erwogen, was 
seio Gcero (Orator c. M) «i^t: nee unqiuim is, qui 
avdir^, incenderetur-, nisi ardens ad eani pervtnirek 
eratio, und was er in der Vorrede hierüber sagt, isl 

völlig gegrflndet 

■ * ■ " 

Die erate Abthelinng dieser Reden ist im- von-- 
gen Jahrgange unserer A. L. Z. Mr» 44 ifom einein 
andern Reeensenten mit «wdil verdientem Lobe ange- 
zeigt worden. 
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M E D I G I N. 

kopKSHA&EN: Omden betaendelsesagtige Feber u-* 
den tydelig hcal j^ffection og Forsk/ellen viel- 
Um den og den gastriske eller galdeaglige Feber. 
— Ueber das entzündungsarii^e Fieber ohne 
deutliches örtliches Leiden, und über den Un^ 
terschied zwischen demselben und dem gastri'^ 
sehen oder gallichten Fieber, von Svend Bendsen 
Svendsen, Kegimentsarzt und Mitglied der Kö- 
nigl. med. Gesellschaft in Kopenhagen. 1829. 
183 S. 8. 
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oter obigem Titel beschreibt der Vf , ein därii- 
seher'Arzt, das bekannte Typhus- Fieber, so wie 
es ihm in seiner Militärpraxis vorgekommen ist. 
Die Symptome deuteten auf einen entzflndungsarfi- 
gen Zaistand in irgend einem wichtigen Organe bin, 
und die antiphlcmstische Heilmethode wurde daher 
mit solchem Errolge angewandt, dafs von 360 Kran- 
ken , die behandelt wurden , nur 9 starben. Bey der 
LeicbenöffBung wurden Spuren einer vocauagegan-« 

Sinen Entzündung, bald im Kopfe, bald in der' 
rust, und bald in den ersten Wegen gefunden. 
Alles diefs stimmt ganz mit den Erfahrungen Ande- 
rer und der Meisten Qberein;, doch bleibt es wohl 
noch immer eine Frage, ob diese Entzündung oder 
dieser entzQodungsartige Zustand eine' Ursache, 
oder Wirkung des Fiebers sey. In jedem iPalle 
mifsfällt dem Hec. der Titel dieser Schrift, da der- 
selbe tbeils dem Begriffe eine zu grofse Ausdehnung 
giebt, und thdls wegen der doch oft in diesem Fieber 
yorkommefiden^2n<//JcA«n örtlichen Leiden (man sehe 
die eigene Beschreibung des Vfs S. 44—^65) unpasr 
send ist. ^ Das gastrische oder galliohte Fieber," das 
eiif dem Titel vom ^^entMirdungsartigea ohne deutli- 
^es örtliches Leiden " getrennt wird , mufs der 
Ausdehnung gemSfs, wache der Vf. dem letztge- 
nannten zut heilt (^Indern er (S. Sd) phrenitis, pneu^ 
moniamaÜgna^^feiriseholericaß dysentetia u.s. w. 
dahin rechnet), auch eben sowohl dazugehören, weil 
es ebenfalls, wenigstens in <i«^ Sinne, in welchem 
der Vf. das Wort EntzOndong (8.61^62,170, 171, als 
Bielz, Congestii>n u. s. w ) nimmt, „oft entzan- 
dnngsorfi^ ohne deollicbes örtliches Leiden" ffe- 
nltmt werdeb darf. Das Fieber „entzQndunesartig " 
SU nennen , weil -die entzOtidungswidrige Methode 
dem Vf.* so autfallenden Netzen, und dagegen die 
sogenannte gastrf sehe so aufßdlentien Schaden brach** 
te(S. 61), ist gewifs kein hinreichender Gruad; auf 
diese Welse worden wir zttlet2t eben sa viele ven> 
A. L. Z. 1830. Dritter Bafid, 



scbiedene'Namen der Krankheiten erhalten, als ea 
Aerzte mit verschiedener Behandlungsart derselben 
giebt. ^ — 

. Hievon abgesehen enthält das Buch sehr viel 
Lehrreiches und Interessantes und wird von einem 
Jeden , sogar von Demjenigen , der nicht die An->' 
sichten des Vfs theilt , mit der höchsten Befriedig 
gung gelesen werden. Eine höchst enipfehlungs- 
wenhe Wahrheitsliebe spricht sich Qberall aus; 
Fehlgriffe und Irrthümer werden aufrichtig zuge- 
standen , und mit desto gröfserem Zutrauen nehmen 
wir daher die aus den zahlreichen Erfahrungen ge- 
zogenen Schlösse auf. Retc. hat oben den Erfolg er- 
wännt, welchen der Vf. durch seine Behandlungs^ 
weise erhielt; er mufs daher auch die einzelnen 
Mittel hier mittheH^n. Sie waren 1 ) kohle frische 
Luft, 2) strenge Diät, S) viele kalte Getränke, 
4) kalte Umschläge und Sturzbäder auf den Kopf j 
6) Fufsbäder undSinapismen auf den Waden, 6) Ein- 
reibungen der schmerzenden Theile mit linimeht* 
volat,, 7) Klystiere oder innerlich eine Anflöstmg 
vcn sal angUc.f wenn tägliche Oetfnung fehlte, i) Ei- 
ne Mixtur aus ^ j Kampber , eine halbe Unze mucil. 
gümmi arab,, fvifi Wasser fj Honig und zwey 

Drachmen Salpeter, aber besonders 9) starke oU^ 
gemeine Aderlässe. — Diese lobt der Vf. vorzflg«- 
lich , und wendet sie nicht allein gleich im Anfange 
des Fiebers^ sondern auch im späteren Verlatife 
derselben, ja sogar bis zum SOsten Tage mit dem 
besten Erfolge an. Er versichert, (S. lOS) dafs die 
Aderlässe genbifen haben, „wenn schon der Kranke 
betäubt mit trockener Zunge ubd stillem Wahnsinn^ 
so ausgezehrt und matt, dafs er sich fast nicht be- 
wegen konnte, las." — . Später als den 20sten Tag 
hat er nicht zur Ader gelassen; -^ Blutegel hält er 
nicht (S. 118) fOr so holfreich. 20 — S2 Unzen 
Blut sind die gewöhnliche Menge, die er weg- 
nimmt. 

Reo. will dem verehrten Vf. nicht seine Erfah*- 
rungen streitig machen; sie sprechen va entschei- 
dend fär die Richtigkeit seiner Methode, und wir 
' wissen ja alle, wie auch der Vf. gesteht, dafs sie gar 
nieht neu ist; nur mOssen wir die Bemerkung ma- 
chen, daCs in den meisten Fällen desselben Fiebers 
in der gewöhnlichen "Praxis Aderlässe gewifs nicht 
so allgemein indicirt oder sogar nOtzlich sind. Viel 
hängt von der stationären Constitution, und viel 
von der Klasse der Menschen ^b , bey welcher der 
Arzt dieses Fieber zu behandeln hat. Nun werenr 
eben alle Kranken des Hn. Svendsen Soldaten, die' 
N mei- 
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meistens aus jungen Landleuten und robusten voll- 
blütigen Menseben bestehen. Warum hat der Vf. 
BUS nicht zugleich einen Bericht von der Behand- 
lung des Fiebers und dem Erfolge derselben in sei- 
. ner Privatpraxis gegeben ? Sind die starken Ader- 
lasse ^ und noch am 20sten Tage der Krankheit, 
auch da immer den Blutegeln vorzuziehen? 

Mit den Aderlässen Übereinstimmend, und sehr 
rational ist die i)brige Verfahrungsweise des Vfs. 
Den Kampher sollte man zwar» besonders im Anfan* 
ge der Krankheit, fflr unnöthig in der Salpetermix- 
tur halten, aber Hr: S. versichert, dafs er, einzelne 
Fälle ausgenommen , wo die Fieberhitze sehr bedeu- 
tend war, und wo er den Kampher ausliefs, gröfse- 
rea Nutzen von der Mixtur mii Kampher, aß ohne 
denselben gesehen hat. 

Nach den Erfahrunsen des Vfs ist clas Fieber 
nicht contagiös, dodh iitst er sich nicht näher auf 
Beantwortung dieser Frage ein. 

, Zum Beschlufs, von S. 147 — 176, giebt Hr. 5. 
den Unterschied zwischen dem entzOndungsartigen 
Fieber ohne deutliches, örtliches Leiden und oem 
eastrischen oder gallidhten an^ und bestimmt die 
Merkmale und die verschieden indicirte Behand- 
lung zwar mit Genauigkeit, doch nicht so, dafs in 
vorkommenden Fällen sein Leser immer daraus' mit 
Gewifsheit den Weg den er einzuschlagen hat, er- 
kennen dürfte. Die Fälle sind nämlich nicht immer 
so rein, wie der Vf. annimmt, und Complicationen 
beider Fieber die er ganz wegleugnet» kommen ge- 
' wifs nicht so selten vor. -^ 

Uebrigens wünschen wir dem Vf. GlOck zu sei- 
nem überall het^prblickenden grofsen Beobach- 
tungsgeiste, und freuen uns emen geistreichen, 
denkenden dänischen Arzt bey dem deutschen me- 
dicinischen Publicum eingeführt zu haben. 

Bs&Lxv, b. Enslin: Gescluchie^ der Heilkunde. 
Nach den Quellen bearbeftet von Jusius Friede 
rieh Katl Hecker, Prof. in Berlin u. s» w. Erster y 
Band. 1822. 629 S. Zweyter Band. 1829. 465 $. 
in 8. (SRtblr. 8gGr.) 

Der Vf. des vorliegenden Werkes ist seit Langem 
.dafür bekannt, dafs er einen klaren,, scharfen ver- 
stand, ein reiches, lebendiges Gemüth, ein reges 
Sireben nach dem Höchsten und Besten , eine Fülle 
des schönsten Wissens und einen seltenen Fleifs' 
besitzt. Mit solchen Gaben ausgerüstet, durfte er 
denn das Grofse wagen, die erlauchten ärztlichen 
Heroen der vergangenen Zeit den Zeitgenossen her- 
auf zu führen und über sie zu Gerichte zu sitzen. 
£r hat sein Unternehmen in einer Weise begonnen 
und fortgeführt , dafe das von ihm der jWelfc darge- 
legte Werk als eine reich strömende Quelle leben- 
diger £rkenntni£s4)etrachtet und geschätzt werden 
mufs, so dafs sein Name nicht unerhöht mit der 
grofsen Fluth fortfliefsen, sondern noch von späten 
EjDkeln mit Achtung genannt werden, wird. £s 
leben aufser .^pren^f/ wohl wenige Aerzte, die des . 



Vfs Leistungen und Bestrebungen ganz erschdp£end 
beurtheilen können; wir dürfen daher wohl auf 
Nachsicht und Verzeihung von Seiten des Vfs and 
des Pubiicums rechnen, wenn wir mehr eine aus- 
deutende Anzeiee und eine nur einzelne Stellen be* 
rührende Beurtneilung, als eine eigentliche durch- 
greifende und vollständige Kritik des Werkes un^ 
terilehmen, und wenn unsere Arbeit Oberhaupt hier 
und da mangelhaft und ungenügend erscoeinen 
sollte. . 

Es ist nach unserem Ermessen eines der grofsen 
Verdienste der neueren physiologischen Philosophie 
i^sit venia verbo!), dafs sie die Idee wissenschartU«- 
eher, mit der Chronographie in Gegensatz stehen^ 
der Geschichte klar gemacht und gezeigt hat, dafs 
Auffindung des^ die Elhtwickelung und Ausbildaog 
des Menschengeschlechtes bedingenden und befaerr-- 
sehenden Gesetzes das. Hauptziel aller geschichtli- 
chen Forschung und die Geschiebte in allen ihren 
Formen nicht, wie bisher, blofs empirische Dar* 
Stellung des Geschehenen und einseitiges Theoreti- 
siren, über dasselbe seyn müsse. Wir brauchen nioht 
näher auszuführen, wie das Festhalten an dieser 
Idee in unseren Tagen Saaten ausgestreut hat , die 
im Verlauf der Zeit reiche Aernten hoffen lassen. So 
wäre es denn auch gut, wenn die Geschichte der 
Medicin in der angedeuteten Idee durchgreifend 
bearbeitet würde, so dafs sie eine eigentlich philoso-* 
phische würde und die Notb wendigkeit der in steti* 

Ser Progression sieb offenbarenden Metamorphosen 
er Wissenschaft, der Theorieen und Systeme, zu 
Tage träte. Nur wenige Aerzte haben bis jetzt nach 
dem erwähnten Ziele gerungen. Ein lebendiges 
Durchdrnngensejn von der uns vorschweben&o 
Idee vermissen wir nun auch an unserem Vf., und 
es hat sich derselbe unseres Bedünkens zu wenig an 
die Philosophie der Gesehichte der Mensclibeit ger 
halten, an die grofsen Völkerentwickelungen und. 
ihre physischen und psychischen Bedingungen, an 
die alten ReL^ionssysteme, die philosophischen Leh-» 
ren u.s.w. So ist denn an seinem VVerke im All- 
gemeinen auszusetzen, was Sprengel mit ehrenwer» 
ther Bescheidenheit an dem eigenen unsterblichen 
Meisterwerke aussetzte : daCs es noch nicht philoso* 
phisch genug sey. Wir werden unsere Ansicht sor 

S'eich im Einzelnen nachweisen 9 wollen aber mit 
r durchaus keinen erheblichen und allgemein gül- 
tigen Tadel ausgesprochen haben, wonl wissend^ 
dafs das, was uns selbst ein Makel erscheint, in 
Anderer Augen ein Vorzug seyn möchte. 

Die Geschichte der Heilkunde theilt der Vf. in fol- 
gende Hauptperioden: 1) Vom Ursprünge der Med», 
bis zu ihrer wissenschaftlichen Gestaltung oder von . 
den Urzeiten bis znt Hippohrates ; 2) Von der ersten . 
wissenschaftlichen Bearbeitung der Med. bis zu ihrer 
höchsten theoretischen Vollendung im Alterthum, 
oder rooEUppokr. bis i^ufGalen; S) Von der Begrün«^ 
düng der Galenischen Theorie bis zur Einsetzung 
der chenuschen Schulen, oder von Goien bis Pora- . 
celsusf 4} Von da bis zur Eütdecl^ung des Blutkreis« . 

lau* 
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Ittfes oder bis zn Harvey; S) Von Harvey bis zur 
neusten Bearbeitung der Medicin. Wir selbst möchten 
die$e Perioden mit Kieser in 2 Hauptcyclen zusam* 
menfass^n , in einen ^ der nach seinem Geburtslahde 
der orientalische oder nach der Stätte seiner höch- 
sten Entwiclcelung der hellenische genannt wOrde, 
und in einen , der . Oberhaupt der occidentalische 
oder nach dem Punkte seines Ausgangs» seiner Con- 
centratioo und seiner Culmination der deutsche 
hiefee; jener Naturwissenschaft und Medicin der 
aeiatischen Vollcsstämme, der Aegyt>ter und der 
Hellenen begreifend nnd bis zu Pttracelsus reichend; 
dieser die von Deutschland ausgegangene und in 
Deutschland ihren Heerd findende neue Bearbeitung 
der Medicin befassend. Von des Vfs Perloden ent* 
hält der erste Band seines Werkes die Iste und 2te, 
indem er mit GaUnus schliefst, der 2te einen Theil 
der Sten, indem er bis zum Falle des griechischen 
Kaiserthums reicht. 

Die drey ersten Abschnitte der ersten Periode 
bandeln von den Uranfangen der Medicin und ihrer 
Entwickelung aus dem Schooüse der alten Religior 
aen und der alten Philosophieeuj und es Wird hier 
die Medicin der Inder, der Sinesen, der Aegypter 
ond der Hebräer und die älteste hellenische Medicin 
dargestellt. Nicht recht gethan scheint es uns, dafs 
die merkwürdigen Ansichten der alten orientalischen 
Yollcsstämme Ober Gott und Welt wenig oder gar 
nicht berficksichtigt worden sind ; des gottesdienst- 
licben Gewandes* entkleidet und als die ersten Spu- 
ren und Anfänge' einer Naturphilosophie und PuT* 
siologie betracntet, Terdienen.sie allerdings die 
höchste Beachtung, und Herder's , Kreuzer^s p Roh'-' 
de^s, ScheUing*s, Sickler^s, Schlegefs und derUebr. 
Ansichten Ober Verbreitung orientalischer Cultur 
mOsseat so sehr sie auch von gräcomanischen Phir 
lologen zurflckgedrängt werden, jeden, dem es um 
Herstellung des Entwicklungsganges der Menschheit 
SU thun ist , lebhaft interessiren. Vortrefflich ist 
dagegen vom Vf. dargelegt ) was die alten Asiaten 
und die Aegypter in Bezug auf eigentliche Medicin 
geleistet, nur dafs vielleicht die magnetische nnd 
mi^sohe Behandlung der Kranken , wie sie zu jener 
Zeit im Schwange war und von den Anhängern des 
Bfesmerismus so genfigend verfolgt worden ist, 
mehr BerOcksichtigung gefordert hätte. Im dritten 
Abscbiiiue ist dargestellt die^ Ausbildung der Heil- 
koode durch die ältesten griech. Philosophen. Wir 
apf unserem Standnunkte halten dafflr, dafs der 
Abschn. zu kurz genifst und den alten Weisen zu 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt sey. Viele ihrer 
Lehren sind in physiologischer Hinsicht aufseroxv- 
dentlicb interessant und wichtig, wie das auch 
schon der Umstand ersieht, dafs Lehren, die ihnen 

KiA analog sind , noch in neuster Zeit die gröfsten 
weguogen in der Wissenschaft herbeygefdnrt und 
die besten Männer begeistert und erfQllt haben. 
£s gehören hierher jintiximandras Lehren von dem 
zur Aosscbeidttflig der Gemnsltze in ewiger Bewi^ 
guog seyendea GiNtodlichen uAd von dem bey der 



Bildung und Erhaltung der Welt herrschenden 
wechsänden Uebefgewichte und Wechselwirken 
der Gegensätze; die Lehren des erhabenen, von 
unserem Vf. sicher mit Unrecht herabgesetzten H#- 
raWilwj, dafs weder der Götter npch der Menschen 
einer die Welt gemacht habe , sondern dafsf sie im* 
mer gewesen sey und immer seyn werde , ein ewig 
lebendiges Feuer; dafs man nicht zwey Mal in den- 
selbigen Flufs steigen, noch sterbliches Wesen zwey 
Mal berahren könne, dafs ein Weg des Feuers nach 
unten und oben sey, dafS die Gegenwandlung und 
der Gegenlauf' alles thue und der Krieg der Herr-- 
scher und Vater der Dinge sey, daCs ein noth wen- 
diger Lauf der Natur bestehe ; ferner die Lehre des 
Pythagorcu von der Gottheit und der Seele, wie 
mpkh diese Lehre hergestellt, von den Dämonen 
u. s.w., dann des Eleaten Parmenides Lehre, die 
Noesis des bis auf Schleiermacher fast ganz über- 
sehenen Diogenes von Apollonia, der Nous des 
Anaxagorat u. s. w. Dann haben auch die althelle- 
nischen Philosopheme den gewaltigsten und durch- 
greifendsten Einflufs auf die späteren medicinischen 
Theorieen gehabt: so aufser der eigentl. Elemen- 
tenlehre die Luftlehre d^s Anaximenes, nach der 
die Luft das Göttliche und Unendliche, und die 
Seele dem Göttlictien verwandt und Luft war; die 
Lehre des Heraklitus, dafs das reine Feuer das E4ne 
und Höchste, alles aber verwandeltes und in steter 
Verwandlung begriffenes Feuer sey, die Lehre des 
Pythagoras, dafs die Gottheit in einem Centralfeuer 
wohne und das Unbegrenzte einem unendlichen 
Hauche vergleichbar sey und fortwährend durch 
den wallenden Athemzüg des Weltalls eingeathmet 
werde, vor allem aber die Lehre des bisher so wec- 
nig gewürdigten Diogenes von Apollonia , dem die 
Mo§sis an die Luft gebunden oder vielmehr mitderr 
selben identisch war und der von dieser Luft alles 
Bewufstseyn ausgehen , dieselbe ;alles ordnen und 
beseelen , das Princip der Organismen seyn, bcym 
ikthmen durch die Lungen und die genau beschriebr- 
nen Adern {Aristot. bist. an. S^2) alle Theile durch- 
dringen, bis herab in die Zeugungstheile gehen, 
hier neues Leben schaffen liefs u. s. w. Aufserdem 
haben wir an dem Einzelnen der vom Vf. gegebenen 
Darstellung der ältesten Philosophiccn Manches zu 
erinnern. Thaies soll der Seele Unsterblichkeit zu- 
schreiben ; er nahm aber an , dafs sich alles wieder 
in Wasser auflöse. Der Hauptsatz des Heraklitus 
war der Satz des Werdens, und die Eleaten stellten 
sich diesem Satze geradezu entgegen, daher kann 
auf keine Weise bebaoptet werden , dafs herakliti- 
sche Philosophie mit der eleatischen grofsen Theils 
zusammen falle. Nach dem, was wir durch Bö«A 
u. A. von den Pythagoreern wissen , kann des Vfs 
Darstellung derselben nicht genügen. In d&» ^0^% 
das der Vf. der Atomistik ertbeilt, können wir 
nicht einstimmen ; es liegt am Tage, dafs diese Lehre 
alle Wesenheit aus der Natur ausgetrieben und alles 
zurückgeführt habe auf reine Form ; nur als Vorah- 
nung der neuen Krystallisationslehre hat, wie auch 
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CmUrhtmtAit, dtese Philosophie einige Bedeotnnff. 
EmfiedoUes schont uns nicht gani richtig dargestellt 
w seyn , indem er offenbar ein ürwcsen , eine le- 
bendige Grundsubstanz angenommen und daraus die 
Elemente hergeleitet hat. Bef Erwähnung würdig 
wäre wohl seine Lehre von der Liebe und Feind- 
schaft im Weltall gewesen, sfo wie seine Ansichten, 
dafa die erste Entstehung der PHanzen , Thiere und 
Menschen anfangs unvollkommen und in monstroseii 
Formen gewesen scy, bis sich endlich vollkommene 
Orcanismen gebildet hätten und nun durch Zeugung 
fortpflanzten, ferner, dafs der Seele Sitz im 
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das UrsttrfiDgHehe sey, und di0 eleatische. Biobeit^ 
Unser Vf. seheint diefs besser aufgefafst zu haben« 
als Sprengel. Bemerkt hätte seyn sallen, was aoch 
Sprengel nicht genug herau^esielk hat, dtfs die 
biDDokratiscbe Theorie und 



Herzblut sey, daher sich aucti das Herz zuerst bil- 
de endlich » dafs Krankheit durch Verröckung des 
Verhältnisses der Theile entstehe, welche Ansicht 
er sehr speciell ausgeführt haben mufs. Zu gering 
ist offenbar die merkwürdige Seclenlehre des Ana- 
xdSoras angeschlagen, dann seine Ansicht, dafs der 
Embryo blof? vom Vater ausgehe, und ätherische 
Wärme den Zeugungsstoff organisire. 

Im fünften Abschnitt ist Bippokrates gewürdigt. 
Das Ganze ist vortrefflich, weder mit üebertrci- 
bune, noch mit Verkennung und Mifsachtung gear- 
beitet. Nach dem , was wir selbst Ober dön Koer 
wissen, ist seine Ansicht von den Schädelnähten 
keinesweges gut, sondern sehr verwirrt und un- 
richtig gewesen. Je nachdem der Schädel hier oder 
d»rt hervorragt, soll er Näl*te haben wie ein T oder 
wie ein S oder wie ein X und dergl. Ganz unpas- 
send ist, was er über die verschiedene Dicke der 
einzelnen Theile des Schädels lehrt. Das Schwamm- 
artige und feuchte Fleischige, das der' ganze Kopf- 
kncKsben in sich haben soll, möchten wir eher auf 
die Blntleiter beziehen, als auf die Diploe. Die 
Gefäfslehre des Polybus ist offenbar auf die des 
Diogenes von Apollpnia gebaut (s. oben). Sprengel 
hat aufgeführt, dafs Hippokr, oder vielmehr einer 
seiner Schüler gegen die Erzeugung der Dinge 
aus der Einheit eifere, so aber dem Empedokles 
bevstimme; es sey diese Ansicht auch derGrund^ 
weshalb der Hippokratiker Melissus bekämpfe. 
Hierbey ist aber zu bemerken, dafs Sntpedohles, 
wie oben erwähnt, aflerdings Eine lebendige 
Grundsubstanz annahm und ans ihr durch den 
Streit die Elemente sich herausseheiden {dtaxQivit* 
a»ai) liefs, deshalb ihn auch Piaton mit Heraklh- 
ti/^s verglich, dafs man aber diese Grundsubstanz 
zu deoken habe nicht als das Gemisch des jlna^ 
xagoras, sondern so zu sagen als ein Vielseitiges, 
in dessen Natur alle vier Elemente ursprünglich 
gegeben und gegründet waren und aus dem sie 
nicht durch Verwandlung geschaffen wurden, son- 
dern nur gesondert hervortraten. Es ist also mit 
ienem Einen nur der lonisqfius bekämpft, dafs ein 

oder das andere Element, Feuer, Luft, Wasser, 
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egriffabestimnMilip 
Krankheit empedokleiscb sey, daon, darb deoi 
Roer der falsche unphysiologische Begriff einer 
gesonderten, den Körper gleichsam als efoe Ma* 
scbine treibenden Lebenskraft erst von den Neue*» 
ren (JST. £o^Aat;«) aufgebürdet worden. Bey der 
Erklärung des lufvrov d^a^fiiv hätte nach unserem 
Bedünken der Vf. mehr auf die Ansichten der al*- 
ten Philosophen V namentlich auch des Empedokles,* 
über das Feuer Rücksicht nehmen können. Es bet 
in Empedokles Lehre das Feuer den VorrM0 ued 
in 'seinen Fragmenten steht ein Vers, in welchem 
er das Feuer als dsiß Erste zu setzen scheint; auch 
nennt er das Meer eine Ausschwitzung der Erde,* 
durch Sonnenwärme hervorgebracht, und nimmtl 
ein Centralfeuer an , eine vorbildliche Sonne > de» 
ren Widerstrahlung die eigentliche sev* Dann 
nahm Empedokles noch an, der Schlaf entstehe 
durch Abkühlung der filutwärme und der Tod- 
durch Entweichen aller Wärme, welchen VoreteL*- 
lungen die Ansicht zu Grunde lag, dafs die Segele 
vorzüglich im Herzbluto ihren Sitz habe. Neu- 
näherte sich Empedokles in seinen Annahmen Ober 
das Feuer und die Wärme offenbar dem HenM^ 
tusj und so liegen des Letzteren Lehren eigentlich 
den Hippokratischen zu Grunde« Demnach sckeiiit 
nun auch Gabntff Angabe richtig, dafs Leben, Ne- 
tur und Wärme bey EUppokrates gleiehbödeutebd 
gewesen seyen. la Bezug auf das Pneuma , das ufl* 
seres Wissens noch nie recht gedeutet worden^ 
verweisen wir auf die oben gegebenen AndentUngm 
über Pythagor($s, Anaximenes und Diogenes v. 
ApolL Sehr vermissen wir Erwähnung der von 
Hippokrates gemachten Vergleichung des Univer* 
sums mit dem ilienschlichen Körper (worüber die 
freylieb auch anders gedeutete Beweisstelle bey 
Piaton steht) und seine Lehre von der ASdipil^imi 
der Org^^ie» Würdigung bitten in pathologischer 
Hinsicht verdient seine Lehren von der Erzeugung 
der EntzOndunc ii a^iaro^ iTH^ootiv, von der Eiw 
Zeugung, der Harnsteine, von der Entstehung der 
EpUepsie durch Veränderungee im Kt>pfe (was 
aus anatomischer Untersucbune geftiUener Schaiar 
hergenommen vnrd) , von der Genesis der bteier*' 
rhoidalischen Krankheiten und der W^liedfieber^. 
seine Ansichten über die psychischen Krankheiten, 
seine Fieberlehre, letztere besonders auob deshalb» 
weil er an vielen Stellen die Heilaamkeit fieberhaf- 
ter Bewegungen anerkennt, so aber Hehnomfs und 
StaJiPs fiÖkinungen vorahnet. 

lD$r Btschlu/f folgt.) 
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'ttt wS^e es /sicher gewesen, wenn der Vf. ROck« 
sieht genommen hätte auf den Umstand t dafs der 
grofse Arzt die Krankheitssufaüe sorgföltie yroa 
den IVeactionszufälien , von den durch die Natur- 
heilkraft zur Tilgung der Krankheiten eingeleitet 
ten Vorgängen» unterschieden hat. So vermissen 
wir aucn sär Hervorhebung seiner Angaben über 
die Naturheilkraft selbst , bey . welchen Angaben 
besonders auch die merkwflrdige Aeüfserung beach- 
tet werden mu£s, dafs im Anfange der Krankheit 
keine kritische Ausleerung anders, als durch einen 
Orgasmus möglich stj. Die Theorie von der 
Kocbung hätte wohl auch eine nähere Erörterung 
verdient. Ob bey der Lehre von den kritischen 
Tagen doch nicht vielleicht die pythagorische 
Zabienlehre zu Grunde gelegen habe, mögen wir 
nicht geradehin entscheiden. Celsue nennt die 
Lehre geradezu pythagorisch (3,4) und in dem 
Buch de part. septimestr, heifst es : 7äc terminus 
ponitur a quHwsaam pro harmoniae ratione et in-* 
ieger et per/ectue numerus habetur. Die Pvthagoreer 
legten bey ihren systematischen Darstellungen ei- 
nen Inbegriff von vier Gliedern zu Grunde, und 
diefs ist die m^axtv^. Her ursprOnglichen rcrp. 
liegt die Zehnzabl unter: 1, 2, 3, 4, deren Summe 
10 ist. Diese heifst die heilige Wurzel des Alls, 
und bey ihr schworen die Pythagoreer. Eine 2. 
v€T^. ist doppelt, gerade: 1, 2, 4, o, und ungerade: 
1, 8, 9, 27. Beide verbunden geben die grofse Tcrp., 
Vielehe auch die erst» befafst ; 1, 2, 8, 4, 8, 9^ 27. 
I)iese grofse ro^^ die auch Piaton bey seiner Con-^ 
Struction des Weltalls gebraucht hat, scheint nun 
allerdings in der Ansicht von dtn kritischen Te-* 
gen durchzuschimmern. Sprengel scheint nach dem 
von Böckh Gelehrten den .Philosophen von Samos 
nicht oanz richtig dargestellt zu haben. Lieht hat 
' Aber die Krisenlehre neulich auch der geistreiche 
Steinheim gegeben. Was . flbrieens das Uebernt- 
tfirlijc^e^ betrifft, das nach des Vfs Meinung Bip-' 
poh'ates^in Krankheiten gesucht hat, so brauchen 
ipir nur auf Schutzes vortreffl. Darstellung {JdsU 
med* p* 242—244) zu verwdsen. — Hippol^atee 
Giiindsä^zf aber Distletik^ Semiotik, Prognostik 
JL. L. Z. 18S0. Dritter Band. 



und Therapie sind yom Vf. schOn und lichtvoll 
nnd, so viel wir sehen, ganz vollstfindig und um- 
fassend dargestellt, und interessant sind cfle Scblofs«' 
folgen, die am Schlüsse der Darstellung der htp«» 
pokratischen Lehre cebildet werden. Auch wir 
sind der Meinung : daß der koische Arzt, um mit 
ihmselbst zu reaen, den Anfang und Weg erkannt, 
dtft'cb welchen im Verlaufe langer Zeit viel Herr- 
liches gefunden worden ist una iJUs Uebrige ge-^ 
fanden werden mufs und dessen Verächter betro^ 
gen werden und betragen {de prisca med.). 

Im ersten Abschnitt der zweyten Periode ist 
die dogmatische Schule dargestellt, wie sie sich be- 
sonders unter Platon's Einflüsse entwickelt hat. 
Ziemlich bewandert in den platonischen Schriften 
und namentlich im Timäus, stihimen wir in des Vfs 
Urtheil ein , dafs Piaton zur Erforsehung der Natur 
nicht geeignet gewesen sey^ „da in seinen Wer«» 
ken durohffängiff die schaffende Einbildungskraft 
herrscht, aie sich an nichts Wahrgenommenes bin- 
det, und da seine Ansicht von der Natur rein xlich<- 
terisch war." Wir glauben nicht, dafs man ihn 
mit lichtenstädt als den hochveredelten Schlufs und 
Gipfel naturpbilosophischer Forschung ansprechen 
solij und dafs er ausgesagt hat, was im Alterthum 
aber die Natur wissenschaftlich ausgesprochen werr 
den konnte. Ueberhaupt sind wir der Meinung« 
dafs Lichtenstädt, wie das zu geben pflegt , in seiner 
gehaltreichen, interessanten Schrift seinen -Mann 
mit zu grofser Vorliebe bebandelt und in ihm zu viel 
gesehen oder vielmehr zu viel in ihn hinein gelegt 
habe. Mit seiner nicht wegzuleugnenden, klar 
vorliegenden Grundansicht, dafs anfänglich eine 
todtliegende Materie gewesen , der die Gottheit die 
Ideen eingebildet habe, mit der sich, wie es im 
Philebus heifst, die Ideen gemischt hätten , der also 
das Leben so zu sagen zugeflogen sey, mit dieser 
Ansicht mufste sich PL von vorn herein fpr immer 
den Weg zu lauterer Naturphilosophie verrenneut 
und von ihm stammt, wenn man nicnt auf Pythago*- 
ras und Anaxasoras zurOckgehen will , jene trost- 
lose Aiinahme kraftloser Materie und körperloser 
Kraft, die IJchtenstädt selbst so wenig anspricht. 
Es macht hierbey nichts aus , dafs Plalon*s ideelle 
Ansicht so durchgreifend ist, dafs er die ursprOng- 
licbe Materie zu einer täuschenden AehnUehkei( 
mit dem Immateriellen bringt und sie zu einem 
^Unsichtbaren, wunderbar genug des Inteiligiblen 

Sewissermafsen Theilbaftigen , leicht Entdchlüpfen- 
en " macht. CJebrigens halten auch wir dafar , dafs 
PI. von dem Vf. ausrahrlioher bitu dargestellt wer- 
O den 



107 



ALLG. LiTBRATUfi * ZEITUNG 



loa 



den sollen« indem viele für den|^Arzt iiochwichtige 
Lebren in seinen Bachern liegen : so seine von Stahl 
^od A. aufgenommenen und weiter gefOhrten An^ 
sichten von der Seele , seine von Stark, Friedländer 
und uns wieder hervorgesuchte und weiter ausge- 
bildete Ansicht von der Krankheit als einem den 
Lebenswesen ähnlichen Seyn u. s. w. — Die um 
diese Zeit fallenden Aerzte sind vom Vf. vortrefflich 
gewürdigt, namentlich auch der andere Hippohratei, 
Diokles, und der letzte Asklepiade, Praxagoras» 
Praxagoras ist aosfQhrlicher behandelt, als bey 
Sprengel, und Ober DiohUs sind einige hochwichtige 
Thatsachen aufgeführt, seine scharfsinnige, von 
Helmont, Sydenham und Stahl weiter entwickelte 
Ansicht von dem Fieber als einem imyivi^fia, und 
seine mehr dynamische Ansicht von den Elementen 
eis dem Ertialtenden {(fiQov) in dem Enthaltenen 
(^(fkQOfuvor) 9 dem thierischen Stoffe. 

im zweyten Abschnitte ist die peripatetische 
Schule betrachtet, und Arkicieles und Theophrastus 
füllen ihn , beide mit voller Anerkennung ihrer un- 
sterblichen Verdienste behandelt. Dafs Aristoteles 
durch die Annahme körperloser und untbätiger 
Kräfte sich so grofse Verdienste erworben , als oer 
Vf. angiebt, dafs er den Begriff der chemischen 
Verwandtschaft gefunden, dals seine Bebauptune, 
die Seele sey eine vom Körperlichen getrennte Krart^ 
von aufeen in den Körper gelangt und dem Element 
der Sterne ähnlich , das herrlich betrachtet werden 
müsse, 'bezweifeln wir sehr, so \9ie wir überhaupt 
der Meinung sind , dafs ^Arist Naturphilosophie die 
^iege fast aller der unphysiologiscnen Ansichten 
vom Leben sey, die bis in die neuste Zeit den 
Aerzten den wahren Standpunkt der höheren, all* 

femeineren Naturlehre verdeckt und verhalten Jia- 
en. Erwähnt hatte seyo sollen in des Vfs Darstel- 
lung des Stasyriten Ansicht vom povg n&fsyw und 
vwg notki», der von ihm gemachte Unterschied zwi* 
sehen Erhpfindung, Vorstellung und vnaXrj^ig, seine 
Lehre von der xoIvjj aiadijoi^, vom Gedächtnifs , vom 
Associationsvermögen , von der Phantasie , von der 
Seele als Überall in der Natur verbreitet und nicht 
abtrennbar vom Körper » von ihren verschiedenen 
Stufen, die Annahme, dafs es keine angeborenen 

. Ideen gebe und dafs alles Erfabrungserkenntnifs sev, 
seine Ansicht von dem Medium, durch das die Seele 
wirke , seine Lehre von der Gottheit als der ingyela 
hvw SXi^c und der vir^atg vo'^aetog, sein Begriff voa 
der fvüig als der in den Dingen wirkenden Thätig* 

^ keit, seine iXti und das ihr inhärirende active Prin- 
cip («l'Joy, fiOQtpti, Xifog)^ seine Lehre von den Ele- 
menten (anXa adfmra, ovatai^y seine Annahme ver- . 
schiedener Arten von Bewegung, seine Vorstellung 
von Zeit und Raum, seine Lehren, dafs es kein 
ijoendlichesin der Wirklichkeit gebe, sondern dafs 
alles wirklich begrenzt und bestimmt und das Un-« 
endliche nichts als blolse Möglichkeit sey, dafs die 
Natur zweckmäisig wirke, aber unbewufst zweck-- 
tnäfslg u. s. w. Arist. Lehre von der Vertheilung 
der Adern ist hey unserem Vf. genauer ausgeführt» 



als bey Sprengel,^ %o wie auch die Gehirn ••- und Eiai— 
gaweidelebre , wogegen seine Kenoltiissf itk d#r 
vergl.'Anatpmie von Sprengel umfassender -gevrardigt 
sind. Dafs die noQOif die nach dem Stagyriten zunlf 
Gehirn gehen, wirklich die Avgennerven und die 
ly^g die Nerven bedeuten sollen, bezweifeln wir noch» 
Es thut uns leid , dafs eine gedrängte DarsteHung 
dessen, was Aristoteles in der Naturgeschichte g^^ 
tban, bey dem Vf. fast ganz ausgefallen ist; so vria 
jetzt die Sachen stehen , hätte sidb eine solche Dar*- 
Stellung besser, abifiten lass.en, als es dem treffiloben 
5pr^7i^e/ möglich war. Arist. Ansichten Ober dea 
Schlaf, den Puls, die Verdauung sind sehr ausfabr«- 
lieh dargelegt. Gut wäre es nach unserem Ermes- 
sen gewesen, wenn der Vf. die zerstreuten patholo- 
gischen Ansichten des grofsen Naturforschers zu* 
Sammengetragen und namentlich auch seine voft 
Grüner so schön zusammengestellten Lehren fiber 
Thierkrankheiten aufgenommen hätte. Theophrastus 
ist bey Sprengel weitJäuftiger geschildert, als beyni 
Vf., in dessen Buche doch wohl auch Epikurus. und 
die Stoa eine Stelle verdient hätten. 

Der dritte Abschnitt befafst die Erisistrateer, 
der vierte die Herophileer. In Bezug auf Brisistra^ 
tus bemerken wir, dafs seine von Galenus (hist» 
phiL c. 134) aufbewahrte Ansicht, die Krankheit 
entstehe von zn vieler oder ungekochter oder ver- 
dorbener Nahrune und 'man bkibe gesand, weno 
man nicht zn viel Nahrung zu sich nehme und bey 
dem Genufs derselben eine gewisse Ordnung er- 
halte, nicht genug hervorgem>ben worden, dann, 
dafs er gelehrt, das Fieber sey „unum iro? hisce 
accidentibus, quae alicui morbo supen^enmni ^^ 
dafs er bey Erklärung der Entstehung des Fiebert 
seine Zuflucht genommen zu einem Vergleiche des 
Körpers mit dem (lebendigen) Meere, „das, wenn 
es von Winden nicht erregt wird, ruht, dann 
aber, wenn es von irgend einem VVinde beunm» 
higt wird, fiberall wogt und wallt,*' endlich, dafii 
er die Fieberhitze von Erhitzung des Bluts der 
Venen durch die Feuerluft der Arterien herleitete. 
Galen setzt noch su dieser Fieberlebre hinzu: 
Herophilus habe angenommen, dafs das Fieber, 
manchmal auch ohne vorausgehende Kranldieit 
entstehe, und hieraus scheint zu folgen, dafs dem 
Eradstr, das Fieber immer ein symptomatisches se-* 
cundäres Leiden gewesen sey. Es ist Gbrigens diet- 
ser Mann auch in pathologischer Hinsicht aufser- 
ordentlich merkwfirdig und des ihm irom Vf. er- 
theilten Tadels unwerth: er allein erhob sich über 
die allein herrschende^ bibelfest stehende Humo« 
ralpatbologie seiner Zeit ; er fahrte eine Lehre ein, 
die ein Vorbild der Stahrschen ist; das, dafs er 
den Sitz der Entzündung in den GefSEfsenden 
suchte, den des Fiebers in den grofsen Arterien,' 
verritb den trefflichen Beobachter; höchst interes- 
sant ist es, dafs er gleich vielen Neueren alles aua. 
GefSfsreizung herleitete; seine Entziehnngscor pafse 
weaen des schweigerischea Lebens der Mebsoben 
und wegen der tey allen Krankheiten danieder 
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Hegenden AssSmihttibn last bey ]iid'em} liltnnkhatten 
Zustande; seine Anslobt.von der dynamischen "Wir- 
kung der Ärzneyen, seine Mttndng'Ober di6 ent« 
feraten Ursachen — alles verräth den grofsen Mann. 
Zu bemerken ist auch , däls er nach Galens Zeug- 
nifs seiner Theorie von der Entzündung seine 
Beobachtungen über die Zufälle bey Verwundun« 
gen zu Grunde gelegt und dafs ihn wahrgcheiniich' 
die hierbeyso m. roorfcommende emphysemati^cba 
Geschwülst m seinet * Arterienlehre , so wie di6 
gleichzeitig mit. der Zertrennung der BlutgefSfse 
eintretende EntsQndnng in seiner rlntzfindunffslebre 
bestärkt habe. Erwähnung hätte wohl auch seine 
Lehre von der l^ähmuog verdient. Trefflich sind 
seine anatomischen und physiologischen Lehren 
dargestellt. — HeropJülus, Eudemus, Demetrius 
Ton Apatneä, Andreas von Rarystus sind ihrer 
würdig behandelt. •— Im fünften Absehoitt wird 
die Soinle der Empiriker betrachtet. .Wir .ver- 
missen in der Darstellung eine Würdigung des 
Einflusses, welchen Fyrrhon und seine Anhänger 
auf die Entwickeiung der empirischen Schule aus- 

feübt babeo. Sechster Abschnitt. Metftodiker. ,As^ 
lepiades ist vortrefflich und wohl richtiger ge^ 
schildert , als bey des Yfs Vorgängern Themison 
hat deisgleichen eine sehr gute Darstellung erhal- 
ten. Siebenter Abschnitt. Bearbeitung der Medi** 
ein aufser den Schulen. Celsus, PHnius d. ä., dann 
Marinui, Lykus Und Rujus in anatomischer Hin« 
sieht, Menehrattsy DamokraUs, Andromachus, 
Dioshorides u..s. w. in ^ Bezug auf Arzneymittel- 
lehre. Achter Abschnitt. Pneumatiker und Enisyn* 
tbetiker, A'iüusy Cassius u. s. w. Neunter Abscbn. 
Galenus. Der grofse Arzt ist ausführlich und sehr 
umfassend dargestellt, und gewifs war unser Vf. 
der Mann für ihn, da er ihm* schon in seiner Inan«- 

Enraldlss. die Lehre vom Blutkreislauf gerettet 
atte. Vielleicht, dafs er etwas über Verdienst er- 
hoben ist; Friedrich Hoffmann sagte wohl tkicht 
ganz mit Unrecht von seiner Mediein: NommalU 
medicina, pure scholastica ei phantasiae fantum- 
filia. Gerade in dem Studium seiner physiologi- 
schen und pathologischen Werke eifrig begriffen, 
haben wir bierbey Anlafs gehabt, eigenthfimliche 
Ansichten Ober sein6 ärztliche Bedentung in uns 
zu entwickeln. Der Raum verbietet uns, diesel- 
ben hier mitzutbeiien und an die dts Vfs ven« 
gleichend, zu halten. So hoffen wir, des Vfs treff- 
Uche Darstellung an eitfem a. O. ausfOhrlfch be^ 
leuchten zu können, m^ Akhren hier nichts Nä^ 
heres üb&e sie an. > • . 

Wir sftid hiermit an» Schlüsse dt9 ersten Ban- 
des angelangt^ und haben seine - Vortrefflichkeit 
dem Publicum dargetban.^ Zu einer zweyten Auf-. 
läge 5 die nicht lange ausbleiben kann,- wünschen 
und hoffen wir bescheiden, da£$ in ihr der WL 
das im Eingange unserer Anzeige angedeutete De- 
siderat erfüllen , ferner mehrere Aerzte ausführli- 
cher behandeln, endlich der Geschichte der Krank- " 
heiten selbst» der weltgeschichtlichen Entwioke-: 



lung- derselben, mehr Aufmerksamkeit schenken 
möge; ? • 

. : Den „zweyten Band wollen wir kurz behan- 
dejn',\veil wir schon a. a. O. weitläuftig ober ihn 
gesprochen haben, weil uns die in ihm aufgeführ- 
ten Aerzte zum erofsen Thelle bisher wenig ha* 
ben beschäftigen Rönnen und .wqII unsere Anzeige 
des ersten Bandes schon viel Raum einnimmt. Es 
reicht^' vyie schon gesagt, der zweyte Band bis 
zum Falle des griecnischen Kaiserthums. Je mehr 
die in ihm dargestellten Aerzte den drückenden 
Geist finsterer, gefallener Zeit athmen, um so 
mehr müssen es die Gelehrten dem Vf. Dank wis- 
sen , dafs er ihre Denkmäler mit so viel Aufopfe- 
rung und mit so treuem Fleifse studirt (hat. 

' - Im ersten Abschnitt wird die römische Medi- 
cinalverfassung entwickelt. Begtlnstigungen der 
Aerzte durch Cäsar uxtd Augustus ; dit Archiairia ; 
Bruchstücke römischer Staatsarzneykunde. Zweyter 
Abschnitt. TrflbseHge Gestaltung der Heilkunde im 
Abendlande seit dem dritten Jahrhundert, Sinken 
aller wissenschaftlichen Bildung; Q.Serenus, Vin-^ 
dicianus, Priscianus, & Placitua, L. Apulefus, der 
Emgiriker Marcellus. Eine Würdigung hätte nach 
unserem Ermessen in diesem oder den folgenden 
Abschnitten verdient die um die in Rede stehende 
2&eit so sehr aufkommende morgenländische Philo- 
sophie (Neuplatoniker, Gnostiker u. s. w.), weil 
sie an sich manches Schöne enthält und von greisem 
Einfiufs auf gleichzeitige und spätere Mediein ge- 
wesen ist. Dritter Abschnitt. Heilkunde der Grie- 
chen von Anfang des dritten bis in die Mitte des' 
sechsten Jahrbunders. Alexander von Aphrodisias, 
Zeno von Cypern, Antyüusj lonicm^ Magnus, 
Theon, Nemesius, Hesychius, lahobus, Ashlepiodit^ 
tMis, dann Oribasius und Aetius sinä hier geschil- 
dert, die beiden letzteren verdienter Weise aus- 
führlicher, als bey Sprengel Aus Acüus ist .der 
Stand der dem Zeitalter angehörigen Heilkunde 
treffHch entwickelt. Im vierten Abschnkt ist das 
traurige sechste Jahrhundert mit lebendigen Farben 
gemalt Herrliche Schilderungen der Justiniani«-^ 
sehen Pest und der als . Pockenseuche erkannten 
Pustularepidemiedes Jahrhunderts. Fünfter Abschn. 
Von der Mitte des sechsten Jahrbunderts bis zur 
Einnahme von Alexandrien durch die Saracenen. 
Alexander von Traliea ist sehr schön dargestellt. 
Sechster Abschnitt. Heilkunde der Griechen vom 
Fall der. aiexaitdrin. Schule Us zum ISten Jahrb. 
Paulus von Aegina> Adamaniius^ Cäsar Bardes, 
Ph0tms, der sechste Leo, Consianiinue Pör^yro- 
senetasp Nonnus. Treffliche Darstellung der Thier- 
heilkunde und Feldarzneykunde des Alterthums. 
PseUus der Jüngere, Simeon Seih, der erste Alexius, 
Manuel Comnenus u. s^w.» Synesius. Siebenter Ab- 
schnitt. Heilkunde der Griechen von der Einnahme 
von Constantinopel durch die Franken bis zum Fall 
des' griechischen Kaiserthums. Demetrius Pepagp-^ 
menus, Manuel Phües, NicoL Myrepsus, Johannes. ^ 

Vor- 
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VortrefBicb gearbeitet sind die ehronologisdie 
Uebersicht des ersten und zweyten Bandes ond die 
Mamen- und Sachregister. 

, Wir nehmen Abschied ron dem edlen Vf., in* 
dem wir ihm fflr die uns dnrch ihn in reichem. 
Marse gc;wordene Belehrung freundlich .danken und 
ihm zur Fortfahrung seines Meisterwerlces aus 
vollem Herzen die acnönste Mufse und Gesundheit 
wünschen. 

Dn Ferdinand Jahn» 

PEOCESSREGUT. 

Beauvschwiio, b. Vieweg: Systematisehe DarsitU 
lang des bürgerlichen rroeesses im Herzogthum 
Braunschweig, von C. H. P. Krüger, Herzogl« 
Braunschw. Garnisonauditeur und Advocaten. 
1829. VIII u. 182 S. 8. (20 gGr.) 

Ueber den im Herzogtbume Braunschweig gelten- 
'den Procefs, so wie Ober dessen Gerichtsverfassung, 
besitzen wir zwar ältere Werke, wie die von Hasen^ 
(Processus judiciarius pravinciarum Brunsvico - Lune-" 
burgicarum Brunsvig. 17S2. 4)^ Esaias P^fendoff 
(Introductio in processum ciuitem electoratus Bruns^ 
vico - Luneburgid — necnan ducatus BrunstJicO'^ Guel^ 
pherbytani. Prancof. et Ups. 17SS. zweyte Aufl. Han«* 
noverl769. 4«), D^d^Ärind (Einleitung zum Proceft der 
Herzog!. Braunschweig- Vvolfenbattelschen Gerichte^ 
Braunschweig und wSfenbflttel 1776.4. mit welchem, 
die von LiÄ/ gesammelten, und 1802 zu Braunschweig 
und Heldistädt herausgegebenen Anmerkungen und 
Zusätze zu verbinden sind) und von Liebhaber^ indes- 
sen Einleitung in das Herzogl. Braunschw. Lflne* 
burgische Landrecht. Th.l.S.97— 190 sich eine aus- 
führliche „Abhandlung von den Ober- und Unterge- 
richten der hiesiges Lande" befindet; aber alle diese 
Werke, so sehr willkommen sie auch zu ihrer Zeit 
waren, haben gegenwärtig durch^ die, eine ganz neue 
Orgf nisation des Justizwesens herbeygefQhrt haben- 
den Verordnungen vom 15. Januar und S. Febr. 1814, 
' so wie besonders durch die Verordnung voa»26. März 
1623, einen grofsen Theil ihrer Brauchbarkeit verlor 
ren, und so gehörte allerdings ein Werk, wie das 
vorliegende, zu den Bedürfnissen derBraunschweigi- 
schent>eschäftsmänner,so.wie es auch dem auswär- 
tigen Kechtsgelehrten , um den gegenwärtigen Zu- 
stand der Braunschweigisohen Gerichts- undProcefs- 
Verfassung kennen zu lernen , nicht anders als sehr 
willkommen seyn mufs. Die Anordnung desselben, 
ist einfach; es handelt im ersten Abschnitte von den- 
verschiedenen Gerichtsbehörden,, und »war nad^ 
sechs Kapiteln (von den Kreisämtern, den Districts-. 
gerichten, dem Landesgerichte, und dem bekannte 
Reh mit Waldeck, Pyrmont, Lippe und Schaumburg- 
Lippe gemeinschafÜich, bestellten Oberappellations- 
gerichte als allgen^inen Gerichtsbehörden, von dem 



Eaufgerlohü, » AppeUatloDskan^nielito in Brai 
schweig, denn die Militärgerichte jener Zeit s 
wohl mit Cnreobt zu den Civilgerichten cereduict;» 
da nach den angezeigten VerorAungen » damals dmm 
Militär in bnrgeriicMn Klagsachen vor den CiTilge^ 
richten belangt wurde, sodann von den Patiimo^ 
nialgerichten, nnd den nrivilegirten GjericbtastiDdea» 
[edoch nur in sofern, dafs erstere, als Gvilgerlchte^ 
und letztere durch die Verordnung vom iS. Marx 
182S definitiv abgesebafft worden sind; endlieb mn^ 
hangsweiae von den Advoeaten , Nofcnien nnd Pro« 
euratoren). Der zweyte Abschnitt enthält die Dar- 
f tellung des ordentlichen, der dritte, die des summa-* 
rischen Processes; der vierte handelt von dem Coo* 
cursverfahreuf und der fOnfte, von der Executioo« 
Die Ausfflhrung selbst verdient gleichfalls alles Lob» 
und Reo. ist aur keine wesentlichen Unrichtigkeitea 

Estofsen; wiewohl er sieh gern beschddet, dnCi 
m, als Nichtbraunsehweigischen Geschäftsmanney 
ein oder das andere dennoch entgangen seyn könnte« 
Einigermafsen möchte iedoch zu solchen Unrichtige 
keiten gehören, wenn S. 27 behauptet ist, dafs durch 
die neue Organisation des Jnstizwesens von 182S ia 
dem Geschäftskreise des Oberappellatjonsgericbts 
nichts geändert aey , da doch wenigstens die Appel- 
lationssumme von 1000 Rthlr. auf 500 RtUr. herab- 
gesetzt ist, und nach einer Verordnung vom 29. JoL 
1826, keine Berufung an dasselbe,' weder durch Ap- 
pellation noch durch Nichtigkeitsbeschwerde, in 
Forstwesen- Jagdfrevel-» und Steuercontraventions- 
Sachen , fernerhin statt finden soll. Auch hätte es 
einer Angabe verdient, dafs, wiewohl bey dem Ober-i 
appellationsgericbte nach Maafsgabe des $« 12. der 
Bundesakte, in den Sachen, welcne aus den verbon«* 
denen Pürstenthümem dahin gelangeo^ die Akten« 
Verschickung zulässig Ist , dennoch in Hinsicht der 
Sachen aus dem Herzogthume Braunschweig, eine 
Ausnahme gemacht worden ist, indem der Auszug 
aus den Protocplien der deutschen Bundesversamm* 
lung vom 22. Decbr. 1817, aus dem Grunde, weil 
das Herzogthum in der damals bestehenden Appel- 
lationsoommission schon ^eine dritte Instanz hatte, 
besagt^ dafs die Vorschrift des I2ten Artikels der 
Bundesakte auf das Herzogthum Braunschweig keine 
Anwendung finden könne. ^ 

Dafs beveiner zweyten Auflage, die dieses 
brauchbare Werkchen gewifs erleben wird, die, 
durch die neueste Gesetzgebung veranlafsten Aeode-^ 
rangen berficksichtigt werden müssen, ergeben die 
beimn seitdem erschienenen Verordnungen vom 201 
März 1850, von denen die eine, däs forum privik^ 
gjmtum des Militärs, durch Einsetzung eines neuen 
Generalkriegsgeriohts, und die andere das forum 
prioilegiatum der Hofbedienten , durch die Anord^ 
Bung eines Oberhofgerichts, als für sich bestehender 
Gerichtsbehörden , wieder hergestellt hat; 
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PHILOSOPHIE. 

KöiriGSBERG, b. Unzer: Psychologie als Wissen^ 
schaff^ nen gegrOndet auf Erßihrung , Meta-^ 
physik und Mathematik. Von /• F. Her hart, 
Prof. der Philot. zu Königsberg. Erster, syn- 
thetischer TheiL XlV u. S90 S. Zweyter, ana^ 
lytischer Theil. XXVI u. 541 S. 1824 u. 1826; 
gr. 8. (SRthlrO 
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'rufs zuvor dem alten verehrten Freunde, dessen 
Andenken Unterzeichneter stets treu im Herzen be« 
wahrte 9 dem er auch auf dem Gebiete der Wissen« 
Schaft so oft sein freudiges xuiQil zurief. So virerde 
-^ in der Arbeit des gemeinsamen Berufs — daa 
Band würdig vi^ieder angeknäpft« und in dem freye*^ 
sten Streben nach der Erkenntnifs des Wahren, 
nach der Förderung des Guten und Schönen , mdg^ 
die BtjQtbe der Freundschaft , welche den Jflnglingea 
einst erfreuend sich aufschlofs» den Männern noch 
edle Früchte zur Reife brineen ! Waren die Wege 
des Forscbens wohl oft verschieden — aus geistiger 
Ferne winkte doch beiden das eine Ziel, und die. 
Losung bli^b dieselbe. So hat des Freundes kühnes 
Streben nnd reiche Leistung in der höheren philoso- 
phischen Forschung Rec, wie vielleicht wenige, 
atets mit freudigem Danke anerkannt, zugleich aber 
auch manche Zweifel in Stillem ihm vorgelegt ^— 
und auch wohl oft es nicht ohne Schmerz empfun- 
den, wenn ihm Üer Freund die Bemühungen Ande- 
rer nicht immer mit dem heitern Gleichmuth zu ge- 
wahren schien , welcher ihm, in dem wohlbegrün- 
deten Bewufstseyn des Werthes und des nicht zwey- 
felhaften Erfolges der eignen Arbeit vor vielen An- 
dern* leicht hätte .bleiben müssen. Denn eben auch 
für dtn Erfolg _ for das wirksame Eingreifen eines 
originellen Denksystems in die sonstigen — despo- 
tischen oder anarchischen — Tendenzen der Zeit ist 
der sicherste Gleichmuth auch selbst das sicherste 
Mittel, während eine zu reizbare Empfindlichkeit 
ttnd i4elleicht doch unbiWge Herabsetzung Anderer 
der Befreundung mit dem Systeme Tielmehr hin* 
dernd entgegenwirken, und neue Verstimmungen 
und Retorsionen ins Unendliche hervorrufen, wo« 
durch für die Wissenschaft selbst nichts «gewonnen, 
dem Publikum aber an der Philosophie nur ein Aer^ 
gifnifs gegeben ---ein (oft nur zu gerechtes) Mifs^ 
trauen eingeflöfst wird. Doch zur Sache — zur 
Berichterstattung über den vorliegenden Versach 
einer,- nicht blofs wissenschaftlich strengen über- 
^upt, sondern auch berechnenden f$j6kolMaef und 
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zur prüfenden Ergrfindung, wobey wir dem tieisin* 
nigen Werk genau folgen werden, um dem Leser 
dieser Blätter eine Uebersicht seines reichen Inhalts 
zugeben, nnd die Einsicht in die iVoM^m^^ so viel 
hs DNcy uns steht, zu erleichtern, auch den Vf. selbst 
vielleicht zu veranlassen, über die schwierigeren 
Punkte seiner neuen Theorie gelegentlich wmere, 
immer willkommene, Aufklärung mitzutheilen. 

Um also gleich den Titel ins Auge tu fassen , so 
verspricht uns dieser eine Psychologie j^als fFissen^ 
schajl. " Diefs zu seyn, dahin strebte sie schon im- 
mer, vollendet aber wird sie auch wohl hier und 
Oberall so leicht. nicht werden, denn dazu ist die 
Seele, nach demalten Heraklit schon, doch eine alt 
zu tiefe Natur; — „ neu gegründet auf Erfahrung, 
Metajjhvsik nnd Mathematik;^ aber als eigentlich^ 
und nicht eben neue, Grundlage wäre wohl nur die 
Erfahrung, die reine Betrachtung , zu setzen. Die 
sogenannte Metaphysik aber schon als alleemeinere 
'wissenschaftliche Verknüpfung, so wie die Mathe-« 
matik als die (etwanige) genauere Bestimmung cler 
Phänomene in Zahlen; — Doch wollen wir ü^ber 
den Titel, wiewohl auch dieser nie eanz gleichgül- 
tig ists nicht länger mit dem Vf. rechten, vielmehr 
die Anordnung des Werkes selbst bemerken, nach 
welcher der Iste synthetische Theil eben die allge^ 
meinen metaphysischen und mathematischen Gründe 
der neuen Theorie feststellen, der 2te analytische 
aber die psychologischen Thatsachen auf /mf Gründe 
zurückführen und weiter aufklären soll; — Mrobey 
es also darauf ankommen wird, in wie fern jene Be-* 
trachtungen sich wirklich als eine sichre Grundlage 
erweisen werden, oder nicht? Fafsüchery für die 
Einführung in die neue Lehre geeigneter ymre wohl 
der umgekehrte Gang gewesen. Aber — jener Weg 
war (laut der Vorrede) der, den der Vf. seJt^t wirk- 
lich nehmen mufste, und überhaupt ist sein Werk 
freylich auch mehr für geübte Denker, ais für An- 
fänger geschrieben. ' 

Die Einleitung giebt die Absicht des Werkes da« 
hin an: „eine Seelenforschunff herbeyzufübren ^ 
welche der Ifaturforschung gleiche, sofern dieselbe 
den Zusammenhang der Erscheinungen überall vor- 
aussetzt, und ihm nachspürt durch Sichtung der 
Thatsachen, durch behutsame Schlüsse, durch ge-> 
wagte, geprüfte, berichtigte äypothesen, endlich, 
wo es irgend seyn kann , durch Rechnung; *' — wel« 
eben leitenden Gedanken wir unbedenklich beystim« 
men , auch dem : wo es seyn kann, durch Rechnung 
worin liegt, dafs inan da, wo es nicht mehr seyn 
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kanO) nun tnch frey willig auf diese Form- verzichte, 
ohoe hoffentlich darum auch auf Geist und Kraft der 
wissenschaftlichen Betrachtung Oberhaupt verzich- 
ten zu dürfen ! — Mach Verwahrungen gegen her- 
gebrachte Ansichten, raten Bemerktlngen über Princi- 
pien und Methoden, die „sich gegenseitig bestimmen, 
fiber dieMirslichkeit der psychologischen Abstractio- 
nen'*, folgt die Bitte an den Leser : „sich, einen ruhi- 
gen Schritt gefallen zu lassen , und fest zu glauben, 
^ dafs in der Philos. allemal der Weg, den man in 
scheinbaren t^eniesprüngen vorwärts macht , lang- 
sam wieder zurückgegangen wird/* — Gewifs sehr 
wahr, und Oberhaupt müssen diese vorläufigen Be« 
trachtungen sehr ansprechen, und sie vertreten so 
auch,' >zum THeil wenigstens, die Stelle eines rein 
analytischen Anfangs des Ganzen. Sie sind aber, 
unter Vil Hauptnumern , in den ^ 1 ^-> 25 weiter 
im Wesentlichen. folgende: 

I. Schwierigkeit der SelbstbefAachtung , dariaus 
entstehende Störungen , Selbstpeinigungen, TMcken 
im Bewufstseyn. Uie ganze Klasse der nicht unmit- 
telbar wahrgenommenen, sondern aus den Producten 
finsrer Thätigkeit erst erscfdossenenTh^lssLchtn ^ sind 
picht mehr Principien, vielmehr Probleme, durch 
Lehrsätze zu lösen , wobey wir uns hüten müssen, 
den Etschleichungen Thür und Thor zu öffpen. Be« 
ohsichtuog ^anderer i — die uirs aber nur durch die 
Selbstbeobachtung verständlich sind. Macht der 
Autorität und der Tradition — psychologischer Theo-- 
rieen. Wie wichtig es sey, eben das Gewöhnliche 
genauer zu erforschen. „ Was Vernunft sey , glaubt 
jeder von sich selbst wohl zu wissen, wanrend er 
die psychologischen Curiosa meist bey Andern 
. ^ucht." — „Gesetzt nun — schliefst $. 6 — der 
Vorrath der psychologischen Thatsachen sey bey— 
sanimen, welche Art von Regelmäßigkeit iäist sich 
im Allgemeinen an ihnen erkennen, oder doch ver- 
mutben? — erste Frage der speddativen Psycho- 
ogie.** 

IL „Der Selbstbeobachtung zeigt sich Alles in 
der Seele als kommend und gehend , als schwankend 
und schwebend ,.. als etwas, das stärker und schwä-- 
eher wird. In jedem dieser Ausdrücke liegt ein Ghö- 
fsenbe^riff. Also hier ent^yeder kane genaue Regel- 
mäfsigkeit, oder sie ist durchweg von mathematir- 
scher Art • • . zwar gestatten die psychologischen 
. Gröfsen nur eine unvollkommene' Schätzung , was 
aber von der Rechnung nicht abschrecken darf: denn 
man kann die Veränderlichkeit gewisser Gröfsen, 
^nd sie selbst berechnen, ohne sie vollständig zu 
bestimmen • . • sind die einzelnen Erfahrungen we- 
nig genau, so ist dagegen ihre Menge unermefslich 
grofs" u. s. w. — oomit hat der Vf., was nicht zu 
tSbersehen, die Schwierigkeiten der psychologischen 
Berechnung sich selbst nicht verhehlt. In wie fern 
aber die Betrachtungen , durch welche er sie wieder 
zu heben sucht, ganz ausreichen , und die Rechnung 
selbst demnächst zulässig erscheinen möge, darüber 
in der folge bestimmter, . 



_ _ _ % 

ni« Nacbweitung der Entstehung der oft un- 
willkürlichen -* oder voreiligen, ungenauen psy^ 
cJiolögischen Abstracüonen* „ Ueberall die obersten 
Gattungsbegriffe dreist : hingestellt , allein Qberall 
fehlt die Achtsamkeit auf das Speciefle, udd die ge- 
naue Bestimmung des Flinzelnen . . • Unbeantwortli— 
che Fragen über das Causalverhältnifs der Seelen* 
vermögen unter einander • . . die nun gleich Inseln 
aus einem unergründlichen , unfahrbaren Meere her^ 
ausragen.*' Geistreich treffende Schilderung dieses 
inneren — bellum omnium c. o. „Unser icA der 
Kampfplatz . . . ja die Gesammtheit alier dieser strei- 
tenden Parteyen selbst! Ob man fortfahren wolle, 
dem augenscbeinlich flüssigen Wesen aller GemOths— 
zustände Trotl zu bieten, und, jemehr dieselben 
jeder Auffassung in harten und starren Formen Tvi«* 
derstreben, desto hartnäckiger ihnen dergleichen 
aufzudringen?" — Gewifs nicht! Aber wie viele 
Psychologen alter, mittlerer und. auch neuerer 2t^t 
haoen nicht auch schon vorH, diese „ wirkliche Viel* 
heit von Kräften , die mit einem beharrlichen Daseyy^ 
in uns bestehen und wirken, und einander bald hel- 
fen, bald anfeinden'*, in Zweifel gezogen , und die 
Abstractionen einiger Schulen dürfen so nicht ohne 
Weiteres allen angerechnet werden ! Auch behaupten 
die, welche von Verstand, Gedächtnifs u. s. w. re-* 
den — mit Welchen verschiedenen Worten dieSpra-' 
ehe auch gewifs ^twas Verschiedenes zu sagen nattm 
— darum nicht immer eine reale Vielheit von Arq^-* 
teHj sondern nur eine Verschiedenheit der Rieb* 
tungen und Functionen; sie „verehren (WieH- auch ^ 
selbst-, ironisch freylich, bemerkt) die unbekannte 
Einheit jener Vermögen" — die er übrigens auch 
selbst uns, wohl nicht so leicht und klar zu Tage för- 
dern wird , als wir 6S etwa wünschen möchten. -* 
„Die alten Götter werden faber) nicht lange mehr 
bestehen > ihre Orakel weraen verstummen. Beym 
Lichte besehen ist es nicht so sehr übler Wille \!) 
noch Vorurtheil, sondern Ungeschick. • . Unsra 
Philosophen sind nicht Mathematiker*' u. s. w. *— 
Und gewifs ist jedem Philosophen auch mathematK- 
sehe Renntnifs und Geschicklichkeit in der Anwen« 
düng jener „geschmeidigeren^^ (höheren analyti«» 
sehen) Formen auf das Fließende zu wünschen! 
Doch eben so sehr auch dem schon mathematisir^n* 
den Psychologen — Vorsicht in der Feststellung 
seiner Prämissen, und in der Anwendung sdnar «^* 
auf andre Weise etwa harten — Formen. 

IV. „Die Mangelhaftigkeit unsrer unmittelbaren 
Kenntnifs der inneren Thatsachen, welcher durch 
das gewöhnliche Verfahren der Induction u. s. w. 
nicht kann abgeholfen werden, . • mufs durch eine 
Ergänzung der Begriffe verbessert werden • • • durch 
Nach Weisung der Beziehungen d« h. derjenigen Re« 
lationen (em lateinisches — TVart statt des deut* 
sehen) vermögen deren eins das andre nothwendig 
voraussetzt . • • jenes ohne diese nicht kann gedacM 
werden. In diesem Sinn mufs die Wissenschaft also 
die Erfahrung überschreiten^^ xu s. w, Erläuteraog 
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dariji Beyspiele solcher BeziJiungfn — des Begeh- 
rens auf das Vorstellen, des Gedächtnisses auf die 
Sinnlichkeit u. s; w. Ueber. diese dem Vf. eigen- 
fhünnlicheo Lehren ist schon von Andern bemerkt 
worden,^ wie man der Wahrnehmung doch auch 
keine Widersprüche, die Qberall wohl nur scheinbar 
seyn dQrften, ßuf bürden solle, und wie man Ober 
die Erfahrung zwar gewifs auch weiter zu denken^ 
sie in so fern zu überschreiten, und, wppn man will, 
Taergänzen, zu berichtigen habe; — nur dafs sol«- 
che Mrgänzungen (ein leicht mifsverständlicber Aus* 
druck) sich auch von aller subjectiver Willkfir frey 
zn erhalten wissen, und dafs man zuletzt auch wie« 
der ganz unbefangen die Erfahrung befrage, ob man 
auch — richtig möge ergänzt haben, was zu ergän- 
zen war „)das seyende Ganze als solches erkannt.'* 
Denn künstlich gemacht soll dieses doch am Ende 
ni<^tseyn, das reine Wesen soll vielmehr nur er^ 
härmt werden. So dOrfte auch jene — Methode der 
Beziehungen wohl mehr im Ausdruck, als in der 
Wahrheit der Sache, einere^u^ zu nennen seyn. Denn 
überall steht ja gewifs das Wesen zn andern» Wesen 
in mannigfaltiger Beziehung 1 — und diese« zu erhen^ 
nen, in Begriffen festzuhalten, mufste also wohl 
sehrnatürüch, seit philosophirt ward, die Wissen* 
Schaft sich zur Aufgabe machen. 

V. Wir lernen hier das philos. System des Vfs nä- 
her kennen, als dessen ersten Hanpttheil er die Meta-^ 
pfcysiib (die Logik nur ein Vorhof), als den zweyCen 
die jiesthetik setzt, von der die praktische Philoso-- 

?hie nur einen, den übrigen neben zu ordnenden, 
'heil wieder ausmachen soll, so dafs die l\igend^ 
lehre als eine, auf Beurtheilung durch Beyfall oder 
Milsfalien beruhende, selbstständige Atti»5i/rAr« ne-- 
ben andern auftritt DieseAnsicht enthalt unstreitig 
viel Wahres— obgleich, und zj^tar eben im Sinne des 
Vfs selbst, gegen die schärfere Entgegensetzung der 
theoretischen und praktischen Philosophie doch noch 
Einiges wieder möchte zu erinnern seyn, was hier 
jedocb-nicbt kann verfolgt werden, in der Anord- 
nung der Metaphysik sodann weicht der Vf. von 
dem (sonst ähnlicnen^ WolPschen System darin ab, 
daüs er einen aUsemevien, und besondem oder an^ 

Sewandien Theil unterscheidet, und jenen an die 
teile der Ontohgie treten läfst, diesem |iber die Ay- 
ehohgie, die Isaturphüosophie (statt der Kosmolo- 

fle) iind die philos. neligionslehre zuweiset. Ueber 
lese Systematisirung, welche auf die wiSsenschafi:- 
ficheo Darstellungen des Vfs überall einen entschie- 
denen Einflufs behauptet, hier noch einige JBemer- 
kungen. Zuvörderst wäre der Begriff der Metaphy- 
sik überhaupt genau zu bestimmen. Die Benennung 
ist bekanntlich mehr zufällig entstanden, und nach- 
her als eine scientifische beybehalten worden, die 
eher nur durch eine sprachwidrige. Deutung als die 
einer Veberphvsik - — einer Lehre nun also vom 
.Vebematürüchen , Uebersinnlichea — könnte ge*^ 
fafst werden. Aber dieser Begriff nun auch selbst — 
hätte dann auch wieder — sein ßtdenkliches , indem 



das^ Ueber— Natürliche xloch zum Natürlichen irgend 
ein, also zu bestimmendes , Verhältni/s. haben mufs« 
welche Bestimmung also wieder eine noch allgemein 
nere Wissenschaft erfordern würde. Gewöhnlich 
aber fafst man die Metaphysik, oder die Ontotogie na-» 
mentlich, als eine Wissenschaft eben von den allge^ 
meinsten Begriffen und Bestimmungen alles Seyen-;- 
den, als eine Grundwissenschqft also überhaupt, wie 
man in der eignen «Sprache nun auch bestimmter sa- 
gen könnte, und gesagt hat. Doch auch so wieder — 
erheben sich eigenthOmliche Schwierigkeiten. Denn 
wie gedenkt man nun weiter das Allgemeine dem B»- 
sondern, die Gründe dem Begründeten u. ^. w. /etwa 
entgegenzusetzen F Ist so namentlich die vorgeschla- , 

fene Unterscheidung einer allgemeinen und besondern * 
letaphysik nicht auch wieder in mancher Hinsicht 
unbequem? und was wird die hochgefeyerte über- ■ 
haupt' anderes seyn können, als eben gründliche 
Wissenschaft — von dem All der Dinge, von der 
Seele, und von Gott? Somit würden wir jenes grie- 
chischen Namens, der lange genug ein gewisses 
magisches Helldunkel j ein, oft willkommenes -^ 
Schwanken des Begriffs unterhalten hat, wohl end- 
lich ganz entbehren, und, deutsch und deutlich » 
einfach von der — überall in sich selbst, zu begrün- 
denden — Wissenschaft überhaupt nur reden dür- 
fen, deren allgemeinster Gegenstand begreiflich das 
geistig sinnliche Universum bliebe, und deren be^ ' 
sondre Theile sich sodann durch die ruhige Betrach-^ 
tung dieses Ganzen von selbst bestimmen würden» 
ohne dafs es zum wenigsten eben nothtvendig wäre^ 
eine allgemeine Grundwissenschaft von den beson- 
dern .wissenschaftlichen Betrachtungen scharf zu 
sondern. Denn eben den durchgängigen, die be^ 
stimmten Unterschiede, wo sie sich zeigen, nicht 
aufhebenden Zusammenhang — die Einheit (nicht 
Identität oder Einerleyheit) des Vielen^ oder die Al- 
les verknüpfende Harmonie in ihren leisesten Veber^* 
gd>ig"r»-^ der Wesen selbst, wie unsrer Erkennt- 
nisse von ihnen -;— neben dem überall bestimmen- 
den tqog — diefs alles soll man bey der versuchten 
Systematisirung* nie aus den Augen verlieren:-— - 
was darum hier erinnert wird , weil imser Vf. uns 
auf gewisse hergebrachte Schulformen und Einthei- 
limgen ein tu ^rofses Gewicht noch immer zu legen 
scheint. Aehnliche Betrachtungen lieisen sich über 
den zn bestimmenden ^n/an^ und Fortgang — über 
die beste Folge' — der wissenschaftlichen Unte^r- 
suchungen anstellen. Denn obgleich man nicht ohne 
Gründe so, und nicht anders, anzufangen, und dann 
auch gesetzmä/sig , in guter Ordnung, wird fortzu- 
schreiten habeli, so wird, was den Anfang selbst be- 
trifft, der Geist sich doch auch wieder eine gewisse 
i«>*^A^ vorbehalten müssen — i was hier jedoch ange^ 
deutet zn haben genügen mufs. — Uebrigeos lesen 
wir hier (in den $$. 15 und 16) treffende Bemerkun- 

fen über den Zusammenhang des psychologischen 
roblems mit den allgemeineren (metaphysischen^ 
und es ist eben so richtig, als begreiflich, dafs es 
,, völlig vergeblich sey ^ Jemanden für eine Psycho- 

lo- 
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logia gewinnen tu wollen, die seinen mettphysi- 
scnen (allgemeinen speculativen) Voretellungsarten 
widerstreite"; so anch die BemerJcune, wie viel 
schwieriger die Erlcenntnifs Seiner Selbst sej, als 
z. B. die der Mechanik des Himmels, und — • ^dafs 
Sohrates hierflber vieilieicht noch in einer Tänschung 
befangen war, indem er etwa vergafs , dafs es nicht 
sowohl auf die Distanz eines Gegenstandes ankomme, 
als auf dos Auge, welches wir fbr ihn haben.** — > 
Uebrigensläfst der Vf. die Psychologie der Metaphysik 
Aun selbst darum vorangehen, weil einmal — „eine 
Abweichung yon der aSen guten Ordnung Statt ge- 
funden , Mnd durch die neue^ufregang der gesamm* 
ten speculativen Thätigkelt sich Beyfall und Dank 
verdient hat*' — fiber welche alte gute Ordnung die 
Meinungen übrigens, wie. bekannt, verschieden 
sind. 

vi. BJichs auf die Geschichte der Psychologie seit 
Des- Cartes,-^ eine interessante Skizze, worin die 
Hauptprobleme derPsycbologie mehrfach zur Sprache 
kommen. Des^-Cartee wird mit Hecht hochgeschätzt. 
Bemerkens werth insbesondere auch die Betrachtung 
gen Ober Leibnitz und Locke ^ wobey letzterer nicht, 
wie wohl oft geschieht, nur in Schatten gestellt^ das 
Verdienst vielmehr, und das Recht und Unrecht bei- 
der gut abgewogen wird. „Man sagt mit ilecht, 
Erfahrung gebe nur das Einzelne, V^irkliche, nicht 
das Allgemeine und Nothwendice. Man schliefst 
auch noch richtig,«es müsse d^s letztere auf der Ei« 
genthQmlichkeit des erkennenden ^ubjects beruhen. 
Aber man erstfhleicht die Mehrheit verschiedener 
Formen des Erkenntnifsvermögens , oder angebor- 
ner Ideeh^' u. s. w. Auf fallencT aber war uns, hier 
die tabula rasa wiederzufinden, wie man die Seele, 
die jeden Falls ein fVesen^ ein energisches, doch ist, 
wohl nicht mehr nennen sollte. WoWs nur schein- 
bare Gründlichkeit, derer — „vor lauter logischer 
Deutlichkeit die eigentliche Dunkelheit gar nnsicht* 
bar machte*' — gut gewürdigt ; so wie die Psycho- 
logie, Kanfs ... „ob je ein Philosoph die Emheit 
unsrer Persönlichkeit so gewaltsam behandelt, das 
Ifliefsende, das Ineinandergreifen der Vorstellnneen, 
das alimählige Entstehen eines Gedankens aus dem 
endem so wenig in Betrachtung gezpgen ** — ROck- 
hlick auf die Lehre Leibnitzens von dtn einfachen 
Wesen, ,|Sein Satz hei&t nicht, die Setßlen sind 
Substanzen, so'ndern die Substanzen sind Seelen.^ In 
dieser Lehre und überhaupt steht der Vf. Leibnitzen 
wohl am nächsten. Aber eben auch Ober diesen 
Punkt von den einfachen Seelenwesen -—* welche Auf- 
•chlüsse bleiben hier noch zu wünschen übrig! — > 
Weiter über einige neuere Psychologen, und über 
das Pichtescht absolute Wollen. ^ So ward einer der 



Sröfsten Denker Urheber einer Schwärmerey^ cBe in 
er Folge , als sie sich die absolute Identität znm 
Mittelpunkte erkoren, und diese mit Spinocismns, 
Piatonismus , Physik und Physiologie, amalgamin 
hatte , in einem weiten Kreise die Pfaylos. besetzte, 
und aus einem viel weiteren sie verscneuchte, weil 
man über der intellectneilen Anschauung nicht elen 
Verstand verlieren %volUe.** (!) Dieses nun -- t,das 



einzige Wollen^ was in die Forschung einzulassen 
der VC sich erlaubt Er steht selbst „in der Mitte 
zwischen denen, welche wollen, dafs es bey der£r-> 
fahruM .^. sein Bewenden haben solle, weil sie 
das Widersprechende nicht erblicken , und deneiH 
welche gar wohl Augen dafQr haben , aber davon 
nicht lassen wollen , vielmehr ins Erstaunen , ins 
Entzücken über alle diese Wunder sich versenken, 
die ihnen um so vortrefflicher scheinen, je unge- 
reimter sie sind" u.s. w. Und gewifs ist dieserSund^ 
punkt — der ruhigen, und zugleich tiefer forschen- 
den, Betrachtung ^ der einzig richtige und/»f#, 
welchen aber zu behaupten^ auf welchem, sich zu be^ 
ruhigen^ dem kühneren Denker zu jeder Zeit, and 
auch wohl unserm Vf. oft — so leicht nicht sollte ge- 
lingen können! - 

VII. Plcm und Pintheibmg der bevorstehendem 
Untersuchungen. In ein — > „Gebirge führt der We& 
wohin diejenigen nicht folgen werden, die nur in 
lachenden Ebenen zu lustwandeln gewohnt sind ; 
schweres Gepäck wird hier nicht frommen , aber G«^ 
duld und frischer Muth » nebst einigem mathenu^ 
tischen Werkzeug . . . auch mit seiner praktischem 
Philosophie soll man vorher im Artn^nseyn, weil, wenn 
diese noch schwankt, dessen Gemüth bey specultif* 
ven Untersuchungen noch nicht in Ruhe seyn k&ft- 
ne , ohne Gleichmuth aber keine Speculation gelinge^ 
u. K. w. — was allerdings wahr ist, wie auch. Sab 
zwischen den praktischen Ansichten, und den spe* 
culativen über das Wesen der Seele ein genauer Zu- 
sammenhang Statt finde. Aber eben darum sind auch 
jene von diesen selbst wieder abhängig, und so könnte 
man, von der speculativen Seite wenigstens, mit 
seinereignen pr. Philo& auch vielleicht noch nickt •^ 
so durchaus im Reinen, noch mit der des Vfs; ganift 
einverstanden seyn, ohne deshalb von dem Studiimi 
des Werks als ein Profaner zurückweichen zu mfls«» 
sen — so fern man nur dahin mit sich im Reinen ist, 
dafs man mit fester und reiner Gesinnung — die 
Wahrheit sucht, und ihr die höchste Ehre giebt. »» 
Der Schlufs des $. 23 enthält noeh gute Betracht 
tungen über die synthetische und analytische Mo* 
thode , nebst dem Plan der nun folgenden Unter« 
sucbungen. 

{Die Fortseisung /el$i.) 
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*rster Abschnitt, Ueber das Ich in seinen näch^ 
Sien Beziehungen^ L Cap, Ueber die pJälos. Bestim-* 
mung des Begriffes vom ich. J. 24— £6. „ Wer bin 
Ich?'— Diese Frage wirft der gemeine Mensch nicht 
tuf . • .y wer sie auf wirft/ der sucht etwas Unbe«* 
fcanntes in sich ...» welches, gefunden, er sich selbst 
zuschreiben würde. fFas aber ist denn dieses Ich? 
Rann man es losreissen von der individuellen Person«^ 
lichkeit • • . von den individuellen fiestimmunsen des 
Gedankenlcreises» des Orts, der Zeit . . ..ooer sind 
diese dem wahren Ich , als welches in der zeitlichen 
, Wahrnehmung überhaupt nicht anzutreffen , nur 
nfiillig? Haben wir aufser der individuellen Icfaheit 
0och eine| andre?« — GrQnde fQr die Bejahung 
der Frage «— jedoch mit Abweisung eines rein intel* 
lectuellen Anschauungsyermdgens idr das Ich ; die 
Speculation hat nur die eemeine Vorstellung vom Ich 
aufs Aeufserste zu treiben , um die Wiaersprüche^ 
bemerkJich zu machen und za verbessern u. s. w* --^ 
Die berühmte Fraee wieder .nach dem Princip der 
Individuaiion j welche aber, nach unsrer Einsicht, 
xricht 50 aliein , sondern nur nütUOlfe naturphiloso- 
phischer Untersuchungen, vollständig kann gelost 
werden. Auch möchte es doch schwer zu sagen seyn, 
was denn -^ abgesehen von allen Bestimmungen, 
der Geburt, der Erziehung, des ganzen Lebenslauf'— 
vom Ich noch übrig bleiben , und ivas es heifsen 




gemeine una die phdoi 
phische Vorstellung einander zu schroff entgegenzu- 
setzen, und den Leser durch die — Ungereimtheiten 
^ der £rfahrungsbegnffe wieder ohne Nöth zu ermü- 
den. Doch müssen wir uns die individuelle Weist 
eines Forschers, von dem so vieles zu lernen, auch 
wohl gefallen lassen, und folgen ihm daher, auch 
willig in das Dadalische Labyrinth der $.£7 — SO 
seiftes 2ten Cap., welches eine^ Darstellung des im 
Besri^'des Ich enthaltenen Problems, nebst den ersten 
Schritten zu dessen Auflösung ankündigt. Jenes 
Problem^ist nämlich : „die Umwandlung des Begriffs 
vom leb zu finden, wodurch die Widersprüche in 
demselben verschwinden« '' Folgt eine fast grausam 
zu nennende Zergliederung -*- dt$ Begriffs doch nur, 
A. U Z. 1850. Dritter Band. 



dem es am Object, wie am Sub^ect, also an derganr 
•Zen Materie fehlen, und 'der auch der Form nach 
(der Identität von O. und S.) ungereimt seyn soll. 
„Das Ich stellt vor Sich, d. h. das Sich Vorstellende 
u. 8. f. in einem zwiefachen endlosen Kreise, dessen 
Glieder wieder in einem unendlichen Unsinn gleich- 
gesetzt werden.** — DJe Darstellung muTs im Buche , 
selbst nachgelesen werden, und wir dürfen über 
ihre Schärfe nicht ungeduldig werden , — 'für solche - 
will der Vf. kein Wort weiter reden. Doch gesteht 
er ein , dafs auch der Geduldigste hier wohl ermüf^ 
den, in einen Zustand der Krankheit fast sich könne 
versetzt fühlen , den er aus eigner Erfahrung ken- 
ne; — daher er auch schon hier auf die dunkle 
Stelle ein Licht wolle fallen lassen. Ausfüllung also 
der leeren Stelle im Begriff durch Andeutungen «— 
von dem vorstellenden Subject als Mittelpunkt — 
seiner Gesichuünien im Räume, seiner Verhältnisse 
in der Geseüschaft u. s. w. Doch „ bleibt der Faden ' 
noch in der tiemen Finstemifs^ und wir müssen 
sehr langsam fortschreiten — ^ an dem widerspre^ 
chenden Begriff mufs etwas verändert werden" u^s« w» 
So gelangt der Vf. zu dem (vorläufigen)' Resultat: „es 
müssen die mannigfaltigen Vorstellungen sich unter, 
einander aufheben, wenn die Ichheit mü^chr $eyn 
soll" -^ was aber selbst noch nicht sehr klar er- 
scheinen dürfte. Gegen die (wiederholte^ Abweisung 
aber einer besondern intellectualen Anscnauung, als 
eines deus ex machina, für die Auffassung. des Ich, 
finden wir nichts zu erinnern. 

Stes Cap. Vergleichung des Selbstbewußtseyns 
mit andern rrqblemen der aUgemeinen Metaphysik. 
$. Sl— 3i?. 

Auf die hier sich erbebenden allgemeineren me- 
taphysischen Fragen wird, „zum leichtern Ver-* 
stanonifs", die 'Antwort vorerst „obse Beweis" da- 
hin gegeben: „das vorstellende Subject ist eine ein- 
fache bubstanz, und führt mit Kecht den Namen 
Seele. Die Vorstellungen enthalten nichts von aussen 
aufgenommenes, werden jedoch nur unter äufseren 
Bedingungen erzeugt, una eben sowohl von diesen, 
als von der Natur der Seele, ihrer Qualität nach be-~" 
stimmt. Die. Seele ist demnach nicht ursprünglich * 
eine vorstellende Kraft, sondern sie wird ed unter 
Umständen^ Vollends die Vorstellungen einzeln 
genommen, sind keinesweges Kräfte, aber sie wer-- 
den e$ vermöge ihres Gegensatzes unter einan- 
der/' — . Zum Beweise jener Sätze aber bedarf es, 
heifst es unten weiter, ,>der allgemein- metaphysi- 
schen Lehren von Substanz und Kraft; sollten jene 
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Behauptungen aber besirUten werden , so bedarfe es 
dazu etwas mehr, alsder bekannten kritische«, idea- 
listischen und naturphilosophischen Systeme, deren 
keines darauf gefafst sey, mit den Widersprüchen 
im Begriff des Ich zu kämpfen"; — wonach in einer 
Anm eine weitere Polemik, besonders gegen Schel- 
linK folgt; aber zu hart und zu allgemein ist doch 
-wml die Aeufeeruog S. 117 von den „ Verirrungen 
des Meisters, und den Thorheiten seiner Schüler" 
o. s. w. Denn wiewohl der Meister sich wohl hie 
tind da verirrt, und der Schüler einige wohl sogar 
in Thorheiten mögen verfallen seyn, so verdankt 
die Zeit Schellingen doch auch wieder eine wllikom- 
. tnene Anregung — < für höhere Natnrforschung ins* 
besondere, und sein Enthusiasmus, Seine schöne 
Darstellung« hauchten der Philosophie allerdings ein 
neues Leben ein, so wie seine Schüler doch auch 
wohl nicht — nur Thorheiten vorbrachten ! *=- Die 
M. 52 u. ff. sollen nun über jene dunkeln Sätze nä- 
here Aufschlüsse geben : „ Die Selbsterhaliungem sind 
innere Thätlgkeiten ...sollen mehrere zusammen9 
oder wider einander wirken, wie hier die Vorstel* 
lungen, so müssen sie die . .• eines einzigen Wesens 
seyn; daraus erhelli (?) die Ein/acfiheit der (vorstel-* 
lenden) Seele. " — Aber daraus, dafs jene Thätig^ 
keiten freyllch einem Wesen angehören müssen, 
wild auf die Einfachheit desselben doch wohl etwas 
zu JtüA» geschlossen? Das psychologische Problem 
soll theils der Materie , theils dfer Form seiner Bear- 



Schöner Worte und aufgeregter Phantasleen uat£ 
fühle» bald harter Maphtspräohe und vorgegelM 
Offenbarungen — zn 'bedecken, zu verbüUen 
was Wunder, dafs' die Speculation nicht von 
Stelle kommt, da ihr erstes Gesetz Auß^icluigk^U 
ist — gegen sich selbst?'* — Sehr wahr ohne Z^yv^i^ 
fei, wie auch das Folgende: „eine blofse Künst^fejTß 
ein gesuchter Schein des Mühsamen sey der Pbil(>s. 

Snzund gar unwürdig" ... Allerdings, und hin^ 
rlich zu^eioh , was der ernste Forscher daher 
auch selbst nie vergessen möge, damit nicht etw« 
der Pfeil zurüfckpralle. — „ Sind aber in der That, 
heifst es sodann weiter, die Begriffe mit sic^ selbst 
im Streit, mufs man das Streitende sondern, und 
zwar so <^t, als noch eine neue Spur widerstreiten- 
der Bestimmungen sich entdeckt; dieses ist der Cba-» 
rakter jener Methode der Beziehungen'* • . . welche 
dem Denker übrigens nur „ die ersten Schritte-: be^ 
zeichne, die er, otirch das Problem selbst getrieben, 
werde nehmen müssen^ u. s. w. — Was freylich 
schon ein Gewinn wäre, wofern diese ersten Schritte 
selbst nur sichern Grund haben. — Erinnerung an 
den Satz des zureichenden Grundes — hier der y'ce^ 
Änderungen eines Dinges, als welchen schon der ge* 
meine Verstand richf ig darin suche: ein^^aiiMi^n 
der Sache mit einer andern sey eingetreten, oder 
aufgehoben ; ein Fremdes wird als in die Sache ein^ 

greifend, mit ihr sich verbindend gedacht u. s. w. 
ie nun folgenden Betrachlungen: wie eine vöUig 



beitung nach , der Auflösung nähet gebracht wer* fertige Kategorie der Ursache hier so wenig zu finden 



den «^ durch Vergleichung mit den andern meta-* 
physischen : vom veränderlichen Dinge nämlich (wo- 
bey-an die tiefsinnigen Eleaten und an Piaton erin-« 
Df rt \rird) und vom Dinge mit den vielen Merkmalen. 
Diese, schon t)ekannte, Dialektik d^ Vfs verdient 
Aufmerksamkeit — nur dafs auch hier lieber von 
den Verwickelungen und Schwierigkeiten, als von 
den' Widersprüchen eben, solcher Begriffe möchte 
zu reden seyn. — Nach einigen, gleiclifalls schar- 
fen, Bemerkungen über die Begriffe der älteren, 
namentlich der Baumgarten'schen Metaphysik: von 
der Substanz und dem Substantiale — welcher i,Kitf* 
gleichsam zwischen Substanz^ und Accidenz zuerst 
eine g, monströse Erfindung, ^^ dann wieder Ausdbruck 
des (tu bemerkenden) Widerspruchs im Substanzbe- 
gfiffe genannt wird, legt d'^r Vf. dem Nachdenken- 
den nun „die drey fache Wahl vor: entweder in 
scholastiscfhe Grübetey sich zu versenken; oder mit 
dem Verblei n: grau, Freund, ist alle Theorie, Sich 
tröstend, aus der Schule ins Leben sorglos hinüber •*- 
zutreten; oder endlich die Kraft seines Denkens an- 
ztistrengen, damit er den Grund des Widerspruchs 
erkenne, und so ihn hinweghebe" u. s. w. und 
freylich ^vird mau, philovophirend, nun also diefs 
dritte wählen, und clem Vf. in den J. S4 folgen, 'wo 
er, an den logischen Grundsatz von den contradicto* 
rischen Gegensätzen erinnernd, gegen die/beUebte 
Bereinigung der Widersprüche warnt. „Es ist 
eine Schwachheit der neueren Zeiten, Speculative 
Schwierigkeiten durch alle ersinnlichen Künste bald 



sey, als vorhin ^eine der Substanz; über die Ver- 
wandtschaft der Erklärungen des ursächlichen und 
substantiellen Zusammenhangs u. s» w. gehören zn 
den tiefgedachten, wahren. Däis at>er due CausaJi« 
tat „mit der Za^ — gar nichts gemein habe"« sehdnt 
wieder ein Paradoxon, was jedenfalls nähere Be« 
Stimmung erfodert. — Durch die hier angedeuteten 
Untersuchungen kommt der Vf. endlich auf das Iclw 
und auf den S^tz zurück: „Die Vorstellungen sind 
nichts anderes, als Selbsterhaltungen de^ Seele.** 
Man glaubt in dieser (oft wiederholten) Formel vrobl 
eine relative Wahrheit zu vernehmen; doch schei- 
nen die Substanzen des Vis. , wie die Monaden Leib« 
nitzens, auch zu gewaltsam noch getrennt — wie-» 
wohl er den Ausweg der prästabilirten HarmooJe 
doch auch nicht will, so dafs zu fragen noch Vieles 
übrig bleibt. Angehängt ist noch eine Anm. über die 
Kunst des metaphysischen Denkens, Doch' Worin sich 
dieses von einem tüchtigen Denken überhaupt unter- 
scheiden möge, bleibt schwer zu sagen. Giebt es 
ein zwiefaches überall, und mufs man in der ScAid*^ 
eine besondre Art erst erlernen? — Dafs man das 
natürliche Denken nur nicht gar durch sie i^firlerne! 
In einer gewissen Dunkelheit ihrer S/>racÄtf» wenig- 
stens ist der Grund zu suchen, dafs sie, wie auch der 
Vf. klagt, oft so wenig Eingang finden ins Leben. •— 
Uebrigens erhält das Denken überhaupt auch liier 
wieder manche Anregung und nützliche Verivamung, 
und — f)Wer, aus l^urcht vor dem Schwindel, die 
metaphysischen. Steige'^ mit verschlossenen .Augen 
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iprafbdela'v^ll, magfrerlich *-- *nur in seiner BinbiU 
kimsng herüberkommen/' 

4tes Cap. V'orbereihin^ der maihematheh-psY- 
€^clöffischen Untersuchungen. $. 36 — 40. 

Der psychologische Faden wird hier Wieder auf- 

fjenommen , und für die Erklärung der Ichfaeit ge- 
ädert, dafe ein neuer Begrifft erzeugt werde, als 
- lireicher nun der eines „Sirebens vorzustellen'^ ge- 
funden wird, was eintreten $olI, „wenn entgegen^ 
j^esetzte Vorstellungen in einem und demselben 6ub- 
jecty das zum Selbstbewufstseyn gelangen soll» ver-« 
einigt sind." Dieser Gedanke ist nun ,»mit der Er- 
fahrung zu vergleichen, welche auch lehrt, dafs un- 
sre Vorstellungen sich verdnnkeln, schwinden, wie- 
derkehren; aber — im Schwinden sie beobachten, 
'Wäre gerade so viel, als sein eignes Einschlafen 
-währnenmen wollen." -^ Diese Abweisung dürfte 
jedoch , der Theorie zu Gefallen , tvt absolut gera- 
then seyn ; denn sein ScA2qi/r^seyn wenigstens 
noch. — kann' man beobachten, den uebersang also, 
den allmähligen, vom Wachen zum Schlafen bis zu 
einem gewissen Punkte des tieferen Schlafes hin, wo 
die Beobachtung freylich aufhört, so jedoch, dafr 
sie --^ in den Träumen ->- wieder aufblitzt , in unge- 
wissem Lichte freylich, aber doch wirklich, wie 
wenn man den Traum selbst wieder träumt , und 
^ch selbst auch wohl fragt ^ 06 man träume? Somit 
sind hier. Grade zu beachten , und so nun aueh bey 
den Korstellungen des Wachenden, der ihr allmäh- 
Bges y erschwindln allerdings auch selbst beobachten 
fcann , wenn auch nicht ihr Verschwnnden^^/i j und 
ihren nachherigen Zustand, der nun freylich . blofs 
^^dacAl^ «erschlossen werden kann. Und dafs die- 
ser — der eines Aufstrebens ins Bewnfstseyn "werde' 
seyn mCIssen, ist denn ein sehr natfirlicher, durch 
die Erfahrung bewährter Gedanke, den unser Vf. 
besonders deutlich entwickelt, und auch gleich auf 
die Phänomene des Gedächtnisses namentlich in ih- 
rem Zusammenhange mit denen des Willens u. s« w. 
glOcklich anzuwenden gewufsi: hat. -^ CJebrigens 
wird zugestandeA: „das Hauptproblem liege doch 
noch sehr im Dunkeln ; was das Streben vorzustel- 
len ftlr Aielchheit leiste? — eine Frage des aufmerk- 
samen Lesers auch wohl schon — sey nqr noch sehr 
im Allgemeinen zu erkennen '* u. s. w. somit wird 
jene Frage nun „auf langehin verabschiedet"; der 
Begriff aber „von dem Streben vorzustellen wird ei- 
nen reichlichen, ja unerschöpflichen Stoff zn ferne- 
ren Untersuchungen darbieten , welöhe selbst wieder 
zu der Betrachtung de% Selbstbewufstseyns zurQük- 
fahren werden." Und hieniit werden die mathema- 
tischen Untersuchungen vorbereitet — durch' die 
Bemerkung: »»^ie Hemmungen der Vorstellungen 
seyen als gegehseiiiff zu denken ; alle können ver- 
dunkelt werden , sich in blofse Strebungen verwan- 
dein, nichts ^f^Ar, alles ^/ti<;^&e nur im newufstseyn, 
in beständiger Gefahr, vergessen zu werden" u. s. w. — 
Allerdings, was aber auch längst anerkannt war. 
JRfeuer hingegen, aber auch sch^vieriger, ist, was nun 
folgt: „Die Vorstell, erscheinen so als wider einan- 
der wirkende Kräfte, doch sey Kr^ft gar keiM. rea- 



les ZVaJicaf irgend e>ncs Wesens, sondern die Vk'e^ 
sen' werden nur zufälligerweise Kräfte*" — • mit Ver- 
weisung auf die Metaph. nnd auf die Abhandl. de ättr» 
elementurum, wortn der Vf. di'e ^ Unmöglichkeit rea* 
1er bewegender Kräfte " «zeigt , und die Anziehung 
auf eine b)ofs ^iforriiale ISothwendigkeit" u. s. w. zu- 
rOckgefftbrt haben will. Doch diese ganze Ansicht 
behält für uns noch etwas Dunkles, welches aufzu- 
klären, oder durchzudisputiren uns hier jedoch zn 
weit fahren würde. Also nur auf das mehr Psycho^ 
logische wollen wir pfUchtmäfsig wieder eingehen^ 
und unsre Becfenklichkeiten Ober diesen, und einige 
andere Hauptpunkte sogleich bestimmter auszuspre-* 
eben suchen. Die eigenthfimliche — mathematische 
Psychologie des Vfs wird nämlich nun alsbald in ih- 
rer ganzen Söhärfe hervortreten, und der $. 59 be- 
reitet sie weiter vor durch eine Darstellung des -^ ^ 
gegenseitigen Drängens der Vorstellungen , r^r/nogCj, 
und im Vcrhältnijs ihres gröfseren oder geringeren 
Gegensatzes , von welcheip die mögliche Stärke de? 
ei'rtzelnen Verstell, (mit, Recht) unterschieden wird; 
„aus welcher Verbindung (des Gegensatzes, und-der 
Stärke) sich ergeben muß, wie grofs in jedem Falle* 
die Verduckelnng, die Hemmung, das Streben und 
das noch übrige wirkliche .Vorstellen seyn ^verdej 
hier findet die Rechnung einen ihr angemessenen 
Stoff u. s. w. Folgt im §. 40 eine üebersicht der 
bevorstehendenUntersuchnngen ; mitUnterscheidnng 
des Gleichgewichts, wovon die Statik — und der Be- 
wegung der Vorstell., wovon dit Mechanik des Geistee 
zu handeln hat. Doch darf— „fiber die-Aehnlichr^ 
keit dieser Iviechanik mit der der Körperwelt die 
Verschiedenheit beider nicht übersehen werden ; wir 
haben hier keine räumliche- Zusammensetzung und 
Zerlegung der Kräfte, keine Winkel, Sinur, Cosi- 
nus, keine drehende Bewegung** .*. 

Und hier — an der Schwelle des dunkeln Hei* 
ligthums — sey uns vergönnt, einen Augenblick zö- 
gernd zu verweilen, um theils noch einmal zurz/Vi;- 
zubacken, theils die Bedenken uns auszusprechen, 
die uns etwa zurückhalten könnten, und uns ver* 
bindern — daiivai d^a^Qovvrag. Was zuerst also.die 
bisherige Grundlage betrifft, so haben wir den dia-^- 
lektiscnen Scharfsinn des Vfs. zwar oft bewundern^ 
müssen, auch im Einzelnen erfreulichen Gewinn ge- 
habt ; zugleich aber sind uns einige Punkte dunkel 
geblieben, oder zu voreilig dogmaiisirt erschienen, 
welche wir, ihres entschiedenen Einflusses auf das 
Folgende wegen , hier noch kuri zusammenstellen. 
Dahin rechnen wir namentlich die noch nicht hin- 
länglich erörterte und bestimmte hehre von der Seele, 
als von einem einfachen f Fesen; — denn welche Fra- 
gen drängen sich bey diesem Wort auf, und hat der 
Vf. den möglichen und wahren Sinn desselben wohl 
schon sorgfältig s^envg erwogen, und festsetzen kön^ 
nen, um auf solchem Grunde ein so kühnes Gebäude 
aufführen zu mögen? -^ und wie diese einfache Seele 
vorsteDend erst werde ^ was in einen) gewissen Sinn 
zwar evident genug'ist, in dem des VJs. aber wieder 
dunkel zu werden droht? — Hiemit steht wieder iß 
Verbindung die Lehre von den Vorsteil. als Kräf- 
ten, 
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Un, die nun, unabhängig, wie es scheint, von der 
Torstellenden Kre^i der Seele selbst , in ihren Hem- 
mungen , Verbindungen u. s. w. berechnet werden 
sollen ; Über welchen schwierigen Gegenstand der 
Vf. Qbrigens auch nicht immer mit sich ganz Ober;^ 
einzustimmen scheint. Denn ab beifst es in der 
Schrift de aiient. mensura pag. 5 prorsus falsa est 
opinio ,* actum quendam, vel facultatem for^ 
manifarunt notionum i diversam ab ipsis 
noiionibus, nienti inesse • • • obgieich frohere Be- 
merkungen über die, t/trtu^ artißci simiHs , muchi^ 
nam evcrsam reficienti (p. 2) auch' wobl auf andere 
Gedanken hätten fahren können, und p. 15 auch be« 
'Stimmt wieder von einer facultas mcntis, nodonem 
aiU/uani producendi aiel\edeist. Doch herrscht 
(in vcfrliegendemWerk) die Ansicht von den Vorstell, 
als selbstständigen Kräften im Ganzen vor, und diese 
werden wir, ihrer wichtigen Folgen wecen» qäher zu 
beleuchten und zu bestimmen versuchen. Nur in 
einem sehr bedingten Sinn' nämlich, so scheint es 
uns, können die einzelnen Vorstellungen (bestimmte) 
Kräfte heifsen und als solche beurt heilt werden — 
darum nämlich, weil sich keine einzige von ihreni 
Priiicip, oder ihrer Wdrzcl, der Krgß^ oder (wenn 
man lieber will) dem Wesen der Seele selbst,. geson- 
dert und unabhängig, als eine für sich seyendeGröfse 
denken läßt, noch in irgend einer Erfahrung hof- 
fentlich vorgekommen ist. Die Entstehung jeder 
Vorstellung, ihre Stärke und Dauer, ihr ganzes Ver« 
hältnifs hängt r- wie freylich auch (und zueilst vor- 
züglich) von der Aufsenwelt — so aucA (und im Fort- 
gange des Lebens wieder vorzQglich) von dem, auch 
organischen » Seyn und Wirken der ganzen (indivi- 
duellen) Seele in jedem Augenblicke ab, und wie un- 
ergrünrUich tief liegt diese Wurzel in dem univer- 
sellen Leben der Natur verborgen, und wie mäch- 
tig ist das stets fortwirkende Wesen der Seele selbst, 
auch abgesehen von aller mystischen, t>der trans^ 
scendentalen Freyfaeit! Denn — wenn wir diesen, 
freylich problematischen , Begriff auch ^anz dahin- 
gestellt seyn lassen, das Wesen, die Kr(\ft der Seele 
selbst nvird man nicht auf gleiche Weise aus der 
Acht lassen dürfen; sie ist, und ist ein Wesen „ und 
ein wirkendes, energisches; und ihre Kraft wirkt 
auf alle ihre — von ihr abhängigen — Vorstellungen 
unaufhaltsam fort, und wird man di^^« tief verhüme 
Kraft nun auch, als eine endliche Gröfse nämlich, 
weil die unendliche der Zähl doch entflieht, inRech^ 
nung.zvL bringen versuchen? — und wenn nicht, 
wie sodann die einzelne Vorstellung mit Sicherheit 
dem Colcul unterwerfen ^ sofern sie unabhängig von 
jenem incalculabeln, leise fortwirkenden Einflufs ja 

far nicht da ist , als selbständige, discrete Gröfse 
einen Augenblick wirkt, noch wirken kann? Nach 
. Hn. H. soll das freylich wobl anders seyn , aber daß 
es anders, und u./> es Überhaupt denn sey, .das hat 
er, nach unsrer Einsicht, noch nicht zur jSvidenz 
gebracht, und sq könnte man ihm leicht den Vor- 
wurf machen, der Psychologie,. an die Stelle jener 
zwey oder drey Vermögen^, eine ganze Unendlich- 

(Die JPortte 
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keit hypotbetiachir, nnd nur unter einer sdiir . 
sentlicnen, und nicht genug beachteten JBedjngiing 
zulässiger ,, Kräfte f als eine noch viel sdiwerereXittst 
au^ebflrdet, die tieflebendige Psych, in ein blofsott 
System von Vorstellungen verwandelt ,^ ihre Wesen- 
heit in der Wurzel fast ertödtet; und den Ruhmn 
«elbst die Ordnerin. und Beherrscherin ihrer Vorstel- 
longsmassen tu eeyn 9 ihr verkdmmert oder ganz 
entrissen zu haben. •*- Ein anderes Bedenken ist 
uns ferner diese;; gewesen, dafs die wichtige l^ebre 
wmi allerersten Entstellen der (bestimmteren) Vorstel-* 
lungen aus den blofsen Empfindungen nicht gleich 
Anfangs abgehandelt, und in die Grundlage der 
neuen Theprie ist. aufgenommen worden, wodurch 
sie ohne Zweifel ansjchaulicher geworden seyn wQrde, 
und überhaupt freylich eine andre Gestalt, natte ai»- 
nehmen mOssen; womit zusammenhängt « da fs sie 
nun anph zuerst vom Gleidigewicht «— schon gebiidtP'* 
I^VorstelL handelt, obgleich, wie der Vf. ancn selbst 
bemerkt, in der WirkUclikeit die Bewegung voTBii^ 

f;eht, welche ^ Umkehrung • • • der leichteren Auf- 
assung wegen vorgenommen worden, indem die 
statische Betrachtung die leichtere sey." . Aber w»s 
mathematisch hierdurch gewonnen seyn mag, das. 
dürfte allgemein. philosophisch wieder doppelt und 
dreyfach verloren gegangen seyn. Uns wenigstens 
vrQrdees, bey einem ähnlichen Versuche, natQrlich, 
ja nothwendig gewesen seyn*, mit dem Anfang des 
Vorstellungs •<- ja de^ Empfigdungslebens der Seele 
selbst auch die Darstelluiig der Seelenphänomow 
überhaupt anzufangen. -^ Endlich vermissen wir 
im Folgenden gar sehr -* Bevspiele und Anwendun- 
gen — in bestimmten psychologischen Beebac/Uungen 
(denn an numerischen Beyspielegi fehlt es hejUcb 
nicht), über welches De^./derat der Vf. sich zwar 
auch (weiter unten) selbst erklart hat. Doch erle- 
digt ist uns dieser Punkt damit noc^ nicht, und wtr 
freuen uns, einen Mathematiker, Drobisch, darin 
mit uns übereinstimmend zu finden, der in seiner 
Hec. des Werks (Leipz. Ja Z. 1828. Nr. 282 ff.) u. a. 
bemerkt: »,nz^ durch eine messende Vergleichung 
der ErscTieinungen 'mit den Formeln kann unter 
mehreren Theorien die richtige^ erkannt werden"; 
und sodann, beider Anführung ^wisser, auch uns 
in der Folge zu bemerkender Zahlen : ^tphysicalisch^ 
Vergleichung der £rfahrung würde fodern , dafs man 
untersuchen kdnnte , ob das Hervortreten (der Vor«. 
Stellungen) auch wirklich der (angegebenen) Potenz 2; 
oder vielleicht 2, 6; oder i proportional sey ? Dieb 
aber scheine hier völlig unmöglich. ^^ Und diefs fahrt 
uns denn zu einer vorläufigen Erwägung der ange- 
kündigten Berechnung des Vorsteliungslebens — zur 
skeptischen Orientirung auf dem neu zu betretenden 
Standpunkt. Denn in ein rauhes Gebirge ffthrt uns^ 
ja zuerst der ungebahnte Pfad^ und dafs wir denB^ 
schwerden der Wanderung nicht leichtsinnig eben 
eptge&en eilen, hat uns der Führer ja auch selbst 
zur Pflicht gemacht Somit verweilen wir noch ei* 
neu Augenblick, und. bedenken uns di^ Sache— uns 
selbst, und dem geneigten Leser, wie nun folgt 

tzung JolgU) 
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« 

{ForiMätzung der An itorigen SiOdt a^törochtnen Recetuüm,) 

IVlessen nimlieb» pnd rechnen kann man da Oberall^ 
'WO eine ".sich gleich bleibende, immer wieder aui^u«- 
findende Uaa/iemheii, oder ein VerhSltnifi doch 
Hberbanpt, in objectir sichrer , evidenter Anscbanung 
vorliegt. Ein solches Maafe ist ganz abstract tnerst 
die ^Eins selbst; sodann, als eine schon objectiv an- 
achaaliche, die räumliche Gröftfe, die geometrische» 
pAtt die physisch wirkliche , sofern sie als diese be^ 
harrt. Aber auch noch weiter freylich lassen sich — * 
Zeiten, Beipeffimgen, ja£>q/>tfdarch einander mes^ 
. sen, scharf berechnen , wenn und wiefern sie — 
wohl TU merken — in entsprechenden Raumgröfsen, 
als in ihren Functionen oder Produkten, nach be- 
stimmten Gesetzen, aufgefafst werden können , wor- 
auf die niathesis intensorum beruht, Bh deren 
Realität Niemand zweifelt So die anziehenden und 
bewegenden Kräfte in der Natur, die elektrisch *- 
maffnetischen, die Intensitäten der Wärme u. s. w. 
weS man hier nämlich noch — bestimmie Raumgrö* 
fsen , Bewegungen u. s. f. — vor Augen hat j und 
durch wiederholte Beobachtungen dieser, sich gleich 
bleibenden, räumlichen Erscheinungen zuletzt auch 
die Gesetze austfiitteln kann , nach welchen sie von 
ihren inneren wirksamen Principien abhangen. Ja 
selbst in der brnnischen Natur lassen sich — die 
Muskelkräfte z. B. noch in Zahlen ausdrQcken, so- 
fern nämlich ihre Functionen ^ die bewegten Lasten 
u. s. f. bestimmte Maaße an die Hand geben. Aber 
jetzt wird die genaue Gröfsenbestimmung allmählig 
schwieriger ,' und dne. mathematische Physiologe 
oder latrie eeh^rt'noch aröfstentheils zu den from- 
men- W Dnseben. Nun sollen den köhnen Geist auch 



von Statten gegangen seyn, oder — man wOrde aich 
auch um so bestimmter von der relativen Ühstatt- 
haftigkeit desselben haben überzeugt finden mü9^ 
8en; -:- als eines eigentlichen Calculs nämlich : denn 
das eben ist ja die Frage , ob hier das calculos ponere 
noch mdglich, ob selbst die höhere Änalysis, her 
aller ihrer sonst mit Recht gerfihmten Geschmeidig- 
keit, in dir#m Gebiete nicht doch noch viel zu starr j 
bey ihrer höchsten Schärfe noch stumpf werde zu 
nennen seyn? Denn wo ist hier doch — bey dem 
steten Schweben, den unendlich zaiten und leisen 
Cebergänfen — die feste Maafseinheit irgend zu 
finden? üiese Schwierigkeit hat der Vt ja auch 
selbst gefohlt, und daher gesagt : nur von f^erhcOt-^ 
nissen, wie auch bey gewissen andern mathemati- 
schen Untersuchungen , solle die Rede seyn. Aber 
dort hat man doch constante Gröfsen zugleich , be^ 
stimmte Grenzen, denen sich die Reihen nach eineni 
Gesetze n§btm^ oder bestimmte Gesetze selbst wenig- 
stens, vor Augen ; die analytischen Functionen las-^ 
Sen sich im Räume construiren , oder qian hat Si- 
nus und Bogen, oder bestimmte Bewegungen u. s. w'. 
in der Anschauung vor' sich; und nun kann maA 
Grenxverhältnisse bestimmen , oder, wenn diese ge^ 
reben , aus ihnen umgekehrt die Gröfsen selbst fin- 
- Bier abef fehlt das Alles, und so wird man ^ 
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'ten , iintf so i^äre es 'vieÜeicht eeratheber gewesen, 

seine Kräfte zuerst, an jener mathematischen Pttysio^ 

Jogii ttx veirsnchen, Wobey die Lehre von den Sih- 

ni^funciipneh ^ wa den lM>ergang zu def , unstrisifig 

noch schwierigeiren, von den Intensitäten der y^or^ 

Stellungen , . der -geistigeren Gef fible^ Begi'iffe und 

Strebungen der Seele, wOrde bestimmt haben. So 

Vorde der .^r^an^g^ selbst deutlicher gciwbrden , vMi 

det psychologische Cälcul — en1t^£r (seine Alö^ 

lichkert dberbaupt' vorausgesetzt) dackhcfaet noch 

. eir'f2'Z:^tmy^'^DrH^^Md7^^ '"^ -. -'..^d 



keine einzige Formel vielleicht — scharf anwenden, 
durch die Erfahrung prüfen können. Ohne Schärfe 
aber verlohnt sich die Rechnung der Mühe nicht, 
wenn man nur das etwa durch sie wiederfindet, 
was man auch ohne sie schqn wüfste, oder finden -^ 
konnte. Denn überhaupt unterscheide man docfi 
wohl: wissenschaftlich strenge, geistig kräftige Be- 
arbeitung der Erkenntnisse überhaupt, und die — 
vielleicht doch auf mehr untergeordnete Gebiete zu 
beschränkende ~ eigentliche Berechnung, als wel- 
che hier — im innersten HeiL'gtfinme des tiefleben- 
digen Geistes — im gewöhnlichen Sinn wenigstens, 
■ last eine Versnehnng Gottes heifsen konnte! Oder 
wie? nnd wird -man nun doch, und in tiefstem • 
Ernst i||- ein Meisterwerk des Genies, ein Gedicht 
oder Philo&o|)b^m, eine grofse That, oder einen 
gröfsen Charakter, und sein reiches dämonisches 
Lebeti,^ und der Unschuld, zartesteGefahle, und die 
Triumpfed«!* Tugend ~ mit dem Griffel tu berech- 
-neri, die leisesten Wellen des Gefühls, die lebens- 
vollen Bilder,, die gröfsen und göttlichen Gedan- 
kens-^ in ZaMenreiheh heraus zu differenziren — 
dis ^chötie Weric selbst, öder den gröfsen Gharak- 
neip aüs'^ciUfeh IMfereitZial^n ivieder hervor zu fn- 

tegfireh ^ dtis iriÄthAnatisch f^rdhrtbaf kalte Blut, 

R't ^ aat ■/ t*-"** •^*** isju. .A .;>! . .. • • ei^ * 
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einen so slurh^n Math» ein Solches aes tmlex Urea 
pectus haben mögßui Und- sollte der Calculator,' 
wie es, falls es damit seine Richtigkeit hätte, ja 
scheinen könnte « nun etwa wirklioh «^ hüher *i^*^ 
hen? Eine ^Itsam merkwürdige Frage allerdings! 
Denn Gott wenigstens — könnte man^sagen -^ ist 
dieser gfofse nnd schaffende Caloulator; mmm d€U9 
cdlcuiat, fitmundus. J&* doch gewifs — aurchbUclit 
diese Werke und Gröfsen eBdlicber Geister, und die 
Hemmungen und Verschmelzungen der GefQhle und 
Gedanken, welche vereint und in einander gebil^ 
det — das geniale Meisterwerk » dsLß edle Leben nun 
darstellen. — Go« allerdirfgs — erkennt wohl ^/^ 
les in seiner ewigen Harmonie, und so Einiges auch 
— jeder Geist, So mag auch ein Geist den andern 
wonl tiefer durchschauen, als dieser selbst es zuerst 
yermag. Aber ob diese tieferen Blicke in das Gei- 
sterleben als gewöhnliche Differentiale zu bssen ? 
ist nun wieder unsre Frage. Wäre 4tm so, dann 
würde tnan auch. 'zmrt;oratf5 zu calculiren versuchen 
iiliasseo, was man von Aun an, in der inneren Seele 
wenigstens, am besten — zu denken, zu dichten, 
2u wollen habe — seine möglicTie, oder unnkögUchei 
Tugend selbst aus den gegebenen Gleichungen her«* 
ausrechnen , welcher Cälcul selbst — nac^ealculirt 
werden könnte, und nach Umständen verbessert 
werden — ins Unendliche? — Und freylich, so 
ist es ja , könnte einer wieder sagen , und jeder be-* 
denkt und 6^^A7i«/ ja wirklich, was er heute ode^ 
morgen weiter zvl denken, und zu thun haben wer- 
de, und je scJiäfer er. seine Berechonng zu fahren 
weifs^ um so besser wird er fahren. — Auch dieCs, 
wie alles, was billig, sey zugegeben. Nur dürfte 
ein solcher Algorithmus ein noch viel höherer wer- 
den, für den un» — noch vielleicht der Name fehlt. 
Oder es ist der — des Erkennene nicht blofs, nein 
auch — der Schöpfung, und Fortbewegung der allge- 
meinen Wesenharmonie selbst, aus der iein Wesen 
.fireylich sich verlieren, deren fFahrheii es Aur schein* 
bar , nnd widersprechend selbst , widersprechen 
kann'..— Und so läfst sich der (an sich gewisse) 
Jfriede auch schon näher und gewisser voranssehq« 
und wir fühlen uns sp auch wieder geneigt, und, in 
der Yorahndung jener allgemeineren Harmonie, ge-i^ 
stiptmtp wie man sagt, den Vf. weiter zu verneh« 
■ men, und die neue Lehre auch im Einzelnen zu 
^prüfen. Doch wird die Kritik sieb hauptsächlich 
auf die psychologischen Prämissen der Rechnungen 
beschräniken müssen. Di^se, die behaupteten That- 
Sachen , von denen ausgegangen wird , werden wir 
vor allen Dingen genau zu erwägen haben -r dann 
aber auch die Resuitate der Rechnungmi mit der £r-* 
fabrung zu vergleichen. Depn fände sich hiejr ejne 
grofse und evictente Uebereinstimmung, würden ge- 
wisse» sonst unbegriffene , Erfahrungen, durch die^e 
Theorie allererst erklärt, erschienen sie ^h iioth« 
wendige Folgen der Prämiseea i|i l0gischjMr und 
arithmetischer Consegneni, dann fir^iich wür4e 
man zu den Pxincipien weh rfiqkwlirts.wipder ein 
gicolses Zutrauen nssen mOsseOt wenn diesem auch > 



an sich dejji minder Scharfsinnigen nicht etwa sd- 
elefch. eii^eleuclitet* h|tten. * Auf eine Af iltheflui^ 
der Rechnungen selbst aber werden wir fast ^o^ 
verzichten müssen, indem sie tbeils nicht füglich in 
einen. kurzen Auszug zu bringen sind, theus aber 
auch ^ach den bekannt gewordenen Urtheilen com- 
petenter ßicbter) oZi solche im Aligemeinen alles 
Zutrauen verdienen. — Und somit zu den Grund-- 
ünien derJStatik des Geistes^ die der //. Abschnitt ia 
6Capiteln ($$. AI — 73} uns vorzeichnet, zu der Lel|rB 
also von dem Gleichgewichte derTofstdlungcii , w^el- 
chesicb, in vollem oder minderem. G^^n^otse ste- 
hend, entweder hemmen, oder compTiciren, oder 
endlich mit einander verschmelzen; von welcher 
Lehre wir den eigentlich psychologischen Inhalt 'in 
Kürze hervorzuheben nun versuchen wollen. 

„Der Gegensatz zweyer Vorstellungen ist voH, 
oder so' grofs als möglich« wenn eine von beiden 
ganz gehemmt werden mufs, damit die andre unge- 
hemmt bleibe. Dieser Fall tritt zwar niemals ein, 
denn eine Vörst. vvrird pur gehemmt, indem sie ui- 
dersteht . . . aber man kann sich dieFlction erlauben, 
dafs die ganze Stärke des Gegensatzes . . . nur auf 
eine falb" u. s. w. Schon hier wären Beyspiele er- 
wünscht gewesen ; als solche, in vollem Gegensatz 
stehende Vorstsl:. werden Zwar nachher die der reinen 
Töne, Farben u. s. w. angeführt. Aber hiebey 
würden auch schon physikalische Zweifel entstehen, 
und die Sache ist üoerbaupt so einfach wohl eben 
nicht Auch vermissen wir eine Erörterung der 
wichtigen Präliminarfrage: über die Möglichkeit ei^ 



ner absoluten Gleichzeitigkeit mehrerer Vorstst als 
gesonderter, im Bewufstseyn. Wäre diese etwa zu 
verneinen, so hä,\tQ die frünere schon als solche ei- 
nen Vorzug, und .alles stände anders. — ti^^S^'^ 
tiv, über Null hinaus abnehmend,^ kann keine 
Vorstellung gedacht werden"; — 'was freylich 
auch wohl keinen Sinn hat; doch wird der Streu 

- selbst dem Gemüth eine Unlust etwa geben , und 
so. verwickelt sich auch die einfachste Vorau^i» 
Satzung sogleich wieder. — Unterscheidung des min^ 
deren G^;ensatzes — und der Stcb'ke der Vorstst an 
sich , von welcher der Unterschied des Gegensatzes 
unabhängig ist Mit der (leichteipen) Voraussetzung 
des t;o//^i»Gegensrsoll nun der Anjfang gemacht wen- 
den. — -y, Summe der Hemmimg : das Quantum des 
Vorstellens, welches von den sich en^egenwirken« 
den VV.. zusammen mufs gehemmt werden ... dit 
zu vertheilendel<a5/^ die zuerst ^ufs bestiippit s^Tiit 

^ wenn die Hemmung jeder einzelnen V. solIgetuncTea 

' werden. , • Diese oumme nun fpuis so kl^in als ihSg^ 
lieh ^eda^fht werde, für iui^ VV. alsc}, glj(E^ ^^ 
schwg^chfre^ , für mehrere gleich der Summe d^ 
schwächeren. " Die Ausführung des Beweises ist*— 

. »US Regriffen gegeben ^ die uns ^ejhstnicht durchaus 
fest zu stehen scheinen, so daf^ wir ohne Erfahr ungcU 

luns hier s6hoQ zweifelhaft füiilen.. Eben so mOch«*» 
ten yvir,fra^en^ ob es erfahrungsmäfsig richtig sey^ 
daiJB ma^ sich „der Spannung der Yv. iücbt aucti 
bewulst werde?" Beym Schwanken zwjtschen ver« 
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scfaieden^n Vörsätcem t. K tmpfindet das GemOth 
cfiefs doch ohne Zweifel selbst -^ oft sehr schmerz« 
licb t und diese Empfindung kann *nun eine neue be-» 
rvufsie yorsuUung werden , und so ist der Zustand 
der Seele nirgends leicht ein so einfacher, wie der 
V£ aocb selbst diese Verwickelung weiter unten 
($. 100) treffend schildert. ~ Der $. 4S stellt einige 
liÜgemeine Grundsitze auf» die, ihres Einflusses auf 
die Rechnung wegen, eine Prüfung erfordern. Nach- 
dem nämjich f^das Verhältniß der Hemmung als das- 
jenige erklärt worden, in welchem sich ihre Summe 
auf die verschiedenen VV* vertheUt^* -— heifst es 
weiter: »Jede V. behauptet sich, so gut sie kann, 
onter allen flbrigen; sie darf aber nicht als eine ur- 
sprünglich angreifende/ sondern nur als ein^ wider^ 
Gehende Kren betrachtet werden.'* Die — sonst 
,doch ngtQrliche — Annahme: y^iede V. uärke, int 
Verhältnifs ihrer Stärke, auf die Oorigen", spU ^^em 
Irrtfaum** seyn. Aber sonst wirken — Kräfte, wenn 
sije wirken (und sich nicht etwa alsj^^^ Kräfte selbst 
zurückhält^), doch unstreitig im Verhältnifs ihrer 
Stärke, welches Verhältnifs hur aber wieder „ efi^ 
minirt " wird , weil — „ die Vorstellung o nur soll 
wirken können, insofern sie durch die entgegen- 
gesetzte b, also die schwächere, dfizu getrieben 
wird." Doch was heifst dieses nun? Warum soll 
von 6 allein das Treiben, der Angriff ausgehen?^ 
Warum nicht auch von a gegen b, und warum ist 
dxeHemmung noth wendig nur = 6? was 'oben frey«- 
Hch behauptet, aber vielleicht nur scheinbar — be^ 
wiesen ward. Auf jeden Fall soMSireit doqh Statt 
finden , und der Angriß mufs also von irgend einem, 
oder von mehreren Punkten anheben. Warum nun 
also tticht von alten, und also nicht auch von o, 
welches dann wohl natürlich im yerhältnifs seiner 
Stärke auf b, c, •u. s. w. ^mwirken mOfste? und wo«^ 
durch die ganze nachherige Rechnung freyHch auch 
anders wOrde zu stehen kommen ! Hier also mOssen 
wir unser Recht (der weiteren Prüfung) uns vorbe* 
Balten. Denn von den Pticipien wird ja am Ende 
Alles abhangen, wie auch Drobisch a. a. O. die ver- 
wandte Bemerkung macht: die ganze Theorie beruhe 
auf der Voratissetzung der vollkommenen Elasticitäi 
der V V. , ob diefs aber entschieden sey ? ob es nicht 
auch unvollkommen c^stische gebe ? u. & w. — Es 
folgt nun die Berechnung, der Hemmung nadi den 
vorausgesehicktkn (uns aber zweifelhaft gebliebenen) 
Grundsätzen, und zwar zuerst bey vollem Gegensatz. 
,, Die Berechnung des^n, was von jeder V. gehemmt 
wird, geschieht durch Proportionen, zu welchen 
die HemmungS5iiiniM das dritte Glied liefert, und 
deren ^rste beide Glieder aus den Hemmungstr^/idi/^*: 
mssett hervorgehen. ** -~ Unser Bedenken Ober die- 
se ganze Behandlung der VV. ^Is bestimmter und dis^ 
creter Gröfsen, so wie Ober die Prämissen dieser 
Statik iosbesoncfre, haben wir ausgesprochen. Doch 
folgen wir der Rechnung weiter — ans der sieh ja 
bald ein meikwfirdiget, um* oms ihr verständliche^ 
pgychologischies Besuitat ergeben soll.. • Aus den obi-- 
gen Prämissen entwickeln sich nämlich^ fbr zwey 
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VV. 2uerst, die Formeln: Rest von - 

von 6 = jqrj; undfürdr^j oder mehrere, zusam- 
mengesetzte analoge AusdrQcke, aus welchen sodann 
weiter folgt : 1 ) die Reste sind in einem gröfseren 
Verhältnirs verschieden , als die Vorstellungen (vor- 
her) selbst; 2) für nur zwey VV. kann der Rest der 
schwächeren (6) niemals «= werden , welches sieb 
aber 3) bey dreyen oder mehreren für die dritte» 
schwächste, oder far mehrere der schwächeren, als 
möglich zeigt. Diese Punkte folgen allerdings aus 
den Formeln , und haben auch wohl zum Theil die 
Erfahrung far sich , wie auch begreiflich , so fern 
die Prämissen , z. fi. dafs die stärkere V. auch weni^ 
ger leide, selbst im Alleemeinen richtig waren. Ob 
)edoch ebe^f diese — scharfen Zahlenverhältnisse z. ß. 
für a = 11 , 6 =r 10, Rest von a = ^V ; von b = V# 
u. a. Realität haben mögen , bleibt in mehr als einer 
Hinsicht zweifelhaft. — iVamentlich erregt der 2te 
Punkt Oberhaupt noch einiges Bedenken. Denn was 
heifst es doch wohl eigentlich , jener Rest von 6 
könne niemals = werden ? fUebey kommt nänx-^ 
lieh die Frage nach der Gleichzeitigkeit, oder zeit- 
lichen Folge der VV. wieder in Betrachtung. Und 
in der Zeit wird (von zwey VV.) die eine die andre 
auch wohl zu überwinden, ihren ^est (vor der Hand) 
auf zu reduciren vermögen — durch die Kraft ^es 
Wiüen9 — der als ein abstractes Vermögep freylich 
nicht gelten soll und als ein solches auch aufgegeben 
werden mag -^ unter Bedingung, es auch unserer '- 
Seits far eine gleich willkadiche Abstraction erklä- 
ren zu dürfen > wenn wir die VV. hier als discrete 
Gröfsen oder Dinge, = a, b u. s. w. gesetzt, und 
berechnet werden sehen. Denn auch Seses würde 
ebenfalls nur unter näheren Bestimmungen zuzuge- 
ben seyn, und die Vorstellungen verstärken sieb, 
dflrfen wir wenigstens sagen, von Innen heraus 

durch die ganze lebendige Kraft der Seele. Im 

§.45 finden^ wir nun auch, znr Uebersicht vieler'. 

ische Tafeln sogar; und 

esten rückwärts die V V. 

seiner Consequenz und hy- 

Eothetisch wohi gut! Nur sind diese Zahlen noch 
eine Erfahrungen. • . Inzwischen kommt uns im 
§. 47 freylich ein Resultat , das oben angeküodigta 
entgegen, welches eine psychologische Erfahrung 
darstellt, und allererst wäl erklärt haben. Aus einer 
Formel für drey VV. folgt nämlich , unter bestimm- 
ten Bedingungen: „dafs der. Zustand des Bewurst- 
seyns, wiefern er statisch bestimmbar ist, gar nicht 
von der schwächsten V. (c) abhängt, noch vielweni- 
ger von was immer für noch schwächere; deren eine 
unendliche Anzahl vorhanden seyn möchte, ohne 
dafs sie im geringsten im Bewufstseyn zu spüren 
seyn würden , so ianm dasselbe im Zustand des 
Gieichgewichts aller V V. wäre und bh'ebe. \, Dieser 
mit höchster mathemat . Evidenz sich ergebende 
Satz** soll uns — ^d^ Anfscblufs darbieten Aber 
das allgemeinste aller psychologischen Wunder . . « 
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dafs von uoserm sSmintlicheD Wissen, Denken, gebnocb BOigerredit gewinnen werden; andi _ 
^^Qnschen, im einzelnen Augenblick uns eine nn-* ur^iMVJa fast dasselbe, so dtls die neue MeUrohcar 
vergleichbar kleinere Menge wirklich beschäftigt • • • kaum nOtkig s<^eint Namentlich möchte din^orvy^ 
was kann unsre lebhaftesten Ueberzei^ngen, unsre faeh$^^ oAec dr€y€imß€? ^-^ SdbweUe doch xm 
besten Vorsitze • •• . manchmal anf iainge Zeiten , ver* verbitten teyn ; ol]f|leich die Untersdieidnqg fire^f ** 
hindern , wirksam xu werden? Andre Gedenken ha« lieh mit der allgemeineren : der Statik und Mecbanilc 
ben uns zu lebhaft beschSftigt" u. s. w. — Diesen o.s- w. zusammenhingt. Aber eben auch diese Aus— 
lichtvoll dargestellten SätzeA roOssen wir im Allge-- drficke, und die ganze, scharf tusgeprSfitCi mathe-- 
meinen vollkommen beystimmen, namentlich anch matitehe Terminologie (und Theorie sHbst) könj 
der Abweisung des „raalcalen Bösen"; und der Sit- wir in dieser Art audi fiberbanpt der Natnr der 
tenlehrer/der Erzieher, werden wohl thnn, dieser lenirfiinomene nicht angemessen finden. — ^t^ 
Spur zu folgen. Nur sind jene ,» andern Gedanken** ^ 48 macht auf eine Z«eydent^|keit des Wortes 
auch wieder nicht von dem ganzen Charakter der 
Seele zu trennen, und es sind auch nicht blofs andre 
(positive) Gedanken, welche das Gute hindern, son- 
dern oft ein AJaiTf'«/ vielmehr fast an allen Gedan^ 
ken, oder ihre Verwirrtheit^, Leidenschaftlichkeit, 
Trägkeit. • . Doch , was hier zunächst zn erwägen 
steht, ist dieses: ob jene, unleugbare und gewich« 
tige , Erfahrung nicht schon aus der allgemeineren 
Thatsache, dafs Oberhaupt ein Streit der Vorstellun'- 
gen obwalte, und so dafs sie sich — nach Gesetzen 
allerdings — verdrängen und stören, hinlänglich er- 
klärbar seyn möge, auch ohne jene mathematischen 
Formeln? Dals die schwächeren VV. den stärkeren 
weichen müssen, ist ein sehr einleuchtender, fast 
identischer Satz — der eben darum freylich, um 
fruchtbar zu werden, nähere Bestimmungen er/or^ 
dert. Aber diese dürften dann auch mehr durch ver* 
ständige , tief eindringende psychcioBische Beobach^ 
tung — aus welcher auch der Vf. selbst gewifs sein 
Bestes schröpfen mufste — als durch jene problema«* 
tische Berechnung , zu gewinnen seyn ; und so er- 
kennen wir die Wahrheit jenes Resultats, und auch 
die Richtigkeit seiner Erklärung (im* Allgemeinen) 
zwar an, halten beide aber von den Zablenbypothe« 
SQU^T unabhänsig , oder doch nur^m so fem aus 
iiinen resultirend , als der Vf. hier (wie auch öfters) 
die psychologischen Tbatsachen — im Aligemeinen 
und ungefähr — richtig in seine mathematische Spra- 
che zu übersetzen, und aus den so übersetzten Be^ 
griffen (den Formeln) auch richtig zu folgern wufste* 
vVie uns denn übrigens au^ch jene psychologische 
Thatsache weder ein so grofses^und^ dünkt, noch 
der Aufschlufs darüber so ruu, als es dem Vf. selbst 
freylich wohl (nach individuellen psychologischen 
Gesetzen) erseheinen mag. ^ Durch die eben an- 

Sedeuteten Betrachtungen findet der Vf. sich nächst 
em zur Einführung eines neuen Kunstwprts in die 
Psychologie veranlafst: d&c Schwelle des Bewufst« 
seyns, als „derjenigen Grenze, welche eine Vor- 
stellung scheint zu überschreiten^ indem sie aus 
dem völlig gehemmten Zustande zn einem Grade 
des wirklichen Vorstellens übergeht"; woran sich 
ferner die Ausdrücke: ^^ Berec^Änun^'^n der Schwel- 
len und SchwellentrerfA^^ statische^ mechanische 
und gemeine Sc\kyfti\en"\ anreihen. Wir zweifeln, 
dafs diese Kunstworte im psychologischen Sprach«- 



wujsteeyn aufmerksam , nach welcher es „ bald dam 
gesanmite wirkliche Vorstellen • .. , bald die JBeofr- 
achtung dieses V. ah dee umrigen bezeichnet. * 
Diese Tlnterscheidung, so wie die Ldure von den 
bewufitlasen Vorsieüungen, und von der — narram^ 
neji of ihe human wand (des Locke) sind hier~ mit 
Recht sehär&r ins Auge gefalst In den ^.49 — 51 
wird die liehre von der staHschen SehweUe weiter 
ausgeführt, und dabev bemerkt, wie ^ die Schwel^ 
len ^ in der Wirklichkeit •-> zum UngHick von so 
manchen höchst verwickelten Bestimmungen abban«* 
gen"— und sodann: «die Möglichkeit, dafsm^Ar 
als drey W. im Bewufstseyn zusamm^ bestehem 
könnten , sicheine in sehr enge Grenzen eingeschlos- 
sen •• • and werde fiberdiefs noch durch manche Um^ 
stände modifioirt. " Hier also wieder -«- Umstand^ 
Restrictionenv Modlficationen , durch die es -:- ia 
der fFirkUcMceit am Ende doch ganz andere aussiebt ! 
Auch tritt ans hier wieder die Unbestimmtheit des 
B^riffs vom Zusamnienhe^thtn mehrerer Vy.ent- 
g^n. Denn dieses ist eben eine Hauptfrage* uWdk% 
une viele, and wie überhaupt mehrete, zugUi^ — 
in demselben untheilbaren ivini ^- dem Bewnistseyn. 
gegenwärtig seyn können ? ' Nach einander finaen 
sie sich alle ein. Aber die strenge Gleichzeitigkeit — ' 
auch zweyer nur — ist ein Probfem, was auf jeden 
Fall einer genaueren Erörterung bedurft hätte. — 
Es folgt im Sten Gap. die, schwieriger genannte, Be- 
stimmung der Bemmungssnmme bey minderem Ge-^ 
gensatz. Aber auch hier soll „dieienige V. auszu^. 
wählen seyn , welche den übrigen nie Jäeinete Hem^ 
mung auferlege? Klage über die tä^^e Weixlwu^ 
tigkeit dieser AnswabC Doch «M^t der V{. sicli' 
auch hier mit scharfer mathematischer Waffe Balm 
zu machen. Der leichtere Fall der : wo der Grac^ 
des Gegensatzes überall derselbe ist. Versinnlichung 
der verschiedenen Fälle für. drey V V. durch sechs — 
Dreyecke. Für die Hemmungsgrade soll eid äbnli«- 
ches Gesetz, wie für die Seiten des Dreyecks |[el*. 
ten: „ihrer zwey zusammen cblrfen. nicht Idemer, 
sevn, als die dritte." Dieser Punkt soll -?- ia der 
Tnat auch hier? «— „eine Art von geometrischer 
Evidenz haben.'* Auf die H. S. für, mehr ah dref^ 
VV. will der Vf. sich nidit einlassen — ^ wegen die 
abschreckenden Weitläufigkeit. W^äree do^h nur die 
einfacheren Fälle wenigstens r* klarer jevrorden ! 



(Die Fortsetzune folgi*) 
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'a& vierte Kap. habt im $. 57 mit der Bemerkung 
Hn jA^Ss bisher, vrie auch in der Statik der Körper- 
j^elit gespbjBbe,, von so einfachen Voraussetzungen^ 
$ey ausgegangen worden, dafs die verwackelten Zur^ 
^tanide des ^Awufstaeyns ihnen selten genau entsprer 
cben^j^öivieo; s^o .j^hef mQsse^ man z^ .Werke gehen 
^. & Yi^ EinfT jgawifs, im AUgeptieiofin richtige j^ 
thodei.Nur da(s jene einfachen Voraussetzungen der 
xnathematischen xheorie unsres Vfs, selbst uns nocb 
tix.s^\kT i^r Bestimmtheit, Sicherheit und Anschau- 
Ik^k^t zu entbehren scheinen,, ohne welche sie 
^ne feste Grundlage der J^erechnungen nipht fügUch 
^bg^e« können. — . sil)as grofse Prln<;ip ^*^ heifst 
e$ \veit€^ — dieser Untersuch angeö,. dUMnheit der 
S€^U; darum, w^eildie Vorstelhingen^le in Einern 
yorsteilenden.9 als Thätigkeiten (Selbst^rhaltuogen) 
desselben beysammen sii^d, inQs^en sie i2?i^ in/^mi^ 
m$9 T,hun ausmachen , sofern sie nicht entgegenge- 
setzt- und nicht gehemmt sind " u. s. w« So scheint 
li^r Vf. doch. nieder auf cfie Betrachtung, der ßeele 
idt^i geführt zu werden, ciieaucfawpHl etwas m^/i^ 
jQiOt^h ist| als dßs System ihrtr V^r^telUmgen*^ — Folgi 
^ft:Unt#r«uchung über „dif -7- CQniinua^ welche 
^ujreh ganz.e Klassen von VorsteU. gebildet werden; 
die. ans Einem Continuam,. vnejdie Farben, Töne, 
inodsich enXgegengeset;:,t; nicht so die aus verschie-. 
4ifnm;.%^che Können sick — gänzUch^j,, oder> we^ 
geli .p^fäüi§0r I|^mmni?g ü^lso doch, wieder Hem-r 
^un.gV:^ur ,^wfy Theil — veroim^n, Qomplicaiionen 
^äeii.CQmple^ppen) bilden.; ei^stere hingegen, falls 
«ie nicht gänzjyich .gleichartig sind,; können sich nicht 

gänzlich verbinden, sondern, nur Verschmelzungen 
ilden:, voUkomme^e oder ^uf^vollhommene , wif die 
jComplicationen. " Diecie Unterscheidungen , welche 
eugieiqh.iA. die. Katii^wisse^dhaft eingreij^en,. ver- 
dienen allerdings ^uoh nsyfhoUgisi^htdif^tttzixyftT^ 
shm« -rr; .'Arts?üi)rung der h€^x^'^fifi.]iQn,voÜkomme'' 
iMiT G^n^pWxion«^, Ä^earst ,.. r^il; Beysp^n sftlcher 
jhirWwtolifteA ctefeiVprstf V. — , vqr ^arbf^pi KÖbgen 
tu«, w* in Zahlsn, iyind d^ren Beije^phnang«. XSj^ti 
. «Üeigewonn^nenA^^uitate^müIste die Selbstbeobach-f 
tnD^^ QSib^.r ^ntSipbeiden -^ eine jenem ^Beurth^er 
*ir ^mpf AhJ«ftde , i^bi^r schwierige !» Pf phe-, 
\ A > y JQas :6t«! Cap. bandelt vpn d ^ ^u^^pÜkqJ9p^nm 
fiampfifiofUnif^s: der^i\ „statisch?^ Gesetze. .,Bp^b 
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•schwieriger zu untersuchen^ wo die Mannjg&Itigt- 
i^eit der Fälle unendlich ^ röfser ist, weil die Innig- 
•keit der Verbindung jeden beliebigen Grad babeil 
kann" u. s. w. Unverdrossen fortgesetzte Berecb« 
nungen dieser verwickelten Verhältnisse, die aber 
keinen Auszug leicht zulassen. — Das 6te von den 
Verschmelzungen , welche „ Art der Vereinigung 
verschiedener Vorst« zu einer Gesammtkraft niem£ 
voilständiger werden kann, als der Grad der Hen^ 
mung es verstattet, wohl aber durch Umstände (hier 
bey Seite zu lassen) geringer." Unterscheidung det 
.Verschmelzung ,jVor und nach der Hemmung'' -»^ 
der Fasslichkeu wegen, obgleich beides ejgaiHbch Ver*^ 
Schmelzungu^oAr^ncfderHemmung sey« -Ver^iekelte 
Formeln, von denen in $$• 69 und 70 eine leichte (?) 
Anwendyng gemacht wird auf die V. nach der Hem«- 
mung bey voUerü, aller Vorst.;«nter einander — wo- 
bey aber doch schon cubische und biqtiadr&tisebe 
Gleichungen \i^rkpmnieny von welchem ^p^arat der 
putzen freylich schwer zu begreifen ist. lo $. 72^ 
der von dem Sireben der VorsteTl.zur Verschmelzung^ 
von dem Einflufs der Hemmungsgr^de d^auf ,* ^ w 
Grenzen dieses Einflusses u. s. w. handelt, stofsen 
wir (für Jene Grade der H.) wieder auf zwey scharfe 
Zahlgrenzen : 0,585 . . . und 0,414 . . . aber welche 
hinaus sie nicht steigen dürfen, wenn die Ver-r 
Schmelzungen (so oder anders) noch möglich seyn 
Rollen., ^n solchen Zahlen möge nun, wer es ver^ 
mag, die Theorie wieder nriifen ! Uns ist-* di^ 
Anschauung auch der einfacnsten jener Gröfsenver-r 
hältnisse versagt, und die Rechnung selbst eine fast 
ganz «bstracte nur möglicher Gröfsen geblieben, de- 
ren es dann — unendlich viele freylich — gebei| 
kann! 7* Die amSchlufs d^s $. gegebene Hinweisung 
auf die Lehre von den Gefühlen: der Zustand des 
Strebens und Gegenstrebens der Vorstellungen in An- 
sehung ihrer Verschmelzung sey etwa^ ganz anderes» 
als eine Bestimmung des Vorgestellten u. s.w. erweckt 
von neuem das Bedauern , dafs der Vf. hiciht Oberall 
lieber z||erst den analytischen, inductorischen Gang 
einzuschlagen för gut gefunden. 

Ul^" Abschnitt. Grundlinien der Mechanik des 
Geistes^ in 7 Cap. $, 74— 102. 

,. „Das Gleichgewicht ist mVÄ< der ursprüngliche 
Zustand der Vorstellungen; vielmehr sind sie zuerst 
alle ganz. un^^AemTif/^ und bilden so eine Heih- 
mungssumme, welche ^ir/Xv/t mufs?, womit zugleich 
eine Bewegung der Yorst. vorbanden ist... Indem die 
H. S. sinkt, . hat sie in jedem AugenbJ.ick eine be- 
stimmte; ti<^^c^md)f^^i/, und; in der ^is dahin ab- 
gelauffuen.^^ is^ .^ip bestimmtes Qi?a|itum g^sun- 

S ' ^ ken. 
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k«n. Beides haben wir 2a berechnen. " Gegen diesb 
SätZßj womit d» tste Cap.: vom Sinken aer Hem^ 
ifiungssumme anfangt^ haben'wir nichts wesentliche^ 
zu erinnern, nur dafs es uns (nach einer früheren 
Bemerkung) doch zwedcmäfsiger g e ach tenen i - TOtr 
fler -physioiosisck jbedingten Lehre von der aller err 
sten Entstehung der bestimmteren , Vorstellungen 
überhaupt auszugehen. — „In jedem .., Augen* 
blick ist die Nothwendigkeit des Sinkens der Hern- 
niuDgssun;ime äo grofs, als ihr noch ungehemmtes 
Quantum« Was wirklich 'Sinkt in diesem Augen- 
blicke « ist zugleich dem Au^enbtiche und dieser 
Noth^vendigkeit proportional" ... welcher Hauptsatz 
als Differentialformel gefafst, durch weitere Erör- 
terung Und Integrirung zu dem Resultat führt, wie 
also: >kdas Gemüth sehr bald beynahe, nimmer 
aber vöJlig in Ruhe*' sey; — was die Aufmerksam« 
keit in Anspruch nimmt » sofern es etwa zugleich 
eine psychologische Erfahrung ausspricht ? Und al- 
lerdings scheijQt der Conflict mehrerer Vorstellungeil 
in der Seele — * sehr häuft? wenigstens — bald in den 
Zustand einer*gewi9senJiuA^ überzugehen, die auch 
niemals eine 4f0llkommney oder lange dauernde ist. 
Aber theils giebt es wieder einige Gemüther, die 
fast immer iti r^ruhe bleiben , und unf er Umständen 
Icänn sie bej allen auch lange fortdauern, so dafs der 
Satz do<}b gerade niüht die allgemeinst^ Erfahrung 
ausspric)it; theils folgt aus, der partieAen üeberein- 
atimmung auch wohl nur soviel, dafs die Formeln 
kßep wieder relatit' richtige Uebertragungen gewisseif 
6rundb#tra^htungen waren, des allmahligen Sinkens 
nämlich des Streits der Vorstellungen — was immejf 
Sdhön bemerkenswerth bleibt. — Andre solche Re- 
sultate sind die über den Gegensatz der plötzlichen^ 
u*fd' der continuirlichen Veräiiderungen im Bewufst- 
»eyn in §. 75. Doch möchten auch diese manche 
nähere Bestimmung zulassen, und wenn es dann 
heifst, diefs sey „ein leichtes Beyspiel von dem, wa^ 
k^ße empirische Psychologie jemals hätte 'Wissen 
k&i^nen; über jenen Gegensatz könne sie ^ich nur 
wundern, nicht ihn erklären'* — so mag diefs von 
der gemein empirischen, der tieferen Begründung, 
und logischen Ordnung noch ermangelnden, wohl 
gelten, dafs sie aber, als strengere Wissenschaft 
überhaupt, in die hier gebotene Form sich nothwen- 
dig werde zu fügen haben, möchten wir drfrum noch 
nicht einräumen. «Die Anwendung auf Complexio- 
nen und Verschmelzungen — heifsj: es im $ 76 — 
kann nicht leicht Schwierigkeiten haben; d'e Hem- 
mungssumme behaxrt bey dem gleichen GccXze des 
Sinkens, aber die Elemente erleiden Beschlei^igun- 
gen und Verzögerungen'" u. s. w. — woraus das Re- 
sultat gezogen wird: „/V weniger Verbindung noch 
unttsr den Vorstellungen, desto mehr gehen die Be- 
weguugen des Gemüths stoßweise, und mit harten, 
Rftckungen; je mehr die Verbindungen zunehmen, 
,^esto gleichmäjsiger und sanfter wird der Flufs der 
VWsteihiÄgen" — was allerdings ein angemessener 
Ausdruck einer psychologischen Erfahrung ist, zu- 
gleicb.aber eine natürliche Folge des Begriffs einet* 



genaueren Verbindung der VersteUnngen , ond 
Der von den Formeln wiec|er7|emlrcbnnabliänng t:tt 
seyn scheint« «^ *2tes Oip^-Von den mechantscfken 
ScnweUen* „ Nach den bisherigen Voranssetzangca 
' ist das V üi st e ll e nde nur Ton^ wenigen Vorstellungeii 
' beschäftigt; so dafs ein der 'fluhe nahe kommend^. 
Zustand ibald eintre ten wird, aus welchem nur 
hinzukommende Vorstellungen das Gemütb aui 
gen vermögen. Zu einem Paar im Gleichgewicfii 
befindlicher komnie den^nach'^ne Dritte, und zvirar 
plqtziifihA, Ksofan^ll uodiStark geau§^ hinsn^ , dafoit 
wir... da^ Gesetz der a2^mäA2f^«n. iS^alifn^hniuiig 
bey Seite setzen können, es wird gefragt nach deQ 
BetvIfgungeH der Vorstellu^igen, die daraus enist«« 
hen müssen. Die neue wird eine H^mmungssumme 
bilden , welche sinkeH niufs. Att diesem Sinken ivep » 
den auch die früheren Tbeil nehmen ••. uuter iliffea 
statischen Punkt herabsinken, bald 'aber- wieder ^2ta 
demselben hinaufsteigen..- Hiebey können Sie fsr 
eine Zeitlang auf die Söhwelle des Bi^wntstseyäe ge- 
trieben 'werden, welche oben die mec^iimsdi^'^ge^ 
nfannt ward.*' ^-^ Aber hat diesig Unt^rscb^Mimg 
Von zweyerley Schnellen denn wirklich reehtea 
Grund? Sind die Vorstelluftgt^n nicht vielmehr im^ 
mer in einer Bewegung begriffen? so dafs wdhl nur 
von ihrer bald schnelleren , bald tangiameren VerSa» 
derung,'utid liichtso wob}, wie in der Kdrpef #elt^ 
von festen Ruhepunkten {den statischen ScbwtiUen) 
die Kedp scheint seyn zu können. — Um nto dea 
^(CT*7a7// jener Veränderungen im Bewttfstseyn dar- 
zustellen. Werden j^dre^y verschiedene ZeUraum0p 
jeder mit einem eignen Bewegungsgesetze, unter* 
schieden" ... und diese nach l^ormeJn auch wieder 
berechnet. Solche bestimmtere Unterscheiduflgea 
psychischer H^tmomente und Zeitraum« sind fQi die 
tiefere Einsicht in das Vorstelhingslebea gewifs nidlt 
ohneBedeutttng« Aber ob sie wirklieh sich auf JZoA^ 
ien werden bringen ^ nnd diese in der Anscbaatmg 
sich werden prüfen lassen,' ist hier, wie fibcral^ 
wieder die Frage. — Im €. 80 wird mit dieser Theoi- 
rie „das unansenehme Gefühl der Störung in einem 
Geschäft, welches, wenil es heftig ist, den Ore»* 
tiismus in Mitleidenschaft Ueht, und dann dein Äf^ 
fect des Scbre^iks erzeugt'* r- sinnreich allerdinn 
in Verbindung gebracht. — So- be^ht auch &m 
Schlufssatr : „ Wn'klen die VorstellnngeR auf der «rftH- 
fi^cA^n Schwelle ebenso» wie die auf der mechani^ 
sehen, so würde der Mensch seyn Daseyn nicht aus«» 
halten können'* — dem Ausdruck nach zwar a^f je* 
ner Unterscheidung {der beiden Schwellen); doch 
läfst sich der Gedanke seihst auch wohl in die ge*- 
wohnliche Sprache übersetzen, [In^rin er nun etM 
so lauten würde: dafs nämlicli der Mensoh iittr abi 
gewisses ilfoq/^ der inneren Spannung tfmt^Bewbgmig 
seiner Vorstellungen,* und auch dieses Selbst iMir 
eine geivis^'Zeit hindurch, zu ertragen vermöge; »^^ 
was allerclings ebenso wahr, als auch merkwürdig 
ist. — Das Sie Cap., welches ton den'^wiederer^ 
Rekten Vorstellungen nach d^ einfhchMen jdMsicht 
handelt, giebt zti ftbnlicbefl Bemerku^en , wi^ die 
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i VträTAä99urtß. Atlch hier tin^erk^rinha^ 
rev psyebdogist^r Scharfblick — aber Buchhi^lr 
sweif elfaafte jPornfielii , utid si^harf begrehzte, dah^r 
tiDKsh schwer zu ptfifentle Resulm^^; V7<^ef (Hbrig&d^ 
tfcob wiiktarvon nölblgen Correctürerti gerlngfilgl^ 
gen Vnrichügheiten der Rechnungen , Von Ihi'er 
l^&tigkeif in gemssen fällen u. s. w. die Rede ist; 
i^che öfter wiederkehrenden Eingeständnisse -leicht 

gBg%n den« Iganzen Förmelba'u Mi fstraut^h erregen 
ötiM^n^ '^' Eineföine, und gewifs r^rcbtfge, wena 
mich zuerst pavaddx dchein^nde Bertierkung ist> nn-^- 
ter mehVeren, hier folgende: „Dafs -wir nichts \At 
man im gemeinen Leben wohl glaubt, von jedetn 
•Dinge nur Eint Vorstellung haben , sondern dafs der 
VorsteUungen sovi^le bleiben, als der tfahrheJi^' 
mungcTiy von denen die froheren nur ihrem kleine- 
ren Tbeiiö nach mit den späteren verschmelzen; 
und -— • nur düE Verschmolzehe hann für elfte 
elnzigig, aus^ den mehreren Jrahrnehmuvgen ent^ 
sprufnge^e. Vorsittkit^g gehalten werden: •* — EiiA 
Atm. verweist auP die Scfhrift de aiient. mensurä, 
worin die Berechnung einer schwierigen Aufgabe des 
^» 84 weiter sey verfolgt worden, ohne dafs doch ein 
auffaüendes hesuttat gefunden sey. Die Gegen- 
stände dieses und der ff. Gap. fär besondere Mor 
tx^raphieen empfohlen, die, ah Versuche Tvenfgi 
^tens, auch nützlich werden könnten. -^ Auf dai 
folgende Csp. 9 heifst es sodann,' müsse- aller Fleift 

fewendet werden, wenn man sich ieaüem de* 
tuchB z«etgn«n wolle. Und diefi- sey dann aücK 
den Mäiheniatäbern insbesondre ans Herz- gelegt! 
indem wir un» freylich mit einer allgemeineren 
Uebersldht. aeilies Irihalt^ begn-ögen mflsäert. -4 
4tesGap.-sl90i trnnder mitfelbaf^n Wieder ericeckun^. 
Diese Untersuchung soll — „nicbt'blofs .; 7] die s.'g. 
Association (der 'Ideen) unter sich befassen*, soWi 
dern ziigleiofatt^l in die^ durch fäkcbe MVitaphysik 
verdunkelten!, Fragen von den Formen deh Erjah^ 
rung eingreifen," — *. „Eine Vorstellung, sich von 
selbst erbebend , oder durch andre frey geworden, 
wird cbsfbnifte mitzubringen brachten,' was mit, ihr 
durch VerschmdlzungeH oder CompUctitionen ^erhun'* 
tie» ist, 'welches so miUelbar medereinvekt yfvird. Ein 
einfaches Rrobliem, das zwar in der Wirklichkeit 
iii€nwilssolreyvö»N«b*iibest!mmuhgen vorkommen 
ktrni, sölUd«<<b) die Hauptpunkte sogleich ins Licht 
setzen;" £s wird nämlich angenommen^ dafs von 
zxoey^n Vorstell. P und JT die Rest r und (»ver- 
schmolzen oder compKcIrt seyen, und dafs ffli^f'auf 
einmal alles Hindernib Terschwiride;' es witd sich 
ü^ BeWUfMmfn aufrichten } wöhey abfer auch JT Von 
P eine . v^ ^'HiSfs «mpTattgen wird;** • — * Vf eitere 
Entwidceiang «nd Resultate, voh'den^n wir tiur 
fqllpnde, im Context au^gezei^hnetö, "hersetzen t 
„ein größer /7 wird durch die Hülfe gleichförmiger 
und anhaltender gehoben; eine schwache Vorstell. 
hingegen eilt mehr und ersetzt für kurze Zeit durch" 
ihre Geschwindigkeit den Mangel der Stärke; — 
jede der mit verschiedenen Quantis von P verbünde - 
neo bat ihre ägene Geschwindigkeit; das gröfsere ^ 



Quantum ergfebt die k^S/sere, abet- auch schneller 
Tr6?f^7n^{fe Geschwindigkeit; -^ eine und die oSniT 
liehe tVorstell: känii auf awey andre so wirken , dad 
*d eittfe, sdbneller bervortretendiß, nach einiger 
Zeit zurückbleibt hinter der andern , Anfangs icmg^, 
iamer hervorgehobenen. '• — » 1Me%^ -*- so bestimmt 
ausgesprochenen -^ Resultate seyen also wieder der 

{)Sychologischen Beobachtung dringend anempfohr 
en. •— „Die hervorgehobene Vorstell., heilst es 
J. 87,' Wurde bisher als gänzlich passiv betrachtet . . • 
sie kann 'sich aber auch durch eigne Kraft emporhe- 
ben . . . welcher Umstand denn leicht zu' einem Irr-/ 
thtim verfeHen kann, der (dem- Vf.) den Zugang zu 
einem Hauptpunkt in der Lehre von den Gefühlen 
zuerst versperrte." So gelangt er weiter ztf dem 
Ergebnifs : ^»-dafs , wenn mehrere solche Kräfte zu- 
sammenwirken, die stärkste für sich allein die Ge- 
schwindigkeit bestimme» für alle übrigen aber eine 
Befriedigung ihres Strebens durch glücklichen Zu" 
fall Vbrhanderi sfeyj welcher Zustand. . . den Gefüh- 
len, ohrie Zweiferab ein r^ustgeßihl, anheimfalle, 
während in Ansehung des Vorgestellten sich dadurch 
nichts vefändre." Dieses Resultat mufs allerdings 
ansprechen, so wie es auch dadurch hier berper-r 
keris'werth ist, dafs es'rtämlich aus einer dur^h psy^ 
chologiiqhe Reflexion^ herbeygeführten Modification 
dei- Formeln hervorging. — l«i §. 88; wird die Be- 
tr2i,chtuhg des §. 86 durc'h ,j€*wds (allerdings) sehr 
Nöthiges«, die Erwägung dei^ Widerstandes nämlich, 
den die hervorgehobene yorstell. finden wird", yer- 
Voliständigt.' Aber — die hienacb modificirten For- 
meln führen „in einen Cirkel, der eine unendliche 
Mengeirt einander eingewickelter Integrale ergieb^ 
welche zii* berechnen ganz unmöglich iwäre ; es ist 
also, fürs erste wenigstens, noth wendig. Annähe^ 
rungcri^'^ndGrenzbesiimW'Ungen zu suchen" . . . Ent* 
WidkelüngdieSer Rechnungen , aus denen sich dantt 
ergiebt: „dafs, wenn eine und dieselbe Vorstellung 
mehrere andre hervorhebt, nicht blofs . . . jede ihre 
eigne Geschwindigkeit, sondern auch ihren eignen 
Zeitpunkt' liabe, da sie ini Bewußtsein ihr Maxir 
jnum -erreicht, wovon die Bestätigung sich durch 
die 'innei^e Erfahrung von selbst aufdringen" ^olK 
So 'scheint ^s allerdings, und wohl mag der Vf. auch 
hier, durch die Aufnahme der Z^i/function in seine' 
Formeln nameritlick» die psychologischen Thatsa- 
chen in die mathematische Sprache glücklich über- 
tragen und gut daraus gefolgert haben, was freylicli 
Aufmerksamkeit verdient, so wie nran in der wei- 
teireh Ausführung def verwickelten Rechnungen hier 
auch seine Unermüdliche Geduld aufs neue bewun- 
dern mufs -*- und dennoch zweifeln kann, ob er 
eben auf diesem Wege vorzugsweise dem Gebot des 
Delphisdhen Gottes genügen werde? — Ijebiigen«; 
soll uns der $. 90 nun wirklich „Sinn und Absicht 
dieser Rechnungen mittelst eines durchgeführten 
'BeyspUls deutlicher machen , woraus man sehen 
wird, dafs die Formeln, so fern dadurch bestimmte 
Zahlen gesucht werden, (zwar) noch sehr unvoU- 
Icommen» aber für den Zweck, das Gesetz eines 
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psyeholügisoben Ereifpaisses int jittßanginm kennea 
cu lernen y mehr als hmreiohmd sin^ '^ -« Und die* 
ees Beysfiel — besteht doch wieder nur darin $ ßMÜ^ 
f Qr dw alkemeinen Grofsen der Formeln ohb be-* 
^ximmt'^ ZcMmwerihie gesetzt werden — womit aber 
(vorläufig zu bemerken) eine wirkliche Anschauung 
noch immer schwer zu verbinden ist. Inzwischen 
^werden die Rechnungen frevÜch durchgeführt, und 
durch neue KOnste sorgfältig noch verbessert, bis 
es am Schlnfs des $. dann heitöt: »»die zu^r Rech- 
nung komme der Wahrheit zwar näher, als die er- 
ste , lasse sich aber doch nicht fQglioh so ausJPflhren, 
dafs man den Zeitpunkt fflrs Maximum , und fQr 
ttf « o (wovon die Bedeutung in den Formeln etwa 
tiachzusehen) mit Genauigkeit ansehen könnte; daran 
sey aber auch fQr jetzt wenig gelegen ; genüge wenn 
wir wissen , dafs es fOr die reproducirte Vorstellung 
ein von der Stärke der Vorstst», dem Grade ihrer 
f^erbindung und Hemmung abhängendes Maximum 
giebtf und dafs sie, tiachdem es erreicht worden, 
ungefähr -^ noch einmal so viel Zeit braudbt, uni 
wieder völlig zu sinken; für die Zukunft aber könne 
man nicht bestimmen, was in dieser Art wichtic, 
oder unwichtig sey" u. s. w. — Diefs also der Au£- 
schlufs, der ganze Gei^inn der mühsamen Rechnung? 
Diefs: dafs es für eine reproducirte Vorst. ein Maxi^ 
mum überhaupt gebe, welches von derSt^ke, Ver* 
. .bindung und Hemm^iug der Vor^tst. abhänge? t- 
was-, so richtig es «allerdings ist, aber aiich. ohne 
'Rechnung zu finden war. Oder : dafs der Zeitpunkt 
desselben sich **- doch nicht nnz genau angeben 
lasse? — was>tnan ohnehin wohl vermuthen konnte. 
Oder endlich: dafs dse Vorst. ungefähr -^r- doppelte 
ZW/ brauche, um vom Max. wieder, völlig zu sin* 
icen ? -^ was denn so fast das einzige , noch immer 
~nur ungefähre, Zahlenresultat wäre, welches zu 
verificiren versuchen möge, wer sich vdazu berufen 
fühlt. — ^ Am Schlufs des Gap. einige leichtere An- 
wendungen der Theorie auf den ^ Werth der häufi- 
gen Wiederholung beym Lernen , und der erneuerten 
Versuche im Forschen, so wie auf den Unterschied 
der späteren und früheren Jahre in Ansehung des 7 
sen , was oftmals wiederkehrend, bearbeitet ^rfrd. *\ 
6tes Cap. Vom zeitlichen Entstehen derVarsidlungen. 
Also jetzt erst ! — eine Untersuchung, welche, nacii 
unsrer Einsicht, vielmehr die^anze £rkenntnifs«^ 
lehre hätte eröffnen müssen. * Denn. Uiorum: nicht 
auch hier genetisch zu Werke gehn, und also zuerst 
untersuchen,! wie sich in dei* Seele des Kipdes. die 
Vorstst. allererst bilden, sodann wachsen,» sich^verp 
binden und fördern, oder verdrängen/.^ VVa$,.ifl;i 
§. 94 zur IVecbtfertigiing gesagt wird, . gen ügt^ uos 
nicht ^ und warumsoll dieser Gegenstand ,, zunächst 
der allgemeinen Methanhysik" eben angehören? 
Der besondern doch wonl, der Psychologie. selbst 



jifmUcli, mwib mit entscbiedMein ft^t, AmS Vf. 

tocht freylich jenen AuÄBprucb diM*ch «techwetssi« 
des Zusammenhanges der Anfg^be^mit deralI|pfneioe« 
iViet»liysiscben von den StSry^m nndSelbst^rheBltem^^ 
^m der Wesen zuncht fertigen , und bemerla sodlmn : 
„wie die Seele gestärt, und so zu Vorstellangpo 
gebracht werde» sey nicht blob eine einfache met»- 
phydsche» sondern zugleich eine höchst verwickelte 
physiologische Fr^ge, über welche er hier^ gämi^- 
lieh schweigen'^ müBte. Aber eben dieses ^mzüaAr 
Schweigen, und diese scharfen IVemiufigen — der 
angeblich metaphysischen, der eigentlich psTcbolo- 
ffiscben, und der hikhet tfäthigm physiplogiscAeo 
Untersuchungen ist es auch, was wir als zu grofse 
Willkür glauben rügen zu mOseen. Demi die pty-- 
siologische ist geschichtlich die erste, und warufli 
also nicht der Natur folgen, um so den groften Z»- 
aammenhang des allgemeinen , des sensitiven sisd 
endlich intellisenten Lebens in reinen , ^us. der 
freuen Beobachtung zu gewinnenden Zflgeo darvii- 
stelien ? Auf jeden Fall ist dieses als aiufgnöe für 
die Wissenschaft anzuerkennen, deren Lösung die— 
oft; nur zu willkürliche — Gliederung des Systeme 
wenigstens nicht erschweren soll ! — Doch wir £oU 
%eti wieder — < und soHen hier nun vorzüglich be^ 
merken, dafs einmal gebildjete V^Srsieilungen iir der 
^ele bleiben . . • das neu entstehende Vorstellten sich 
aneammflt, und demnach ein Integral ergi^, wo* 
?on das augenblicklich erzeugte Vrorstellen: das Dif- 
ferential ist." So gelangt der Vf. zu eioer neues 
Formel, worin die.jSmf^änglichkeit^ oder die Jllög* 
lichkeit, eine gewisse Vorst zu erzeugen, mitauf- 
^nommen ist, und aus welcher sich ergebt, daft: 
1) „)ed® Wahrnehmung zwar äneüeineZeüertor^ 
dere-, wenn das diurch sie gewonnene V^rsteBen ei- 
nen endlichen Grad von Stärke >ufitei^ deo fibrigen 
Vorstst;. örlangen solle; 2) e|ne WabrtieJlnmng, «ber 
eine gewisse mäfsige Zeit binaua.^erJUlngert, ab« 
auch keinen Getvinn . • • m^hr, spüren lasse'' — wel- 
che beiden Sätze man als erfahrungsmäfsig zuzuge- 
hen geneigt seyn wird. In $. 96 wird die Frage ger 
Stellt : ^u4e grqfs am £nde der Z^t tderGettnnn der 
,vVahrnehmung, die aus deniunendlicfai kleinen £le^ 
menten erwfachsene endliche Ät^rke der gegebteeo 
VoijSL sey?."— und fdurchnverwidielteFormeln« 50^ 
dann, und mühsam bereoh«ete Tafeln ^u löten vec- 
sucht; wobey aber doi^h pur „wahrscheinliche Wer^ 
the \ und auph diese noch „ohne Bestiraoinng, wie 
we^t man fehlen könne", gefun<i|len werdem In. §;96 
wicd] auÄenommen, die i neu« atöreode ?^t^fee sey 
^jverär^^rljiGh, , d. fe die W^hrnehmungv aolle an 
Starke ,«u - oder abnehmen'' 1 fwelcbe^ zu neuen; ße*. 
sMnunungeA derFojrnjelo', und :eu eintgefrfieseitai. 
ten. führt ♦— die wir abeiv hieiyflhei^beö i 

. {Die Forisettium^ foigi.)" - 
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U $t^97 beifst es^: ,», bisher ward vojraqsg^setzt* dafs. 
^ne n^ue Vorst. plötzlich Zfx den schoa voirnapdeoj^i^ 
hipzutretiß, weiche Nordu^defz^iuig def Wiabi:heH 
i^e.lir aabi^ kon^men ka^n. • • .. es kapnc aber ifucA uadC 
bj^g^net meistens p dafs eine ^phwäcberci Wahroeb- 

f aog eist durch längere Da,uer eine. Vqrst :^ ibret- 
Btrgie erhebt • . . welche Abändai^up^eii werdeUj 
hjerao^ entspringen?*', -r- Uii;ibildiiiig früherer Forr) 
jfieip nach der fieuen Voräu^ß^zu^g. Eptwidk^ung; 
des gefundepeoi Aasdnicks in ein.e ueihe *t- n^- ^^, 
«eben , wie die Potenzen von. t (der Zeit) mit ^b^ eil. 
Coefficiei^ten nach einander bedeutend werden .,• « 
die beideii ersten werden x=z p; erst der für t} 'be^ 
komrpt einen realea Wertb j damit is^ der mfi:kmin'- 
dßg€ 34tz beufUt^Tij daCs die Bewegung der wiedisjr 
herYortreteodefi \,otst. sich Aafi^gß v^mält». ude.den 
Qi4bus der^i^ sof dafs sie weafge^ acnelnenmnCs^ 
hervor^MfrcUii^ als yielcnebr beryqrzufpwig^nu'^ Tf 
Uiefs Resultat wäre nun aUerdirigs, ui^nn^ os sic^ la, 
cler firfahruAg bewährte, ^1$ ^o» f ojjg«! ^er ««ttbfBt 
n^atischeil Analyse, ohne welche man ^ut eio so 
t^^tinuntfi . Qf«^^^ f>icht leicht wQrHe my^ömmen 
seyn« s^r merkwürdig , iind verdient daner wx)b]> 
4ijrcb $elbstbfobachtu^g n^^^er gqprflft zu werden^ 
wobry vir aber an d»« JMfi«xkung (9lier^w*^*9r 
ffffizwverhältnisse eben) v9;)^ro)piscIi erinnef^t v^err 
4aQ » der einf $olcl)e Begl^ubigufi^ di^rselbf^p spg^r, 
^XviaU^ ^nmögüch halt; So weit uns selbst eine 
Beobachtung dieser Art bis jetu hat fingen v^rollenj^ 
^[lOssen wir abf r auch die AUgemeinhei^ de$> Ge- 
setzes vielmehr bezweifeln« indefp sich uns di# alte-- 
i9»n Yorstfit. eben i^ci^' s^hr ver^kiedtn^ ^eitvef- 
hälxiiis^en einer gf»wisaen* Stärkf^ zu Q$ihern sctiie-7 
nen y so wie es.9uch qarauf aiikof^gmen wf^rdfii deiß 
j^jer gefundenen Satz, mit d^in des $-.Sii^ pach wel* 
d^^m sich efnei ac4>^ Vqirst, mit abn^min4^ ßV 
sohwifidigkeit , und ipit d^m des f 82., warin (f<l]( 
eifie p/oiz/icA hinzttkommendeVor^t.) ein Qnadratver- 
bültnils 4er Zeit behauptet wird, gehörig zu vereinig-* 
gen ^ was alles nur diirch (schwer anzustellende) Be« 
obacbtvingen mit Siche^hei^ entschieden werden könn«- 
U« -1- etesK^p« U0b4Tjtbnah^^eunß£nuwefm£<^^ 
fmpfängliclil^it. Diese i.ehre~ welche« bej^fiijg 
zu bem^rlie»^ auch wohl eioei) fr<Qber$B ^l9(^ ^^1* 
^. L, Z. i^M. DrUter'Band. 



dießt bittt» ~ wird gfoicbfa)l$ wf cKe, cfcm Vf. ^-5 
geethQmliche Ansicht voa den Vorteil« als Selbster-^ 
%aiiungfn. der Seele hier s^urad^gefuhrt. Beides sqlt 
^völlig. Eins undl)asselbe (?^ seyn., nur in verschie- 
denen Beziehungen 9 ungeiäbr so, wie Loaaritbme^ 
und Potenzexponenten'* -* eine doch wohl zu gc^ 
wht niatbematische , uugefähre , Yerglejchung ! -«« 
Xjad ist es nicbt auch un^n^au ^ und gezwupgen a^u-^ 
gleich, voa der Empfänglichkeit derVarsutlungtu 
84slbst zu sprechen ? — 7tes Kap. iTon den f^or^td-^ 
lungJireihm nUäerer. und höherer Ordnungen, ihrer. 
Jterwebün^ undfVech^elioirkung^ »^ir aQrfen jetzt 
frejere $l)cke wa^en "... Und wirklich fohlt ancK 
der Leser sich hier wie lastiger fesseln entbua- 
«Hen;^ — die freye Seele vernimmt ^ich in diesea 
freyeren Tönen mehr selbst wieder, und. man be- 
inerkt es mit Vcrfihögcja, wie der Vfi da^ reicbci^ 
mafViigfal^tig Verschlungene Ganze des geistigen Le- 
bj^ns Ober sein^ mOhsam^n speci^Uen Üj^tersi(cibjun-- 
gen auch selbst nichjt aus den Augen verlor« So 
wird hier aupll^ das Bedenkliche djer Betrachtung dejc 
Vor^tst, als einxdntr tirOlsen^m Theil wohI,aner- 
kannt. Doch ist auch wiedc^ von einem „Weiter- 
firebpj der einzelnen VorsteU. in ihxtr Reihe, wp- 
4urcb sie eipe» Wirl^ung wider sich selbst ausübt" — 
und yon ^ioem, deh^VorHeüungsreihen selbst beyge-» 
l^gtff». M ^^'o!ly,tiQnsvermügen^^ (ße Rede. Doch wird, 
wie die eiazelne , ^veiter^trebende Yorstcll» von dem 
Wesen der Seele selbst nicjit za treon^en lit^ ^q auch 
]enes£voIutioQSvermdgen ihr selbst beizulegen seyn^ 
Xlepn, wefm sie ermüdet bc(er zerstrepf und ^cAHia^A^r 
«wig ist, so werden ihre Vprst^t. sQ.alfein sic);i zu^ 
^ptwiclidn, oc^er fortzuscbrejteq wi^hl nicht ^oa-, 
derlich vermpgfjn. pavqn indefs aJbgeseh^ — sq^ 
eAtwickfldt nun unser Vf. si^Jbst chet'vvicbtige Lehre 

voJ^ dw Reihen, gleiphaf tiser oder entgegftDges^tz« 
terVorstellungselemente, ourclf Unterscheidung ih-^ 
rer Anfangs- mittel^ und Endglieder, ^u gf^^iörag 
geürd^et^j odpr i^icbt so ceordn^ten u. s. vjr. sebi: 
genau und valjstäodig, und splba^t die,ai^ Bändle^- 
strich^ f onstruirten Ureyeck^ und Trimezien^ K^pn 
man sich ai^ yersinnlicbend^ Jßilder :Wiobl für ein^o 
AfigwWick getaUen Imsw. — . Üf^l^^r einige b^e^ 
vQrKanupen(krattpA;Zf jB<^ ab^r -: wird iolie MeU- 
pbysik. nähfurep Autscblüfs g^b'^fl müssf h. ijo wenn 
es beiirst : ,, man köqne nicbt gc;hu^ gf^n das fTontr^ 
iheil ^vari^eq, als «ehe es pur|ii|m-. Räum> dtn 
des sinplicben Wefialls ; jf$ gebigznz und gar )fQne^ 
n^um , a^ef t^eranfanu^fn , qafs Systeme von 
YffTSfSt. ein Geivibf . . . erzengen, dessen Vorge^ 
^l^'/f« nptjijf^endig eji) !?ffy^pÄr# -^ nämjich für 
T den • 
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dtn Voraiellacidra ^ ^^fft mnhr n, f. m — Fraekt« 
bar aad eiDleuebtencl hlogegen Ist eine BemerkuBg 
^flber HerfimiiD^ oder Begumiigfm^ der Reprodo« 
ctionen wegen dbr Gestalt '^— für die ErJüämra des 
Schbnen im Bdmt. «-^ So wird aach hier die ^ 
nlhdtaju Wahrnebmncig auf das sehndU V^€t$ehen^ 
JbäTmmzvrückgefflhrts eine Uatersachung^ die (wie 
schon bemerlctj früher und ansfohrlicher hätte ange« 
stellt werden mögen. «— Durch einige Anmerlcun- 

gen ^oll nun schuefslich die Verbindung dieses syn« 
letischen Theils mit dem analytischen Torberaitet 
werden. A. Involution der Korslellungsreihen: alt 
welche nSmUch , wo die Mehrheit und Verschieden-» 
beit ihrer Glieder nnbemerltbar sind^ itkr Einheiten 
gehen , wi.e die Vorstellung eines Buchs, eines Flus* 
ees, einer BibliothelCf Stromkarte u. s. w. B. fFöt* 
bung und Zuspitzung dcTreproducirten Vorstellung 
gen* Interessante Bemerkungen Ober die ,, schaffe^ 
ren oder stumpferen Auffassungen , als wöron der 
Grad der Bestimmtheit im Wahrnehmen und Denken 
abbämt**; Ober ^fdasGefOhl, v^elches entsteht, wenn 
eine Folge von Vorstst langsamer als getvöknüch 
dargeboten wird, wie bey einem Leichenzuge n.s.x^ 
und wie das Langsame sich dem Feyerlichen nahe» 
re*^ — Ober j, langsame und zu lebhafte, sichOber^ 
eäende Köpfe . « % die Vorstst. wölben sich wobl^ 
aber zum Zuspitzen gelangen sie nicht, d. h. die Ge» 
danken kommen nicht zur Reife.^* (Die architekto« 
nischen Metaphern mögen, wie andre, vorläufig ihr 
Recht behalten.) — sSir weiteren Vermittelung der 
beiden Theile werden sodann „einige andere höchst 
wichtige Gegenstände vorerst nur so betrachtet, wie 
sie sich , als Folgen ans dem Bisherigen , : gleichsam 
aus der Ferne zeigen lassen." Hier nun oehanntere 
Gesetze der Ideenverbindungen — als: die ihrer 
unmxue^baren Folge in der Zeit, ihrer Gleichzeitige 
keit im Raum, ihres Platzes im Reiche der Begrine 

sehr klar, und in zum Theil neuen Beziehungen. 

entwickelt: nebst Winken aber die unhaltbaren, 
nur vorläufigen und wieder gestörten Complicationen 
der Vorstellungsreihen — des Traumes , Wahnsinns» 
des kindlichen Unverstandes. Scharfsinnige Bemer«- 
knngen Aber die' Verstandesverbmdungen: des Be^ 
gri§s mit dem Wort, und Ober die Sprache Ober- 
Eaupt» für welche „alle Begriffe als solche SuhsXan^ 
twa sind. '* — Aber keine unsrer Vorstst« ist blofs 
«nd nrsprfln^ich ein Begriff; jede hängt noch im« 
mer an allen ihren, wie sehr auch verdunkelten, 
viriAnäungen; darum liegt in jeder ein fFeitersire^ 
ben^ n. s. w., welche sehr gegründete Bemerkung 
zur Erldärung des Periodenbaus, der Sprachformen 
ii.m. weiter ^fieklich benutzt wird. — „Wie die 
Mechanik dts Himmels, heifstes $. 102, die That-^ 
Sachen v* n. W. nicht aus den Augen verlieren darf, 
so mnis auch die . • • des Geistes bestimmter auf un« 
$ere W^k, d. h. auf die Beschaffenheiten solcher 
Yorsteltungsreihen bez^^n werden, die sieb im 
mensdilicben Geiste unter den vorhandenen Ver- 
hältnissen unwillkfirlicb bilden ** — wohin denn 
Mbracht v?erden: j^dieUnterachiede des Thitigeo: 
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nd Leidenden*; dieitBewe^Idikdidalf«M«b«ii 
In seiner Umgehng^t woraua auf eigenthüinlicha 
Weise hier die Vorstst« ^ von der ReaUiäi und dem 
festen flatz der Dinge ^» so wie auch die „vom l€h 
und der bmenwdt^ erklärt werden« AufCbrderoag^ 
andi auf synthetischem Wege das VeriiältniCs derji 
ni^en VorsteUungsmassen , die sich zu verseiiiedesBC 
Zeiten onter verschiedenen Umgebungen o# s. w* bil* 
deten » vollständiger zu untersuchen , als es anf dem 
analytischen gesoiehea könne ^ weil eä daraof ni^ 
komme, eo die Bedingungen der Selbstbeherrschimg 
SU finden i und die praktische Vernunft zu ererOa— 
den; denn die Vernunft vollziehe auch zum Thell 
was Aegebiete; es bewege sich auch durch sie der 
innere Mensch, wenn er auch nvr ersphüttert^ tind 
nicht von der Stelle gerockt werde. ** Aber werdea 
diese , für den Werth und d^n Wohl des Menecbeft 
freylich dringendsten , psychologischen Unterso-* 
chnngen wirklich auf {enem mathematisch «synthe^ 
tisdien Wege ttm* glücklichsten, und glOcklicber« 
als auf dem analytischen » ' von Statten gehen ? Wir 
zweifeln! Wie denn flberhaupt beide Methodeo» * 
nnd vorallem wohl im praktischen, und for die An^ 
Wendung auf das Leben, auf jeden F^U innigst wer« 
den verbunden bleiben mflssen. -^ Der §. und mit 
ihm der ganze synthetische Theil scblielst mit einK 
gen Betrachtungen Ober „diejenigen Untersuchnnw 

!ren 9 mit weichen sich das philosophische Publicum 
n den letzten Zeiten vergebens bescbäf tict , und wei- 
che nun erei sollen gelingen können«" insbesondere 
e^en die Kant'sdien Lehren von den Formen der 
tihrung werden hier, aufser den bekannteren^ 
euch manche neue und treffende Einwfirfe eemacli& 
Wenn aber die Behauptung einer fFechseucHmg 
aller Substanzen als eine •— nVöllig grundiere** be* 
«eicbnet wird» ao dOrfte diefs Urtheii, so nobestimmi 
auagesproehen, doch selbst wieder zu ^dreist^ und 
nicht gehörig bMrQndet heifaen müssen. Denn In 
einem gewissen Sinn nmrs der Pfysiker (oder Meta-it 
nhysikef , wenn man will) deck wohl eine solche 
Wechselwirkong behaupten , eine vermktelie näm- 
lich, gemafsigte und gesetzmäfsige ttberhaupt. Denn 
untergehen wenigstens darf auen das kleinste Atom 
doch nicht -— ne res udnihüum rediganiur funäitue 
omneti Dahingegen verdient um so mehr beber- 
ciet zu werden , was nachher erinnert wird : „es stj 
Tbatsache, dafs in Ansehung des Gebrauchs der 
Kategorieen die Erfahrung noch bey weitem nidit 
vollsändig bestimmt , - daß sie nicfais Fertiges, soo-> 
dem im Werden nnd im Scfawanked begriffen ist*; '' 
was durch verscliiedene R^agen : nach der )Bnkni 
des Vnivergums; nach der Suastantialitäi — der Im- 

Jofaderabilien z. B. , ja der Seele selbst ; nach Frey- 
eit und JNotbwendigkeit n. s. w. erläutert , zu defti 
Resultat filbrt: die K^ategorieen sind Erzeugnisse^ und 
zyntT ^nvollend€te , des — noch weiter fortzusetzen- 
den — Denkens**; — welches auch ohne Zweifel 
die allein wahre nnd haltbare Ansicht ist. -^ Zum 
Schlub wird „d»s heutige Geschlecht" nöcb eiamal 
gar heftig oiRt bitter angelassep. Sokber Vnw'dk^ 

und 
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und Z^e!f0l ad denf guten Willen iogprf h€j An^ 
dern — * kazm #ber dem Vf. das Pttblicam doch vn^ 
möglteh befreunden , und ea scheint dessen wirklich 
auch — ' 6a2d genug zu eeyn , selbst als ,, rheiarische^ 
Figuren ^ etwa'i wie der Vf. seine frühere Polemik 
in der Vorrede tum 2ten Theil seiner Metaphysik 
betrachtet wflnscht» Denn so ^,träge^, oder „in 
alten Vömrtheiien**, oder „in einem einzigen Schul-" 
^ysteid" befangen ist diefs beutige Geschlecht doch' 
Oberhaupt wahrlich nicht) und auch seines gestren-»- 
i;en Censors Bemühungen -^ werden von Vielen mit 
einem Dcmh anerlcannt^ 

{DU Fortuizung folgt in dtn Ergäntung^* BlStUm^) 

HOTTENWESEI^. 

NifBirBtRf^f b. Schrojg: Peter T^gerh/elms -^ Mit* 
|rlieds der K. Akacj^mie der Wissenschaften in 
Stockholm u. s. w.; Assessors im K* BergcoUe-» 
eium dajielbst, y ersuche zur Bestimmung der 

. Dicfuheii, Gleichartigkeit, Etasticitäi^ Schmied-^ 
barkeit und Stärke de$ gewalzten und geschmie* 
deten Stabeisens» Aus dem Schwedischen Ober-» 
setÄt von Dr. /. JF. PfaJT, ordentl. öffentl.Leh'« 
rer an der Hochschule zu Erlangen, Russisch-^ 
Kaiserlichem Hofrathe u. s. w* Hit XI Kupfer^ 
tafeln. 182% XVIII u. 268 & 4. (4 Rthlr.) 

^Das vorliegende W«rk entstand durch die Ver» 
suche, welche die ßcfawedische Brukssocietat zur 
Kntscbeidung der Frage, ob das Schmieden oder 
Italien des Stabeisens vorzuziehen seY» anstellen 
Hefs und sie £eli6rt daher zu den Jem^-yontoreis-jin^ 
ncäir vom Jahre 1826 und bildet deren' X. Band- 2tef 
Theil. Es ist eine der ausgezeichnetsten eisenhflt^ 
tenmffnnischen Schriften der neueren Zeit, und wir 
mOssen es Hn.'PFof. P/ogTOwk wissen, dafs er sie 
uns ^Deutschen, von denen nur immer Wenige mit 
der sehwedisoben Sprache vertraut aind , dur<m eine 
im Allgemeinen gute Uebersetzung, an der nnreine> 
oft unrichtige Uebertragung der technischen Aus* 
dcCcIce zu tadeln ist, zugänglich* gemachthat» 

In der Vorrede redet Hr. La^erhjelm von dem 
Stande des schwedischen und deshisenhüttenwesebs 
Oberhaupt, von den Umständen unter denen dieVer* 
suche angestellt wurden u. 8» w. Das Werk selbst 
ist in zwey Theile g^theilt« Der erste giebt in der 
EMeiiuHg Bechenschüfk von den Versuchen , wel<* 
che denen ^ die eigentlich den Hauptzweck def 
Schrift ausmachen, vorangliigen , so wie au^h von 
der MitwirkuM und Untersuchung der nöthlgen In«> 
strumente und Einriebtungen. Sodann körhmeo die 
Untersuchungen ttber die £igens9haften des Eisens» 
in der Ordnung > wie sie vor sich gingen^ Die 
Spennkrafk mufi^e natürlich zuerst untersucht wer-» 
den, vaeH die hierza nöthigen Proben angestellt wer- 
ften konnten, obM die Übrigen Eigenschaften des 
Igiseos. zu stdreit; bey der Verschieb bar keit und 
Cphisioo war es nicht so. Zuletzt sind ditst Unter- 
llNbiHifpA in «i» Toulretttltat zusamsiengefafst« 



Der 'zweyfe Theil entfallt bIo& die ^^ den VtHrtucben 
ad^zelobneten Elemente för den Calcul, der £1* 
senart^fer Stangen u» S« w%. 

Man kann daher das Werk fai einen tbeoreti^ 
sehen und in einen empirischen theilen, obgleich 
beide, in Folge der Natur des Gegenstandes, unter 
einander vermischt vorkommen. Zu dem erstern 
gehört die Erfahrung, welche die Versuche ergeben, 
und Zu dem letztern. die Benutzung derselben tut 
Bestimmung der Eigenschaften des iüsens. Für de« 
hiofsen Empiriker^ wie eS deren leider unter den 
Hnttenleuten in Mengen siebt, da in vielen Staaten 
nur riie ungebildetsten Menschen, ohne alle wis- 
$()!ftschaft liehe Kenntnisse, dazu genommen werden^ 
hat das Werk wenig Nutzen; die rationalen dagegen 
können einen Schatz von Kenntnissen daraus schO-* 

Jifen und ihnen ist es recht ^ehr zu empfehlen. -* 
i9 wflrde natürlich zu weit fahren und zweckAvi- 
drig seyn , hier weiter in den Inhalt des Buches ein^* 
zugeben ; dagegen wollen wir aber die Resultate des 
Einflusses des Schmiedens und des Walzens auf das 
Stabeisen kur^ mittheilen* 

1) Das Walzen giebt immer ein dichtes, das 
Schmieden ein unsicheres» oft undichtes, bisweilen 

. blättriges Eisen» 

2) Das Walzen eiebt ein bedeutend gleicheres^ 
Eisen als das Schmieden'^ jenes dreht nieFedeOi, wie 
es zuweilen beym Schmieden der Fall ist, w e s tf ^ g en 
eiu auf der einen Seite hartes, auf der andern wei* 
ches Eisen durch Walzen bedeutend gleich 'gemaehl 
und ge$treckt wird , ohne VerrOckung der Lage der 
Eisensorten , welches be j Schmieden unsicher ist. 

8^ Walzen und Schmieden geben dasselbe Maafs 
fttr die Intensität der Spannkraft. Aber in Bezr^' 
hungaufdie Grenze der Spannkraft haben die Ver- 
buche den geschmiedeten , ungegärbten einen höhe* 
ren Grad zuschreiben wollen, als den gewalzteo 
ungegärbten Stangen» Vyahrscheiididi beruht diels 
auf den Kalthämmem tind kann demnach leicht dem 
gevralzten mitgetheilt werden. Der Untersohied 
zwischen gevmlztftm und geschmiedetem ^scheint-' 
nicht bedeutend zu seyn. Bey gegirbtem schwedi- 
schen Eisen ist in dieser Hinsicht kein Unterschied 
zwischen gewalztem und segärbtem Eisen , aber 
gegärbtes Eisen hat eine vieihöhereSpaniikraftgrenr 
ze , als das ungegärbte. 

4) Das Walzen macht das Elses mehr verschieb- 
bar, als das Schmieden; 

6) DieCohaesion scheint auf das Genaueste un<- 
abhängig von der Streckungsweise zu seyn, daheic 
die abscMute Stärke hanptssädilich auf der Verschieb- 
batkeit beruht. Wenn man die Hälfte der unge- 
gärbten geschmiedeten Stangen, die in Blattern zer- 
rissen, ausnimmt, so zeigen die übrigen eine gr5- 
fsere absolute Stärke als die ungegärbten, gewalzten« - 

6) Das gewalzte Eisen labt sich eben so gut als 
das geschmiedete zu Stahl brennen. Das Aeufsere 
des, thit Abdrucken von den schOmen Original •« Ku- 
oferpIatten| versehenen Werkes verdient als ausge- 
«icbnet gtauukt zu werden. 

^ Schöne 
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'IhtrST.AVi h. Max u. Comp-: Jttaita^ idn sind 
NärnbergUche NapcUen- am etftfirZeit. Ifshch ei-f 
ripr HaTidschrift des' selMKzehntten Jiriirhunderts 
lierau.<!geg«ben von Aug. Hagen. Zwey B8nd» 
chen. 1829; ZU n. 216 6. 9. (1 lltblr. 18 gGr.) 

Was tii«r untet <l«in Tititl Toa Novellen gegeben 
tirird , - sitid JSachrichten Toa den Werken und Le- 
hensverhältBis^n der groCsen Künstler, die zu KaU 
set Maximilians Zeit in Narnberg lebten» von einem 
Besuche des Kaisers in der alten Reichsstadt selbst 
und von dem bOrgerlichen Leben und Treiben an 
dem damals bochberQbmten Orte, Durch das Ganze 
lauft der sehr dfinne Faden einer Liebesgescbicbte, 
der sogar oft verloren zu gehen drolit, indem |ene 
KOnstlergestalten den ganzen Vorgruad des Gemil« 
des einnehmen und dem Liebe^aare nur ein kleipes^ 
verstecl^tes Winkelcben zum* Zuschauen gelassen 
vrird. Meo ist zwar das, was wir Ober Nornbergs 
grofs'e Meister erfahren, nicht, allein in der Dar std«' 
funcsweise, in der es hier gegeben wird , gewinnt 
6» den' Reiz des Lebens und der Gegenwart, einen 
Aelz« der uns demjenigen ^ was wir vielleicht auch 
schon wufsten, näherbringt, es uns. vertrauter und 
beüretifdißter macKead. vVir wandeln gern unter 



de» wscketen Männern, wir folgen ihnen in i 
WerksiaHen f wir bewundern ihre Kunstschöpfun-* 
gen« wir betrübten sie in ihrem' bauslichfin Leben, 
^nen. tritt mit gj^Qbrendeia Hechte , der gro£se AI* 
hreclit Dorer vor und in der langen Reihe welche 
ihm folgt, finden wir Peter Viscner, Adam Kraft, 
VeiiStofs, Melchior Pfinzing, Hanz Sachs, Willi- 
bald Flrkbeimer, Hans Scbaufelin, lauter Manner, 
die iA einer oder der andern Kunst hoch standen, 
oder, wie Willibald Pirkheimer,. sie liebten und 
förderten. Ihxer Meisterwerk^ wird mit Verstand 
vndKertntiiifs gedacht und wsenn sie selbst sich Ober 
dtf Entkeimen t die Ausbildung des ersten Gedan«- 
keiis^ die Art der Ausführung uQ^d ihre eigene An«- 
siebt Ober ihr Werk fiufsera, so geschieht das in der 
beädieideneo , ruhigen« dennoch bedeutungsvollen 
itod selbstbewitfsten Art, die den Künstlern jener 
S&eit , wie uns aus ihren hinterlassenen Briefen be- 
kannt ist» til^n '^W* Die Darstellungsweise ist ein- 
fach und treuherzig, ganz dfm Gegenstande, den 
sie bebandelt • angemeisen. 

■ IAavav , b Edler : Dramalisches. Von B. Koenig. 
1829. 1^0. S. 8. (12 gGr.) 

- 

Dieses Bindeten dramatischer Dichtungen ent<* 
bilt eigentlich nur eine. Über welche der Kritik dad 
Wort zusteht. Diese ist der: „Biechof-^Ri 
ei» Schauspiel -^ wie der VL sie nennt -*- in 
Aufzügen. Die übrigen beiden sind Gelegeobeits- 
arbetten, die tu ihrer Zelt ihrem Zweidke mdbl wohl 
entsprocben haben mögen , nicht leicht^aber bty etr 
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fwm gn5fserji PnhlikBfA.« . aJg de«)» wdfimitfft» «r- 
sprflnglich« bestim.i9t waren ,^ Interesse nnden'kön— 
nen; Jener Biechoj-^BiiUr', der ttiu ^vLerdüngs tn* 
gisch g^nng erscheint, um. für ein Trauenspiel zu sele- 
ten — nicht £Qr ein. Sc/umspkl,, in der seit Ifilantt 
gewöhnlichen. Bedeut<ung*des Wortes -^» soll^ veim- 
die Vorrede vermuthen Jäfst ,. in die Reihe der poie-^ 
misdien Schriften. treten^ weichender Vf. gegen^ din. 
katholische Kirche herauszaseben be^^nnea hat. 
Hierzu scheint er uns aber nicnt Ue|, nichjt bede»- 
tungsvoU genug. Der Kampf d^s Natnrrechts mit 
der Kirchengewalt — eine andre Idee kanA dem V*f. 
nielit wohl in der Anlage seiner Dichtung vorgo- 
schwebt haben ^ — tritt von der einen Seite zu lei- 
denschafUich , sinnlich und heftig vor, als daüs man 
den Sieg, den sie erringt , billigen könne, von der 
andern zu schroff, unmotivlrt und übertrieben gr^f^ 
sam, um einen rechten Glauben an die Wj^hrheit 
ihres Wesens zu bewirken« Dafs der alte griechi- 
sche Sanger Phokas, dem endlich $eine geliebte 
Harfe wiedergegeben wird^ von langen Milshnnd- 
lungen gebeugt, von der Wiedervereinigung mit 
dem trauten Instrumente in den Tiefen seiner Seele 
ercriffen, in Wahnsina fallt und stirbt, ist wahrhaft 
rQnrendund poetisch gedacht; wozu aber noch die 
Vergiftung Irenens durch den Abt, dieser schnei- 
dende, überflüssige Mifsklang, der keine versöh- 
nende Auflösung erhält? — Weit besser als der 
Plan des Dramas ist die Ausführung* Hn Koenkg 
besitzt ein ausgezeichnetes lyrisches Talent, da^ an 
vielen Stellen reich und blühend an den Tag tritt. 
Besonders ist in dieser Hinsicht der Todesgesaog des 
alten Phokis zu loben , ein Hymnus, den echte Be« 
seisterung, Ahnung des Herrlichsten und Heü^sfen 
beleben. — Das Lustspiel: die Stiftung, worde zu 
der Vermälnns des Herzogs von Sachsen -Meinin- 
gen mit der Prinzessin Ainiria von Hessen gedieh- 
tet;' das undere Gelegenheitsstück ist eine £pUog 
beym Schlüsse der Wintervorstellungen einer wan- 
dernden SchanspielergeseUschaft. 

VERMISCHTE SCHilFTEN. 

. LifssBURG, b. Herold und Wahlstab: Dreyzehn 
Conßrmationsreden. Von Fritdr. Conrad R>u- 
ger, Pastor zu Langenholzhauseuw ISSO. V und 
180 S. 8. (14 gGr.) 

Die meisten dieser Reden sind vor JLmdgemeiiv* 
den gehalten, die ersten vier jedoch in Detmold. 
Aile sind ein£ich und zum Theil herzlich. Dafs dec 
ersten und ^weyten kein Bibelvrort* zum Grunde^ 
letft ist, können wir nicht billigen^ eben sq wenig 
haben die in der letzten Predig gismechten AosfäUe 
auf die Denkgläubigen , die noch.dazn an das Ge- 
meine streifen , unsern Beyfall. Wir glauben 9 dafe 
diese Vmträge Gutes gewirkt haben, •— aber wir 
können sitl nicht für vorzüglicli erklären.; sie^ehö- 
res in* die so überfDüte Kiaase 4ts Mittelmafeigeo. 
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Hailv, in d. Gehauen Bucbh.: Lehrbuch einer 
Erd^ und Länderbeschreibung ^ür den höhern 
weiblichen Schul - und Privat- Lnterricht. Von 
J. G. E. Leist, Prediger zu Gimritz bey Halle. 
Drey Bände. 1829. XVI u. 627 S. gr. 8. (1 Rthl. 
18 ^Gr-) 
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„ eit dem Entstehen der sogenaanten Töchterschu- 
len in nnserm deutschen Vaterlande ist nach und 
aitedi das Bedürfnils mitentstanden, für .die auf sol- 
chen Lehranstalten betriebenen Unterrichtsgegen-» 
stände auch eieene Lehrbücher zu4iaben, an denen 
theils der Stoff, tbeils die Form so beschaffen sey, 
wie man es dem Geschmaeke upd der künftigen 
Bestimmung der weiblichen Jugend angemessen 
erachtete. Nun gehören Geschichte und Geoera- 
phiei unverkennbar zu den Zweigen des mensrali- 
chen Wissens t die man in den Lectionsplan der 
Töchterschulen mit aufnehmen mufste, indem eine 
sich so nennende Lehranstalt es vorzugsweise mit 
den Tödbtern aus den gebildeten Ständen zu schaf- 
fen hat, wie der auf dem Titel des vorliegenden 
Buches erwähnte „höhere weibliche Unterricht*' 
eUob Zu verstehen giebt. 

Hr. Pr« Leist denkt von seiner Arbeit sehr 
lichtig, wenn er sie als augenblickliche jiihä^e 
einea dringenden Bedürfnisses ansieht» dafür kann 
sie gelten ; und wofür er sie in der Vorrede ausgiebt : 
ein Versuch ist sie und zwar ein wohlgelungener 
im Ganzen. Darstellung und Auswahl sollen seine 
einzigen Verdienste bey dieser Arbeit seyn; diese 
Verdienste hat er sich in hohem Grade erworben, 
und Yuan kann, wenn man^ wie billig, nach den in 
der Vorrede gegebenen Erwartungen und gemach- 
ten Ansprüchen diese Schrift beurtheilt, sie unbe- 
denklich empfehlen, ja es wird sich im Verfolge 
dieser kurzen Anzeige ergeben, dafs das Buch mehr 
kistet, als die Vorrede vei^prochen hat« 

Betreffend die Einrichtung dieser neuen Schul- 
schrift, so zerfallt sie zwar in S Abtbeilungen, de^ 
reo jede einen eigenen Band ausmacht, aber dabey 
ist das ganze Werk von S4 Bogen mit fortlaufenden 
Seitenzahlen versehen, so dafs der zweyte Band 
mit S^ 177 und der driiie mit S. 852 beginnt. 
Aufser einer kurzen , auf eine beyfallswerthe Art 
das Nöthige bevorwortenden und zum Verständnifs 
unentbehrlichen Vorrede an der Spitze des ersten 
Bandes befindet sich zu Anfange des dritten ein In- 
baltsverzeicbnifs , die wohlgeordnete Materialien- 
A. L. Z. 18S0. Dritter Band. 



Übersicht des ganzen, vom Vf. behandelten Lehrge*. 
bietes^ welche übrigens der Leser da nicht suchen, 
sondern entweder ganz am Ende, oder ganz zu Ah* 
fange unmittelbar hinter der Vorrede, mefs letztere 
gewifs arm liebsten , sehen würde. Vennuthlich hat 
der Vf. seine ursprünglich entworfene Disposition 
im Fortgange der Arbeit verwerflich gefunden und 
ist beym Erscheinen des ersten Bandes noch nicht 
über spater folgende Punkte seines Bearbeitungs- 
planes mit sich einig gewesen. Endlich ist noch 
ein äufserst vollständiges, durch die fortlaufen- 
den Seitenzahlen recht übersichtliches Sacb- und • 
Namenregister über alle drey Bände beygeffeben, 
welches den Schlufs des Ganzen bildet und den 
sachverständigen Leser in ^staunen setzt über den 
Namenreichthum, welchen das Buch aufzuweisen 
hat. In den Augen der geomphischen Lehrer an 
Töchterschulen wird ireylicn diese Namenmeoge 
zur Empfehlung des Buches gereichen, da ihnen 
das Zuviel willKommner ist als das Zuwenig, und 
bey ihnen das Weglassen des etwanigen Ueberflüs- « 
sigen für eine leichtere Operation gilt, als das Hin- 
zuthun des Mangelnden. Aber Rec weifs aus viel- 
jähriffer Erfahrung, wie oft Fehlgriffe des Lehrers 
bey der erstem Operation eben so sehr, als bey der 
letztern mitunterlaufen , und dafs die einen. eben so. 
nachtheilig für ein wohlgeordnetes Schulwissen 
sind, als die andern; deshalb fordert er von dem 
Buche dasNormalquantuXi, welches sich vouUeber«- 
fülle eben so gemessen fernhalte, als von Mangel- 
haftigkeit in Betreff der Angaben. Doch der Vf. 
denkt bierin anders und überläfst der Willkür ei^es 
auf Gymnasien verwahrloseten, in der Regel unkun- 
digen Lehrers einen weit grötsern Spielraum, als 
mau ptn der guten Sache willen gutheifsen kann. 

WennRec versichert, alle S Bande dieses neuen 
Lehrbuches sorjfefältig durchforscht zu .haben, wie 
es sein richterlicher Beruf mit sich brachte , so will ' 
er zugleich bekennen, dafs er uin isben dieses Beru- 
fes willen einen Argwohn, der audi wohl manchen - 
andern Leser in das Buch hinein begleitet haben 
mag, bis zu Ende des Buchs beybehalten hat, und 
ihn da erst, aber dann auch mit Freuden losgewor- 
den ist. Veranlasset bat diesen Argwohn der Vf. 
selbst in der Vorrede durch sein Gcständnifs der 
Benutzung fremder Arbeiten und seine Entschuldi- 
gung von wegen mancher wörtlich aus andern Druck- 
schriften in sein neues Lehrbuch aufgenommeoien 
Stellen. Leser, die in den geographischen Schulbü- 
chern an Plagiate gewöhnt^ aber gleichwohl nimmer- 
^ mehr damit ausgesöhnt sind j möchten denlcen : »rifl 
X] den 
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den S Bänden f&r Töchterschulen mufs es hierin 
doch arg zugehen, da schon die Vorrede mit der 
Vorklage kommt", mochten sich unwillig davon 
wegwenden und die weitere Bekanntschaft roitidem« 
selben vermeiden. Diesen Lesern kannRec, nach- 
dem er die von ihnen nicht fortgesetzte Bekannt«- 
Schaft .mit dem Buche vollständig erworben hat, 
nunmehr mit gutem Gewissen zurufen: Lafst euch 
nicht irre machen oder gar zurOckschrecken von 
dem Gelirauche dieser Arbeit, die sich als das wahre 
Gelsteserzeugnifs desjenigen Individuums bewährett 
welches sich auf ^em Titel als Verfasser genannt 
hat. Seine Offenherzigkeit ist ehrenwerth und 
darf kein Vorurtbeil wider die Beschaffenheit sei^ 
ner Schrift begrOnden* Wie verhält es sich denn 
nun mit dem Inhalt aller & Bände in Betreff der 
Benutzung fremden Eigenthums und mit der Art 
dieser Benutzung? darüber will Rec. zur R%chtfer-- 
tfgung des Vfs, zur Beruhigung der Leser und zur 
Ehre der Wahrheit kürzlich Rechenschaft ablegen. 
Bafs fremde Arbeiten benutzt werden , ist im geo« 
graphischen Fache ein unvermeidliches Schicksal 
und zugleich eine uneriafsliche Forderung« Jeder- 
mann, welcher Länder beschreiben will, soll nicht 
entdecken , erdenken und erfinden^ sondern Bericht 
erstatten; sein Geschäft ist kein philosophisches» 
sondern ein historisches: haben solches Andere vor 
ihm verrichtet, so mag er es nicht ignoriren, jeder 
geographische Schriftsteller benutze auf irgend eine 
Art seine Vorgänger, es gebt nicht anders an. Dafs 
freylich der Vf. nicht überall zuverlässige Schrift- 
steller von unzuverlässigen unterschieden hat, ist 
wahr; aber dafs er bey weitem häufiger das- Richtige 
glücklich getroffen als leidig verfehlt, mufs der Ge*. 
rechtigkeit wegen erwähnt werden. Dafs er man-* 
ehe Stellen wörtlich aus Andern entlehnt hat, da- 
von finden sich die S Bände hindurch allerdings 
Beyspiele; Rec. selber ^ der bIs Verfasser eitaes viel- 
gebrauchten hodegetischen Handbuches dem ^eo« 
Sraphischen Publicum bekannt ist, hatte Gelegen- 
eit , sich in diesem neuen Lehrbuche für Töchter- 
schulen hin und wieder stellenweise zu lesen, aber 
durch dergleichen ist Hr. L. nimmermehr ein F/a« 
gitmui. Denn nicht nur hevorwortet er dieses sein 
Verfahren in der Vorrede , sondern sogar giebt er 
ebendaselbst den Grund an : dafs er solche Stellen 
mit eigenen Worten minder gut als mit fremden 
auszudrucken ffeWufst habe, lleberdiefs ist das 
Fremde nirgends mit Ungeschick eingeflickt, so 
dafs es eine störende Wirkung thäte; sondern es 
ist mit dem Vorhergehenden und Darauffolgenden 
so verbunden, -dafs der Leser, welcher ohne kritir 
sehe Absichten auf solche Stellen stöfst, und wenn 
ihm nicht die Vorrede selber das Auge geschärft 
hätte, mit keinem Gedanken an einen Unterschied 
zwischen Eigenem und Entlehntem denken würde. 
Dieser Aufrichtigkeit des Vorredners ist man end- 
lich auch das Anerkenntnifs scbuldig, dafs sich der 
wörtlich entlehnten Stellen nur wenige vorfinden, 
wogegen das fremde £igenthum (gerade wie in an-« 



dern sehr beliebten und gangbaren Geogrephieen) 
an den allermeisten Stellen so verarbeitet erschwiit» 
dafs es in dieser Gestalt demjenigen zugesproc^iea 
werden darf, der auf die Umbildung seine Zeit oAd 
Kräfte verwendet hat. 

Der ^rsf^Band enthält von S« 1 — 54 allgemeiiitt 
Erdbeschreibung, und von da an beginnt die Reilie 
der Länderbeschreibiingen mit nnserm deutschen 
Vaterlande, welches, und zwar mit vollem Recht» 
am ausführlichsten behandelt ist, da es die ganze 
Bogenzahl füllt bis zu Ende der ersten Abtbeilanjg 
S. 176. Vor die allgemeine Erdbeschreibung steK 
der Vf. unter der Ueberschrift „ das Weltg^bäude ** 
einen aufserceographischen Lebrartikel,^ der gewis* 
sermafsen ds Einleitung zum Ganzen angesehen 
werden solL Dieser Abschnitt ist (wie das ganze 
Werk überhaupt) gut geschrieben , ist auch für die 
weibliche Jugend interessant und wissenswertb, 
wird auch den Xjehrern ,.. die den mündlichen Un- 
terricht (planroäfsig oder planlos) an solchen An- 
stalten ertheilen, ganz willkommen seyn« Dals 
aber und warum dieser Lehrartikel hier wie in an«» 
dern geographischen Schulbüchern dem Re& unge* 
l^en ist , darüber hat er sich in seiner vorer^ 
wähnten hodegetischen Schrift-genügend ausgespro- 
chen ; hier in dieser kurzen Anzeige ist weder 2«eit 
noch Raum zur Darlegung von Gründen, für wel^ 
che man nicht Blätter, sondern Bogen in Anspruch 
nehmen müfste. Was. der V£ seinerseits in dieser 
Sache für sich hat, ist die ziemlich allgemeine Ob- 
servanz und aufserdem noch die Betrachtttög, dafis 
man in Schriften für das weibliche Geschlecht kein 
Rigorist seyn dürfe, wie Reo. nun einmal ist und 
auch so verbraucht werden mufs. 

^Der xweyte Band, der schwächste unter den 
dreyen, setzt den Länder* beschreibenden Unter- 
richt fort und behandelt alle (aufser Deutschland) 
abrigbn Länder in Mittel -^ Süd^, Ncrd^ und Ost- 
Europap» wie es 'die Ueberschriften benennen, und 
woraus zugleich die Reihefoiga ersehen wird, in 
welcher die Lander vorkommen« Die Darstellung 
ist in diesem Bande von demselben Werth^ wie im 
ersten, wir müssen also die anregende Lebendigkeit^ 
Frische und Blüthe loben , nur dann und wann ver« 
steigt sicl> die Diction zur Ungebühr Ins Poetische, 
da mufs man wünschen, dafs der Vf. seinem Peeasus 
die Flügel beschnitten hätte, denn es geht shm im 
geographischen Felde besser, als es sich fliegt. Sol- 
che Stellen abgerechoet, ist das Buch das beste 
*Zeognifs von der geistigen Verfassung, worin der 
Vf. gearbeitet haben mag; dieselbe Lust und Liebe, 
womit im ersten Bande Hand an das Werk gelegt 
ist, thut sich hier ;m Fortgange der Arbeit unge« 
schwächt kund; das benachbarte Frankreich wird 
mit demselben Interesse beschrieben , wie einerseits 
die vaterländischen Gegenden, andererseits das ferne 
Rufsland. Dafs aber das Mafs der Ausführlichkeit 
je weiter von der deutschen Grenze .hinweg, desto 
mehr in Abnahme. erscheint, ist nicht zu verkennen, 
aber auch nicht zu tadeln , ist vielmehr ganz in der 

Ord- 
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Ordnung 9 da das Bnch lauter dänische Leserinnen 
voraussetzt. Jedoch läfst sich der Vf. bierin nicht 
durch die Entfernung vom Mittelpunkte oder Mit- 
telraome allein bestimmen, sondern legt auf die 
relative KennenswQrdigkeit ebenfalls das nöthige 
Gewicht, und das ist abermals in der Ordnung, 
vrie er denn z. B. das näherliegende Slavonien kürzer 
abfertigt, als das entferntere nialta. 

Im drittenBsinde werden die aufsereuropäischen 
JLänder beschrieben, aber nicht in der gewöhnlichen, 
sondern in einer anders gewählten Reihenfolge, 
nämlich asiatische, austrafische , qfrtkonischs und 
z,u\ettt amerikanisokelAndtr^ wovon dasBuch einen 
kleinen Vortheil gezogen hat , welchen Rec* einiger- 
mafsen in Anschlag bringt, ohne zu wissen, ob der 
Yf. sich dessen ebenfalls bewufst gewesen ist. Au«* 
etralien ist nämlich auf jeden Fall der uninteressan<- 
teste unter den Abschnitten des geographischen Un* 
terrichts, kommt er an den Schluis zu stehen, so 
erstirbt in den Rindern die Theilnahme ganz und 
gar , die siöh dagegen weit besser am Leben erhält, 
wenn das so höchst interessante Sadamerika|den Be- 
schlufs zu machen bekommt, nachdem Australie«> 
frfiherhin zu einer günstigem Zeit und in einer vor«* 
tbeilfaaftern Umgebung eingereihet worden war. 
Erschlaffung und Ueberdrufs ist zwar überall schäd- 
lich, doppelt nachtheilig aber, wenn sie am Schlüsse 
des Cnrsus eintritt, wo der aus dem ganzen Lehr- 
gebiet erworbene Bestand an Kenntnissen zur Re* 
chenschaft kommt und eine gesteigerte Geistesthä- 
tigkeit ganz .andere Ergebnisse liefert, als die her- 
abgestimmte Lehr«» und Lernlust vermag. Dieselbe 
l^hrnehmong, wie bey der Verwaltung des münd- 
lichen Unterrichts, macht man auch an geograpi- 
schen Druckschriften , wo es den Lesern wie den 
Verfassern /anzumerken ist, dafs sie gleichsam 
bestellte Arbeit machen, ohne Liebe dazu, ohne 
Freude daran. Obige Beschuldigung wider Austra- 
lien, die indessen nach einem Janrzehend nicht 
'mehr gelten wird, indem'Australien mit jedem Jahre 
gewinnt, mag der Botaniker so wenig als der Sta- 
tistiker unterschreiben» wohl aber der Schulmann, 
>]velcher Schulkinder und Schttlbücfaer zu prüfen 
lange Zeit und Beruf gehabt hat. 

Wie vielen oder wie wenigen Antheil aber die 
veränderte Stellung daran haben mag, das bleibe 
dahingestellt, an dem Interesse der Darstellung wird 
inan in diesem dritün Bande des LA'jl'schenjLehr- 
buches keine Abnahme gewahr; hierin ist die dritte 
Abtheiiung von gleichem Werthe mit der ersten und 
xweyien. Wenn man im ersten Bande ^das eigen« 
Vaterland, im zwevten die fremden Länder, im 
dritten gar die fremden Erdtheile beschrieben findet, 
wie sehr verringert sich da die relative Merkwür- 
digkeit der Gegenstände in den 3 Abstufungen, die, 
den Leser stets abwärts führen! Auf demselben 
Räume z. B. , wo im ersten Bande 100 Städte, im 
zweyten durchschnittlich 18 bis 20 vorkommen, 
kann uns der dritte kaum 2 Städte vorführen, wenn 
die Grade der Bekanntheit und Kennenswürdigkeit . 



ihr gebührendes Recht behaupten sollen, welches 
Recht sich im Lehrbuche durcbgängis wohlerwogen 
und mit vieler Umsicht angewandt findet. Gleich- 
wohl bietet die Darstellung nirgends das Bild des 
Ueberdrusses oder der Ermattung dar, und der Le- 
ser findet sie bej der Beschreibung von Brasilien 
ini dritten Bande (S. 497 — 503) noch eben so an- 
sprechend und iebenvoll, als sie im ersten Bande 
bey der Beschreibung von Berlin und Nürnberg war. 
Mufs nun gerechter Weise das Urtheil über die 
gelungene Darstellung, worin sich das .Lehrbuch 
vom Anfang bis zum Ende gleich bleibt^ günstig 
ausfallen, wie. steht es in dem zweyten Punkte» 
worin der Vf. bey dieser literarischen Arbeit sich 
ein Verdienst erworben haben will, nämlich Auswahl 
der Gegenstände? — Fand er bey Kännabich, Stein, 
Gutsfiiuths und Andern z. B. 100 seographiscbe Ob- 
jecte vor, so traf er eine Auswahl, in der Ueber- 
zeucung, dafs die Einhundert nicht alle in ein Lehr- 
buch fQr Töchterschulen gehörten. Was für welche 
wählte er und waren das die (ür den auserwählten 
Kreis geeigneten, oder nicht? — Ferner wie viel 
wählte er aus nnd-war das nicht zu wenig oder etwa 
zu viel für den speciellen Zweck? — Mit zwey. Wor- 
ten: kann man die von ihm getroffene Auswahl 
qualitativ und quantitativ richtig nennen? Darauf 
antwortet Rec. in aller £ürze: Was der Vf. in den 
Kreis des Wissenswerthen für das weibliche Ge- 
schlecht in und nach den Schuljahren an&e nommen 
hat, das zeuget eben, so vortheilhaft für den darauf 
verwandten Fieifs, ^h für die dazu erforderliche 
Einsicht. Unter den mehr als drittehaibtausend 

f;eog^aphischen Objecten, die er in Sein Lehrbuch 
ür Gebildete des weiblichen Geschlechts. aufnehm- 
bar gefunden hat, möchten mehr als 2000 ganz un- 
anfechtbar seyn, und in der ganzen Reihe kaum 100, 
über deren Wahl ein Geograph von Profession mit 
ihm rechten könnte, was ja noch immer kein Beweis 
ihrer absoluten Verwerflichkeit ist. Aufserdem ver- 
kennt Rec, indem er hier mit Zahlen aufwartet, 
keinesweges die Gegenstände der Auswahl, welche 
der Zählbarkeit unzugänglich und doch sehr erheb« 
lieh sind für den Werth dieser literarischen Arbeit; 
allein er enthält sich des Urtheilens in Dingen, die 
über das Gebiet desUrtbeils hinaus in das Reich des 
Geschmacks gehören, und säst in dieser Hinsicht 
blofs : mir gefällt die im Lehrbuch getroffene Aus« 
wähl vollkommen. Aber nor bedingter und einge- 
schränkter Weise kann er diese Auswahl gutheifsea 
in Ansehung ihrer Quantität, wie er schon oben bey 
Gelegenheit des Namenregisters sich mifsbilligend 
dahin erklärt hat, dafs hier zuviel gegeben sey« £s 
sey hier also wiederholt, dafs, wenn die beurtheilte 
Schrift lediglich^ als Lehrbuch für Töchterschulen 
geschätzt wird , von 2500 aufgenommenen Objecten 
immer noch 1000 als überflüssig und ungehörig 
durchstrichen werdenmüfsten; denn ineinem Schul* 
buche mufs nur ein solches Quantum stehen^ was 
zum Lernen, Wissen, Kennen das rechte ist. Aber 
es läfst sich dieses Verwerfungsurtheil über die 
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QtitiititSt der Obfecte deshalb nicht gegen den Vf. 

geltend machen, weil seiner ansdrflcKlichen Erklfi'- 

% rang zufolge das Lehrbuch ein Doppeldf ng seyn soll 

und also mit Fug. nad Hecht nocn ein Menreres 

. enthalten muüs., als in die Schulsphire gehörte. 
Nicht eine Schulschrift im eigentlicnen Sinne des 
Wortes allein, sondern zugleich eine Bildungsschrif t 

.für erwachsene Freundinnen der Geographie, die 
nach den Schuljahren noch weiter kommen wollen 
in dergleichen Kenntnissen, soll das in Hede ste- 
hende Xehrbuch seyn. Da kann man nun billiger- 
weise nicht sagen, dafs der Vf. in Ansehung der 
Quantität einen Fehlgriff gethan habe, und das Oben- 

Sesagte besonders betretfend die Forderung eines 
formalquantums für den Bedarf der Lehrklasse lei- 
det auf dieses Lehr- und Nochmehr -Buch keine 
Anwendung. Reo« wflrde es nicht tadeln, wenn 
noch mehr aufgenommte wäre, als der Vf. für gut ge- 
funden bat, wQrde es aber recht sehr loben, wenn dem 
Vf. statt des Doppelzieles ein einfaches zu erstreben 

?5f allen hätte, also entweder ein Schulbuch far 
öchter, oder aber fär Erwachsene weiblichen Ge- 
. sdilechts ein Unterhaltungshuch , eins von beiden 
zu schreiben, aber nicht beides zugleich in einem 
Buche! Sein Werk, obgleich auch in der vorlie- 
genden Gestalt immer noch empfehlenswerth far 
|ttngere und ältere Töchter durch die Darstellung 
wie durch die Auswahl, und obgleich ein ehrenvol-* 
les Zeugnifs fflr seine Einsicht wie fiir seinen Fleifs, 
wflrde sicher «gewonnen haben, wenn er die com- 
binirte Bestimmung von vorn herein aufgegeben 
und sich seine Aufgabe vereinfacht hätte; denn 
auch hier gilt das Wort: Niemand kann zween Her- 
ren dienen. • 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Aar AU, b. Sauerlander: Die Geister der Natur, 
von Rudolf Meyer. 1829. S64 S. 8^ {1 Rthlr. 
20gGrO , 

In diesem Buche begegnen wir einer alten Be- 
kanntschaft, aber. keiner besonders erfreulichen. 
Der Vf. nämlich, der seine Schrift als ein neues 
Werk, picht als zweyte Auflage betrachtet haben 
will , macht einige philosophische Begriffe vom 
Leben der Natur, vom Urleben , von der Verbin- 
dung aller Wesen unter einander u. s, w. zum 
Gegenstande dichterischer Darstellung, was aller- 
dings geschehen kann , und von der neuern Natur- 
philosophie öfter geschehen ist, überhaupt von 
einem poetisch empfänglichen GemOthe oft noch 
geschehen wird -^ aber ausgedehnt ober den Um- 



fang einzelner lyrischer Ei^sse' und zu eisem 
Buche versponnen, Einförmigkeit und Ermüdong 
hervorbriofit. . Was kann es helfen , dafs der vC 
S. 16 das Todte im Leben Schwimmen und die 
sichtbare Welt ins Unsichtbare tauchen iäfst; dafs 
er unter dem Unsichtbaren den Geist, und nnter 
Geistern die Imponderabilien der Natur, Licht» 
Wärme, Electricität , Magnetismus,. Cohärenz» 
Schwere u. 9. w. versteht ; cuifs er sie anredet » sie 
aus den glühenden Meeren der Sonne reisen, sich 
mit sachten Schritten enteegentreted und Himmel 
wie Erde beherrschen lädst? Kräfte der Natur sind 
Qberall, und dieser Gedanke — mithin auch dessen 
weiteste Ausfahrung und Wiederholung— ist fflr 
sich nicht poetisch, sondern wird es erst, sobald 
sich besondre Verhältnisse, GemOthsstimmungen, 
Leiden oder Freuden des Menschen* daranschlie- 
fsen und zu einem sinnigen begrenzten Bilde Farben 
darbieten. Aufserdem zerarbeitet jsich die Sprache* 
mit Vergleichungen, Beschreibungen , und trägt eine 

franz eigene Qual zur Schau, poetisch seyn zu wol« 
en , ohne Grundlage bestimmter poetischer Ge- 
iuiile. So sieht unter andern der Vf. S. 96 in das 
untergehende Lichtmeer (die Sönne)^ erkennt darin 
den Blick seiner abgeschiedenen Freunde, sie blik- 
ken tief in sein Inneres, er fofst ihre luftige Hand 
und sagt: Auf Wiedersehn! Dann fährt er fort: 
„Wolken verblQhen(?), Alpen erblassen, der duf- 
tige LilienkraYiz (?) rings um den Horizont verweilet! 
£s senken sich die Daftej die der Tag beÜQgeltef?), 
zurlVuhe, legen als Thau sich auf die Fluren*^ als 
Nebel Ober den See. Die Farben verschmelzen nnd 
die Nacht dringt aus den Schluchten hervor, Blu- 
men schiiefsen ihr Auge(?), neigen sich zur Ruhe; 
des Waldes Sänger verstummen; die Sterne offnen 
ihre goldnen Kelche (?), der Mond taucht auf\ 
Träume schweben im Perlenschimmer der Wol- 
ken , im schwärmenden Meteore Qber den Schlum- 
mer dahin ! ich habe die Seligkeit getrunken , ich 
trete gedankenvoll ins Dunkcd der Waldung hin- 
ein)!" — In diesem Tone wird geschildert und ge- 
priesen von Anfang bis £nde; auch in Anmerkun- 
gen erwähnt Luftspiegelung, Nebensonnen, Irr- 
licht, Zodiacallicht, Leuchten! der Seefische u. s.w.t 
worauf der Text Anspielungen enthält. 

Damit aber dem Leser nichts dunkel bleibe, sind 
erläuternde Beylagen hinzugefQgt Qber Meteorsteine, 
liufterscheinungen, Elektricität, Metalle, 'Bestand- 
theile der atmosphärischen Luft, der UrgeUrge 
und Anschwemmungen, Lavinen, Vulkane u. s. iv.y 
worin der Vf. von seinen physikalischen Kenntnissen 
Zeugnifs giebt. 
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Provinz S^ch|en. (Vom K. Pr. Staaum. a. Klewiz) 

5fieÄer,' F. C. G., S. Ch. G. HaUSold. 
Sundelin » K. 9 s. C A. Berends* 

Svendsen^ St» Bendsen, om den betaendelsesagtige 
Feber. — Ueb. das entzundungsart. Fieber ohne 
• deütl. örtliches Leiden — 173, 97, ' ,. 

T. 



^tliemi's. Zeitschr; für prakn RechtswUtenscIiaFt» her. 
aüsg. von Chr. Fri Elocrf. Ir Bi* in 3 Heften. EB; 
101, 804. 

\ y. , . . _ 

ygntärini^ Ci das Herzogtbum Braunschweig in sei- 
ner gegenwärtigen Beschaffenheit, de Terh. Aafl. 
EB. 104, 833« -^ * 

Koißfl^ ^r.M^.9 Versiich einer Statistik d^s .Pr^oXl, 
Staates. Se.qnigearb. Ausg* l69i 65. 

ifoilgra/jf\ K.^d!e Systeme der prakt. Politik im Abend- 
lande. IrBd. Qeknmeniscfae 2r Bd^ Antike Politik« 
3rBd. Charakteristik 4rB<!U Moderne Pblitik 170^73. 

fFaUauf o. Waldensteiu^ J. , die basondem Lagersi&tten 
der nutzbare^ Mineralien» EB. 97$ Tj6» 

t;. tVidpku^d^ G. Frhr« 9 Bey träge zur Erforschang der 
,Wir]uingsartder Ar^aeynii^teL isHeft. 17a, 89« 



H^0ic^s§l^ F. F. 5 BeytKige anr Charakteristik fles gpts. 
herrl. binerk yarhallnisses» der IJeibeigensob.9 dtr ^ 
&aatsksten — in* DeoCMÜiland. 1 n» ae Liefr. i66> 

41* 
W§nek , C Fr. Cfa. i s, Cb* O. HmuhwUf/ 

9* IfFmmg^Jagmtkßim^ J. N.« a». Z4iiicbipift filr 0fUp 

recht — 
Wetz§r^ H. Jos., s; Makrizn historia Coptoruin Christ. • 
Wohthrücky S. W.« Geschichte des ehemal« Bisthums 

Lebus u. :des . Laftdift dieses I^itmens*^ i u. ar Th. 
. EB. 98,, 7«'-, 
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Zeitschrift fQr Cifilreoht u« Procefs; berausg. Toh i. T* 
B.£iWet Th. G. L. 4daretoU Vk J. N. p. IFsaiag- 
Ingenhtim. In 3 Heften. EB. XOI » 804. 

Zaccarüti, Jos^G«, Charakteristik der deutschen Hol;^* 
gewächse im bl^t^tlosen Zusunde; mit Abbildd. von 
Seb.' Minsingen U Hft. l6ft, 63. 



(Die SvaauM aller angezetgten Schriften ist 73«) 
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Veiaeidbmlfi der im JnteUi^eiizUatte eathaltenea literarischeil und artisüscben Naduicliteii 

/ and Anzeigen« 



A. -N a e h 

Beförderungen nnd Ehrenbezeigungen« 

ialiimgäii in Edtlflnirg Jh S96« BaiT^et in Bonn 
73» 594» **^ «Gera 73, 593. . Caventtm in Paris 73^ 
594« Crüßfgmmtm m Grofsziinttem 73, 594.- Ih^et^m 
in Onrpiit 73^ 594. lUttuteeker in Stuitgm 73, 596h 
' Diel in Ems 73r596*^ Erdmdna in Dorpat 73» 594« 
Fdtii in Paris 73 , 596. Foersttr in Berlin 73 , 595, 
Fritdtiek in Frankfurt a. M« I73, 593. OemUr in Co«* 
bürg 7^, 593. Orabow in Krtuznach 73, 596. GreiUng 
in Ascherslebeir73« 593. ifstfrA in London 73, 596. 
HqffmoM in Maryland 731 596; e. Humboldt in Berlin 
73» W3- J««*^*'' in Paris 73, 595» Jozeffy in Ungern 
73^ S93^ Kintfwtt» in Wien 73, 596. LMUin in 
W&rzburg 73^594. • £acAsrtfr ZQ Jechtingen am Rhein 
73) 59^' ^^rs ior Trier 73« 595. Lomtor in Saalfeld 
73 1 593- Mmortens in Haibetstadt 73 ,. 593. MatskaU 
in Brfissel 73, 595. Mattkan in Verden 73« 594. üfar« 
^idf in Magdeburg 73» 593. Umytr in Oduingen 73, 

£5» Mtnsing in Erfurt 73, 595; NoMoAn Hildbarg- 
u^^n 73« 593« F^rrot in Dorpat 73. 594. Ftewost* 
spkikam in D«yrpat 73, 194. Fettrson in Kreuznaeh 73$ 
596. ^^g in Ahenburg 73, 593. FoelUz^ in Leipzig 
73» 593' P^*^^ 'n Greenvwich 73, 596. Rumpf ia 
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Todesfälle. 

Babelow In Dorpat 73, 594« 
id Stuttgart (Nekrolog) 70» '569. 



9. Ouorgit^ E^ 'P«t 



UniversitSten , Aluid. n. and gel. Anstsiten. 

GUfstnj Universit«! Verzeichnifs der Vorlesun- 
gen iaa Winterhalbjahre 183b bis 31 a. der öfFentl. 
aiiLad. Anstalten 77, 625. ^* — Forstlehranst^It, 
Verzeiohnifs der zu haltenden Vorlesungen im Winter« 
Semester 1830 lus 31. 77, 6 ja. HoHM-mtUnbergj Uni. 
Versit«, Verzeiohnifs der Vorlesungen im Winter -Hai h- 
jakre 1830 bis 3I> u. der . Öff^htl. aksd. Anstalten 74, 
ooi. J^nuf Universit«, Verzeiohnifs der bey Gelegenheit 
der Augsburg* Confess. Feyer zu Doctoren der Theo- 
iogte honoris causa Creirten 73, 593. Rostock^ Uni- 
versit.,. Verzeichnifs der Vorlesungen im Winter- 
semester 1 830 bis 31 u. {der öiFentU akad. Anstalten 
76,617. Tübingen^ Universit., Verzeichnifs der Vor« 
lesungen im Wiaterbalbjabr» 1830 bis' 31. 78, 633« 
— * -«- staatswirthscbaftl« Facultät , ertbeiltes erstes 
Doctor- Diplom an v» iVang§ukeim 73, 593* 

Vermischte Ifachrichten. 



Würzburg 73, 594. Sckeibier in Montjoie 73, 596. 

5cAmi(^ in Jena 73, 593. i9cü?k/2e in Freiburg 7J, 594. Literatur, ausländische, Verzeichnirs rerschied. 

SpUktr in Frankfurt a. d. O. 73 ^ 594. Stidi9i in Gie- Werke, Torbereitet von drey engl. Reisenden, üb. das 
r/en 73, 596* Toniken in Berlin 73, 596. V^estnmayer alte Aegypten — Fmeyclopaedim^ Briiauuiea 7te AQSg« 
in Ulm 73, 593. 9. IVangenkeim in Stuttgart 73, 594. erscheint unter Napiers Leii;png 65, 553. Mickaud 
Willems in Antwerpen 73, S9S* . wird auf Kosten der fraqz* Regierung Syrien bereisen, 

Zweck 



Zw$A äen. 70, 57a» R«iMB« «^ttttMoIiaf d. » tllfftai« 
U«bar«iofat der Resaiiat« d«r franz.. t6skan. Expedi- 
iMa in Aegf f Mn . uater Chrnrnffoilion^lMung^ nach 
Aterbi in der Biblioteca italiana 68« 553- Si. Petenkm'g^ 
seit einigen Jahren das* äabeibAlenil. . sieb' Terniei^ 
ihoidlt SohttM iMkanmiedan« Haadeebriftea m andrer 

Btr^mann^ B.» Peter der Grolse als Mensch n, 
Regent 4— 6r (letzter) Theil auf Praenumerttioa 

<i9i 564- . 

- jLnMiidigiuigeti ron Buch- lind Kunsthändlern. 

dndreae* Bnchh* in Frankfurt bwIHL Tt^ 579. Basse 
in Quedlinburg 69, $67. Baomg^rf aar. Buchb« in Leip- 
iig 7g, 636. -Böike in Berlin 7^, 587* BomtraegBr^ 
Gebr.) in Königsberg 75V 6lt« (612). Brodkhuus in 
Leipzig 78, 638. Bßschler in £Jberfeld76, ^J«. Cmok- 
loch in Leipzig 69, 563. Ettslin\n Berlin 7I9 581* 7^) 
638- Fincke in Berlin 7t» 578« FUckeissn. Buchh. in 
Helmstedt 69» 566. Franklin in Berlin 69« 565. G«- 
bauer, ^uchb. in Hal^e 70t. 573* 79« S85; ,Gtisler in 
Br^inen 781 639^ ^Oea^eAcw in Leipcig 69, Si6, Crg* 
sons Buchh. in Breslau 69» 563. Hahn. Verlag^lnioUi. 
in Leipzig 73, 597. Hammerich in Altena 72, 585* 589« 
73, 597. 75, 615. (616). Har^mana. Buehh^ in Leipzig 
72, 588* Hartmann in Riga u« Leipzig 69, 564* Hayn 
in Berlin 72f 588. Hennings, Btichh. in Gotha 699565. 
jHenhane* Baehh.tin . Frankfurt a. M. 69, f 67. Heyer^ 
Vater , in Giefsen 73, 596. Hinricks. Buohh. in Leip* 
zig 73, 599. Jenni in Bern 76, 622. KoekUr in Leip- 
zig .69. 564-' Ulf })nkBerlin75,6]t6.(6l7X Loif/Ur 
in Mannheim 69, 564- 71«. 583* Logier in Berlin 69, 
"$64. Max li'.Comp» m Breslau 76,623. Nicolai. Büchfa. 
in Berlin /Stet tJA u. £lbing 71, 579- Orell^ Fttfslivi. 
<:omp. in Zürich 73, 595. Osianäer in Tflbingen 75| 
'ÖIX (613). Pahn. Verlagsbucfah, in Erlangen 75, 6x5. 
t6l6). Perf AM in Hartbtirg 73, 598. 78,635. Pustet 
In Regens^burg 76, 623. Reclam in Leipzig 73^ 599'. 
tkitter. Buchh. tn Wiesbaden 69,' 568- Sohoenian. 
Buchh. iit Elberfeld 72, 586. Schümann , Gehr.*, in 
"Zwickau 69, 565. 7x^579»' Schwetsf/hke u. Sohn iii 
Halle 68> 557. 69, 561. 71, 577. Schwickeft in Leipzig 
69,565. 72, 5^8- Streng in Frankfurt a.M. 76« 622. 
Tauchnitz in Leipzig 72/590. Univei^sitäts-Biichh. in 
Kiel 75, 614. (015). Vandenkoeck-- Huprecht. Btichh. 
yx\ Göftingenji, 582. Vereins- Buchh. in Berlin 76, 
623. V'dfs, 1.; in Leipzig 70, 575. 71, 57S- 583- 72i 
585. 588. 7J» 59^ r5>6läv(6i3). 615. (6t6.) 76,621, 
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Orientaliat nähere Angab^ieser SchSttt» zo g a i f 
tende reiehL Früchte davon 70,. 572. de Vaiemefe k^ 
Halle Toüauf. Erklärung gegen den in der A. I*« a 
befihdi. , angeU. ans* den[ Acten gezogenen Bftricsizt Mj 
gen ihn , siebst Ref erenten*s Erwiederung äik^äwf' sni^ 
dem dar4M»er unsgestellten g^rjolitl« Attest 75, 609. 

■ 
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?8i 835* 638« Waisenhaus --Biiolili. In tlätle 76, toti 

78. 639. Weigel in Leipzig 75» 6X4- (615). WienbrmdA 

inUipzig 72^,586. 589- 73. 598- 1&, 6l4- OSij). 76»*«*' 
WUmahs^ IL» in Frankfurt a, OL 7a| 5^9*. ' 

Vennischtft Anzeigen. 

Anction vtiu Bfionem in Bremen 761 094« -^^^ wob 
B&chern in HaHe^y 5aibAMrTche n. a. 78r 649- Ot- 
Bauer. Buchh. in Halle, Ton Zepemidt*s <^pitela<- o» 
SedisTacatizittünzen «*- nebet Et ^ t n zungta dazu, aind 
sipob Esemfiiaire zu hälfen 73, 6oo« Haler n. Osessp, 
iii St. GaMen, herabgesetzter Preis der Schr.x Fr^ydig^ 
fib. Franz. Sprache, Ter b. Tonlfs)raier68> 560. Kmyserm 
Buchh. in Leipzig, Anzeige u. Bitte an das gel. Deutsck- 
land wegen eines herauszjigebenden ^lUtäncL Hmsi^ 
lemicone^dis^'geeammfem Ueermmr'DetUeMamät mwtitä* 
l^eqs neuen PJane bearbeitet -^71, 583« 9. Oreüi m 
ZQrich will eine berichtigte kritische Handausg. Cic^ 
refs v^rapsta^ten, eramt ror dem ancekfindigten Nach* 
druck des Hildburghaus. Instituts 7^ 624. - Pe/^kas ia 
Gotha i'*emiedrigter Preis crer loten AüFl. Ton BtirierU 
iSehol*Adas der neuesten ErdbeschreibHi^ 69^ 568* 
Preusher inQrcIsenhayn an Oeschiobts« ii»AIterthems« 
(orfohyar u. an Bnohhändll. wegen einos hetrmatmgebb 
joorx\als Gftr vaterlsnd» Gesek* u. AlterthmnsCoMEbiiig 
70''S79- ^sMrs in Leipzig, prnckfeh]er--B«ndbii* 
gungen zu seiner Skizze über P^^miiuV Leben ii.KiniSt| 
7<3v 6co. Sekmlte*S9 BncUtftndi. in Celle, Wnnackllmfaaf 
der jun Aufl. Ton Smdtmann^s plattdentsehen Predig» 
ten mit eebten Nodzen aas dem Leben des Vfis g^en 
Honorar zn ustferstOtzen; wiH Luther sWetkm 04 Bds^ 
HaUesdi« Ausg., hali» IFran;zbci» für 25 RMr. .fecfuiP 
fitfn. 69, 568* . Sekttttumm^ Oifbri, m Zwkfcau, P4|rtr«iKt 
Safoml. }n..8 SeotiosMn, «imlicb: Pantheon- der W 
Hkhintestal .Menaeben aller Völker tt. Zeiten. teLielr. 
75, 6t6ß (617). Staegetf in Halle, wiederholte. Aef- 
f^rdernng an den Vf. der Replik auf die grundlose 
Vertbeidigung o. s^ w. seinr BesdinMipmffen ak nm 
wahr unter Angabe seines JNanens zn widermfen 7^^ 
640. nucknäs in Laipsig, VerzeiohniCs ^en im Preist 
herabgesetzten Stereotypen^ Ausgaben griecfa. » rAm 
Cle^siker :u4 wohlfeüerWürterbficfaer 72^ 590. 1 
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' I*RA5KFuaTa.M.^ b. Broenner: Thucydidis de bdh 
Pelvponnesiuco Ubri octo ad optimoruin libroruim 
fideni editi cum varielate lectioois et editorum- 
adnotationibus. Pars 1. coatextum verborum-ad 
optimoruin librorum fidem editum« varietatem 
lectionis, summaria Haackiana etDukeri indicea 
rerum et irerborum adauctos complectens. Cu* 
rante Rob. Ad. Mohtadlio. Vol. I. 1850. Fas- 
cic. 1. 10 Bogen. Pars Jl. vit^s ThMcydidis a 
veteribus grammaticis conscripUs/adnotatiooes 
Dukeri integras , aliorum selectas, Scholia Grae-* 
ca notis. Stephan! illustrata , Dodwelli . annales . 
Tbucydideos ex Corsini et Cljntoni observatio.« 
oibas emendatos , Dukeri indicem notarum 
locupletisslme auctum complectens. Curante 
Ceori^io Gennno. Vol. I. 1880. Fase. 1. IL (Preis - 
eines jeden Heftes von 10 Bogen. 16 Ggr^) 
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eber diese neue Ausgabe des Tbucjdides mufs 
'^anz verschieden'geurtheilt werden, wenn man die 
erste Abtheilung^ welche den Text und die Varian« 
t«n begriff ^ und wenn man die 2te Abtheilung, 
iKreiche die Anmerkungen umfafst, betrachtet; Diese 
beiden Abtheilungen ^ welche auch getrennt erschei-^ 
neo9 werden daher von uns sorgsam geschieden wer- 
den,' und zwar werden wir von der ersten nns er* 
fceulii^bern zuerst händelm In derselben werden 
"wir^ so weit sich aus dem ersten Hefte, das nur bis 
Buch IL Kap. 41 reicht, scbliefsen läfst, einen nach 
den besten neuesten Ausgaben abgedruckten Text 
und eine sehr vollständige und gröfstemheils genaue 
Variantensammlung. erbalten; wefsbalb diese Ab- 
tibeilung allen, die blofs eine gute Zusammenstellung 
darX4esarten zum Behuf der Kritik wflascben» mit 

futem Gewissen empföhlen werden kaifm. Bey dem 
>xt liegt der Bekker'scbe zunächst zn Grunde, 
aber der Herausg. ist diesem nicht sklavisch gefolgt, 
sondern hat fast oberall wo üöller^ mehrmals wo 
mfserdem Poppo BekkemyeTl^sstn hatte, sich die- 
An beiden neuern Herausgebern angeschlossen, wie 
er denn namentlich in der Zulassung des Hiatus und 
dem ihm entgegenstehenden Gebrauche des Apo* 
"bs und i * 

ten £ast i 

Freylich 

Collen, besonders in solchen Stellen, wo Poppo in 
diesen Blättern bey der Recensidn der Bekker'schen 
und GöUer'schen Ausgabe die Unriditigkeit der Les- 
art seiner Vorgänger näher, gezeigt hatte; iadeCs*wol- 
A*I^.Z. 1880. Dritter Band. 



len wir mit dem Herar'o;. bierdber weiter oicbt 
richten, zumal da nicht zu ersehen ist, wie weit er ' 
jene Becensionen gekannt tiat, der rechtfertigende 
G^mmentar zii Poppo^s Ausgabe aber noch nicht er- 
schienen ist. Das Schätzbarste in dieser ersten Ab- 
theilung vorliegenden Werkes aber ist die Varian^ 
tenstammlung wegen ihrer Vollständigkeit^ verhält- 
nifsmäft^igen Genauigkeit, and der darin anbesdia- 
det der Deutlichkeit beobachteten j^ürze. Die letzte 
deuten wir dadurch genGgend^an, wepn wir bemer« 
ken, dafs die Einrichtung der Variantensammlung 
der in den Bekker'schen und DindorPschen Ausga- 
ben ablieben ganz gleich ist« Dabey hat sie aber vor 
der Bezeichnung oer einzelnen Handschriften in der 
Bekkerschen Ausgabe des- Thucydides für den, der 
sich durch die Dukersche und Gottleber'scbe an die 
Benennung der Handschriften nach den Bibliotheken, 
WO sie sieb befinden, gewöhnt hat, den Vorzugs 
dafs nicht wlllkfirliche Buclistaben gebraucht sind, 
wie bey Bekker z. B. H. fQr Casselanus^ F. ffir Au^ 
gusianus, sondern ein oder zwey Anfangsbuchsta- ' 
ben, z. B. C und^. fQr die genannten Handschriften^ 
CL Vi. für Clarendonianus und F'aticanus, während 
bey Foppo durch' ganze Sylben, wie Cass, Aug.Katf 
und Zusätze, wie Ita scnpsimus, hoc inseruimus und 
ähnliche unnätzRaum weggenommen ist. An Vollstän- 
digkeit der Varianten aber ist die Bekker'scbe Ausgabe 
bey weitem Obertroffen, sowohl was die angefahrten 
Bacher selbst, als was die Zahl der daraus angemerk- 
ten abweichenden Lesarten betrifft. Denn in ersterer 
Hinsicht finden sich hier aufser allen von Bekker auf- 
geführten Handschriften a)'die von Düker, Gottleber 
und Poppo angemerkten Lesarten der alten Ausga- 
ben, Aid, Flor, Bas. Vase, Steph, r.i b) die durch 
Gallerts Vermittlung von Poppo bekannt gemachte 
vollständige Vergleictiung einer und tbellweise z weyer 
ahderer Manchener Handschriften: c) einzelnes aus 
dem Venetianischen und Leydener Codex, von letz- 
terem nämlich die von Wyttenbacb in den E^clogen 
und von Bake in der neuen kritischen Bibliothek ge- 
legentlich mitgetbeilten Proben. Dieses alles ist auch 
bey Poppo vorhanden ; hierzu kommt aber in vorlie- 
gendem Werke noch d) eine schätzenswer£he voll- 
ständige Vergleichung der Pf^lzer Han(jschrift, von 
welcher Becker nur 2 BOcher und ein paar Kapitel 
eibgesehen, Poppo aber durch Trommel zwar eine 
Aber alle Bficher ^ich erstreckende Collation erhal- 
ten hatte, die aber, wie sich aus den Anfahruogen 
unseres Vfs in vorliegenden anderthalb BOchem zeigt, 
unvollständig gewesen ist. Man vermifst daher von 
Variantenquelleo aufser dem ganz übergangenen Valla 
I nur 
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nur eilte ^tiiere Beachtuag der Qtate des Tbucy^ 
dides beyDionysias und andera alten Schriftstellern. 
In dieser Hinsicht herrscht dieselbe Ungenaid^eit 
wie bey Behhtr, obgleich die Vereleichang der Pop* 
po*schen Ausgabe mehr Sorffalt lehren, mufste. do'. 
ist I, 22 nicht bemerkt , da» Dionys in einer Stelle 
«T^/ia J* und d^ %i na^dvrUa giebt, 1» 2S, dafs kvX 
niCfi(jLOLxliMy und iaxiTav auch in einer Handschrift des . 
Dionys fehlt , dafs derselbe in' einer Stelle 'S^mftßfi for 
T^vrriytx^ hat, Iv aixff wegläfst und dafür spfiter 
"jsoila einfügt 9 Jn einer Steile alSia<pu)v fOr cu & vnh 
^(fijjv und na^a tag ^ f4vrfinovivofiivag fär nafä t» -— 
ftvijfiovivSfiim schreibt. Zu Ende des Kapitels sind 
zvfstr ahlav , Xoy(a Si atpariardtr^v und oib^ai als Va- 
rianten des Dionys für nQotpaaiv^ a(f'Uvtomtfiv öi )Jv(f 
ufid ^yovf4ou genannt; aber dafs in einer andern Stelle 
in allen diesen S Ausdrücken auch bey Dionys die 
Vulgate Steht, nicht hinzugesetzt Und auf ähnliche 
Weise geht es überall mit den Citaten anderer 
Schriftsteller, die jedoch zum Glück für. die Kritik 
des Textes unseres Schriftstellers nicht von sehr er^ 
heblichem Werthe sind. Sehen wir aber auf die 
andere Seite der Vollständigkeit, nämlich in wiefern 
aus den vorhandenen Quellen alle bekannte Varian-. 
tcn angemerkt sind« so ist auch hier <ler grofse Vor- 
zug, den vorliegende Ausgabe vor der Qekker'schen 
behauptet, unverkennbar. In der letztern ist z. B« 
auf viele orthograohische Punkte, wie den Gebrauch 
des Apostrophs oder des Hiatus, des v ^phelkystikcfn 
und der Form tXiTwq vor Conson^inteq, derl^ormea 
l^ und dq^ ylyvofiai und ylvofiou, u. s. w. gar keine 
Rücksicht genommen ; dagegen bey. Hn. Morst, fin- 
det sich alles dieses vollständig. Dabey ist zu be- 
bemerken , dafs letzterer nicht wie Poppo alle solche 
Varianten an einem Orte zusammengestellt,, sondern 
nach alter Welse an jeder einzelnen Stelle angemerkt 
bat; von welchem Verfahren Jenes den Sprachge*- 
brauch des Schriftstellers im Allgemeinen erkennen 
und beurtheilen läfst, und daher für Prolegoniena 
sich eignet, dieses in d^n einzelnen Stellen der Les* 
art gröfsere oder geringere diplomatische Sicherheit 
nachweist. Dieses ohne jenes ist fruchtlos, weil 
solche Fragen nicht durch einzelne Stellen, sondern 
nur durch Vergleichung aller entschieden werden 
können; jenes ohne ojeses aber läuft^ wenn am 
Ende nicht eine Form als die überall von einem 
Schriftsteller gebrauchte mit Sicherheit gefunden 
wird, Gefahr den Leser an den einzelnen Stellen 
vergesstn zu lassen, dafs er keinesweges die ein- 
stimmige Lesart aller Handschriften vor «ich hat. 
Also müfsten eigentlich beide Verfahren verbunden 
werden, wenn dieses der Kaum gestattete; da ma;i 
diesen aber nicht mit Wiederholung solcher ortho- 
graphischen Bedenken wird verschwenden wollen, 
so halten wir das Zusammenstellen des Gleichartigen 
doch für bey weitem nfitilicher. J^ächst der Voll- 
ständigkeit im Allgemeinen kommt aber Drittens bey 
einer solchen Variantensammlunß die Vollständig- 
keit im Einzelnen und Genauigkeit in Betracht, wo- 
hin dreyerley gehört » dafs Qämlich theils die einzeln 



nen Lesarten. selbst riditig und sorgftltig aofie^fillart', 
theils die Bücher j^ welche si^ enthalten, nicht, inri« 
dieses bey einzelnen' Buchstaben so leicht mö^ich 
ist| verwechselt, endlich alle Autoritäten für jed« 
Lesart genannt werden. Anch in diesen Hinsicfa^ea 
verdient vorliegende Variantensammlung ein gtttes 
Lob. ,Da sie cue gleichen Zusammenstellungen bey 
BJsiher und Pappo zo Grunde l^en konnte, und nur 
im Einzelnen zu erganzen und zu berichtige 
brauchte, so übertrifft sie die Bekker'sche und Tr< 
nigstens im ersten Buche, wo sich bey Poppo s deif 
damals noch nicht selbst ^die Druckbogen revidirns 
viele Druckfehler finden,' auch die Poppo'scbcs an 
Genauigkeit, besonders von der/2ten Hälfte di 
ersten Buches an. Doch haben sich auch in 

Sendes Werk, und Zwar besonders in dessen 61 erste 
Lapitely eine Anzahl Unrichtigkeiten eingeschlichei^ 
bald weil der Herausg. die Angaben seiner Vorgänger 
nicht genug prüfte, bald auch ohne alle Schuld \^neTm 
Wir führen diejenigen unrichtigen oder unvoUstätr» 
digen Angaben, die vHr uns angemerkt haben, auL 
Buch L Kajp. S« Z. IS bey üatigov fehlt ed. Bas. Kap. 6. 
Z. \i, wird xQfoßvXtoy aus d. Mosqu. angeführt» aber 
jene Handschrift hat xg(oßvXov {der Herau^rg. verstauid 
die Worte bey Poppo falsch), und -statt Mq. war 
marg. Mq. zu nennen. Auch fehlt für KQiaßiXiov Zoo. 
S. 1262. (aber anders & 728) xQwßiXovQ hat auch Phot. 
S.-i54 (aber nicht & 427), und so sind noch andre 
Varianten der Grammatiker (s. bey Poppo) daselbst 
übergangen, KQcaßvXfjv ist aus SchoL Aristoph. Nubk 
980 fälschlich angeführt. Kap. 7. Z. 6 unter «brt* 
ayovaav fehlt i. Kap. 11. Z. 6 fehlt als Zeuge für ii wÜ 
Gr., Z. 13 für naQ6vxi l Eben so Kap. 12. Z. 2 febk 
für KUT<^}€iX^xo h., Z. 5 für lyhovro ». Desekicfaeii : 
Kap. IS. Z. 1 fehlt für yivop/iH^c c, Z. 21 für iMlw^w 
Gr., Z. 25 für vUoq l Kap.2S. Z. 10 fehlt iT^on^vlNm 
c. nqoxiQa. Schon vorher, Z. 1, wird behauptet», 
{(^ov/stehe durch Correction in d. i.; aber' dfus tA 
diese Handschriften sind» ergieht sich aus Gail nicht 
Z. 20 fehlt für ii" ore h, dagegen steht falsch ort ^ 
A. für c. in derselben^ Zeile fehlt unter Si tkwxanf 1$ 
und Z. 26 fbr dq xo noXifiuy e. Kap. 24. Z. 6 in xd. 
Koqiv^lm mufs es statt Q. heifsen ji. Kap. 2$. Z. 4 
steht dQ JilcpQvg auch noch in Ch. Kap. 29. Z* 19 
unter . vuvg xi nepxMxaiSixa fehlen Aid, Flor. Bas»'' 
Kap. SO. Z. 14 vrird ävxeaxoaxivovxo h lAxx* statt clr* 
x^xqaxiiwxo inl jixx, angeführt» Kap. Sl. Z. 13 fehlt 
zu x^ KiQievQoüar vavxtxw aus.Lr. die Lesart ro'Ki^xv^ 
ffaliov vavxixoif* Kap. So. Z» 17 ist vft&v ovx 0hxvu on^ 
richtig aus Vd. (wie bey Poppo) angeführt. Z.2S 
unter xax* avxoig fehlt Flor. Kap. S4. Z. 4 ^hlt zo 
ov yag die Variante ovdi yuq aus Cl. Ar. Kap. 5dLZ.2 
fehlt m. unter den Handschriften, die v^eder k i^<x^ 
nQog haben. Kap.S9. Z. 16 ist eben so unter den Hand- 
schriften , die otSro» twv pexä xag ngd^^tg roitm (a^ 
xoivwvHv nicht haben, A. ausgelassen. Dieselbe Uand^ 
Schrift ist glei<;h wieder Kap. 40. Z. 2 unter J^x^fudu 
nach /l übergangen (In demselben Kapitel scheinen 
auch einmal cod. B.u!Vd.2S. 2 und 6 nicht genannt zn 
seyn» v^enn wir anders die Variantes dartts, die 

wir 
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"Wir In d«tn. AweaMitke aufs nene nachzusehen au«« 

tsmt Stande sind , richtig excerpirt haben). Kaj^. 41.. 

' Z>6 fehlt n^i^ rtSr Ahtvrjjwv aus I., unc| für n^h roy 

jtlyn^. aus Lt. muls es Ytod rdir jilyivfjt. heifsen. 

Kap. 42. Z. 3 ist afxivuad^ai falsch aus y. statt aus h\ 

angeführt. Kap.' 4S. Z. 7 iehlt » dafs xul vor iC^^xt^^ 

(»o&v; in Mq. ausgelassen ist, Z. 8 unter afivvtr^ mufs 

es (auch bey P^mpo) £<r. statt ^1. heifsen. Kap. 45. 

2L 4 ist aus ed. Bas. Kt^iwifog genannt, während dort 

Kififiövog Steht. Kap. 46u Z. 5 fehlt als Zeuge fOr 

ira^rfKovra (/. Kap. 47. Z; 6 fehlt aus^ 6. ßißiftfXOTig 

Statt fiffiorj^r^HOTig, Z. 9 unter avTofip f^Aoi mufs c. statt 

^. gesetzt werden. Kap. 47. Z. 7 fehlt die Variante 

MXXfiloig] L antiXovQ. Kap. 49. Z. 29 ist statt Vi. 

Wieder hier und bey Poppo Lr^ zu lesen. Was 

Kap. 50. Z. 8 unter Ixqoltow ij von m. gesagt ist, ist 

unrichtig; denn in dieser Handschrift fehlt vielmehr 

^ ixöatovpto, Z. 20 fehlt als Zenge fflr wg eg Inliikovv, 

noch Lr. Kap. 51. Z. 7 anter dnotQenofuvoi ist f^i. (auch 

bey Poppo) zu streichen. Kap. 53. Z. 16 unter tl S* 

Inrisx h. gleichfalls wegzulassen. Kap. 64. Z. 17 ist 

0^ xarinX^or aus marg, u angeführt^ das Wort marg. 

vmr aber vielmehr vor Cl. zu setzen. ^ Kap. 56^ Z. 5 

wird ttfiwQ'^aorroi aus i genannt, dort steht aber ri« 

pwf^wvxai, nur ist o von derselben Hand aber ca 

angemerkt. Kap. 59. Z. 6 fehlt unter ri n^wTov t^mff^ 

norfo Cam. Kap.61. Z 12 unter BiQotav mufs es zum^ 

« dritten Male Lr. statt Vt. heifsen. In den nächsten 

Kapiteln wird die Genauigkeit viel gröfser. Wir 

iiaben hier eine Reihe von Kapiteln hindurch kein 

Tersehen bemerkt, aufser dafsKap. 74. Z. 16 unter 

^rt^Qiaxtifud'» l. nicht gienannt ist^ eben so Kap. 82. 

Z. 11 unier ixna^i^pt^u g. Kap. 86. Z. 10 unter na^ 

StOKev&Cjtod-iu O. Kap. 96. Z. o unter a/cvraa^ar CA. 
ap. 110. Z. 8 zu *IvuQ(ag fehlt aus 6. Elvägwg, und in 
der nSchsten Anmerkung steht durch eiuf^ Druck ~ 
oder Schreibefehler 6 u^iftvwp statt 6 Avßiiav aus Gr. 
Kap. 120. Z. S fehlt unter tig i. Kap. 125. Z. 6 unter 
^X/yoiy fnufs es statt pr. man. C heifsen pr. man. ./#• 
Kap. 129. Z. 12 fehlt unter katooug Vd. Kap. 139 
ZL 24 unter Toiotfe ist lt. fbr Z>. zu setzen. Dafs 
K^p. 140. Z. 80 avxtivg h. habe, ist nur eine wahr- 
scheinliche Vermufhung ; denn Gail fOhrt eigentlich 
cr^Tot^an. Kap. 14S. Z. 12 ist ix rtjg jov vavuxov aus 
jrtarg, Aid. Vmar. bemerkt, aber GottUber txvfzhnl 
Flor. Vinar. Kap. 144 steht 2 Mal (wie bey Behker) 
e. statt c.y nämlicn Z. 7 unter änonifitijo^iv (zu Ende), 
und Z. 8 unter i^a/ (vor AaxtSm^iovtdi). In dem 
2ten Buche finden wir dieselbe Sorgfalt wie in der 
2ten Hälfte des ersten. • Wir bemerken hier nur, 
dafs Kap. 7. Z. 12 unter ta rt äXXa e. fehlt. Kap. IK 
Z. 87 fOr cod. vei. Steph. zu lesen ist inarg, Steph. 




Z. 9 wird aus B. TlaXeTt statt JTaX^c oder naXf^g ge- 
nannt. Kap. 40. Z. 21 fehlt zu ii-avxoifitXtov h ' Doch 
ijüese einzelnen Versehen wird jeder, derweifs, wie 
leicnt in einzelnen Buchstaben seirrt werden kann, 
dem Hn* Heraosg. gern zu Gute halten , und es kfin- 



nen dieselben der Zweckmäfsigkeit und Brauchbar«« 
keit des Werkes im Allgemeinen keinen Abbruch 
thun. So weit also die erste Abtheilung oder die 
Arbeit des Hn. Morstädt reicht, kann man mit vor« 
liegendem Werke sehr wohl zufrieden seyn , und en 
denen, die den kritischen Apparat zu Thucydides 
zusanimengestellt zu erhalten wflnschen, zur.An-^ 
Schaffung empfehlen. 

Nicht eben so kann Jnan von der 2ten Abthei-^ 
lung» welche' die Anmerkungen der Gelehrten eat-> 
halten soll, urtheilen; vielmehr mufs diese als ein 
verfehltes, nicht blofs unzweckmäfsiges, sondern 
selbst ungebflrendes Unternehmen erklärt, und jeder 
vor Begünstigung dieses Unternehmens und Ankauf 
dieser Anmeldungen gewarnt werden. Hätte der 
Herausg. sich begnügt die Anmerkungen ^ welche in 
allen jetzt schwei* zu erlangenden Ausgaben enthal«*- 
ten sind, mit Ausmerzunff ' des fOr den jetzigen 
Standpunkt der Philologie Unbrauchbaren , zusam- 
menzustellen, und dieselben durch dasjenige, was 
in ;neuern Zeiten in einer Menge einzelner kleiner 
Schriften, so wie in einer betracntfichen Anzahl aus^ 
fQhrlicher Recensionen in verschiedenen kritischen 
Blättern bey Beurtbeilung der Haake'schen , Bekker-', 
sehen , Poppo'schen , Gdller'schen Ausgabe und 
mehreren deutschen Uebersetzuhgen entwickelt 
worden ist, zu vermehren, aus den neuesten Hand- 
ausgaben aber nur etwa hier und da eine kleine nicht 
fnglich zu entbehrende Anmerkung entlehnt, sonst 
aber blofs auf sie und andre neue Werke, z, B. Pop^ 

'i Observatt. und Prolegom. und Srueger zu Dion. 

al., verwiesen, so bitte er ein recht brauchbares- 
Buph zustande bringen können. Ein solches mufste 
also zunächst die Anmerkungen von Stephcmus, 
WTasse iixnd Dukcr zu Grunde legen , diese aber dania 
durch Auszüge alles Mfltzlicben und Wesentliafaeh 
au^ den Ausgaben von GoitUber und Bauer, aus 
Abreschü Düucidationibus , und den Anmerkui^en 
von Kistemaker, Levesfpse, Neophybis Dukäs, Gail 
vermehren. Denn' dieses sind lauter Bücher, din 
entweder gar nicht mehr im Buchladen zu haben 
sind , oder deren Anschaffung wenigstens niemanden, 
der sich nicht vcnrzugsweise mit Thucydides beschäf« 
tigt, wegen des vielen Ueberflflssigen, das sie ent- 
halten^ zugemuthet werden kann. Dieses Ueber- 
flüssige war also wegzuschneiden, und dafür manche 
Bemerkungen von Heilmann und Benedict und die 
oben angedeuteten Zusätze aus kleinen Schriften und 
kritischen Blättern und die Verweisungen auf neuere - 
Werke bey zufügen. Was thut aber unser Herausg. ? 
Er läfst kistemaker, Levesque, Neophylus Dukas, 
<?oi2 gänzlich aufser Acht, wenn sich nicht ein paar 
Mal (was aber höchst selten geschehen ist) eine kleine 
Andeutung über die Ansicht eines von diesen, be* 
sonders Kistemaker^s , in die aufgenommenen Anmer« 
knngen von Haake oder Göüer verirrt hat. Vbn 
Gotüebe^ wird auch nicht alles gegeben,'^ was noch 

E* itzt brauchbar ist. Dagegen werden die Anmer- 
ungen roa>GölUr mit der ärgsten Unverschämtheit 
und die von Baabt gleichfalls sehr oft, au^eschrie-* 

bem» 
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ben, «od i«tte sind^ bis apf einige liDg«re, die ge« 
rade besonders elgenthamlichen Werth haben, und 
T'elleicht ein halbes Dutzend andere vollständig auf ^ 
genommen, aufser dafs eine Anzahl, die GöiUrsülU 
schweigend von andern abgeschrieben hatte, dieseo 
zurOckgegeben, und kißine Citate, die in den mit- 

fetjaeilten Anmerkungen von irasse , Düker und 
fOÜleber schon enthalten waren , weggelassen sind» 
Ijiieses Verfahren ist zunächst höchst ungebobrend 
gegen die Verlagshandlung des Göller'schen Thucy« 
dldes, die gewifs nicht iifre Einwilligung gegeben 
haben wird ein Buch , von dem sie noch Exemplare 
Torräthig hat, und das sie einmal in einer neaen 
Ausgabe erscheinen zu lassen beabsichtigen wird, 
dem bey weitem eröfsten Theile nach ausschreiben 
zu lassen. Diese Ungebühr wird aber noch dadurch 
sehr* verstärkt, dafs die GöUer'sche Aufgabe nicht 
etwa ein bandereiches Werk ist, das sich nur immer 
wenige anschaffen können und wollen, sondern eine 
Handausgabe in 2 Bänden, die, wenn auch verhält-« 
njfsmäCsig tbeuer (und dadurch namentlich far Schu- 
len unbrauchbar), doch noch immer wohlfeiler ist 
als die vorliegenden Anmerkungen nach ihrer Voll- 
endung seyn werden , und dabey zugleich den Text 
enthält, den man sich zu letzteren noch beson- 
ders kaufen mufs. Am schlimmsten aber kommen die 
etwanigen Besitzer der GöIIer'schen Ausgabe weg, 
^wenn sie sich auf vorliegendes Werk zu subscribiren 
haben verleiten lassen , da isie in diesem Falle, waa 
ihnen so schweres 6eld kostet, zum zweyten oder 
grofsentheils eigentlich zum dritten Male bezahlen 
müssen« Denn es mufs nun noch zweytens der Punkt 
zur Sprache gebracht werden, welcher macht, dafs 
das Verfahren des Herause. gegen Hn. GiUlcr selbst 
(der aber hier von dem Verleger und den Käufern 
seines Werkes sorgsam zu unterscheiden ist) zwar 
kein Unrecht ist, aber zugleich die Unkunde des 
Herausg. in der Literatur des Thucydides, was eben 
damit seine gänzliche Unfähigkeit eme solche Samm- 
lung zu veranstalten, beurkundet. Die GöIIer'schen 
Anmerkungen sind nämlich, eine Anzahl längere, 
die Citate ^usFhavorinus und einiges mehr abgerech- 
net, besonders in den ersten Bücnern gröfstentheils 
aus den Bemerkungen von Düker, GotUeber, Poppo, 
Krüger,* der Uebersetzung von Heilmann, sammt 
den Anmerkungen yron Bredow, und einigen andern 
V\^erken excerpirt. Dieses ist far den Zweck, den 
sich Hr. Gö/ier vorgesteckt hatte, an sich ganz fie- 
eignet, und verdient in dieser Hinsicht keinen Ta* 
del. Aber daran hat Hr, Göller nicht recht gehan^ 
delt, dafs er die Quellen, aus denen seine Bemer- 
kungen fliefsen, oft gar nicht, noch öfter aber so 
versteclct unter seinen eignen Worten genannt hat, 
dafs man oft da nur ein einzelnes Citat oder weitere 
Nachweisungen zu finden glauben mufs , woher 
schon eine ganze längere oder kürzere Anmerkune, 
wörtlich entlehnt ist. Unser Herausg. ist dadurch 
so getauscht worden, dafs er kein Bedenken trägt. 
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dieses ganze fremde Eiglnthitm febr cf^ otter Hu» 
GöUci^s H^mto aufzuführen, wefsbalb denn ttatOr* 
lieh in der Anrede an den Ltser auf dem Umsc^lila^ 
CöUerU Anmerkungen vorzOglüd^ bervoi^geliQbeai 
werden misten» 

(D4r B€$ehluj$ /•igU) 

SCHÖNE LITEftATUR. 
Aaenar u. LsirziGy b. Mayer: Da* Böckemdnwt-- 
chen, historischer Homan, aus den Zeiten der 
französischen Regentschaft Von jt. F. ¥tbj— 
herrn von BUderbeck. — Erster Band. 500 Ä 
Zweyier V^nd. 297 S. 1850. 8, (IRthlr.) 

Zo der Zeit, als das historisch bekannte Law'sche 
System den Franzosen, besonders aber dcnPariserny 
die Köpfe so verrflckte, dafs durch den rasendcii 
Verkehr mit den Bank - Aktien , wi^lcber in dber 
Strafse Quincampoix stattfand, viele Actionairs in 
wenigen Tagen reich oder arm wurden, lebte in Pa- 
ris. ein kleiner verwachsener Jude, der in kurzer 
Zeit ein grofses Vermögen (Jadureh erwarb, dab ise 
denSpeculanten sdnen Höcker als Unterlage bot, um 
die Bankaktien darauf zu unterzeichnen. Uieser 
Jude, Samens Salomo, ist das Höckerinännchen, von 
dem der Roman den f^amen führt; er ist aber, un^ 
geachtet des edlen Charakters, der ihm beygeiegt 
wird, nicht der Held desselben, sondern nur ein 
Gehülfe, welcher vermöge seines Reichtbums und 
seiner weit verbreiteten Bekanntschaft mit einflufs* 
reichen Männern, den handelnden Hauptpersonen 
in diesem l\oman wesentliche Dienste leistet. £e- 
sonderft edel handelt er gegen den jungen JÖeopoid 
Vaubret, Secretair dts Premier- Ministers Carduaif 
Dubois, der ihm einmal das Leben gerettet hat» und 
dessen sp^cieller Freund er geworden ist. Uieset. 
Leopold, und seine edle Geliebte, die verwitwete Frau 
V. Suleau, sind die Hauptpersonen desRomans, nach 
welchen er eigentlich hätte benannt werden sollen» 
Es sind aber aufser dieser,, noch drey Liebschaften tn 
denselben verschlungen , welche die Theilnahme des 
Lesers mehr oder weniger in Anspruch nehmen, und 
unter diesen ist wieder die Geschichte der JMarie, 
einer Tochter des Cardinais Dubois, und dts jungen 
Grafen Daverne so hervorstechend, dafs mancheW 
ser zweifelhaft seyn werden, ob cie nicht dieser den 
Vorzug geben sollen. Trotz diesem getheilten In- 
teresse ist aber doch dieser Roman, schon durch 
das Sittengemälde der damaligen Zeit, so wie durch 
die eingestreuten Anekdoten undCharakterzflge»vom 
Regenten, dem Cardinal Dubois und andern CSrofsen, 
Welche mit historischer Treue gezeichnet sind, so 
anziehend, dafs ihn Niemand unbefriedigt w^iegen 
wird. Nur möchte Rec. tadeln, dafs das Schicksal 
'SO mancher Personen, für welche sich der Leser in^- 
teressirt hat, am£nde nicht aufgeklärt ist, und dafs 
der Vf. so wenig auf poetische Gerechtigkeit Rück- 
sicht genommen hat. 
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ir geben 2am Beweis die ersten Kapitel des 
Sten Bucbes genau mit Beracksichtigung jeder ein- 
seinen Anmerkung GölUr^s durch, indem wir bey 
leder anführen, theils ob und unter welchem Namen 
sie in die vorliegende Ausgabe aufgenommen, theils 
Qb sie wirklich GiUler^s Cigenthum ist. Kap. 1. Dafs 
die Citate von Lucian und Gellius von Hudson und 
Dttiber entlehnt sind, bat unser Herausg. eingesehen, 
und die Noten dieser geliefert. Aber unter Gbller^s 
Piamen erscheint die Anmerkung: y^KataaTM^tq ino- 
TJhqvv frequens fornuda pro xaTiaTtjauv eig noXefiov, 
Imitatur Paus,** Dieses ist entnommen von ^bresch, 
aus dem GottUber es beybringt, hätte Obngens.von 
Cöllern keinesweges jenen nachgesprochen werden 
BoUen ; denn es ist ein grofser Unterschied zwischen 
UatioTfiaav'ig noXifio^, sie geriet hen in Krieg, und xa- 
Taatamg '^vtyßq inoX^f^ow, nachdem sie in Krieg ger 
rathen waren, kämpften sie ununterbrochen, Kap. 2. 
bey Göller erst eine kurze Bemerkung über Theo. 
Dafs diese von Düker berrOhrt, hat uns^r Herausg. 
entdeckt. Dann Ober die Zeitrechnung 2| Zeilen, 
die Göttern eigenthümlich sind. Aber gleich wieder 
die Citate von Üe'mosthenes und Aeneas, die bey un^ 
serm Herausg. nach 6ö//er beygebracht werden, sind 
Ton Wasse und Düker (nur dafs diese nicht, wie Gol^ 
ieri das französisirende Wort invasio gebrauchen) 
entlehnt, wie man sich durch das Lesen der näch-^ 
sten Anmerkungen bey dem Herausg. selbst flberzeu- 

Em kann, sind also wegen dieser Anmerkungen 
er unnfltz. Dafs das gleich folgende Citat „Schneid* 
ad. Xen. H. Gr.^ von Pappe entnommen ist, hat der 
Herausg. anerkannt,, eben so die Quellen der Citate 
ZüTnifdfiov invov {Poppe), zu uvi(f^av — Uviqig {fVas'^ 
•e)^ zu i'aono {Poppo). * Dagegen isrscbeint eine län« 
gere Note von etwa 16 Zeilen zu d-ifuroi — ra SniM 
unter Gallerts Namen. Dieser führt in derselben 
selbst etwa 7 Zeilen als aus Bredow übersetzt ah ; um 
so mehr sollte man das Uebrige für GlUUr^s £igen- 
tbnm halten ; schlägt man aber Bredow nach , was 
unser Herausg. nicht gethan hat, so siebt man, dafs 
auch die folgenden 9 Zeilen von Hmc duo sigfiifica^ 
^. h. 2. sl830. DrUter Band. 



tus bis wie Waffen, die Worte. Patliiur Schal Thuc. 
ad VUl, '93, obgleich ohne Anführungszeichen in 
der oratio recta vorgetragen , von Bredow herrühren, 
und Göller'^s Eigenthum an der. ganzen langen Note, 
die Vebersetzung des Deutschen in das Lateinische 
abgerechnet, nur in den Worten Vide' An^cdota 
Henisterh. t. L p. 243 besteht. Die Quellen der bei- 
den nächsten Anmerkungen zu inayofi^ro^gijSteph. und 
Poppo) und zu aviiniv [Wasse) hat der Herausg. glück* 
lieh entdeckt. Darauf folgt bey Götter eine über 
ein6 halbe Seitf lange Anmerkung zu xarä tä nuTQta, 
von der er selbst angiebt, dafs sie aus Poppo^s Prole-- 
gom. entlehnt ist. So bleiben zum 2ten Kapitel von 
76 Zeilen Anmerkungen nur 4$ Cöller's Eigenthum, 
näpilich die oben genannten 2^ Über die Zeitrechnung, 
1 Ti^'ile fortasse — OtXXeiiai^ | Zeile das Ciiat der 
jinecd. Hemsterh,, und vielleicht noch die Worte 
„v.inferpp. ad Gres, Cor. p. 494." Wir gehen fort 
^ zu Kap. 3. Hier erscheint bey Götter zuerst zu o^ ßov- 
^loftinp riv ein Citat von MattnicPs Grammatik, das det 
neue Herausg. immer noch nach der alten Ausgabe 
giebt. Dafs das nächste Citat des Salus t von Gottle-* 
6rr befrOhrt, hat der neue Herausg. anerkannt; doch 
setzt er auch Götter^s Namen zq. Dafs ferner dieBe- 
merkung zu JV ätrgl nixovg fj von Stfphanus und 
Poppo f die -zu q^vXd^avreg , das Wichtigste von der zu 
. {foßf^di^qoi und das Citat tu Sntag p^ — ifinagtag von 
JbuÄ;^ herstammen, bat der Herausg. entdeckt. .Aber 
gleich darauf Kap. 4 folgt unter Götter^s Namen eine 
Anmerkung zu xigafito von 3 Zeilen, deren Urheber 
Poppol, U S. SOO ist, nur dafs dessen Worte von 
Goi/^r falsch so gedeutet word^ sind, als sollte der 
Artikel gegen die Handschriften aufgenommen wer- 
den. Die folgende Zeile bey Götter über Theo und 
Aeneas hat der Herausg. ihren Urhebern wiedergege- 
ben.- Dagegen werden GöZ/rr^i gleich wieder 3 Zeilen 
über ö und ro «xdro^beygelegt, deren Urheber wie* 
der Poppo 1, 1. S. 225 ist. Darauf lesen wir unter 
GöUer^s Namen eine über eine halbe Seite lange Note 
zu oTVQKxttf. Bey Götter selbst ist sie noch um ein 
paar Zeilen länger Citat locum SustatK — adjieneam 
c. 18, die hier als atis DuXrn* entlehnt, weggelassen 
sind« Der Herausg. hätte aber überdiefs noch das 
griechische Schollen , >velcbes 6 Zeilen füllt , strei- 
chen müssen, weil die Schollen in dieser Ausgabe 
noch besonders gedruckt erscheinen sollen. Von dem 
Rest ist ein l^YieW , z. B. die Citate aus Phav. Phot. 
Schal. Hom., 6 ö/2er7» eigenthümlich, und als des- 
sen erste längere oder überhaupt 4te eigene Anmer- 
kung zu diesem Buche anzusehen; anores ^ber ist» 
wi^ er selbst andeutet, tob Aeneas Tact..und dessen 
Y * Aus- 
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Aaslegern entlehnt. Darauf das Citat zu o&j^^a — 
, ^üyovq bat seinen Urheber bey anserm HerauSg. wie-* 
der erhalten, aber nicht die darauf folgende 8 feilen 
lange Anmerkung Ober aixov statt ov^ welche eilen 
ihren wesentlichen Bestandtbeilen nach von Poppo I, 
1. S. 206 fg. herrührt. Dafs die^Ahmerkung aber 
nk^ülov aus Benedict excer|pirt ist, hat Gö//^ scflbst 
angedeutet. Das Citat aus bruidas aber nvliti und ^^a 
ist aber auch nicht sein Eigenthum (aufser dafs er 
fhdv. beigesetzt hat} , sondern von JVasse und üuher 
zu den Scholien gegeben, und nach Wassers Note zu 
niXa^ igi^fiwv bey unserm Heraus^, eanz unnütz. 
Das Citat des Schol Plat zu oio^evoi — t^w rührt von 
Poppo her. Kap. 5 lEvird erst eine nicht blofs zti un- 
serer Stelle genörige kleine Bemerkung über nav^ 
aTQaria aus Photius beygebracht, die allenfalls von 
GöZ/^r abgeleitet werden mag. Da£s die nächste Er- 
innerung über Inißoti&ovy Gotthbern beyzulegen sey, 
hat der neue Herausg. entdeckt. Aber auch die foi« 

fende Bemerkung Ober nora^uog ist aus pottleb, und 
*oppo Observ» S. 130 gröfstentheils zusammengesetzt, 
Defsgleichen rührt da^ folgende erste. Citat zu fi^ya^ 
i^QVTj von Gottleber her , das 2te hat GölUr zugesetzt. 
Die Anmerkung zu dtaßovXofiivwv wird erst ordentlich 
verständlich, wenn man weifs, dafs sie einer bey 
Poppo entgegengesetzt ist, welche GöU^r selbst Vorr. 
S.^XVlll, aber nicht unser «Herausg., hat abdrucken 
lassen. Die Anmerkungen z^ itlaamg und dQuaeiav 
dagegen hat derselbe richtig ihrem Urheber zurück- 
gegeben, und die GöUer'sche Note zu tvdvg, die aus 
zwey verschiedenen Quellen zusammengesetzt ist, hat 
derselbemitderGottleber'schen vertauscht, wiewohl 
weder die eine noch die andre irgend erschöpfend 
ist. Kap. 6 ist die zu vä {nugä) xiov IlXaiaiiav yiyivf^" 
liiva aus Poppo^s Observ, gegebene Note von dem 
neuen Herausg. nach" demselben in der Varianten« 
Sammlung berichtigt. DaLsCitat zu vtciuQov, welches 
zu der ganzen Untersuchung Ober dieses Wort 
Veranlassung gegeben hat, ist auch zunächst von 
Poppo \, 1. b. 170 fg. als hierher gehörend erwie^ 
sen ; die übrige Entwickelung ist jeaoch G'öller^s £i- 

fenthum, so wie die ei^ste Anmerkung zu Kap. 7. 
n der zweyten, eine ganze Oktavseite einnehmenden 
Anmerkung abier zu den viel besprochenen Worten 
xal AaxiSdifiovlotq — tAv noXiww sind aufi^er den 6 
unter Poppo's Namen angefahrten Zeilen demselben 
* alles, was über vavg und vrji^, dem pi|ssiven Sinne 
von intjax^oav , und mehreres von dem^ was über 
ixHvog statt a JTo^gesagt ist, beyzulegen. S. 1, 1.& löO 
ü. 17d. Da nun eben dort auch Hermann^ Ansicht 
zuerst miteetheilt ist« so schmilzt GöüerU Note un^- 
l^efähr auf die Hälfte zusammen. Unser Herausg. 
aber hat sie so sorglos abdrucken lassen » dafs er so* 

Ear ein offenbaret Versehen Gallerts, wo dieser be- 
auptet, uiaxiSaifioviOi Sey von Düker, der sich so 
etwas nie hätte zu Scb.nlden kon;imen lassen, (statt 
von Goitfeb^r)^ aufmnommcui, ruhig nachdrucken 
. läfst. Die nächste Aumerkung GöUers zu jfaTOTroAe- 
fiT^üovTtQ über die interpunction uhdConstruction hajt 
Korays (bey Lamqm) zi^a walpüc^. Uj^ltieh^* Kapi 8« 



Die Anmerkung zu ^^(ovto ist ein Gemisch der von 
GotiUber und der von Krüger, wie unser HcMrau^ 
wahrgenommen hat, der übrigens alle in der Oottr- 
leber'schen Erklärung liegenden groben IrrthOmer mit 
Hn. CöÜer wiederholt. Sonst hat dieser in dem Stea 
Kapitel mehr eigene Arbeit als anderwärts gegeben. 
So rCfhrt das «folgende Citat von Dondlle zu fier^uf^os 
und die Anmerkung zu kui noXXä — fidov von iha 
selbst her, auch die Ausführung zu ^ tvvota ine^la^ h 
avidv^ wiewohl der Grund dazu von Poppo in der 
Anmerkung zu der angeführten Stelle desLucian ge*^ 
legt, auch auf die Hermann'sche Erklärung von £Uv- 
&iQovaiv von demselben 1, 1. 163 und sonst aufmerk» 
sam gemacht worden ist. Die ganze Anmerkang 'zm 
nQoetnivTwy ist jetzt richtig Poppo'/i, die zu ^wengXaf^ 
ßdvfiv Gottlebern beygelegt. Dagegen trägt die Ao« 
m^rkungzu xixwXvad-ui noch 6d7^Tf Namen, da dodi 
auch sie ganz von Poppo in der angef. Stelle entnon^ 
nien ist. Bey avtiag ogyPj ä/ov hat Göller seine QaelJe 
seihst gekannt. Uebrig'ens'mufs als eine sonst nidit 
vorkommende Erscheinung bemerkt werden, dala 
in diesem 8ten Kapitel auiln einmal unser Heranag. 
eine etwas längere eigene (wiewohl zunächst aus Wet' 
seling und Kaikenaer geschöpfte) Bemerkung beige- 
fügt hat; sonst komm.en nur noch ein paar kleine 
Citate von ihnv vor. Zu Kap. 9 iiefs den Herausg. 
'sein Hauptführer eigentlich ganz im Stiche; giflck^ 
lieber Weise aber hatte derselbe in derlnbaltsanzeige' 
des 2ten Buches aus Poppo die Bundesgenossen der 
Athener und Lacedämonier zusammengetra^n; dt^ 
durch erlangt unser Herausg. 1} volle Seiten. Kap. 
10 hat Göller 2 eig.'^ne gute und, etwas längere An- 
rnerkungen zu ra ävo ^uq^i und rovg iv tIXh geiieferl. 
Kap, iL aber ist aufser der seitsamen Kritik M dea 
Worten fiij ay iXd-tTv und dem Citat zu TiMtixtg ^ 
y^yiad-fu alles wieder fremdes Eigenthum« Was übet 
VLvxoQ bey Eigennamen ohne Artikel gesagt ist, rührt 
von Krüger zu Dion.Hal. & 454 her, was unser Her- 
aus^, bemerkte, dennoch aber lieber 6l»/i«r/i die Sache 
beyTegf. Was von diesem über tvyoioy Yyovaa «rin* 
nert war, ist nun auf Siephanus zurückgeführt 
Statt der längern aus Poppo^s i^rolegom. I, 1. S* 128 
und Observ: S. 200 so zusammengesetzten Anmer- 
kung, dafs statt der in ersterer Steile gegebenen Ch- . 
täte die Worte des Thucydides vollständig ansge*' I 
schrieben sind, hat dieses Mal der Herausg. die 
Haackesche gewählt. Die nächste GöUer'sche An» 
merkung zu Srjovy — qgay, die Ste, welche unser 
Herausg. i/i diesem Buche ausgelassen hat, ist aus 
Popp6*s Prolegom. I, 1. S. 287 ausgeschrieben. Die 
heriiach gegebene Erklärung und ÜebersetzuiDig (weJ* 
che letztere der neue Herausg. ausgelassen hat) von iif 
ufAfOTtQa) ist Beilmann*s Eigenthum. 

Hieraus ergiebt sich für die ersten 11 Kapitel 
des 2ten Buches folgendes Resultat : 

a) Für das Verhälinifi der Göller'*schen Anme^ 
hungen zu andern Werken und die Bmsioht m diese$ 
Kerkäitniß von Seiten unseres Herausgebers: Voa 
60 langem oder -kurzem Anmerkungen der Gdller'^ 
scheu Ausgabe zu dem genaimtea Abschnitte (denn 
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«jUese Zähl 60 erhalten wir, wenn 'wir, wie bey obi- 
tm burcbgeben derselben geschehen ist, was mehr- 
ils ohne Absatz fortgedruckt ist, aber sich auf ver- 
^Qlyedene Worte bezieh^, trennen, und auch blofse 
Citate mit dem Mamen von Anmerkungen bele^^en) 
sind nicht mehr als 12 (^längere, 2 von 5 — 10 Zei* 
len» 2 von 2-«-ö Zeilen, die übrigen von -| — 2 Zei- 
len) von Göller entweder ganz oder doch gröfsten- 
tfaeils selbst verfafst, die andern 48 vofi Fremdea 
entweder wörtlich oder doch mit unbedeutenden 
Auslassungen entlehnt, oder auch excerpirt. Von 
diesen 48 fremden Anmerkungen sind nur 2 (S. 226 fg. 
u. S. 23d fg.) durch BeyfQgung von Auführungszei- 
•cbeii, und 2 oder S durch die Art des Citirens 
Klar als; vollständiges Eigenthum anderer bezeichnet 
(aufserdem dafs bey in die 12 eigenen Anmerkungen 
Göller*s eingeschobenen Stücken anderer Erklarer 
einmal S. 28S solche Zeichen gebraucht, und S. 226 
damit ein 'Stack stait einer ganzen Anmerkung ver- 
sehen ist); von den übrigen 43 oder 44 ist die Quelle 
ein paar Mal durch ein ant Finde oder in der Mitte 
verborgenes Citat' dunkel angedeutet, viel öfter aber 
gar nicht genannt. In diesen beiden letzten Fällen 
nun hat unser Herausg. zwar oft jedem sein Eigen* 
tbum zurückgegeben, besonders bey blofsen, von 
ff^asse^ Dukerund GottUber entlehnten Citaten, d^ 
ren Ursprung durch den Abdruck der Noten dieser 
Männer sich sogleich zeigte, aber auch ^onst mehr- 
mals «tedoch sind in diesen 11 Kapiteln noch 11 zum 
Theil längere Noten , also im Durehschnitt in jedem 
Kapitel 1 , GoUem fälschlich beygelegt. 

b) Für das Kerhältnijs des Vorliegenden JVerhei 
zur Göller^ sehen Ausgabe : Alle sowohl eigene, als 
' von Fi^emden sowohl mit Anführung als ohne AnfQb-» 
rung ihrer Namen entlehnte AnmerKungen der Göi* 
ler'scheh Ausgabe, S der 2ten Gattung abgerechnet, 
von welchen 2 mit andern vertauscht, 1 ohne Grund 
weggeschnitten ist, sind, aufser dafs die Wasse- 
sehen, Duker'schen und oft auch dieGottleber'schen, 
nur selten andre, in ihrer Vollständigkeit gegeben 
sind, stets an den Stellen, wo, und in dem Umfange, 
wie (?ö7&r sie mftgetheilt hat, abgedruckt; also die- 
sem Dicht nur die eigenen Anmerkungen, sondern 
auch grofsentheiis die Art der Auswahl und Zusam- 
' mensteilüng der fremden entnommen. 

Bedenken wir nun noch i^ in Hinsicht auf das. 
^ T^erhäitniß vorliegender Sammlung zu andern FFeP- 
* hen, welche fortlaufende Anmerkungen zu TfLucy- 
dides enthalten , dau, wie oben bemerkt, i^ixiKiste^ 
maker, Gail, Neophytus Dukas^ u. a. keine Rück- 
sicht genommen ist, so ergiebt sich, dafs vorliegende 
Sammlung nach c) unvollständig, nach ä) in Anse- 
hung der Quellen unzuverlässig, nach 6) ungezie- 
DMnd isL 

THEOLOGIE. 

I 

Magdvbur^, b« Heinricbsbdfen : Homiletisches Re^ 
pertorium über die sonn^ undfes^ägüchen Evan^^ 
getitm des gtsnzen Jahres. / JEathaltcad ausfuhr* 



liehe Predigtentwflrfe, Auszüge und Grundris^ 
aus den neuesten, gröfstentheils noch unge*« 
druckten Predigten deutscher Kanselredner. 
Herausgegeben von /. Hörner, Pfarrer zuBurg- 

grub im Baierschen Obermainkreise. Ersten 
andes erste Abtheilung. Die Evangelien vom 
ersten Advent bis zum Sonntage nach Weih nach-* 
ten, 366 S, Zweyte Abtheilung bis zum dritten 
Sonntage nach (fer Erscheinung Christi, 865 S. 
1850. 8. (2 Rthlr. 16 gGr.) 

Wenn der Herausgeber in der Vorrede aufser^ 
dafs bey eineni grofsen Theile desPublicums fast ge- 
gen jede neue uterariscbe Erscheinung ein Vorur- 
theil herrsche, — so behauptet er unstreitig etwas, 
was er nicht zu beweisen im Stande seyn möchte; 
wohl aber möchte es:sehr leicht seyn, darzuthun, 
dafs die Wohlgesinnten im geistliche'n Stande gegen 
alle sogenannten „Kepertorien von Entwürfen und 
Grundrissen zu Predigtin u. s. w.** ein gewisses r- 
und wahrlich nicht unbegründete^ — Vorurtheil he- 
gen. Viele werden sagen, wenn sie von der Erschein 
nung der vorliegenden Sammlung hören : also wieder 
eine Brücke, die an den bekannten alten ^Procefs 
erinnert! trägt man denn mit allfen seinen Erklärun- 

fen gegen solche Werke, welche die geistlichen ße- 
öroen verbieten sollten , immer nur — Eulen nach 
Athen? — So werden sie reden; aber sie werden 
dem Herausgeber Unrecht thun. Er wollte kein 
Ruhekissen für die träge Schaar der Nachahmer lie- 
fern; vielmehr den redlich Strebenden Gelegenheit 
geben, mit den Predigt weisen der vorzüglichem Kan« 
zelredner bekannt zu werden und im Bunde mit ih- 
ren geistesverwandten AmtsbrOdern , dem Ziele de» 
ev. Predigtamts immer näher zu kommen und seilte 
heiligen Zwecke zu fördern ; er wollte ferner zei- 
ren, wie Geistliche von den verschfedensten theö- 
ogischen Ansichten doch einer und derselben heili- 
gen Sache dienen, und bey redlichem Streben niit 
gleichem Erfolge nach dem erhabenen Ziele ringeA: 
die Menschen der Gottheit näher zu bringen, — -^ 
sehr iöblichj ^ er liefert defshalb vorzugsweise 
neue, noch* ungedruckte Beyträge Ton jetzt leben- 
den Kanzelrednern; er wollte endlich Manchen Ge-* 
leeenheit geben , sich über einen .vcfrderblichen 
Schlendrian zu erheben und mit Eifer dem Besseren 
nachzuringen. — Unstreitig recht gute Absicht 
ten, — mögen sie Anefkennnpg finden und gehörig 
gewürdigt werden! — ' Die gelieferten Dispositio- 
nen und AujiZüge sind freylicb, — es kann nicht dit- 
ders seyn , — von verschiedenem Werthe. Wir 
wollen bey denen stehn bleiben, welche füf defA 
zweyten Adventssonntag geliefert sind. £s simi 
achtzehn an der Zahl; ein bisher noch nicht ge^- 
driickter, ausführlicher Entwurf von Hom in Wei- 
mar über 1 Petri 2, 6 — 10 macht den Anfang. Haupt- 
satz : wodurch eine christliche Gemeine sich auszeich-- 
nen müsse; Partition: 1) durch einen ebrfurcblsvol- 
len Glauben an Jesum Christum, den erbabeoMi 
Gründer und Herrn der Gemeine; 2) durch religiöse 
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Erleuchtung, in GemSrsbeit der Lehre ihre$ Mei- 
ster.«:; 8}durch tugendhaften Sinn und Wandel, nach 
der Lehre Jesu und seinem Vorbilde; 4) durch innige 
Dankbarkeit gegen Gott, den sie als den gnadenvollen 
Geber alles ihr durch das Christenthum geschenkten 
S^'gens anerkennt. Einfache, kräftige, verständige 
Ausführung. — (Jeher Jes. 11, l -- 8 das Thema: Ober 
die Erwartungen eines irdischen Beglückers in dem 
Messias von Comler^^ bisher ungedruckt. Üie Aus- 
führung ist gelungen zu nennen. — Mach Luc. 2\^ 
26 — 36 das Thema: von dem menschenfreundlichen 
Wohlwollen, das in der Weissagung Jesu vom Un- 
tergange der Stadt Jerusalem und des jüdischen 
Staats ausgedrückt ist. Won Reinhard, lieber dasselbe 
Evangel. ein Entwurf von Tzfc/iirnrr; Thema: wie 
die Betrachtung der Zerstörungen der Zeit uns de- 
mflthige und erhebe. Originelle Auffassung und 
Ausführung. Von Hanstein eine Fortsetzung: ist 
die Kirche Christi seine höchste Verherrlichung auf 
Erden, — was liegt denn uns, den Mitgliedern der- 
selben, ob? — Gedankenreich. — „Jesus Chri- 
stus gestern und heute u. s. w. ein bedeutungsvolles 
Wort für Christen bey der Wandelbarkeit des Sicht- 
baren"^ von Klefeker. „Warum blicken so viele 
Manschen mit bangen Besorgnissen in die Zukunft?** 
«von Zimmermann. Klar und erbaulich. „Üas Lob 
6^s Christenthums, wegen seiner offenen Verkün- 
digung", von Harms, Schon das Thema ist nicht 
verständlich genug, eben so mangelt es der Parti- 
tion, an Fasslichkeit , sie ist dunkel und wenige Zu- 
hörer werden sich nachher ein klares Bild von dem 
Gehörten zurückrufen können. Es ist ein Haupt- 
fehler, wenn die Disposition nicht lichtvoll und ver- 
ständlich ist; auch bey der gelungensten Ausfüh- 
rung wird der Zuhörervon der ganzen Predigt nichts, 
als einige Sentenzen, aufgefafst haben« Ausdrückt, 
wie „Fressen und Saufen, vom Weine benebelt seyn" 
u. s. w. entwürdigen die heilige Stätte und sind für 
. gebildete Zuhörer mehr als befremdend. — „ Der 
. Vhristensinn m bösen 2^en^^ von Couard. Mit man- 
chen Uebertreibüngen. „ Wie wir diß Zeichen am 
Himmel und auf Erden betrachten sollen ? " von Stil- 
ler. Viel£i{;enthümliches, was jedoch nur mit Ein- 
schränkungen zur Nachahmung empfohlen werden 
kann. „W^oran kann man erkennen , dafs das Reich 
Gattes ndhe styl*' von Greiling. Der Erklärung 
im Eingange, wsls Reich Gottes sey, folgt in der Aus- 
führung nochmals die Frage: was ist das Reich Got- 
tes? was nicht zu billigen seyn möchte. Der ganze 
Entwurf läfst vieles zu wünschen übrig, und der VL 
bat bessere geliefert. Nun folgen noch 2wey längere 
Entwürfe über dasselbe Evangelium von Keiüoaier, 
und \onHey, dajm fünf kurze Grundrisse voniUor- 






heinecke , der erste Satz drückt d!e Anstellten cte 
Vfs« deutlich genug aus, da heifst es unter a 
Gott soll uns bekehren, auf dafs wir uns selbst 
kehren können, (?) von RosennuUUr, Eylert, 
Jcker und Schw<we, welche ebenfalls von uj 
ehern Werthe sind. — Zum Schlüsse fügen vrJj 
Bemerkung hinzu, dafs diefs Repertorium uns ia ja- 
der Hinsicht viel vorzüglicher scheint, eis das Ma- 
gazin von Vent, dem wir zwar Brauchbarkeit oicht 
absprechen -wollen ^ das doch aber gar zu viel fifit- 
telmafsiges enthält« 

PHILOSOPHIE. 

LiTTzie , b. Brockhaus : jällgemeines Hand%if6rt£r* 
buch der^ philosophischen, IFUsenschafien , r^ebei 
. ihrer Literatur und Geschichte, Nach dem heu- 
tigen Standpunkte der Wissenschaft bearbeitet 
und herausgegeben von Wilhelm Traugoti Krmg, 
Fü/tfier Bandy enthaltend die Supplemente Toa 
A bis Z. und das Generalregister. 1829. S60 S. 
8. (1 Kthlr. 16 Ggn) 

Nach vier Bänden Wörterbuch, die von uns sd« 
Der Zeit angezeigt worden, noch ein fünfter Bxid 
Supplement, der nach Angabe des Herausgebers 
nicht blök Verbesserungen und Zusätze, soodem 
auch mehre neue Artikel enthält. ^ Es sollen auch 
künftig bey neuen Auflagen alle V^erbesserungen and 
Zusätze in diesen fünften Band aufgenommen wer- 
den, damit die Besitzer des Werkes nicht notbig ha- 
ben, die ganze neue Auflage zu kaufen, sondera 
blofs den fünften Band. £ine zweckmäfsige Ein- 
richtung, vorzüglich wenn eine neue Auflage bald za 
erwarten steht, was durch die zahlreiche SubscrI- 

{»tion, wofür der Vf. in der Vorr. dankt^ vroU dear 
^all seyn kann. Manchmal hat es uns auch bierj 
wie schon früher von uns angemerkt, geschienen^ 
als 8ey des Guten zu viel geschehen. Zwar wenn die 
Magie im gegenwärtigen Supplementbande einen Zu- 
satz erhalten , dafs nämlich -von Manchem die tceifse 
und die schwarze unterschieden sey , und das sogt- 
nannte Siegel Salomonis mitgetheiJt worden, so ist 
' dieses zu billieen, weil Manchem daran gelegen seyn 
kann, von solchem Siegel Näheres zu wissen, und 
die Philosophie mit der Magie in manche Verbin- 
dung gekommen ist, ja sich zum Theil in die 
letztere verwandelt; nur dafs man nicht immer 
weifs, ob es die weifse oder die schwarze ist. Aber 
wenn auch Zeitschriften als ein neuer Artikel auf* 
treten, worin erklärt wird, dafs sie eben periodisch 
erscheinen, so ist doch nicht recht einzusehen, vrie* 
dieses zu den philosophischen Wissenschaften ge- 
hört, und wer etwa zu seüner Belehrung diesen Ar- 
tikel nachzuschlagen veranlafst seyn könnte. fP» 



Berichtigung. 

Durcb ein Vertehen ist in Num. 169 dieses Jalurganges bey der Anxeige über Ptrtji monumsnia Gtrmanias 4er Name 
dei. Referenten: Blume ^ weggelassen worden. 
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b Stuionius io den Schulen gelesen werden dflrfe 
oder nicht, ist eine alte oft wiederholte Frage. Wer 
ihn des Stils wegen verbannte, zeigte wenig gründe 
liehe Kenntnifs der Sprache io ihrem ganzen Um-^ 
fange. Suetomus |st kein Ciceronianer, wie die spä« 
tere Zelt ihre Lieblinge nannte; ab^r er weifs sdne 
Sprache, wie sie in seiner Zeit ausgebildet war, als 
^in Kenner zu gebrauchen; er, Grammatiker, Khe* 
tor^ und Historiker, ein Philolog nach damaliger 
Weise im vollen Sinne des Worts , zeichnet sich 
durch Bestimmtheit des Ausdrucks, durch treffende 
Schilderung, durch besonnene Eintheilung und 
richtige Darstellung des Gegenstandes vor den 
meisten Schriftsteilern der Körner ans; und dafs 
er ein Römer der bessern Art seyn wollte und 
^irar, das zeigt der J£rnst seines Charakters» das 
hervorbrechende Gefühlt mit dem er Gutes lobt 
und Schlechtes tadelt, wofGr Belege aus seinen 
Schriften anzufahren fOr die, welche sie kennen, 
unnöthig wäre. Rec. hat seine . Meinung ^ wie 
man deo , Suetonius in Schulen lesen müsse ^ und 
dafs tr vor anderen zu denen Schrifl stellern ge- 
liüre, bey welchen ein langsameres Vorschreiten 
und grOndliche Sacherkläruog obwalten mflsse, an 
einem andern Orte ausgeführt. Es schien ihm da- 
her ein glücklicher Gedanke, dafs Hr. Pn/d. drey 
der Lebensbeschreibungen, und zwar die des Ju-- 
lius und des Octavius , in welchen die Auflösung 
der Republik und die Gestaltung der Monarchie 
in so scharfen Zügen gezeichb^t ist, und .die des 
Titus^ die Schilderung einer kurzen guten Regie- 
rung, deren die Zeit nicht mehr werth war, für 
Schulen besonders herausgab. Die Rechtfertigung 
dieses Unternehmens S. ^^1. folg. der Vorrede ger- 

{;en die, welche diesen Schriftsteller aus den Sehn- 
en verweisen, besonders die Entgegnung auf des 
Muretui Urtheil, eines Mannes, der hell im Kopfe^ 
aber fein und klug im Leben war, und, nicht der 
Reinste in Sitten, auch am unrechten Orte den 
Sittenrichter spielte, stimmte zu der Ueberzeugung 
des Rec. Endlich legte diesem eine lange und viel- 
fältige Beschäftigung mit demselben Schriftsteller 
die Pflicht auf, eine neue Bearbeitung, welche die 
früheren prüfend nnd verbessernd berjQcksichtigte» 
• i4' L. Z. 1830. lynittr Band. 



mit besou' lerer Aufmerksamkeit di^rchzugehen, 
woraus bey ehrlichem Streben nach dem Zweck 
der Wissenschaft leicht eine Beurtbeilung entstand, 
welche Sache und Person getrennt und gesondert ' 
liefs. Denn wenn auch Rfc. den Ton hin und 
wieder anders gehalten wünschte, besonders in ei- 
ner Ausgabe, welche Schulen bestimmt ist, sover- 
• kannt'T er doch nicht den vorherrschenden Eifer, wo 
das früher Gegebene nicht hinreichte oder Bericht!« 
gung erforderte , helfend und fördernd vorzuschrei- 
ten, und die Gerechtigkeit, mit welcher das Gute 
benutzt wurde« 

Es nimmt aber die vorliegende Ausgabe beson^* 
ders eine strengere Durchsicht des Textes in An- 
spruch^ Burmann wird als weniger ausgezeichnet 
in Behandlung'der Prosaiker genannt; Ernesii und 
JFoJfth^ten nicht , was sie hätten lei.sten können; 
selbst Oudendorp war nicht vollständig und glefbh- 
mäfsig genug in Benutzung setner kritischen Hülfs- 
mittel; Baumg. Cr. beschäftigte sich mehr mit den 
Sachen, als mit dem Texte. Auf , die Clavis Sucton.p 
die vorzüglich den Text und die ganze Sprach weise 
des Schriftstellers berücksichtigt, und vieles in den 
Anmerkungen berichtigt, scheint der Herausg. we- 
niger Kacksiebt genommen zi; haben, als sein Zweck 
und dfe Billigkeit gegen den Vorgänger verlangte. 
Neue Hülfsmittel standen ihm nicht zu Gebote. Ei- 
nen Berliner Codex aus dem 15. Jahrhundert er- 
wähnt er nur in der Vorrede (S. VI.); schlechte 
Lesarten zu häufen {/uiiies lectiones coacervare), 
hielt er für Mifsbrauch der Zeit und der Mühe, Es 
galt also nur, die vorhandenen Vorräthe besser zu 
benutzen, als die Vorgänger es gethan hatten. 

Wir verweilen nicht bey der Sacherklärung, 
die wenig Neues hinzufügt. Doch ist die Benutzung 
der Forschungen Ober Staatsrecht und bürgerliches 
Recht der Römer, die wir der nächsten Zeit ver- 
danken , besonders mit Anerkennung zu erwähnen. 
Namentlich ist die Stelle JuL c. 17. apud Novium 
Nigrum quaestorenif vergl. mit dem Schlufs des 
Absatzes: quod conipellari apud se majorem pote^ " 
statem passus esset , durch einen gelehrten Lxcurs 
in helleres Licht gesetzt worden. Der Herausg. er« ' 
klärt sich S. 253 so; lamapparet, illum quaestorem 
fuisse praetor em quaesitorem, qui unam ex perpetuis 
Ulis regeret quaestionibusj vel Ülam de majestate, vel- 
de vL Major autem potestas , quam cetens praetari^ 
bus, eonvenit praetori urbano Caesari, qui müUum 
dignitatgpraestabai* Nam praetorem majorem, 
Festm inquitf vocari urbanum, ceteros minores. Der 
Rec. , so weit seine Kenntnifs dieser Sachen reicht« 
Z ' ist 
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ist von der Richtigkeit dieser ErklSning Oberzeugt. 
Die weitere Aus&ihmng, die schoa^ an sich dieser 
Ausgabe einen bleibenden Werth giebt, wird von 
jedem philologischen Juristen zu berOcksichtigen 
seyn. 

Auch die Spracbberaerkungen, die aus fleifsiger 
Benutzung froherer Commentare Ober diesen und 
andere Schriftsteller, aus Siteren und n^uern gram- 
matischen Werken , und mit eignem Urtbeil in den 
Anmerkungen reichlich raitgetneilt werden, sind 
schätzbar. Rec. macht aufmerksam auf das, was zu 
JuL c. 1. Ober tanio opere , C 2. über rursus repedta 
(vßl. (Uav. Sueton, unter Rursus) ^ C. S. Ober et für 
0tiam, und quamquam mit dem Conjunctiv, C. 4» 
Ober dignatio und die flbrigen Nomina auf io, C 1 !• 
Ober /^i6tt« im Plural in der Bedeutung Gesetzge^ 
hung, G. 19. zu consulatus compeiüoribus und Octav. 
c. £4. zu commoda emeritorum praemiorum Ober bey- 
gefOgte Bestimmungswörter, die leicht entbehrlich 
wären , gesagt worden ist. Unter den bey den lelz^ 
teren Stellen angefahrten Beyspielen aber ist ein 
grofser Theil nicht passend, w«il die Deutlichkeit 
aolche Zusätze verlangte, wie in orbitas Uberorumy 
Uberis erbus, da hier der Hauptbegriff seine nähere 
Bestimmung erhalten mufste. Angezeichnet bat 
sich Rec. noch die guten Anmerkungen Ober prot;i- 
dere zu Octav. c. 10. j^ und Ober in potestatem ess€ 
zu C IS«, so wie za C. 16. in conspectum fuisse , 
rfie Obrigens in^ eine zusammengezogen werden 
konnten. 

Wichtiger ist es, die kritischen Verbesserun- 
gen des Herautg. genauer zn beleuchten« Sogleich 
im Anfang des Julius ,* wie wir diesen jetzt haben, 
verwirft er. die Erklärung JFtsselin^s ^ welcher 
Baumg. Cr. {gefolgt ist, nach welcher Suetonius 
mehreret in emen Satz zusammendrängt, was nicht 
in €ine Zeit gehört. Er hat die Worte flamm Diali$ 
destinatus durch Klatamern als verdachtig bezeich* 
net (Rec. meint aber, dafs solche Notizen nicht leicht 
ein Abschreiber tunznf&gt, es mOfste denn der 
Schreiber des Vfs selbst oder sonst eines Mannes 
f vom Fach gewesen seyn); er schlägt aber zugleich 
als bessere Holfe eine Versetzung der Worte vor : 
patrem amisitf flamen Dialis destinatus, seguenti^ 
busque Coss. dimisea Cossutia seq. Man fragt aber 
wieder, wie die beyläufige Ernennung zum Flamen 
mit dem .Tode des Vaters in so nahen Zusammen« 
hang konmit. Die Worte gehören nothwendig zu 
dem folgenden , zu der dem Sulla verhafsten Ver- 
bindung mit Cinnä's Tochter, die Cäsar seine Prie-' 
sterwOrde und andere Vortheile kostete ; und Rec. 
wOrde lieber den Su€tünius eines kleinen chronolo-^ 
gischen Versehens zeihen, als die dem richtigen 
Sinne gemäfse Wortstellung verändern. In dem- 
selben Kapitel ist die alte von Handschr. bestätigte 
Lesart redimeret fflr das willkOrlicfa eingetragene r»- 
dimere mit Recht wieder her£estellt. — C. 1 1. bat 
Baumg. Cr, die vorschnelle Vermuthung, fOr wel« 
che ihm allerdings das Temere in Hn. Pald. Anmer- 
kung gebohrte, ob de lata civium Rdm^ cajnia für - 



relata selbst in der Clatis unter den V^^i 
Caput und Rrfjerre aurückgenommtn.* «^ & 14^ im, 
bey guoad usque dis zweyte Wort nach def Aucto- 
rität mehrerer Handschriften (S. Oudendorp.) wukl 
BremVs Vorgang mit Recht als verdächtig ia iLIaxn- 
mern geschlossen. Auch Baumg. Cr. sagt in der CL 
f^ac. usque vix genuimum^ Eben so ist 2ia io* 
ben , dafs C« 17.' nach Cfiritis das quidem wiedl^r ber- 

testellt worden ist. Rec. hatte den Fehler in seineoi 
Ixemplar längst verbessert. — C. 19. hat der Her- 
ausg. bey opera ab optimaiibus data est vorsichtig das 
ab, das einige Handschr, haben, andere weglassen, 
in Klammern beygefOgt. Er sagt: Optimicod^ aucio* 
ritatem quodammodo sequi volui. GewiUinJicber 
ist he j Sueton derüativ, and die Kritik ist nicht 
fOr die halben Maafsregelm So bezeichnet der Her- 
autg. auch C. 24. die Worte perjecitque utrumtpee aJs 
verdächtig, wie es die Vorgänger get ha n haben , er« 
klärt aber in der Note; Nos ea plane omütenda cen* 
semus, was- ja auch darch j^ie Zeichen, nur etvrai 
bescheidner, angedeutet wurde. Dagegen ist bald 
darauf ohne Bedenken prospere cedentibus rebus 
fOr decedentibus geschrieben. Bremi und Baumg* 
• Cr. sind mit ihrer Vertheidigung Obel weggekooimeik 
— C 80. wird iransit, das zwey (nicht compberes) 
Ausgaben haben, und das nur auf einer Abbreviatur 
eines Schreibers beruht^ mit den Worten gebilligt: 
non male. Redditur oratio vixidior. Das gilt vfohl 
bey einem Hfsloriker im eigentlichen Sinne, Bicbt 
bey einem -ruhigen Erzähler der Thatsachen , wie es 
Suetonius ist. Das existimatur o. SS. gehört nicht 
hierher. Denn dort meint Suet. die Quellen, .die er 
vor sich hat, also eine Erzählung, die noch zu sei* 
ner Zeit bey einigen obwaltete. £bend. rermi&t 
der Herausg. fam vor aetate prima , welches nach 
quam nicht nur einen Mifslaut gäbe, sondern dam 
stark nach einem Germanismus schmeckt TAe Etw 
kJärung: Prima aetate dominationem ameupimt; 
postea non cupimt, eed consuetudine adeam rapien^ 
dam trahebatur ist wedei^ geschiohtlich, noch spraclv* 
lieh begrOndet. -^ C. S9. ist regione MartU campi 
ohne K» richtig geschrieben , nach Angabe derb^ 
sten Handschr. und nach der Sprach weise des Suetön, 
Ein anderer Fall ist C. 56., wo in zwey Handschr. des 
Torrentim (nicht quibusdam codd.) in vor epistola 
weggelassen ist. Der Unterschied voa beiden Aus- 
drOcken ist auch hier von Hn Pald. scharf bestimmt 
worden. Doch eben nach diesem ist das blofse cpi- 
Stola, wo man ein eigentliches Cabinetsschreiben 
verstehen mOfste, kaum statthaft, da von Cäsar die 
Rede ist, nicht von einem Domitianus. ~ C 41. Ist 

Eronunciarentur gerechtfertiet. In derselben Weise 
atte es Baumg. Cr. in der Clavis gethstn , wo unter 
Pronunciare die mangelhafte Anmerkung ergänzt 
und berichtigt wird. •-* C. 49. ist der Unterschied 
zwischen dem Genitiv und dem Dativ inUrbisfre-» 
quentia suppetit und Urbi Jrequ, suppetii richtig 
angegeben. Die Frage ist aber nur tlte, ob man ?oa 
einer frequentia exhaustae Ürbis sprechen fcon-» 
nc« c^ae etvras sich Widersprechendes zu sagen. 

^ea 
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Kben so ist richtte, was zu Anfang C. 44. Ober Nam 
und deo Unterschied von Jam gesagt wird. Aber 
eben dieses beweist, dafs hier Sam faisch sey, da 
^Ine allgemeine Zusammenfassung aller flbrigen 
grofsei? rläne des Cäsar in keiner engen Verbindung 
mit dem Vorhergehenden steht ^ wohl aber Jam, 
tnrelches zum Abschlüfs des behandelten Gegenstan- 
des überfahrt: — C. 62. ist nach der Meinung des 
Rec. von Hn. PaAd.^richtig geschrieben: At ne qtd 
dubium onm. sil iiS^r Alque. In der Clav. SueL ist 
über mehrere Stellen, wo Ac oder Aiq'ue fälsch- 
lich im Texte gebliebeli war, unter At besser ge- 
handelt worden. — C. 68. finden wir eine ungifick« 
liehe Conjectur: msi ante prae se porius - eaqylo^ 
rosset fOr per se. Dafs dieses Beyspiel zu dem er?- 
sten Theile des Abschnitts sehört^ wo von der Vor- 
sicht Cäsar*s die Uede ist, beweist das folgende At 
idem^ welches jedesmal den Gegensatz ausdrückt 
rvgl. die Clav, unter Idem). Sueton. setzt aber die 
Vorsicht desFeldberrn und die persönliche Kühnheit 
des Mannes einander entgegen. In den Worten des 
Sueton. aber und in Cäsar^s eigner £rzählung (Bell. 
Call* IV, 21.) ist nur ein scheinbarer Widersprach. 
Cäsar konnte recht wohl die erste Recognoscinxng 



lateiBsch ist» wie der Herausg. iia einer sctiätzbaren 
Anmerkung zeigt. *— C 21. .über comprobave'^ 
runt, welches zu Ehren der früheren-: Herausgeber 
satis inficetum genannt, wird, sehe man dia Bey** 
spiele aus Sueton in der Clav. Suetort. nach. Der 
Herausg. sagt selbst in der Anmerk. zn Octav. 67^ 
wo er crura eff regit vertheidi^t: JEf amat Suet. 
composita cum e* Aber warum allem diese?. — C.28» 
soll die ganze Stelle: Urbem neque pro maj\ sequ^ al» 
unecht weggeschnitten werden. Er sagt: Feneaur' 
tetn ad eam opinionem adductus suvi, ut totum 
huric ambitum usgne ad capitis fincni insitiiium 
esse censeanu Zum Glück Wird sich kein Besonne- 
ner durch die Beweisführung, die diesem Ürtheil 
folgt i Terleiten lassen; — ; G. 42. mufs der Herausg. 
die Anmerkung des Baumg. Cr. nicht mit rubicer 
Ueberlegung gelesen haben , was auch Bremi trim ; 
sonst bitte er sich picht so unziemlich geäufsert. 
Quia certum haberet — * post se restitui würde ein gu* 
ter Schriftsteller nie gesagt haben , wenn auch Bremi 
diesen Sprachgebrauch ohne Beweis und Qeyspiele 
behauptet. Vvelche Lächerlichkeit oder Aoffe^i* 
scbmacktheit (Hr. Pald. sagt: Quid autem absuraiue 
hac fingt potest loquutione: certum habere^ aliquid 



persdnlicb anführen , und von ihr wieder eine^ Of* fieri posser) darin liegt: er war überzeugt (also 



-bder absenden. Uebrigens wäre das prae se mit 
ante verbunden wohl aus der Weise des Schrift- 
stellei^ zu vertheidigea , nur dafs man ante auf die 
Zeit, pr€ie auf den Raum beziehen mfifste« — G. 6d 
behauptet der Herausg. die Erklärung der Worte a 
foriuna vom Vermögen, und verwirft die des 
Baumg. Cr. von dem Gelingen der Bestrebungen 
der Krieger, indem er die Beyspiele anderer Kriegs- 
beiden* anfährt, welche den unglacklichen Erfolg 
eben so bestraften wie begangene Fehler. Dem Rec. 
scheint Cäsar geistig so hoch, dafs er aber so 
kleinliches Urtheil erhaben war. Doch das ist ie-' 
ddes Meinung überlassen« Eine andere Fra^ ist» 
ob nicht ein so deutlicher Schriftsteller , meinte er 
cfars Vermögen , ajortunis oder a censu geschrie- 
ben haben würde. Wenigstens müfste man den 
Begriff von fortuna auf die ganze vortheHhafrere 
Stellung durch Gebort, Herkunft, Vermögen u.s. w. 
beziehen. Aber auch da erwartete man eher a con^ 
ditione. — Wir fügen, nm nicht die Recension 
20 sehr auszudehnen, nur noch einige Bemerkun« 
gen zu dem Leben des Octavius hinzu. C. 4« liest 
man zu NeruJonensis : Admiror solum (sollte wohl in 
diesem bdslichep Sinne heifsen- TYfirar) Baumg. Gr., 



eine rein subjective Sache), dafs seine Nachfolger 
wohl die Sache wieder einführen könnten, d. h« 
dafs sie. nicht die Kraft und nicht die £insicht haben 
möchten, einen Mifsbraoch abgeschafft zu. lassen^ 
gesteht Rec. nicht einzusehen. Uebrigens hat der 
&eist des Widerspruchs den Herausg. in dem übri- 
gen Theil der Anmerkung selbst in Widersprüche 
verwickelt, die wir, um nicht gereizt zu erscheinen» 
nicht entwickeln wollen. — C. 67. Was zu Ver- 
theidigung des Thaüo — crura ei fregit angeführt 
wird , ist unstatthaft. Das Personalpronomen wird 
hinzugesetzt, wenn mehreres dazwischen gesägt 
worden ist , um die Aufmerksamkeit auf das Object 
zn erneuern , und die Griechen pflegen deshalb iif 
dazu zu setzen. Aber wie ist diefs auf einen so klei-» 
tien Satz abwendbar? J&s würde diesem dadurch ein 
sonderbares Pathos gegeben. — G. 86. gesteht Reci 
sehr gern, eines Bessern- belehrt worden zu seyn, 
wenn es nnr auf eine artigere Weise geschehen 
wäre. Die Lesart concinmtate hat die besten Hand- 
schriften für sich, und ist allein dem Sinn ange«» 
messen« 

Die Latinität des Heraesg. ist nieht rein und 
fehlerfrey. Vorn S. IX, findet man de Maciialip 



qui de paterno putat cUti genere Augusti, Quod' tind immer die seltnere Ablativform Gavi, S« 266. 



equidem non erpiao. D7e Sache ist aBer ganz na-» ambiguisse, S. 1. a more, ^prosapiam ejus prae^ 
tflrlicfa. In den Worten AancjlEnarf« oder, •-- - — ^ 



wenn 
man will, pinsit etc. ist eine starke Obscönitit, 
die wir nieht durch Beyspiele erläutern wollen, 
und dazu gehört natürlich das patemum genue. 
Uebrigens geht es Bremi nicht besser zu C. 35. 
nee satis Bremü /udidum admirari possum sequ. 
Dagegen stimmt nun Rec. C. 10. für proviswn^' 

penculum statt praevisüm , aus Aditung gegen tur. S. 76. Abünde satis e^empla hujus secuU 
die Handschr.) und weil jener Wor^brauw.gul her o um historia bellica suppeditat. Dazu gehört 

auch 



niittere. S. 23. Censere aeque nemo nofatl. S. 27. 
Quod cur Burm. maluerit, causa in sinusliaie, quaä 
sibi cum Grcn. interoesserat , situ est. S. 28. Vete-* 
rum exempla, accusatum a Tribuno apud ejus col* 
legae perfu^ium invenisse, satis crebra, S. 42. Oriffo 
enimälumjam perniciosum{S)reddidgrat. P.oS« 
mnfno data pecunia •— omnesusurae deduceban» 
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audi dfiS Mofige et^Oorr» filr exdtar^f taudco'e ,%Jle'^ 
eare, z. B. S. 40. Baumg. Cr. äffen Tzschmk. ad 
aUL, ond ofrfivüc» immer mit dem Accusativ. 

In der Orthographie zeigt der Herausif. eine 
vorherrschende Liebe zur alterthfimtichen Schreib- 
art, die man bey einem historischen Schriftsteller 
diftser Zeit docn nicht erwartet, wenn man ihm 
jMcht rine sooderbiire Affeetation aüfbflrden will, 
lienelbe Heransgeber, der zu /«Z. c. 4. Ober nuiantis 
fDr nutanies richtig bemerkt: Neque in Suei. red» 
pcre ausua mm terminaiionem, v^l in Augusteae 
aetatis acriptoribus non ubique eertam, schreibt 
durchaus relicuus (nach der Aussprache, daher man 
auch orum und plostrum schreiben mflfste), condlicio 
und dergl. JuL c. 64. erklärt er sich fflr potereinr. 
Seine Meinung: Nonne nobis etiam licet, duabus 
promisce uti formis, aequebonU, easque äUemave? 
wäre bey einem Dichter statthaft, nicht bey einem 
Prosaiker, und einem Prosaiker dieser Zeit Den 
würde man einen antiquarius (vgl. Ociav. 86.) ge* 
nannt, und ihm reconditarumforatarumfoetores zn« 



gentlich soll gelehrt werden, wie ein SdioH- g^^ 
macht wird und dasil^Iaats mufa nach ^edeizi Fufsm 
besonders genommen werden. Doch •-» wfit lia- 
^en nichts gegen fertige Arbeit und sehen lazir 
nach, wie sie gefertigt ist. 

Der Vf. meint, dankbaren Schfllern rrerdm es 
lieb seyn, von ihrem I^hrer ein Handbuch za he^ 
Sitzen, das sie an ihre Jugend erinnert n. s. w^ 
Auch hatte der Vf. noch eine besondere Veranlas-» 
Song' zur Herausgabe dieses Schriftchens: Das hohe 
SchulcoUegium der Provinz Brandenburg veran* 
staltete am 1. October 1829 ^ ilafs 20 bis 25 S4^ol- 
amtscandidaten einen halbjährigen Gesangcursos 
im Potsdamer Seminar abhalten und binnen der 
Zeit so weit gel^racht werden sollen , dafs sie VoT'» 
Singer und Gesanglehrer in Elementarschulen eof 
dem Lande vorstellen können* , Darum ist hier 
auch nur ausführlich die Anweisung fflr den ersten 
Unterricht behandelt und das Uebnge fOr die Mit« 
tel- und Oberklasse nur angedeutet worden« Sehr 
zu beherzigen sind die Einleitungsworte des Vfs» 



geschrieben haben« Auch Octav. 21. zieht Hr. Pald^ ' so oft sie auch gesagt worden sifidx „ Singen soll 



die Lesart mar um pignara dem gewöhnlichen me^ 
rium vor, und beruft sich auf den vom Priscian an- 
geführten Naevius. So gefiel ihm denn auch Octav» 
15. des Lipsius Conjedur compecto so« dads er 
sie ohne Bedenken in den Text aufnahm. 

C. B. Cr. 

MUSIK. 

Potsdam, b. Riegel: Leitfaden bey dem ersten 
Unterricht im Gesänge. Von J. C. SchärtUch, 
Lehrer am Schullehrer- Seminar. 1830. 43 S. 8. 
(Pr.igGr.) 

Geßanfiiehren und Pianoforte - Schulen vermehren 
sich in dieser Zeit des Druckes so sehr,, dafs aller»- 
dlngs ein Wort der Rechtfertigung, das die Vor- 
rede ejitbält, nicht überflüssig ist. Wir besitzen 
manches Gate der Art, wonach Jeder für seine 
Umstände arbeiten kann. Freylich , je zahlreicher 
die Menge der Musiktreibenden wird, desto mehr 
Anweisungen werden gebraucht ^ desto verschiede- 
»er sind die Fähigkeiten ; es kann sidl daher tref ^^ 
fen, dafs ein fflr eine bestimmte Gegend, für einn 
gewisse Richtung der Anlagen sehr zweckdienli-» 
cbes Werkchen für manche andere Gegenden u. s. w* 
nicht recht passen will. Der Lehrer wird-, daher 
bald hier bald dort eioe Aushülfe ersinnen müssen, 
die den jedesmaligen Umständen am besten zusagt. 
£s ist diefs auch schlechthin .von jedem. Lehrer, der 



Freude seyn: aber Ordnung und Gehorsam mafs in 
diesen Stunden, wie in allen anderen, vorwalten. 
Auf den Wink des Lehrers mufs es ruhig seyn, 
man kann sonst nicht hören." Eigenthümliches 
und Vorzügliches sehen wir fflr uiisere Person 
nichts t manche £inzelnheiten sind jedoch durch 
gute Beyspielii empfehlenswerth z, B. §• 1 1. In dem 
ersten Noten System S. 19 mufs das # der Vor* 
Zeichnung gestrichen werden. Der ISte $., wo ein 
Anfang mit gleichzeitigem Singen mehrer Töne ge« 
macht wird, ist zweckmäfsig. ^ Ganze Stunden 
sollen nicht mit i einerley Uebungsart hitigebracbt 
werden ; man macht sonst d^ Kinder verdriefslidu" 
Diese Vorsichtsmaarsregel merke man sich. Recht 

Et sind die leichtesten Choräle, mit denen man 
rchengesang beginnen soll, und mehre Liedchen, 
angezeigt u. s. w. Das BOchleio wird also das Seine 
thun, wie viele andere. Der Druck ist gut. Das 
Granze hat 4S Seiten. q^yx^. 

SCHÖNE LITE.RATÜR. 

WitK, b. Gerold: Ernst, Frohsinn und Scherz, 
In Dichtüt^gen mannichfachen Inhaltes. Von* 
Joh. Ph. Neumann, Prof. der Phys. am k. k. po^ 
lytechn. Inst, in Wien. 1880. 252 S. 8. (2ÖgGr.) 

In den hier mitgetheilten Dicbtungep zeigt sieb 
dn gebildeter Sinn, lebeiidiges Vaterlandsgefahl; 



den Namen nicht mit Unrecht trägt > zu fodern^^ Kenntnifs deSi&ltertbums; und» was die scherzhaft 

Wollte nun aber Jeder um einzelner Aenderux^n« tM anbetrif^ heitere Lai^ne. Die ausgezeichnet ge- 

willen ganze Vorschulen und Schulen schreiben und druckten Stellen, um dep Ton anzugehen» stören 

drucken lassen: so erbalten wir einen Markt von don Leser etwas; in den Aijimerl^ungen findet sich 

Schuhen für gröfsere und für kleinere f üfse. £i- ^u vielJBekanntes und Uxibedeutendes. 
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ORTENTALIIÖCHE LITfe&ATÜR: 

> • . .. ■ . . 

XiOaiDOif^b. Murray,. cet.: TAe iravd^ofJbffrBa^ 
iuta; tfans^^t^Mfrom the abrid^eob Arabicma^ 

. i^i^^ript: qQ|)ie«»'preserved i» the public library 
of Cambridge. With notes, illustrative of the ^ 
faist^rjr» geography, botiany, aotiquities, etc. 
occtirriog througbout the werk«- fiy the Her* 
Samuel Lee, B. D. D^ D. of theiUoiversity of 
fialltf etc. and Professor of Arahic in the Üni-* 
ver$ity of Cambridge. 1899. J[lX:Q.24i ^..4. 



icse* Ist das ertte der uhter der Presse sich be-' 
ndelideti Werke 5 welches die Cesellschaft fQr'die 
Sefördefuiig von Üebersetzmigen orienta-lischer 
^erke in London , seit kurzem mit der Könlglir 
hen AsiatifiM>hen G^seJischaft ron profs- BritaAiuecr 
md Irland vereinigt, herausgegeben hat. Die.üe-^ 
lersetaongen solcher ,Werke, an welchen auch 
lehre deutscbef Gelehne Theil nefameri, werdeh aaf 
Losten der Gesellschaft gedruckt, und aoifser 25 
Lxemplaren, die jeder Uebersetzer von seiner Arbeit 
irfaalt, werden auch Preise in Geld* und Medaillen 
ron der Gesellschaft verliehen ^ worüber bin beyge- 
Ogter Prospectus das NShere hersagt. Gegenwärtige 
Jebersetaung ist dem um die Begrflndung der Ge- 
ellscbaft und die Kenntnifs Asiens gleich verdienten 
«ientemmt - Cöl«^Ae?l iKlz(?A5(^mctf gewidmet , uiid tfi 
las vollständigeOriginal der vor urtgefähirfönfhunrdert 
abren gemachten Heise lange vergebens erwartet 
mrd , nach drey arabischen Manuscripten einer und 
lerfielbea Abkürzung gefertigt. Ungeachtet der Ab- 
Ellrzifng schien 'dorix die lieisebescnreibung wegen 
l«r- l^it ibreii »rsprfingiit^hen Abfassung, als dre 
E'ertarenläbrei4Li'ofa4rungen bis -Khlnas^en ausdebn- 
mii «ndtdas»,Rlndusten$*<*e ft^icb Hfer enfiflfcberf 
jötBi^ocbungjihiHcli die MorigoliscBcHct'rScHa'ft?ieht^ 
;egeiiiging,TO interessant, eis dafs derea Uebcrse- 
zung hätte unterdrückt werden sollen, bis das ganze 
>rigiiial irj^endwo' aufgefunden 'wäre. Einzelne 
ttieileiJ dieser «Abkürzung sind schon Jn- Deutsch- v 
«ni dllroh Kosegarien (s^'AWg. Lff! Zeit.' Jahriäng 
ffllfc: ÜT. 11 Ö.) iMJd Abefzin Jena 'ria.eh '^in^r^^e- 
•tgieraptnUeEOfen^Abschnft bekannt g^rtacht« nnfcl 
Htatarer iät seiaeÄ'Uebiköetzdh^B'iriMatermsdier 
^pi^aohe eine gelehrte Abbandlung übeT 'die tterseti 
?le& Arabers vorange schickt , welche im Jabr i8lS 
sffscbicn. Diese mögen daher über die Treue dieser 
Uebersetztrng richten, deiche selbst dft hin und" 
nrieder vorkiMnmenden Verse im dichterischen Ge- ' 
^ande wiederzugeben versucht^ und aufserdem das 
/..^^ JL. Z. 18S0. Dritter Band. 



Grenze in gelehrten Anmerkungen erllutert; uns ge* 
i^ögt CÄ, eine kurze üebersicht des Inhalts zu ge- 
ben, ind^m» wir selbst in d^n Eigennamen die Ori 
thogfäphie- des . debe'rsfetzers beybehalte'n, wel- 
cher darüber am Ende der Vorrede Hechenschaft 
giebt. 

Der Scheikh Ibn Baiuta verliefs seine Vaterr 
Stadt Tanjiers oder Tanger, den Hauptort des alten 
MauritanfensTm^^ in 725J. der Hedscbra oder 1824 
bis 25 naob CG. und reiste Ober Algiers, Tunis und 
Tripolis ria^h Alejdandria und Calro; aber erst* in 
AlexiandHa #ard er zu dem Entschlüsse bewogen, 
seine ftef^fe Ober Ae^ypten,' Syrien, Jrak, Persien; 
die asiatische TOrkey, Arabien, Kleinasien und Con- 
stantinopel, die Tartarey, Khorasan, nach Hindusfan, 
den maidivischen Inseln, ^Ceylon, Sumatra, Java 
und China auszudehnen, von wo er Ober Sumatra, 
Indien^ Arabien, ' Persien, Syrien und Aegypten 
nach der Barbarey zurückkehrte, und darin auch 
ho^ßhSpanien und einen J Theil von Afrika'bis Süd^n 
bes'ucbte.- So erstreckten sich' seine Reisen üb'er 
viele der interessanteStert Gegenden tu einer Zeit,' in 
welcher sie den Europäern grofsen Thcils noch we-r 
big bekannt waren ; und alle stimmen darin Oberein, * 
daTs seine historiscbeh, geographischen. und natur- 
historischen Bemerkungen einen yorzüglichen Wertk 
der Treue und Glaubhaftigkeit' haben, wenn gleich 
manches aus Mangel genOgender Hülfsmitfel nii^lJt 
völlig aufgeklart werde'n kann! Es mag geniig iseyh, 
um zur Lesung des Ganzen zu reizen, nur einige 
Wenige Bemerkungen auszuziehen. Bey seinei^ An* 
kunft in Misr oder Cairo veranlafst ihn der Nil, 
dem-er in Hinsicht seines l^äufes von Süden nach 
Nardän keinen andern. Fliifs ziir Seite zu stellen 
Wolfs r die grofSeir ibn bekannten Ströme der -Welt 
aufzuzählen. ' ^Er r^bn^t dd^'aufser^tem Nil ^e^ 
Euphrales, Tigris, SihuA ^nd illifhun oder GlbbÄ, , 
tVoTin man kaum eiiie Anspielung auf die vier Fluide 
des Paradieses* verkennen kann , und vergleicht mk 
diesen noch fürtf andere, den Flufs von Smdia^oder 
Panjabv den Fldfsin India Güi^g oder Ganges, deA 
Jun "Oder JDnin<a^ d^n Atbit t/der Wolga, und dd^B 
Sai*vr rfi der Tartarey, <ier in Cbtna Obtr KkbH^Balih. 
odier i^kiiry Kl^Khansa und Zidltun seinen Au<)llufa 
hfrt} Hte[rtfttl^ itjtfg' mran den Umfang der ^ogra« 
phischen^dsl^^nnttiisse beurtbeilen, Welche er seinen 
Kcisen verdankte. ' j.' • 

' Von den meisten Ortsdhaften, welche er durchs 
feiste^ lind -über weiche wir »gern etwas m^r'^r* 
fahren möchten, bezei/gt er freyli<ih nur seine An- 
wesenheil* daselbst| höchstens mit kurzeaBemerr* 
Aa kun- 
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koogeo« diefflr aas Icdo beioiulertt Interesse ha- 
ben ; eher Geschiphtichfeiberiind Geggviphefi köa- 
aen doch vielfacne Iferu^tigiingen detaus scböpfep». 
«nmal mit Benutzung derParaUdstellen anderer ara^ 
bischen SchriftsteU«r, welche der geiebrte UcbeibL 
Mtier in den Anmerkungen anführt. Da jedoch viele 
Bemerkungen » wie schön die ferschiedenen Zusätze 
bey Kosegarten und in unserer Ueberselzuag bew^ 
sen, nur darum so kurz ausgefallen zu sfeya scbeineo» 
veil der grofse Un^iang der lleisen den AbkOrzer 
derselben beweg 9 nur die Hauptsachen ausznzie- 
ben; M ist nm so mehr zu wflivscbea, dals dies/s 
Uebersetzung Anlafs geben möge, das vollstSodiM 
Original irgendwo aufzusuchen, welcfaeanachBurckT 
hardt's Bemerkung in seinen Reisen durch Nu(uen 
noch immer vorhanden seyn.solU Bey alledem sind 
manche Bemerkungen nicht ohne alles Interesse, 
wenn, gleich ein frommgläuhiger Ara|)^r wenig auf 
dasjenige achtete y was die Anfmerksafi)k®ijt eines 
Europäers auf sich Zfeheq wArde, Q(|i»eb|n lieset man 
gern die Ansichten eines Uan^n^s von vessf)hiedcn* 
artiger Bildung, wi^J^ eben dadufct^ die voa Staun- 
tOQ (London 1 82t.). übersetzte Erzählung der chine- 
sischen Gresandtscbaftsreise zum Khan der Tüngus^ 
Tartarn in de^n Ja^Uren 1712 — 16 so vielfaches In- 
teresse gewähren. So sind auch die Nachrichten 
iinsers Beisendea Aber Schiraz nicht ohne bistorir 
scbes Interesse, wenn ^ie gleich nichts von P^rse-r 
gpolit sagen, wie ^Oberhaupt die Alterthümer aufsar 
dei|i Kreise seiner Beobacbtunaea lagen. Bespuderf 
ziehen uns jedoch die Bemerkungen Ober Arabien 
an., nebst den Nachrichten Ober versichiedene ITfliw 
stenhöfe; das Interesse steigt. aber, so wie sich der 
Vf. den Gegenden inHindustan nähert, wo ein j^p^ 
pmdhc des Uebersetzers den Auszug aus der Ge<t 
schichte des Forts von Gtcalior, dem Kalvur dee 
il^ Batuta p aus dein Gwßlior Namah liefert, so 
wie beT Gelegenheit des Wortes fiiiA' eine Tafel der 
jGewJcnte und Mafse in Hindustan gegeben wird, 
jnebst manchem Andern, was wir hier Qbergehen 
ttiQssen. 

In Serendib oder; Ceylon wird unter andern 
Merkw5rdigkeiten sein Berg beschrieben, der nach 
unserm Vf. einer der.h5ehst^n in der Welt ist, und 
,V0|i der See aus schon in. efaer lilntfefnu^g von.nenii 
T^ea gesehen ward«.- Bey^ der KrsteigUng desselben 
fand der Beisende eine grofse Menge Bäume, deren 
l»aub nicht abfällt', und Blumen^ von allerley Far- 
ben nebst erofsen rothen Rosen , auf deren Blättern 
man den Namen Gottes und seines Prophete;i lesen 
zu k5nnei9 glaubte* Aueh gingen zwey Strafsen den 
Berg hinan, der Weg des Baba und der Mama, un- 
iter welchen Benennungen Adam : und CvA verspann 
den wurden. Dep letztern VVeg wählten ^ei^röhnli f 
(she Reisende, weil er leicht zu ersteigen *w9r ; aber 
ein vollkommener Pilger mufste den schroffiirn Weg 
des Baba erklimmt haben. Am FuXse des Berges 
war ein nach Alexander benanntes Minan^t neben 
eioer Wasserquelle, von wo die Pügerscbaft aus- 
ging. £iae Art von Fu fatritten w^ren von Alters l^er 



in den Felsen gehauea, und zebu Ketten hlnsMi 
eisernen Haken, ,nm siph beyia AufslMMn dnma 
bakea Jfachd^m di« Pil^r an MrU^t^ timMmi 
ben , der Kette des Zeugnisses, ohne vom Scb wte- 
^ ergciffea zu aava, dia^oeriom^e Grotte des 
Khizr mit einem heilig gehaltenen, fisdireiefeeB 
Wasserbmnneo erreicht hatten, lieCsen sie ihre Hebe 
daselbst zurflck, und wanderten noch zwey Bfeilea 
weiter bis zur Spitze des Berges oder dem Fnfan 
Adams, dessen eilf Spannen lanM Fafstapfe im 
Steine eingedrfickt war. Chinesen froherer Z^it 
hatten von diesem Steine den Platz der grofsea a&ebe 
auagebaueH und in einem Tempel der Slad( -Zaitiin 
aufgestellt, wohin man von den entfemt^mfi Tbet- 
len China'^ vtallfahrtete. In dem Felsen, iä wel- 
diem der Fufa eingedrflckt war,: hatte dien hemi 
Höhiuneen ausgehauen , in weldie die nngliableen 
Pilger Gold,. Bttbinen und andere »-^-1--°-- ^- 



dedegten , weJchA zu gewinnen di^ F^ttirs , 
sie ab Pilger zeit) Bronnen des 




waren, sofort zu den Aushölungen eilten. 

Von China sagt unser Beiseode: ^Dhtts iw ein 
<ebr ausgedehntes Land, und hat Ueberflala an 
Gütern aller Art, und hat darin aieinea Gleicfaea 
^icht* Es wird von einem Flusse dorcheebottten» 
der Wasser des Lebens, oder auch^ wia disr Vhib 
in Indien, Sibar heifst, und m den Berttn anhe bev 
der Stadt Khan Balik (d.h. wie der Ueberselzer i 
einer Note zeigt, Pekin), d^n sogeuanntea Aifea* 
bergen entspringt, dann auf eine Weite Ton sechs 
Monaten das Innere von China durcbstritoift bis vor 
Sin LI Sm vorbey , an beiden Ufern gleich dem KÜ 
in Aegypten. mit stark bevölkerten Dörfern wmd 
Flecken abersSet. Das Zuckerrohr in China isn cfel 
besser als, das in Aegypten, ao wie alle FcSohle na<« 
serer Gegenden dort^lppigcr wachsen. Dm% irdene 
Geschirr in China wird bk>fs in den Distriklien voa 
El Zaitun und Sin Kilan ans der Erde der Berge di^. 
ser Gegenden aemacht u. s. w- Die. Chinesen sind 
sämmtlich ungläubig: sie beten Götzen an, und veiw 
brennen.ihre Todten eben so wie die Hindus. Det 
König von China ist ein Tärtar, und einer der Naeh^- 
kommen von. JcijgvB ff^hm wehk&r m^ie mdbam^ 
medanaschen LSpdei: xi^ng^ und tjriele: derselben 
verheert?.^ In aHen, phÄa:^.sehen Pnovimten. ist ein« 
StMt fOr Mubammedaner, wo sieihfe WohnnngeiBJ 
Schulen und Moscheen haben , und von den Köni-r 
aen in China sehr geachtet lebe«. Die Chinesen im 
Allgememen essen das Fleisch der .Bunde 1 und 
Schweine,, weiche man beide rauf dato Märkten ver^ 
kaufL. Sie liebejf sehr die yergoOgungea des Le- 
bens, aber unterscheiden sich nicht sehr; vrederiti 
ihren Scfhwelgcrey^q flKHrb in ihrer JUeidnagt denn 
msA. fandet den reichsten Kaulmantti in difegröbstn 
Baumwolle getileidet. Der einaige all^mein be- 
merltbare Unterschied zwischen den Einwohnern in 
China besteht in Gold -n und Siiberpiattto, die sie 
verschiedentlich besitzia. Jeder trigtiirsetonr Hand 
einep Stab » . ai| dem fr geht, wie an . einem/ dritteir 
B^ine/*, : ^^ , . 
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MSflicfa ist Ifclffa^ddirt: rfrinr^et Seldetfffwühn 
iid«t Bidhsiii allen ibr» Distrifcteli^liuftfiii Bäumen; 
»her And auch die Ärmsten VBt«r ihnen fh Seide 
ekleidet. Wären die Kanflente nliJht, so wütd« 
iagarkeioeftWertbliabe», nnd ein banm wollen 
Jaid wie^ vMa Seidehe auf. Ihre Kanflente haben 
!i#QeMrohnlieit^ alles: 6old und Silber, das einer 
at» in Barren an mnem Talent oder mehr zosam-* 
lenzvschmelzen, and diese üher der Thflr des Han- 
as auEsfilegen. Wer fftnf sokher Barren zn besitzeh 
as GlOclc^t, legt ainen Ring an seinen Finger J 
renn er zehn hat^ zwey: wer fünfzehn besitzt^ 
eifst El Saxhi, und die Barre selbst liakaia. Ihre 
;aschaf%e fQhren sie. mit Papier: sie kaufen oder 
ericaufen nicht« um Geld ; sollten sie aber etwas in 
tire Hände bekommen , so worden sie e5 einschmel-^ 
en. Von dtta Papier ist Jedes Stück ungefähr eine 
landbreit grofs, und mit dl^s Königs Stempel ver-i 
lelien: 25 solcher Noten heifseo ein Sehat, was'sö 
iel istai« ein Denar bevnns; sind aber diese Papii^re 
ibgenntzt' durch den Gabrauch, So bringt man rfe 
n das Haus, welches die Stelle uiiserer MOnze ver-i 
Titt , und neue werden dafür rom Könige gegeben; 
Dieses geschieht ohne Eigennutz, da der Gewinn 
ron deren Umlauf dem Könige zuwächst. Wenn 
emand riiit Geld n der Hand auf den Markt geht, 
ivill es keiner nehmen, bis es gegen solche iSoteh 
imgeseizt ist. — Dia Chinesen sind in andern Hin^ 
flehten did geschicktesten Künstler : im Malen kömmt 
hnen keiner gleich. Was ich selbst erlebt habe, 
BW Folgendes. Ich kam einst in eine ihrer Städte 
Inf kurze Zeit, und hatte nach einiger Zeit Gele- 
genheit, sie wieder zu besuchen : was sab ich da an 
ihren Mauern, und aufgesteckten Papieren in ihren 
nralsen, als Gemälde von mir selbst und meinen 
Begleitern? Diefs wiederfährt allen , welche durch 
bre Städto passiren : und würde ein solcher Frem- 
Ipr etwas thun, was seipe Flucht notbwendig 
nachte, so würden sie sein Gemälde in andere Pro- 
inzcn senden, und wo er sich auch aufhaken 
oöcht e , jwfl rde er ergr i f fen . '* 
; . .^^Jstauch üblich unter ihnen^, dafs, wenn ein 
»chiff ChJi>Ä rerläfst , sowohl ron denJ!4amen, aä 
^on dej^ Gestalten der. Mannschaft darin «in Bericht 
^lS?^^?*P u»d irfedergeltet Wird/' Kphrt das 
>öbrff*Z!i^cki so^besteigen eä^dieDieberrdcrObrik- 
'«^. .^«* ^»•kJWchen die Personen d^in mit dtn 
;eiiopimenen Bescbriibungen, und sollte einer ver- 
ü4sk werden , so wini dkr Brfehlshaber des Schiffi- 
rgriÄn,^ wenn er M<*t bfeweisöb kann, dafs der 
«n« aü ^r Krankbcit oder iuUndetß VV'ßise ge- 
törben iät, odec dafsMeriho mit scaner eigeiien Zu- 
Ui^fAung^iwlaaaen hat in^ eine andere d^r chinesi^ 
|cfc«Ä»ro«o»n. Daraurfot^e^a sie v^^ dtm Be- 
«Ws^l^^ ein Verzefchnifs aller Güter in dem 
>chlfFe^ welche.. sie besitzen. Ü^s Volk ¥erläfst 
Ia»n4aaSeh}£& «nd die kfoigKcben Bedientefi neh^ 
f»en Besitz davo», und räumen es aus, und wenn 
ia etwas rfarfti finden, was nicht in dem Verzeich- 
|^^^d,,Soisedas Schiff mit s^mml seiner La^ 
Mg fSr den König terfailen. Das «t einaArt jvoa . 



Berdrflcknn|, in^^kbe UA laSrgetii^itnd&n gafimden 
babe.*^ 'Auf dBase 1/7eise setzt dtrr'Beisanda s^ne 
Bemerkungen über China weiter fort, ObardaraA 
Nutzbarkeit die gegebene Probe hinlängMchas Zeug«- 
nifs giebt. Auch rührende - 5eenen kommen wat^ 
wie z. B:*da: tr in der Stadt Panjaf^r einen m»* 
hammedanischen Fakir antraf, dan er als einen 
Landsmann aus Svhfß oder Ceuia erkannfte, dessen 
Bruder er nachmalis in Sudan find. D^ gröfst» 
Ststot^ «die e)r jemals ^nf der Erde sah, war El 
Khahsa. deren gleicher Name mit der arabiscbei» 
Dicbierm E^JÖion^n ihiti fiuffiel. Ihre Länge be» 
trug djrey Tagereisen; es ist 'aber dabäy die Ge^ 
wonttfaeit dier Chinesen zu berücksichtigen, nach 
welcher jeder sein Baus in der Mitte seiner Grund* 
besitzbngen und GäiteY» b^ht.' Diese Stadt hatte 
sechs Theile, deren jeder mit ainer Mauer umgeben 
war: in der eisten lagen/die« Garden mit ihrem Be- 
fehlsfaaWs'def^n Zahl sieh auf 18000 belaufen ha- 
ben soll; dia MFiibammeitan^'^ waren aber aufseror- 
dentlicb zahlreich hier. In der zwejten Abtheilung 
^aren dia JudeUf Cfaristenf und, Türken., welche 
die Sonne anbeteten 9 deren Stadt hier die schönste 
war. Dia dritte Abtheiluns war der Sitz der Re- 
gierung, wo der Oberbefehlshabar ron ganz China, 
mit ^seiner Umgebung i^rohnte. ■, Die vierte . Abtheir« 
iung war die schönste von allen sechs $ dunchsichnit- 
ten von drey Flüssen, wo das Khao's Jongleurs deä 
Reisenden beJustigten« Di^ fünfte Abtheilnng war. 
die gröfste, vom gemeinen Volke der Chinesen be-i 
wohnt, wo die wundervollen . Arbeiten geschickter 
Künstler die Aufmerksamktit des Vfs auf sich zo* 

San« Dia sechste Abtheilung wair von Fi$cbern,| 
chiffern> SUmmerleuten. und dgl, bewohnt. , 

V.Qp wohlhabenden Muhammedanern hörte der 
Reisende erzählen , dafs einige Verwandte des gro- 
faeüKban's sich * empörten , |ind mit .einem Heere 
gegen ihn in diie Schlacht zogen , das aus bunde;'t 
Comp^agnien Reiterey bestand , deren jede sich auf 
10,000 Mann belief. Der Sultan hatt« bey dieser 
Galegjenheit von ^inen fj^e^en Anhängern und 
Söldnern 60,000 Mannr|\«it^ey und 500,000 Mahi| 
Ftt&volk.attfgebcepbt. J&rtverlor ^her in der Schlachit 
sein Laben; die* daraus entstundenen Unruhen wa«^ 
rea Ursache» dafs der I^e^ende nach,:. der Stadt 
JSZ ZaitUn zurückkehrte, Und ¥0b . da mif. g^^^^ 
Winde nadb Java segelte, aber nach zehn Tagen 
einen Sturm zu bestehen hatte, welcher dasScniff 
gegen einen ^erg zu treiben schien» den die er-» 
achreckte Schiffsmannschaft für den/ Vogel JRpkh 
erklärte. Ein günstiger Wind zeltete, sie 9 un^ 
brachte sie nach zwäy Monaten nacbi,Java. Voa 
hier kehrte der Vf. wieder in sein Vaterlanfi zu- 
rück , welches er im J. der H« 760 erreichte, und 
als das schönste aller Länder besang. Dennoch 
reiste er weiter nach ^bia und Spanien bis Gra- 
nada, und nach der Rflckkelir von da nach Mar- 
rakiscb oder tMarocco, über Fen nach ijSuc|an. oder 
Nffiritienf wo ^r Kürbisse in aokher Grilifse fand, 
dais naant dieselben in. zwny grefee . Schalen zer-t 
admiu, und den gröfsten Tbeil der Geschirrle dar- 
aus 
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ans berdtttf • Voii^ ta« er np <ten grofiito NIL 
tlerfiacb Tamba^u flicfst, uod flaoo Kcmkawi Oiuh 
und Yuwi^ den gröf$ten DistriHt jon. Sudan uod des 
fnichtigstea Königs erreicht K^io Weifier darf 
iidier Kümmeq^ <tepo, waiHi er es versuc^tQ, wür- 
de man ihn tödtöj?, hafor.^r.die Stadt er.reicbte. 
Von hier fliefst auch UDBerm Vf. der Nil in die Ge- 
genden von ftubieuj dessen Bewohner Christen 
«nd; dann- nach Dongola und den iCataracten, wel* 
che die Lfinder von Sudan von Oberagyptan schei- 
den. Unser Reisende besuchte se^st Tambj^ctu, 
Kawkaw und ai»dere Oerter , mit der.ao kurzer ß^ 

Schreibung das Werk schliefst; . • , 

. G.F.GrotefeßdL ., 
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Paris 1 impr. rby,: Ti/Umoit$ $ur Untrodueiion it 
* Vusage des diractires ChinoU auJQpoHf et sur 
l'origine desdifferins syllabaira« Jajponai/s; suivi 
d'un vocabulaire Gor 6« « . par ftf, Eloproih 
Extrait du nouveau. Journal AsiaÜque. 1829. 
82 S." «-' •! .^ .. , ■ ' 

Dieses dcW 2tfen Jaquar «29 in det Sitzuitg der 
asiatischen. Gesellschaft zu P^ris gelesene MJmoirg 
verclient wegeii seines Inhaltes eine besondere Beach- 
tung, weil es die Schrift eines Volkes betrifft, das 
in seinem isolirthen uns noch wenig bekannt gewor- 
den ist;*' I>er Vf:^berichtct zuerst,^ wie er während 
^^ittes Aufcrtttialtes zu IrkVitsk in den Jahren 1805 
lind 4805 die • Japanesen' bnd Chinesen und ihre 
Schriften näher kennen 'zu' lernen Gelegenheit fand. 
Unter diesen Schriften war auch ein Handbuch von 
sieben' AJphibeten öder Syllabarien, worin die japa- 
nische Sylbenschrift durch chinesische Charaktere 
erläutert ist,' und dessen £ivileitung auf chinesisch 
und japaniich'tfie Geschichte des iJrsprün^feS der. 
v^rscbiedened- In' Japan gebräuchlicheh Schriftarten 
erirtiält. Hierdäs ist de» Aiiqztig |ertia(iht, wrf^en 
der Vf. der asfaöschen Gesellschaft twftthelltis, and 
mit einigen vorläufigen Bemerkungen über den Ur- 
sprung der Japanischen Clvilisation begleitete. In 
diesen wird gezeigt > dafs Scikni diie GesicbtszOgt 
der Ja^'anesen bcy aller scbeiivibarön Aehnlichkeit 
des Körperbaues einen ton den Chinesen .verschie- 
denen üröprnrf^ beW^seiK defr sjch noch mehr in 
ihrfer Sprache aiksspriöht^ 'die urtgeichtet der vielen 
darin aufgfenbmm^heil>*hincsiSoben Wörter dBiino*ch 
radicdl verschieden ist, urVd wedermit der Spracht 
Von'Coreajtir^yidrieitocf kleine Wörtersamralung am 
Ende dieses ikB^^»öifr<; gegeben ist, noch trit den 
Idiomen dt^ küriiisehfen Bewobner von Jeso, deren 
Vocabul&riön ma« iii *desr \h\4sia pfllyghtta findet^ 
noch mit den»S]f>faohefti dirfr Mandschu und änderet 
fütTgüsischefi ''Stfimme*in' Asien et>#as gemeiii hat; .1 
' üih' eigentliche 4)e5chiobte von Jafpan beginbt 
bm 66G l^or C. G. mft Sin -mu oder dem göttlicheii 
Rrieger d. h; Erorbenrerund Grönder dtr Momarchici 
weiche dW rohen* Bewohner des alten Japan, von 
der Aehnliqbheit€öiti*rGi»tah mit dfer :eineniWaft4 
sernymphe .i^«» no^ hmold. b. Wasser jinigfern4 
Insel genahnt , «»erst cSvilisirtc. äinim»> 'der Stamms. 



valer ^as G^yM^OMa^&rlhbi/ die iMr igewfUMia^ 

lieh kircUichttjUiser neaoen» wMt viirfnolHticb« 
wia.aeioe dcey Bfadur t dia .vdr ibin gabehrsdht ha- 
ben $pl\en ^ . ohinealscben Ucspnrags^/ deStesi Ge- 
schlecht vielleicht während tiA* Unruhten imtiM- der 
Dyniistia der 7>cA<4J von* China auswanderte: inre* 
D^stens sind die Mamea der alten Dairi cbinesiscli« 
Sin mu bestimmte zwar die Dauer A^ Jahres , ^wel- 
cbes er in Monate :i^nd Jahre tbeilte, nrid fdhrtn 
durch seine Gesetzgebung die Verehrung df»r Götzen 
ein; aber erst, nachdemsicb noch in<>hre chinesische 
Colonieen, namentlich eine von ^00 Paaren janger 
Leute, welche der chinesische Kaiser Thsin sc/d 
huang n im J« 809 vor G. G. Ober das Ostmeer 
schickte, um ein Mittel zur Unsterblichkeit 2u Sa- 
chen , in Japan, jiiedergeJassen hatten, Scheinen die 
Japanesen inre Schrift erhalten zu haben, wesJialb 
die Geschichte von Japab bis zum Anfange des drit« 
}:en Jahrh. vor C. G. noch fabelhaft blieb. Erst Dot- 
ter dem löten Dßüi, zin ttn d^nannt, fing man 
an, :yon den cblDesischen Charakteren sin zi, und 
spiter han zi^ d. h. der Schrift von Thsin ^nd Han, 
Gebrauch zu machen» Im J. 284 schickte O zin tenö 
eine Gesandtschaft in das Reich Fakü sai, chine* 
^scb Pe tsi. im sfldwesilicben Theile von Cor^ä, um 
pnterriqhtete Mänper zu such«, «md mü dieser kam 
der verdienstvolle ^o m'n, chinesisch ^onn'/rn^ wel- 
chem. die Japanesen göttliche Ehren zuerkannt haben. 



Seit dietar Zeit itt ChinäS ZeicKenf chrift hej den J«- 
panet^o im Gebrauche geblieben ,* und die chinesitche 
Sprache TonSglich in den gelehrten Werken angewandt 
Weil aber die /apanetiaohe Sprache^ .w»n der chineftschen 
fo merklich abweicht» und die chinesischen Charaktere 
oft vielecley Bedeuiungen haben; so bildete man in der 
er«ten H&lfte den achten Jahrh. aus rerkfiriten Zeichen, 
die .man deshalb katn-ikantf d» h. Buchstabe nhälÜen odet 
Uaiitzeichtin naaotei ein Syllabarium ron 47 Zeichen; xan^ 
ter denen nur ^ganx unverändert blieb««» Ditsjss Syllaba» 
riutxis, dessen £riindung man gewöhnlich deto als Heiligem 
verehrten Kihi zuschreibt, bedient mau sich , 11 ni zur Seite 
der chinesischen Charaktere ihre Aussprache oder Bedeu- 
tung im Jap^esischeu anzudeuten , .oder anoh die gram- 
mauschen Formen dieser Suraehe «u -bezeiciinen » weldMI 
der Gebrauch' der Zeichenschrift schwer gemaqbl hat«. Ein 
Jatir nach JtibVi Tod^ wurde aber schpa deic Urheber ei* 
ttei andern SyllabaHutiis geboren, das^ ir6ischlfefslich für 
die lap4poM*cW 3prachflf bestiurtnt wulMlei j^faltAna odet 
die glejq|b nedehpitevSoh^ift genai^nt : ! <«iU «lAC^Sufirt^lel) 
iron Sene£eIder[lit&joiigraphi;rt, zeigt,. ivieauehf^iiAfas, ^11«^ 
Bäriilm des 'b'efah'mten \^onzen Jto ^o seine, .4^ Zechen auf 
ehincsiscAi#h Charektereti ableitete , welcl^e aen isyqcalen 
und 55 Gonsontuten der indischen Schrift' entsj^recÜ^ soll«. 
tqn: Im J«; i^ß ent;w.a^l ein Boäcei tob der Aelf^on deV 
Buddha , I^'amcus (Zjßk f (i ^ qhiiMSkf c^ -^Ts^ ff^f^<^ |l*^ fif^ 
lBhariu)Vi>9h ähil'lichen. aber scliön^ g^y^^H^^RjAfttiM 
rAkt^i-etl'. ' -Atiberd^nl' ^ebt '^s 'noch' >iQ alles "SvJISSm^ 
Man y&^kona, iwomfit die Semmlui6g fieV*VeVseW</n /s |to 
adtft €ter .iD,o)D|o.9ia%l«r gflschriobaa Mri^tr iM^lii'Xeiehen 

kip4 vollMä^4^|e.cHii?JöfMclW'Oh^^^re^^sirrii^^ 
liesischen zwar dieselbe Beaeutung« ^^ nic\it inmet den^ 
Selben La^ty wi^ itt) Chinesischen, liab^j wogegen dal 
Syllabarium', welches vorzugsweise Yaniato Jsana oder ja- 
panische 8ohvift: genattitt wicdf die chiitfeattoheff Cfrtif aKtere 
bedeutend abkürzt« ^Oas Kaui h^^nß «|i*gouoaciate^, ge^ 
Braucht man Gelten einerley SyUabapuiO^ ^^esha^> dje .Ms« 
schung rielartiger Zeichen das Lesen solcher Schriften sehe 
ereehwert. -• ■ G, F^ Grpicfend, " 
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NEUERE SPRACfiKÜNDE.* * 

Paris, b. Decourchant: DicÜQnHuire ^fymolo£ique 
de la Inn^ue fran^ise p ou les mots 309t eJasses 
par famiUcs. Par Ä d« RoqwfoH, Pr^cede 
d'urve dissertaiion aar l'etymologle -per /. Jt 
ChampoUion' Figeac 2 Tom. 1829* XL, 462 
und 764 S. & 
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T. V. Roquefort ist der literarischen Welt durch 
sein Glossaire de la langue Romaine vortheilhaft be*^ 
kannt: eio'e ausgebreitete Belesenheit, grofse Oe«^ 
nauigkelt, Hedlichkeit und Fleffs cbarakterisireil 
lenes fflr die neuere Sprachkunde so wichtige Werk« 
Das vor uns liegende Wörterbuch ist eine nicht ¥^-* 
nijer verdienstliche Arbeit. Die etymolo^ischeü 
WörlerbOchir eines Minage, Leduchat u. A. sind 
theils wegen ihrer Preise dem gröfsern Publicum un- 
zugänglich , theils Sbofsen sie durch ihre Breite und 
Hypothesen - Sucht derir Leser ab , theils entsprechen 
$\e den Fortschrttten der Zeit durchaus' nicht mehr. 
Man hatte daher ein Recht, ein Werk wie das vor-- 
ifegende zu eVwarten.' R. folgte dem verwerflichen 
Wurzel -System des de Brosses so wenig wie dem 
tiandwerksmäfsigen Plane G^belin's, welcher dea 
tollsten Conjecturen Thür und Thore öffnet; ändreri- 
teits vermied er ein zu weit führendes Eingehen in 
das -Detail und die Aurführlichkeit, mit welcher 
z. B. Hr. V. Pougens dleseil'G^g^nstand zu behan- 
deln begann. Er stellt das Stammwort voran, ent- 
wickelt dessen Bedeutungen und die Uebergänge 
derselben, worauf er das VV'urzdwort angiebt, ww* 
thes der Sprache den Ausdruck geliefert hat. Ist 
'die Abstammung zweifelhaft', so giebt er kurz die 
Ansichten der Etymologen und HberUfst es dem Le- 
'ser, selbst zu wählen. Nun folgeh die abgeleiteten 
Wörter, wobey er von den einfachen zu den zusamj- 
-mengesetzten abergeht , bey den letztern stets auf 
die Elemente des vVortes verweisend ttnd ikberaU 
kurz und bestimmt die Bedeutungen hinzufügend. 
Belege und Beyspiele zu geben lag nicht im PJane 
des Vfs. penStgrrlüfs tfes Werkes niacht ein alph*^ 
•betisches Verzefchnifs aller in dem Wefke ' erklär^ 
'tcn Wörter mft Hinweisung' auf Band, Seite- und 
'Columne: diese Hin Weisungen sind jedoch sehr un^- 
genau gearbeitet; 

menage, dem unter den französischen Etymo-* 
logen stets der erste Rang gebohrt , verdient wohl 
deshalb den meisten Tadel, weil er das Altdeutsche 
und Provenzalische zu sehr vernachlässigte; die ibin 
in dieser Hinsicht abgehenden Kenntnisse» dBß wun« 
A. L. Z. I8S0. Dnli^T Bkndv 
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derlicbe System, nach welehem er die UebergSngd 
eonstruirte u. A. erzeugten jene Masse lächerlicher 
Hypothesen, welche den bessern Theil seines Wer-* 
kes öbersehwemmen. in wiefern Hn. R, ein ahnli- 
cher Vorwurf treffen könne und was uns veranlafst, 
in seinem Werke ijoch nicht altes das zu finden , 
was man jetzt, wo die vergleichende Sprachfor- 
schung so' w^it gediehen, billig erwarten darf , wird 
aus jiachstiehenden Bemerkungen hinreichend er* 
hellen. % • ' - 

3,j^gA/^ sagt R, „ofiomatopee^ qui peintVi-* 
tonnement et Vadmiration, comfke si ton duait voryez^ 
regardeZf admirez; des cfyniologiites ont pense oue 
et moi avoit e't/Jait du grec agao, admirer. *' Aga 
ist der alte verstflmmefte Imperativ des Zeitwortes • 
agardar (piHjvenzalisch agardhr und agQidar\ se^ 
hen, betrachten, folglfcn keine Klang -Nachbil- 
dung, folglich kein Zeichen von Staunen und Be- 
wunderung, sondern einfach was die Franzosen ti-» 
n6 later/ecfion dHndicafion nennen. — ,j^grcsf 
Ogrefs, volles, cordages , etc., d'un vaisseau; iout 
4>e qui coneerne teqtnpemeni d'un navire. De- VilaL 
arredi,'* Im Alt französischen sagte man (wir be- 
merken dies, well diese Wörter in dem Gioss, Ro^ 
-mane v. Rotfveffirt fehlen) ögtes, agrei und agroi 
und gebrauchte diese Wörter fftr Vorbereitung, 
Zubereitung , Gerätb , Putz u. s. w« So heifst es im 
Roman de Rou: ' 

_ Lt cha$i/t ferai itl e mettrai tant d'^a greif 

Bien vos porrez deffendrt et de conte ifderou 

Im JRofPUii von PartJionopea: de Bloys: 

- »Äf -li nmein^ im ^attfroi >'• , 

In deftiselBen Roman U^mmt; auch das Zeitwort 
agroier itk der Bedeutung Von Wrtohten, • zurtstc^tt 

Vor:. ' :* ' 

Unqque resvjtille et agroier 

Puif g'evre Vus sei lail entrer» ' ' 

In' derselbeo Bedeutung kömmt Im Faplißu*dui For 
^eor^y. 97 („siivoi/ ^(vi ostel ür^nefer") artear von 
lan^ProvenzalLscfaenist^arr^y da^ KrJegSgeräihe^ die 
Italiener und Portugiesen haben das Wort in der-^ 
selben Bedeutung, jm EngUsfchen ist arra/lleihe, 
Stellung, Schlachtordniidg, Anzug, Putz, Schmuck, 
hal folglich alle die Bedeutungen des altfranzösi* 
sehen agrets h- ein. sicKerer B49weis, dafs agres, 
üfvhr, I arrediixt^ S\ ,wo TQn,^dem teutschea IVeyge, 
fibybev Reibe^östMiiiMiii welehesiin das Latein des 
MitteMters {miUe^MUmm arrai($torum)ixad i« 
\ . Bb^ 4 !..»'•• ' -die 
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dje SOdeuropaischen Dialekte' überging. ^« j,jiiou^ 
tef^ jaindtej augmenter* Du latm aäiicere,'* Es 
^dmmt voQ adjuactare her* jidjuxtarefidem, ajou^ 
'^/bi. — ^Alpesp hautes monia^tes gui sipar^nl 
laerancede titcdie et de la Suisse. Vu laiin Alpee^ 
fait du grec alphon, alpion, que Tabriviateur 
de festus diriüe d^albus, ei^d'autres de altu$» 
Die Erklärung „hautes montagnes qui s/parent la 
France etc. ist charakteristisch; der Franzose 
kennt kaum etwas anderes als das, vras sich auf seia 
Frankreich bezieht und wird uns effronienent ab- 
leugnen, dafs es auch alpes su^doises u, a. gebe» 
Wegen der Ableitung verweisen wir auf Nr. 99, S. 148 
dieses Jahrganges der A. L. Z. Der SeltSjimkeit we- 
gen führen wir Adolph Jf^agner^s Ableitung dieses 
Wortes von elph, cdph, Stier an, „weilt" sagt, er, 
„Menschen und Stiere anfangs auf Höhen Jebten." 
Vortreffliche Logik. Das so häufig gebrauchte Bcit- 
wort alpin hat R. übergangen ; wir sehen nicht ein^ 
warum er es verwirft, da er doch cisalpin bey^ 
bringt. — Ambassadeur .,. dSrive de Palte^ 
mand ambacht ou ambachten, magistrat, nii* 
nistre^ que Scumiaise croit avoir ite fait du lat, am-* 
bactus* Pougens leitet dieses Wort mit Recht 
vom hebräischen embescJür ab; auch Muratori 
{Ann, Ital. II, p. 109S^ scheint das Stammwort im 
Orient suchen zu dürren, obgleich er das Möso* 
Gothische ambyih, .legatio, nach Hickes citirt« 
Hr. V. Hammer legt dem Worte das persische An^ 
faeht oder Alfaeht zum Grunde. Unseres Wissens 
kömmt bey den Provenzalen nur am b aissat vor \ 
das Utere Französisch hat statt ambassadeur am^ 
basseun In Eust, D^^^c am p5 , handscfariftiichea 
Poesiean heifst es : 

Vos amhasseurs ^t misiagitrs ^ 
Qui allez par te monde^ es couri 
D^ grands princes, pour besongni$r» 

Die Ansicht von Salmasius verdiente keifte Berück-^ 
sichtigung. „Antennes, cornes mobiles et articu" 
lies des insectes. Antennae.^* Man gebraucht dieses 
Wort in derselben Bedeutung in der einfachen Zahl ; 
isodann sind antennes keine Hörner ,,conte«" son- 
dern Fäden ifileis). Eben so unrichtig ist die Er« 
klärungvon Araniides: ,,insectes de lä iamille 
des apteres. " Walckenaer wird unsern Vf. darüber 
eines bessern belehren. — Argot betreffend, so 
sind wir für die, Hn. R. unbekannte, Ableitung 
von Zergo, wie die Zigeuner ihre Sprache nann- 
ten und woher das ältere gergon ( Lxi vie ginereuse 
des... BohemieM et cagouXj contenant leurfafon 
de vivre, subtilite^ et- gergon votL'Pechon de Rüby. 
Paris 162^.), jargönund argot. Bekanntlich ^er- 
schien 1569 zu Venedig das Lwro Zergo, eine litera- 
rische Seltenheit« Die Ableitungen des Hn. R. sind 
sämmtlicb lächerlich; wenn es durchaus vom Grie** 
chischen herstamtnen soll, warum führtet, dann 
nicht yaQyoQa an? — ,,Agttcement0 ohömatopie 
qui designe Peffet -qui prodmsent sous les dents les 
alimens aigfes et atides; sondont onseseri pourir^ 
riter ou agaces les animaux. Lancelot üreKCe mot 



ctacere, Labbe d^af^ria et Ü/Unase d^aHig-are 
Bn grec ahazdin, piquer, irriier.*^ t>er Gebraoci 
vofn axo^tip ist zu problematisch , als dafs diese £tj« 
inologie Rücksicht verdiente ; Hn. v. Hammer^s Ab- 
If itttog von dem Persischen aghasiden verdieaU 
bemerKt zu werden , obgleich Rec. die Ansicht der 
Etymologen theilen zu mflssen glaubt^ welche deia 
Worte (fis deutsche A^z^»^ anhetzen {oBac^r Im 
chiens, die Hunde anhetzen ) zum Grunde legen, ^j 
„Bagatelle (Baillement ist als das Stammvirort 
angegeben!?), minutie, chase Jritwle, peu utile dr 
peu aeprix. Barbazan dMve oe mot de v ag-arL* 
Hr. R. hätte nichts Ungeschickteres anfahren ]co|i* 
nen. Muraioriy den auch Ducange {v. bagattare] 
anfahrt j hat es aufser -Zweifei gestellt, dafs dss 
Wort aus dem Arabischen heraberkam. -* ^^ Sai^ 
daaüin ... de Vital, baldacchino, qui a ete/aä 
.de baldacco, en ancien fran^s baudac, qai 
ägnifie Bagdad.** Wenn Ilr.A. Wächter zu RalJi 
gezogen hätte, so wOrde er dieser abenteuerlicfaea 
Ableitung, welche durch Ducange in AufDabme 
kam, nicht gefolgt seyn. — ,^ Bassin, de tatk 
back.** Der Vf. wollte Becken sagen; das ^^ort ist 
in sämmtliche sfideuropäische Spv'achen Obergegaa» 
een (prov. bacis; alt franz. badn; ital« bacino; spaa. 
oaun und bazia; pOrt. bacia,) .— ^^Besogne .. 
de Vital, bisoßno.** Woher aber bisogno^ das la 
keinem Falle älter ist als das französische, besonne? 
Das provenzaiische bezonh wOrde, als das alten 
Wort, mit mehr Recht anzufahren seyn. Hr. B, 
mufste diesen Ausdruck unter „Soin** aufffifareiii 
;woer das alte „sunnis** hervorhebt (S. MuratoH, 
Ant. Ital. U^ 1159). — «• fyBigot... de tangL by 
Cod.** Ein arger Mifsgriff! Bigot ist d^mittellat 
beguta, be gutta. IJSan deutet bey solchen £ty* 
•mologien' unwilikfirlicR an Brantome, der ünes 
frommen Deutschen Ausruf „Ach, lieber Gott l" 
mifsverstehend , einen iSt. Alivergot daraus macht«. 
— ^Bord . . du lat. orä.'^ Unser Bord (islänÄ 
bard; der Borte im Nibel. Liede; schwedisch beri 
u. s. w.). Im I^rovenzalisdien kömmt bor da io dec 
Bedeutung Haus, Hütte vor und in demselben Sinne 
finden wir 6ord im Angebächsischen ; das Diminutiv 
Bördel, bor de l (Häuschen, petite maison)^ das 
von uns in das Latein* des Mittelalters, in das hst^ 
lienische u. s. w. überwanderte, kehrte sonach, 
nicht zu sainen Gunsten geändert, von der Reise in 
sein Vaterland zurück* — „Choisir, dire, prefe- 
Ter, prendre Selon songoüt. Du latin colligere." 
Hr. ti. ist sehr inconsequent, dafs er chaisir von 
colligere ableitet und es doch selbststSndig, und 
inicht unter lire aufführt, wo wir z. B. cueillirindtn^ 
das er auch, und zwar mit Ke^t» von collifei^e 
herleitet. Choisir ist bekanntlich deutschen X3r«- 
Sprungs; fränkisch^ kiusan, chiusan, kusan; an* 
gels«^ ceosan, cysan; nieders., kosen; hochd. ka- 
ren, kiesen; daher nun prov., causir oder auch, 
wie im altfran^. chausir und fhoisir, 
j Der, I^aum gestattet uhs nicht, in dieser Weise 
das ganze Werk .zu .dul'^hl^ufen^ wir glauben in- 
des» 
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d[e5$sen, den Charaktef Uessfelben hinreichend an- 
gedeutet zu haben. 

ARGHAOLOaiE. 

Paris ^ b. Me^'Iin : Vx^age jtrcheoJogigue dgns 
tancienn€ Etrurie, par M« le Dr. Dorow, Can- 
teiller aulique.de S« M. le^ lloi de Prusse, etc« 
uthec^eizt planch$s, «enteoant.une suite d'an- 
tiquites trouvies par l'aiHeur . ou conserveea 
danS la galerie de Florence, traduit de l'AUe-» 
xnand^ sur ie manuscrit inedit de. raüteur^ par' 
M. Eyrihs. 1S29. 48 S. 8. 

Wie glücklich der Vf. in Auffindung solcher AI- 
terthOmer gewesen, welche canz neuer Aufschlösse 
ober die Kunstgeschichte dts fikesten £trurien9' 
verhei sen, haben die frühem Anzei|ren einiger klei- 
nen Schriften desselben Vf^, NoHue intof^no alcuni 
xjosi etruschi. Pesaro 1828, Etrurien und der Orient, 
Heidelb. 1829, bereits hinlänglich angedeutet. Hier 
wird darober eine ausführlichere Nacnricht gegeben, 
deren sechszehn Steintafeln die grofse Aehnlichkeit 
altetruskischer und babylonisch - ägyptischer Dar- 
stellungen noch einleuchtender darstellen. Mag auch 
der Catalogo di scelte anüchitä Etrusche trovate negli 
scavi del Principe di Canino, 1828 — 29. zufo^e 
der Sotice des Hn. Raoul- Rochette im Journal des 
savans , iPivr, et Mars 18S0, in Bezug auf diia ge- 
malten Vasen reingriechischen Stils ein gröfsered 
Interesse gewähren ; hier fordern dife früher nie 
beachteten Kunstdarstellungen im altbabylonischen 
und ägyptischen Stile, welche Hr. Dr. Doroiv in 
demselben Grund und Boden von Corneio und Cor- 
nino aufgefunden hat, unsere beis'ondet^e Aufmerk- 
samkeit. Ob ihrentwegen die Erklärung der reli- 
giösen Ansichten, Sitten und Sprache Etruriens 
nothwendig im Morgenlande zu suchen se^, kann 
sehr in Zweifel gezogen Verden ; aber merkwürdig 
bleibt immer die Verbindung, in welcher jenen 'AI- 
terlhümern zufolge Etrurien mit dem Oriente stand, 
mag diese nun unmittelbar Statt gefunden haben, 
oder auch erst durch die Griechen vermittelt seyn. 
Es verdienen aber nicht blofs die Beziehungen, 
' welche der Vf. zwischen, Etrurien tind dem Orient 
I findet, unsere Aufmerksamkeit, sondern auch An- 
deres, was früher entweder gar nicht oder nur we- 
~ nig beachtet war. Man wird deshalb nicht ohne 
loteresse die Beifnerkungen auf der Reise lesen, 
welche der Vf. im August 1827 von Florenz über 
^erra Novella nach Cortona und Cbiusi, und von 
da fiber Arezzo zurück machte. So lernen wir,' um 
nur etwas Weniges davon auszuhebern, in der un- 
genauen Zeichnung eine$ vermeintlichen Jupiter To* 
nans bey Gori Mus, Etrusc. XXII, 1. und im Mus^ 
Corton. IV.' den jugendl. Bacchus als den neunten der 
I blitzwerfenden Götter kennen, von welchen Müller 
in seinen Etruskern nur acht namhaft zu machen 
wufste. Eine treuere Abbildung desselben wäre 
uns lieber gewesen, als die unverständiichefi In-^ 



schriftei? der mit dieser Figur zugleich gefufidtoen' 
Tafeln in Biey und in Bronce, welche nicht so^ufi^ 
bekannt sind, als der Vf. glaubte. Da der Vf. der 
grofsen irdenen Vase mit schwärzen Figuren ) - auf 
gl^lbent Grunde in ^oth und Weifs gemalt , wetbhtf 
nach der Abbildung in der Notizie intohio alcuni 
ifosi eiruschi, Tav. A. die Geburt der Minerva dar^ 
stellen, bev der Beschreibung der Sammlung des 
Hn. Cäsucctni zu Chiusi wieder ermähnt ^ so ma^ 
hier bemerkt. werden, dafs die Figur, welche dicf 
neugeborne Minerva empfängt,, zufolge der ^onst 
bekannten Darstellungen nicht Thalna oder Venus, 
sondern Thana' pdtr Diana Lucina ist, und dafi 
die bärtige Figur hinter der Juno weder Merkui^ 
noch Vulcan seyn kann, sondern vielmehr al$ 
Neptunus zu erklären ist, dessen Reisestiefel auch 
Tbesens auf einer gemalten Vase des Vfs trägt, und 
daher Merkur nicht ausschliefslrch besitzt. 

Auf deni Sarkophage in gebrannter Erde, der 
während des Vfs Anwesenheit in Cbiusi gefunden 
ward, können die geflügelten Fackelträger ihres 
männlichen Anzuges Wegen , keitie Furieh seyri': 
ihr kriegerischer Anzug Jäfst eher an //d'fiog und 
Ooßog denken, welche den Ares in den Kampf be*>- 
gleiten, Hom. U. IV, 440. XV, 119. Eben so lassen 
sich die beiden Kämpfenden, weil siö weder Lanze 
ftbch Schwert haben, und keiner den andern, mit 
eigener Hand ersticht, sondern nur einer als Sie- 
ger dargestellt ist,. nicht Eteokles und Polyneike^ 
erkennen; vielmehr führt die verschiedenartige 
Rüstung der Helden auf Krieger -^Wey verschiede«- 
ner Völker, und die ganze Darstellung entspricht, 
der Scene, -welche Homer U. lil, S69, wo Mene* 
laos im Zweykampfe mit Paris fiber den vergebe-, 
neb Wurf seiner Lanze und das Zerspringen sei- 
nes Schwertes klagt, mit folgenden Worten be- 
schreibt: 
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Sprackt , nnd «türmte hinan , und am mähnicKten 

Helm ihn ergreifend, , 
Zof den gewendeten er %n den hellumachienten 

Achaiern: 
Jenen engt* an der Kishle ^ der bontgezeiclulete 

Riemen , . 
Den er unter dem Kinne, des Heimet Hand, sich 

befeitigt; .; 

So braucht man auch den. an demselben Platze ge- . 
fundenen Krieger nicht uip des $chi|des. mit dem 
Medusenhaupte willen für einen Perseus zu erklä* 
ren, da Homer IL XI, 36 den Agamemnon einea 
ähnlichen Schild mit den Worten beylegt : . 

Auch die Schreckengestalt der-Görgo drofaete schlt&B- 

geind , 
Mit wütlifiuikeladem Blick, nnd umher, war Grai|n 

und Entsetzen. 

Man sieht aber hieraus, dafs , schon die ältesten s 
Darstellungen der Cluster griechisch und homerisch 
waren , wie denn auch der Vf. das älteste Basrelief 
zu Chiusi mit der Gemme im Museum zu Berlin 
vergleicht, auf welcher die fünf Helden vor Theben 
gravirt sind, und selbst die Verzierung der Bein- 

schie- 
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R £ LI GlOItS SCHRIFTEN. 

auf Vemunjt gegründete Christenihum und de$^ 
. sen Lehrer^ y^xsij^Utst d^rcb. djSiS dog^pati^che 
Lehrbuch des Hd. Prof. Dr. Hahn, von Dr. 
Ludwig August Kähfer, Professor dev Theol.» 
Consist. , Superiot. und Pfarrer zu Kooigsberg 
iD Preufsen. 1829. Vllt u. 197 S. 8. 

Wir holen die Anzeige dieser Schrift nach» da 
^Bitj wiewohl hin und wieder der Klarheit \ind 
wisserischaftlichen Konsequenz ermangelnd, kei- 
nesweges wie so fnanches andere den ttahn'schen 
Kampf gegen die Freunde einer vernunftmäfsigeD 
Auffassung des^ Christenthums betreffende literari- 
sche Product und wie jener wanderlichfe Kampf 
überhaupt der Vergessenheit fibergeben zu werden 
verdient. Der VE, der das bekannte Verfahren 
des Hn. Dt, Hahn sowohl von Seiten der Einsiehst 
als der Besinnung mit Recht als tadelnswerth und 
'selbst als unchristlich bezeichnet^ erklärt S. V der 
Vorn: es sey die ,, Absicht dieser Bogen blofs zu 
zeigen, dafs es wohl möglich sey, von einer be« 
stimmten, hergebrachten, fOr heilig geachteten, 
'ja an die Seligkeit unmittelbar geknüpften. An- 
'sieht des Christenthums wesentlich uiid eigen- 
'thfimlich'abzugehn, und denrioch ein so guter und 
Würdiger Christ zu seyn, als irgend eiiier^ der es 
mit Mßllioneq geschichtlichen Zeugnissen seit Jähr^- 
hunderten beweisen kann, dafs eir es (so) vollkom- 
men ist (sey), als jene IMiliionen es allein seyn zu 
dürfen geglaubt habem** Hierauf bemerkt der Vf., 
das edelste Wahlfeld für christlichen Streit sey 
zwar immer das des christlichen Sinnes und Ler 
bens, und wer Christo io Liebe nachfolgt, werde 
stets sein Jünger seyn, er möge.soust heifseii W^^ 
und lehren was er will ; da aber die Frucht des 
'Geistes innerlich verborgen und noch ein zweytes 
Wahlfeld für christliche Kämpfer in der Befesti- 
gung und ^Weiterung des christlichen Wissens zu 
suchen sey^ m wolle er sich vielmehr auf diesem 
versuchen. Da das nun folgende Käsonnement des 
"Vfs aller Abtheihmgen und nuhepunkt€| ermangelt, 
^o werden wir uns darauf bescnränken müssen, 
einzelne besonders bemerkenswerthe Aeufserungen 
desselben meisten^ billigend hier anzudeuten. Nach- 
dem der Vf. die Mangelhaftigkeit des fiahn'sch^ii 
Lehrbuchs der chrlstßcheh Glaubenslehre gerügt 
hat, in wiefern. in dem&elben die eigentliche Dog- 
ttiatik, welche in einer tiefsinnigen Erörterung und 
Begründung der GlBübenslehreh gesucht werden 
muTs, gänzlicb bey Seite geisetzt.se jr, und nur ein^ 
'durch den Glauben schon vorher bestimmter Glau* 
te darin gelehrt? wferde, zpigt fef , wie die Wissen- 
"kchaf*, als Rbstfltirt der fortschreitenden freyen Ent- 
S/(ffckiÜhg dis rtienschlich'en Geistes, keinesweges. 
nach ll'j> Ansicht, ein SühdSrn/ii// desselben sey, dafj 
dagegen nur der Mangel derselben oder vielmenr dae 
Verwetfetf und tierabwflrdigen derselben der eieent- 
licbe Sflndenfall und Sünde geoannt werden Kdnr 



ne, und seht dann zu einer BelenobteoK 
neiS ^m^cHn. £L a«fg«6ttUtep 'GFvntfhegriffe «b«; 
S^ wird' liier «linfchsl die von itteligfo» g^gebem 
Erklärung, als einem „Streben und Mittel die 
f pfftogfieh e Gemeinschaft mit GÖu wieder her- 



zustellen" in ihrer Grundlosigkeit und Uitgereimt« 
heit dargestellt, indem unter anderm durch fem 
den ersten Mensphen alle Religion abgesprochee 
und diese in ein sich ewig selbst aufhebendes 
Nichts verwandelt werde. Ungern vermifst R#e.i 
bierbey den Beweis, daCs auch bey den n. t. Schrift-i 
stellern die Idee der Wiederherstellung in frübeie' 
Vortrefflicbkeit kei.nesweges Grupdidee geinresea 
ist Gleiche Begriff^verwechslung vrird Ho. BL 
nachgewiesen * in der Erklärung von OffenBarm^ 
welche er, mit Verwerfung der „kalten uod eiiH 
seitigen Speieiilatioii, attf angeUicbe wahre Herzens- 
bedürfnisse" fälschlich zu bezieben sucht, und m 
dem., was er Ober den Begriff der Theologie, mad 
das Verbältnils der Vernunft und Of£enbarang bey- 
bringt, in welcher letzteren er Sehr widersDr»* 
chend die Lösung der höchsten Aufgaben aller Pld» 
}osophie findet. Wenn gleich Rec; dem Vf. £ast 
fiberall in dem antithetischen Theile seiner hier ge- 
gebenen Erörterung beystimmt, so vermag er dieses 
doch nicht io dem, was er selbst über den Begriff 
der Vernunft, als einer dreyfachen, thetiscfa anf- 
Stellte Er unterscheidet nämlich „eine, die Orgaa 
ist für geistige Erscheinungen aufser der Seele, ei- 
ne, die Bewufstseyn des geistigen Wesens der 
Seele selbst ist, und eine, die höchste, welche ia 
diesem Bewufstseyn stehend, uod vermittelst des» 
selben, Organ des unmittelbaren Gefühls und der 
unmitteibareii Anschauung Gottes ist,'* (S. S6.) Ab^ 

Sesehen von dieser, schon dem gewöfao^cfaen 
prachgebrauche zuwider laufenden, Spakung d^ 
Vernunftyermögens , wird dasselbe einerseits nut 
dem Bewufstseyn verwechselt, als dem Gruadaet 
des Geistes, in welchem sich alle Vermögen dessel- 
ben wieder finden und erst Bedeutung für das dea* 
kende Subject erhalten, andrerseits wird dasselbe 
mit Unrecht ganz mystisch als „ein Organ des ttl^- 
mittelbarenüefühlA und Anschauens Gottes" bezeich- 
net, da sich vojl der Realität eines solchen keine 
untrügliche Kriterien für den Menschen nachweisen 
][assen« Bterjaof sucht der Vf. seinen eigenen Be- 
griff von Offenbarung, als einer dier Vernunft 
nicht ü6rrgeordneten , ausführlich zu rechtfertigen, 
welche Rechtfertigung b^y Hn. H. gänzlich ver* 
hilfst wird. Offenbarung ist ihm, demnach „eine von 
äufsen vermittelte. h^ere/Einsicht jn.das göttjicfae 
Wesen, oder ein £rkennen Gottiss aufser sich 
^elbsi** [7) das soll beifsen : das Göttliche müsse dtxsi 
Menschen auf$er sich erscheinen, der Geist aber 
fnüsse den rein äufserlicben (sinnlicben) Eindruck 
auffassen und durch einen Verounftact in sein 
Selb^tbewufstseyn atifnehmeo^ durch djesen Yer^ 
iiunftact bey der Erkenntnlfs des Göttlichen werde 
die Offenbarung erst zur Offenbarung ^nd von der 
ümercn Gestaltung o^er Ausbildung des menscbli^' 

'fchen 
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en Geiifies narMbige fes-a|», wtu ihm Oifenhs^ 
ng, und wis es ihm werden solle. (S. 46«) Da wir 
im Vf. hier nicht in das Einzelne seiner geistrel« 
i^n BewelsfQbrons folgen können , so bemerkea 
ir mir, dafs auch hier Mangel an Besttmiutheit die 
gütliche Uebersichtnnd das Verständnifs des Gdnzeit 
'Schwert und namentlich diie Begriffe des Sub- 
eliven and Objectiven in Beziehung auf Offenbar 
mg, Vebermatürlick^ Unmittelbar, Geistesumnder 
" nidit überall genau aus einander gehalten sind. 
ern weisen wir indefs unter andern auf solche 
emerknngen hin, wie S. 58: „Das eigene Wesen 
BS Menschen im tiefsten Sinne ist das Sittliche, und 
ie Idee dieses Wesens ist die vollendete Idee der 
ittlicfakeit. Wird diefs auf die Offenbarnng ange- 
«ndt, 90 wird dieselbe nur dann und in >dero Gra-> 
e für ihir wahres Interesse haben können, als sie 
rit der Idee der Sittliclikeit in wesentlich erläutern-» 
•r Verbindung steht. " ,, Di» Ausbildung des Men^ 
ehen Inr Vernunft ist der Zweck der Offenbarung; 
lO wandelt sie die Stufen der Vemunftahnuns^ 
les Vernunftgebots, der Vernunftverheifsung (7) 
Inrch, \t nach dem Grade der nersönlichen Aus--> 
»ildung. — Dieselbe facUsche Offenbarung kann 
licht auf gleiche Weise eintreten in verschiedene 
jemflther^ — eine absolute, gesetzmäfsig abge-* 
;chlossene Form der Offenbarung ist ganz unmög« 
ich. Nur der wesentliche Inhalt, cKe Beziehung 
st es, welche midlich dem Geiste die als aufgedrun- 
gen verworfenen histqrischen Zeichen wieder werth 
nachen, dafs er sie in freyer Aufnahme zu gelieb- 
;en Zeugen höherer Wahrheit erhebt« — £s wird 
iann .das (einzeln) Wunderbare immer mehr zu- 
-Ocktreten in die Idee der göttlichen Allkraft, der 
-atbselhafte Sinn in den der ewigen Weisheit) di^ 
besondere sittliche £rweckung in das feste Vert- 
rauen allseitiger sittlicher Vollendung, d. h. einer 
lern sittlichen Selbstbegriff angemessenen ewigen 
Entwicklung der ganzen Geist esscböpfung." (S« 6S.) 
m Folee/iden wendet sich der Vf. wieder zu der 
üahn'schen Glaubenslehre, welche nach dem „ge- 
neinen historisch - dogmatischen Gesichtspunkte die 
leilige Geschichte setzt über, die in der ausgebildeten 
Vernunft klar gewordene Wahrheit^ und den von 
laher abri^ gebliebenen Böchervorrath festhält als 
üne von Gott eingegebene Glaubensvorschrift und 
len (empirisch) historischen und (sinnlich) ge- 
nöthlicben Glauben an Jesus Christus als ein aufser- 
)rdentliches und ObernatQrliches Mittel persönlich 
lusgezeichneter Beseligung,'* und bemerkt: „wäre 
lier nicht Ineonseguenz eine wesentliche Verbesse- 
ting, so wäre ninr die Inconsequenz zu tadeln, wo- 
v\\ er vermöge deS natarlichen, aus dem innerüchen " 
Ohristenthum in seine Seele gedrungenen GefQhls 
ttr Wahrheit und Gflte , d. b. fflr Vernunftregel 
md Verounftgebot « die alte dogmatische, auf äu« 
iserlicb historisches' Glauben gegründete, Bahn hin 
md wieder verläfst, und den rationalistischen Sinn 
in den dogmatischen zu. knüpfen versucht." (S. 74.) 
)er Vf. giebt hierauf einen interessanten Uebtrblick 



der religiösen Weltgeschichte und allmäbligen Atis^ 
bildung eines »»dogmatischen Götzendienstes" so 
wie der daraus hervorgegangenen neuern religiösen 
Kichtungen und verbreitet sich dann über Rational 
risilius (der S. 116 nicht passend ^,die voliendhe 
' Abstraction vom Aenfseren'^ genannt Ist, da )a auch 
dör Rationalist in dem aufserlich gegebenen Institut 
des Christenthums, in dessen aJlgemeingOlttgeit 
lichren und Symbolisirungen religiöser Ideen eine 
wahre götthche Offenbarung erkennt und Sie als 
Both wendige positive Stütze, wahr er Religiosität be-^ 
frachtef) und über Supernaturalisriius, von wel- 
chem gesagt wird, „dafs Niemand eine gröfser« 
Mannichfaitigkeit vod Gründen aufweisen könne> 
als der Supernaturaüsmus ; dafs er die zufallig 
einmal von einem feinen Kopfe v^gefiindenen hoch- 
hält, siegprangend immer wieder vorbringt, und, 
wenn sie gar zu gebrechlich werden, lieu aufzur 
stutzen bemüht ist; dafs er sosar aus dem Mangel 
an allen Gründen einen Grund lierzuleiten versteht 
für seine Behauptungen, als die Grundlosigkeit 
ausfüllend, wenn auch nicht aufhebend; dafs er 
den Schein der Gründlichkeit in der Fülle des 
empirischen Wissens und der Mehrheit der Stirn-» 
men (unwissenschaftlicher Sprecher), oder wohl 
auch in dem Eifer seiner Verfechter,, und der 
Folgereihe gleichdenkender Zeiten , ungemein hoch 
anschlägt; dafs endlich dessen ungeachtet sein6 
Grundlosigkeit für das »übtere IJrtbeil überaH 
hervorbricht, und sein Lehrgebäude Vpn jedem un«- 
sanften philosophischen Hauch erzittert. Der Vf. 
kommt , sodann abermals auf Hn. Dr. Hahn's lä-^ 
cherlichcs Beginnen zurück, die Rationalistert aus 
seiner vermeinten allein seBgmachenden Kirche, 
welche doch nur eine höchst unbedeutende eccle^ 
»ola ausmacht, verweisen zu wollen, und erklärt 
sich nachdrücldich gegen jeden Glaubenszwang, 
-namentlich gegen die inquisitorische Tendenz des 
Hahn'schen Verfahrens. Treffend wird gezeict, 
wie Hr. Dr. H, gerade das wenige Lobenswerthe 
seiner Dogmatik den Rationalisten zu verdanken 
habe, (»»Was soll man von dem Sohne sagen, der 
seine Mutter schlagt, von dem Schüler, der sein« 
Lehrer brandmarkt^'? S. 184.) und dafs er vielfaltig. 
Sogar in dem Hauptbegriffe des alt^n Systems von 
der £rbsfinde, von jenem abtrünnig erschienen sey, 
sich folglich selbst aus der historisch- evangeli- 
schen Kirche, die er fälschlich mit der. christli- 
eben verwechselt, hinausweise. In einem „An- 
hange" verbreitet sich der Vf. noch besonders über 
die frage: „Was ist Kirchendaube"? und bringt 
auch hier manche treffende und sehr beherzigungs-* 
' werthe Bemerkung bey, z.B. über die Neigung der 

Erotestan tisch - kirchlichen, wie der poßtischen, 
tltra'szum Katfaolicismus, welche durch den auch 
unter Protestanten eingedrungenen Jesuitismus so 
Sehr begünstigt wird , über die gegenwärtige Allge- 
meinheit eines von der veralteten Buchstabenortho- 
doxie abgewichenen Kirchenglaubens ^ der durch 
kein» mensohliche Gewalt zu jener zurackgeführt 
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werden kSime. ^T>a$ eigeBtlich Kirebmslörende, 
heirst es zum Scbluls S. 190., ist die äogmatischk 
Arroganz ( auch wenn sie sich auf ein angeblich 
philosophisches allein selignuchendes JVissgn von 
neligioo und Offenbarung beruft), und je freyer 
der Geist des Glaubens sich in der theoretischen 
Gestaltung bewegen kann , desto mehr wird er der 
Kirche Segen bringe^. Und so bedarf es wahrlich 
keiner neuen Symbole^ und am allerwenigsten ei-* 
. ner privilf girten Dogmatik *, die heil. Schrift in ih^ 
t^m Geist, und die m fast zwey Jahrtausenden aus 
ihr gebildete Kirchenlehre in ihrem Sinn (in wiefern 
sie das allgemein gültige reinmenschliche Sittlich- 
religiöse hervorhebt), werden sich stets mit der 
menschlichen Vernunft, und je tiefer und selbst- 
ständiger diese in sich hineinjgeht, um so innieer 
und unzertrennlicher befreunckn. Für das Leben 
gilt das Wort des Apostels: Jeder helfe dem An- 
dern zurecht mit sanftmütkigem Geist; für die Leh- 
re : Jeder helfe dem Andern zarecht mit durchärin^ 
gendem Geist^ was darüber ist, ist vom Uebel." lo 
einer Schlufsanmerkung wird noch beigebracht, 
wie der Vf. Rationallsmus vom Naturalismus un- 
terscheide, und erstem vom Supernaturalismus, so 
dafs beide sich in Einzelnbeiten bis zur täuschend- 
sten Einigkeit nähern können und doch unterschied 
den bleiben , in wiefern der Supernaturalismus stets 
von der materialen Offenbarung, der Rationalismus 
von deren Idee ausgeht, und beide also dasselbe aus 
verschiednen Gründen, und gemeiniglicli in ver- 
schiedenen Hauptpunkten finden. Möge der ver- 
ehrte Vf. äie hier gegebenen Andeutungen bald noch 
einer ausführlichem klarern Darstellung lyiterzie-* 
hen. Zu besonderm Lobe gereicht demselben auch 
der milde Ton, dessen er sich in Beziehung auf 
seinen Gegner bedient, und welcher gar oft bey 
diesem selbst vermifst wird« 

FORSTWISSENSCHAFTEN. 

Stüttcjartu. Tubivgki, b. CottSK Die Forstkäfer, 

oder voüständige Naturgeschichte der vorzüg^ 

licTisten, den Gebirgsforaien schädlichen Insdo^ 

« ten , hauptsächlich wr. Borkenkäfer^ mitAn-^ 

fabe der Mittel zu ihrer Vertilgung von Ernst 
'hiersch, KönigK Sachs. Oberförster. 18S0. 
IXu. S7 S. 4.. (iRthlr.) . 

Man kann diese Schrift nur als eine wirkliche 
Bereicherung der forstentomologischen Literatur 
bekennen, indem Hr. T« aus eigner £rfahrung 
interessante Beyträge zur KenntniTs der tiebens- 
art der Borkenkäfer — denn von diesen handelt 
die Schrift vorzügh'ch. — liefert,, und daran sehr 
zweckmäfsige Vorschläge zu ihrer Vertilgung knüpft. 
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Deshalb kann man aber dodi nodi nkbtfipsi»^ 
der Art und Weise, wie sie geschrieben ist, eii 
standen seyn, Sie leidet gar zu säir an eici«jr 
fsea Breite, und eine ganz aonöthige Ausdeli 
derselben ist dadurch ew>ktf dafa der Vf. viel «r 
liehe Auszüge aus Becksteins Insekteologie tstm / 
gäbe, abdrucken lafst und sich in seinen Bem^nrlc 

8en darauf bezieht. Gewifs ist das Bechst^^Sn* 
>uch in Jedermanns Händen welcher die v< 
Schrift kauft, und auf jeden Fall genügte 
kurz anzuführen, wo er Beehstein herichl 
vervollständigt« Immer aber verdient die , 
von jedem Forstmanne, welcher Fichteowäki 
wirthschaftet, gekauft zu werden. . 

Hr. r« neifi;t sich auch zu der Meinung hia, 
der Borkenkäter nur kranke Bäume angreift » 
stehet aber, dafs er in Menge vorbanden, taofa 
che tödtet die sich wieder ganz erholt haben i 
den, wenn sie von diesem Insekte Terachoat gehlis- 
hen wären ; vnll daher auch die grdlste Sorgfalt aa- 
gewandt wissen , mn ihn za vertilgen , und seiner 
Vermehrung zuvor zu kommen. «-* Sobald flaait aar 
diefs anerkennt j so i^t es ziemlich gleich wekJiea 
Glauben man in dieser Hinsicht hat. 

DieKnpfertafeln^ worauf die kleinem Insekten 
zugleich im Tergrö&erten Maafsstabe abgebildet 
wurden, sind zwar gut, doch nieht so fehlerfirej 
als der Vf. glaubt So ist Rhagium inquisit. ganz 
verzeichnet, indem das Charakteristische desse/beOf 
der rechtwinkliche Ab^hnirt des Rückenscbildei 
nach vorn, hier abgerundet und nicht hervorstehend 

{;enug gezeichnet ist. - Bey Curculio pini ist die II- 
uminatlon unrichtig, da dieser Käxer dunkler ist 
und mit schmutzig weifsen Querstreifen lickzeck- 
förmig gezeichnet ist , und bey Clerus formtcarin» 
ist Zeichnung und Illumination so verfehlt, dafs 
niemand das wirkliche Insekt, welches Kec. dag^- 
gen gehalten hat, danach erkennen kann. Es ist so 
wenig so lang und dünn j noch von so lebhaften Far- 
ben als die Kupfertafel angiebt. 'Wie dieses gaat 
unschädliche, und auch zur Vertilgung der BorKen« 
käfer wohl wenig mitwirkende Thier überhaupt zu 
^der Ehre kömmt hier abgebildet zu werden, i^ 
^nicht füglich zu begreifen, wenigstens rechtfertigt 
es die Bemerkung S. 1?. nicht dafs es als Feind deS 
Borkenkäfers in der Forst- und Jiaigdzeitün^ anfge-» 
führt worden. So viel man weifs , nährt sich dfefis 
Insekt wohl ausschliefslich von Ameisen. 

Möge der Vf. in diesen Bemerkungen nur wahr- 
nehmen, , dafs Rec. seine Schrift mit grofser^An/* 
merksamkeit und. wahrem Interesse gjejesen. but^ 
und seinen Fleifs bey Beobachtung der;sp.seiir g^7 
fährlichen Borkenkäfer mit lebhaftem Danke an* 
erkennt. . 
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taschenbOcbea 

für 18S1. 

lIis ist eine ebenso tadelnswflrdige , als lächerliche 
»ewohnheit mancher ftecensenten unserer Zeit, 
af die jährlich erscheinenden Taschenbacher mit 
Iner vornehmen Miene herabzublicken, die sie 
elbst wenig ehrt. Sie gesellen sich den Krämem 
;ii, welche die BOcher nach dem Gewichte zu taxi- 
*en gewohnt sind. Diese Herrn mögen wohl nicht 
>egreifen können, dafs ein kleines Lied von Uhland, 
W. Müller oder Rüchert, das ursprQngiich von einer 
1er Teraobteten „Eintagsfliegen'!— wie sie so gern 
He Almanache zu nennen belieben — eebraoht^wur* 
le, mehr werth ist, als manches Werk von fünf 
mid zwahzigpfündigem Gewichte, und noch immer 
Portlebt, wann dieses längst seinen Todesweg durch 
ilieriey fiudpn und Läden angetreten hat. Diesen 
Herrn ist es fremd geblieben, dafs das regere^ pla- 
stische Leben der Lovelle, wie ea sich in uosi^rer 
l&eit gestaltet hat,, nur durch die Hebel einer wahren 
und echten Poesie getragen werden kann, und durch 
diese wiederum nur das Volk gewinnen konnte^ wie 
es geschehn ist. Jedoch scheint auch das gebildete 
Publicum den Stab Ober diese Literatur gebrochen 
zu haben. Das gebildete Publicum wflrde^inen Al- 
manach; der ihm in der Gestalt des ehemaligen go- 
thaischen Theaterkalenders oder Ats Leipziger Da- 
meokalenders geboten würde, unwillig zurückwei- 
sen, es hat diejenigen, die hier, wenn gleich nur 
n Duodecimo, die Erzeugnisse ihre Muse nieden- 
egten, geprüft, die bessern erkannt und sie zu ih- 
ren Lieblingen erhoben. Dagegen verfallt es von 
Tage zu Tage mehr in einen Fehler, der demCyi- 
nismus jener Kritiker geradez^^ entgegensteht. Es 
steigert seine Ansprüche an Aeufserlichkeiten zu 
hoch, es verlangt einen Luxus, den, bey allem gu- 
ten Willen der Verleger nicht zu erschwingen ver- 
mag. Um dieses Begenrea zu befriedigen , machte 
die Cotta'sche' Buchhandlung den Versuch, ih- 
rem Damefntaschenbuche die feinen Kupfer -^ 
dann Stahlstiche des englischen Taschenbuchs For^ 
2€t me not beyzugeben. Von dieser fiuchhandlung 
hätte man es wohl am Wenigsten erwartet, dafs sie 
sich mit fremden Federn schmücken würde, da in 
der That auch*die Moth wendigkeit eines solchea 
Verfahrens nicht abzusehn war, indem ein künstle- 
risch ordnender Geist wohl in deutschen Kupfer«^ 
Stechern, z. B. Jn John (in Wien), in Stöber ^ in 
Reindel, in Fleischmann, in Wagner (der zum Jahr- 
gange 1850 des Frauentaschen bttchs eine ganz vor^ 
A. L. Z. 18S0. DrUter Band. ^ 



> ^ 

treffliche Madonna nach Raphael geliefert bat) v. 8. 
geschickte Ausführer seiner Ideen gefunden haben 
würde. An guten Ideen aber scheint es allerdings 
den Verlegern unserer Taschenbücher öder denen, 
die ihnen dabey zu Rathe gehn, zu fehlen. Die 
Minerva gab zuerst eine Galerie zu Schiller*s Wer- 
ken. Das schien an seinem Platze, denn Schiller 
war der Matui des Volkes und das Unternehmen, 
von Böuiger^s geistreichen Commentaren begleitet, 
mufste Eingang nnden, Nun* ging man aber weiter: 
nicht allein Göthe erhielt seine Galerie, sondern auch 
Fouqui, van der Velde, IFdlter Scott, Cooper, Zr- 
wing u. a., selbst Opern j die gerade an der Tages- 
ordnung waren, wurden mit Bilderchen, in denen 
ganze Menagerieen Ramberg^schen Getbiers Gast- 
rollen gaben, beehrt» Unsere Oper hat ihren hohen, 
unübertroffenen Werth nur in der Musik. Diese 
konnte nicht bildlich dargestellt werden ; man mufste 
sich also an bedeutuflgslose , oft unsinnige Texte 
halten und was sich hieraus ergeben konnte, ver- 
leugnete natürlicherweise seinen Ursprung nicht. 
Durch diese Beygabe an Bildern , weiche dem In- 
halte des 'Taschenbuches ganz fremd sind, wurde 
die Einheit eines solchen Unternehmens gestört und 
sein artistischer Theil in ein Gebiet übertragen, das 
vielen gleichgültig war, andern unbedeutend er- 
schien. Man versuchte es auf einem andern Wege. 
Man gab nun Copieen von Gemälden grofser Meister, 
man hoffte, hier wenigstens durch den Gegenstand 
der Darstellung zu interessiren. Aber die Auswahl 
war selten glflcldich, die Nachbildungen erschienen 
grofsten Theils verkrüppelt und der, wenn gleich an 
sich ganz lobenswerfhen Idee,- fehlte ein Haupt er«- 
fordernifs: die Popularität. So ist es denn dahin 
gekommen, dafs vielleicht manche von den Ta- . 
^chenbüchern, welchen wir die folgende Ueber-> 
sieht widmen, im nächsten Jahre vermitst wer- 
den und also mit dem Jahrgange 1831 ihren Scbwa- 
nengesang gesungen haben dürften. Wir gedenken 
ihrer hier in der Keihefolge, wie sie öffentlich er« 
schienen sind: 



HsinELBZRG, b. Engelnftann : Cornelia, Taschen^ 
buch für deutsche Plauen a. !d. J. 18S1. Her- 
ausgegeben YOn^loys Schreiber. (2l\thlr. 8gGr.) 

Unter den Erzählungen , (welche dieser Alraariach 

enthält , scheinen uns die von XT. Blumenhagen und 

von A. Schoppe eines besondern Lobes zu verdie«- 

Den. Ha.'Blumenhagen's Heilquelle ist mit Um- 

Dd - Sicht 
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sieht angelegt, di« Charaktere sind mit geschickter, 
fester Hand gezeichnet, die Erfindung hat den Reis 
der Neuheit für sieb, die Darstellnnff ist lebendig 
und ansprechend. Im Eingange dftrne die Unter« 
faaltung der beiden Greise an der Wirthstafel ge- 
drängter seyn ; sie greift zu wenig in die Haoptsa- 
ehe ein , um bf nlinglicb zu interessiren. Marie, von 
^. ScFioppe, iäfst beV der geschickten Behandlung 
des Stoffes, seine Schwäcne nnd Verbraucbtbeit 
▼ergessen. Die Verfasserin weifs so anziehend zo 
erzählen 9 weifs dem Bekannten eine neue, so an- 
muthige Form umzulegen , daCs gewifs die Leser. 
und Leserinnen mit ihrer Gabe zumeden seyn wer- 
den. Marie van Lancaster, von ji. v. TramUtz, 
und Lmtgardvon Meijsen, von Pr, Lokmann, *sind, 
zu fest auf historische StoCfe gegrfindet und zu eng 
an das Gescbichtlicbe vermochten, um dem Geiste 
ein freyes Walten zum Schaffen eines poetischen 
Products Zu lassen. tJebrigens ist die GeschliA- 
lichkeit Beider in der Gestaltung solcher Stoffe auch 
hier wieder anzuerkennen. Unter den Gedichten 
sind die Reliquien von Max von Schenkendarf bey 
Weitem die dankenswertbesten, doch wäre fu 
wünschen , der Herausgeber hätte sie genauer ge* 
sichtet und nicht einige schon früher gedruckte hier 
aochmals als neu mitgetheilt. In den Poesieen vpn 
A. Schumacher herrscht eine GfemOtblichkeit, die 
nur sehr einfache Ansprüche machte aber um so 
wohlthätiger wirkt. Die mitgegebenen Kupfersti-> 
che sind, mit Ausnahme des Titdkupfers, des Por- 
träts der FAi/ippiTi^ JFelser, gestochen von "" 
in Wien , ohne Bedeutung. 



LzirziG, b. Hinrichs? Penelope, Taschenbuch 
für das J. 1831. Herausgegeben von Theodor 
Heü. (iRthlr. 16gGr.) 

Anch in diesem Jahrgange, der Tenelope hat uns 
ihr achtungswerther Herausgeber, dessen richtiges 
und geschmackvolles Uitheil immer eine willkom- 
mene Auswahl erwarten iäfst, nicht getäuscht. Wir 
finden uirter den Erzählungen einige sehr gelungene, 
unter den Gedichten mehrere von ausgezeichnetem 
poetischen Werthe. Der Tag in der Ir einlese^ No^ 
veüe von A^ v. Tschabuschnigff, womit das Büchlein 

. eröffnet wird, ist eine artige Kleinigkeit, anmuthig 
und leicht gebalten. Schade nur, dafs diese Leich* 
tigkeit einigemale in Lockerheit ausartet, nament- 
lich da , wo so entsetzlich viel geküfst wird , und 
'S. 13., wo der Held beym Anblidce eines Blumenc- 
srtraufses, den die Heldm im Begriff ist, vorzuste- 
cken, Wünsche bildet, die man vor gesitteten Da- 
men nicht laut werden Iäfst! Hr. v. T. darf sich 
Clauren nicht zu sehr zum Muster dienen lassen. 
t;. Blumenhagen giebt , in Hannovens Catiüna, eine 
geschichtliche Novelle voll regen Lebens, voll kräf- 
tig nzeichneter Gestalten und so anziehend darge- 
stellt, dafs ihr die lebhafte Theilnahme der Leser 

; bis zum Schlüsse bleibeo jmufs» Mit gleicher Kunst 



hat Fr. tjohmamn die Bnischndung bey Bo^ ULüti 
ausgestattet. Der Titel sagt schon, dus «He Hege » 
benheiten , welche hier geschildert werdeo , in dn 
Periode des siebenjährigen Krieges ftJien. Oas ge- 
schichtliche Interesse fiberwiegt hier nicht das poe- 
tische und mit weiser Oekonomie, die der Verfas- 
serin auch ffir kOnftige^ ähnliche ErzemgniiKSe an- 
empfohlen werden darf, ist die Wirkiichkeir hier 
nur zum Hintergrunde des poetischen Gemäldes be- 
nutzt worden. Die leicht faingeworfenep nnd deiH . 
noch so charakteristischen Skuxcen aus Italien tob 
dem frohe verewigten, talentvollen WaibUwsget^ 
werden gewifs und mit Recht siA viele Fremuie 
gewinnen. Mao glaubt diese Engländer, wie sie 
phlegmatisch sich unter den Herrliehkeiten Roms 
bewegen, zu sehn, man lebt mit dem fleilsiflea 
deutschen KOnstler, man tritt der Oppigen itaSe- 
nischen Schöeheit so nahe, so nahe, dals anch 
kein Schleyerchen mehr fallen darf. Die Gedldl^- 
Sammlung am Schlüsse enthält viel Gutes und Scbi^ 
nes. Von diesem gedenken vrir vorzugsweise der 
Gedichte von Tgedge, Agart Franz und der tief 
empfBndenen, gemfitblichen Hymne: Glaube, Liebe 
und Hoffnung, von dem Heransgeber. — Als H« 
telkupfer begegniet uns ein schöner Siahlstieh von 
Stöber, Johanna von Castilien vorstellend; wir 
unsrer Seits hätten diesen Ehrenplatz eher einem 
schönem ^Eiupjersthche von FleiscKmann (jetzt S.34Q 
eingeräumt. Dieser flbertrifft^ ohne in vermischtf 
Weichheit Oberzogehn, an Zartheit, Vollendung der 
Form und Mnancirungider Tinten, gewifs Alles, was 
uns Engländer bisher in dieser Gattung geliefert 
Die dbrigen Kupfer stellen Scenen aus neuem dra« 
matischen E^ichtuogen dar und sind von der Hstnd 
des wackern Beizsck gezeichnet« 

m 

Lxipzis, b. Fr. Fleischer: Minerva. Tase^tenbuGh 
für das J. 18S1. Zwey und zwanzigster oder der 
neuen Folge erster Jajhrgang. ( 2 Kthlr. ) 

• 

Dieses Taschenbuch, das in der Reihe der Ta- 
schenbücher far 1850 fehlte, erscheint nun wieder 
in seiner alten Gestalt und/ wie es uns dflnkt, auch 
nach denselben Ansichten, wie früher, redigirt 
Eine historische Erzählung von Caroline Rcnier: 
Das Turnier von Worms, eröffnet diesen Jahrgang 
Der Stoff ist wohl geviräblt, die Darstellung leidet 
aber an einer oft unerträglichen Breite. ^ Dieser Er- 
zählung folgt eine Tragödie von Oehlenschläger: 
Karl der Große. In d^r Zeichnung des Hauptcba- 
r akters, in der Anordnung des Ganzen erkeooea 
wir kaum Oehlenschläger wieder^ wohl aber in ein- 
zelnen lyrischen, gemfitblichen Anklingen. £ar] 
der Grofse erscheint hier so schwach und klein § 
charakterlos und ohne Farbe« dafs fast alle Perso» 
neu des Trauerspieh bedeutender werden , als er, 
die Sachsen Wittekind und Alboin dem Dichter aber 
unter den Händen, ohne dafs er es zu hindern ver-* 
mag,^ alsHauptpersonen in das StQck hineinwachsen 

, und 
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ind^eiaaii KavI.dMi Grbfeen liua der Gunst uod» 
•nodi schliiimier ist, aus dar TheilDabma der 
JLieser verdrängeo« AuCserden» acbeiot un$ noch der 
Selbstmord ^/6oin# durchaus nicht in seiner Se^ 
lenstjrke beerlladet und aberl|aupt duroh die Ver* 
biltnissa nicht bedingt, -» Sehr unbedeutend sind 
die R^beerinnätujtgm von J. Schopenhauer. — 
Ji^buia's Vntergans, eine Ersihlnng von S. Storch, 
Jst auf eine nordische Sage gegründet. Wir finden 
Isier eine iebendke Darstellung und ein wahres Co- 
lorit der Zeit und des Volks^ -i- Aufserdem enthält 
da^ Taschenbuch Gedichte von Neuffer, und TFilüam 
ßfmkspeare, eine Romanze von OehUnschläger , die 
^n echt poetischer Geist beseelt und in ihrer scbö"» 
«len VoUendnng uns als die vorzüglichste Gabe des 
Saohleios erscheint. — Das Titelbild ist ein höchst 
saubrer Stahlstich von F. Wagner, den alten Gold- 
schmidt Benvenuto CeÜini^ nach F'asariy vorstel* 
lend. Die ttbrigen Bildchen geben Scenen aus Gö<^ 
th^s fFerther, Sie sind von üanii^^ gezeichnet» 
'wrobey es bekanntermafsen an Hunden und dergL 
" nicht fehlen kann. Ein Stahlstich von Döbler ver* 
rühmliche Erwähnung. 



JFftAiTKruaT a. M. , b. Wilmans : TascTimhuch ßir 
das J. 18S1. Der Liebe und Freundschaft ^e^ 
widmet; herausgegeben von Dr. Su Schütze. 
(iRthlr. 12gGr.) 

l^ir finden in diesem Taschenbuche immer eine 
artige Gabe, die, \vo keine höhern Ansprüche ge- 
macht werden , willkommen seyn wird. Das kleine 
Format, die kleinen Kupferbildchen , der zierliche 
Einband, empfehlen es denjenigen, denen es nicht 
so sehr auf den eigentlichen Werth des Inhalts an- 
kommt, und in diesem zeichnet sich doch auch wie- 
derum manches Gute aus, was den literarisch Ge- 
badeten anspricht. So giebt dieser Jahrgang, eine 
Movelie von Blumenhagen: die letzte Ideoe, in 
der eine geistreiche Idee mit Kunst tind Geschick 
durchgefflnrt wird; er enthält eine Erzählung von 
Fr. Lohmann: die' Schwalben , die, auf dem ge- 
schichtlichen Boden des unglQcklichen Geschicks 
der jlgne$ Bernauer gegründet, durch deif Reiz det 
Darstellung sich Theilnahme gewinnt und bis zuni 
Schlüsse erhält. Minder gelungen, als diese beiden^ 
erscheint uns der Vogelsteller, Erzählung von C. B. 
V. Miltitz. Die Idee ist nicht neu, das Gewebe des 
Ganzen gar zu leicht und locker. — Unter den Ge- 
dichten sind die von dem Herausgeber, von K, Sim^ 
ToJc und von jidalbert von Chamisso am meisten zu 
loben. Die Langbein' sehen Späfse, deren dasBfich- 
lein auch einige ^bringt, wollen doch nicht recht 
mehr ansprecmn. — Die Kupfer sind von Ramberg: 
damit sind sie hinlänglich charakterisirt. 

^RAVKvvRT a. M., b. Sauerlinder: Das schwarze 
Gespenst. Taschenbuch für Satire, Ironie 
und Persiflage ohne Goldschnitt. Auf .d.J. 188L 
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Von E. SL Oetünger. — Xwey Thtile (2Rthhr. 
8 gGr. ) 



Wir?;-wollen dem Vf.' dieses zweybändigen Ta- 
' sehenbnches eine gewisse Laune, ,eine gewisse ' 
Sjpaf^hafügkeft nicht absprachen , allein diese Laune 
erhebt sich nie zum Humor, * diese Spafshaftigkeit 
selten zum echten Witz , zur wahren bezeichnungs* 
vollen Satire. Zum Humor scheint ihm die Poesie» 
zur Satire eine ausjgebreitete und zugleich tiefe 
Welt- und Menschenkenntnifs zu fehlen. DerKreis, 
in welchem sich sein Scherz bewegt, ist höchst be- 
echränkt. Schauspieler und Recensenten und. Alles, 
was dazu gehört, bey erstem einige Obscönitäten» 
bey letztern einige Gemeinheiten , die freylich nur 
dem Auswurfe der Theateri(ritiker, nicht aber der 
Gattung eigen sind , bleiben die Anziehungspunkte^ 
zu denen Hr. Q. nach kurzen Abwegen immer wie« 
der zurückkehrt. Bekanntlich hat Hr. O. in Man- 
chen einige unangenehme Begegnisse gehabt. Er 
hat sich weder mit der dortigen Folizey, noch mit 
den dortigen Journalisten , noch mit dem Theater- 
personale vertragen. Unter dem Gesichtspunkte, 
den er dort aufgefafst, scheint er nun Alles, was in 
diese Gattungen elnschläat^ zu betrachten. Der 
Journalisten;>d'6^{ vertritt l>ey ihm die Journalisten, 
seine Bitterkeit repräsentirl sein Urtheil aber Poli- 
zeyanstalten, wenn er Aber Theaterpersonen spricht, 
so sind es nur immer die verwerflichsten ihrer kt% 
die er fQr Alle aufstellt. Sonst liest ^ich das Büch- 
lein nicht Abel und es, ist denjenigen zu empfehlen, 
die sich leicht und gern amüsiren lassen*. Wenn 
der Vf. erst einmal re\f geworden seyn wird , wena 
er eine tiefere Menschenkenntnifs, als sich hinter 
den Coulissen findet,- gesammelt haben wird, dann 
ist jgewifs Besseres von ihm zu erwarten. — Das 
Aeufsere des Werkchens ist elegant. 

,LsiFziej b. Weidmann: Musenalmanach für das 
J. 1831. Herausgegeben von A.Wendt*-^ Zwey 
ter Jahrgang. Mit Tiehs Bikinifs. 512 S. !& 
(iRthlr. 12 gGr.) 



Mit 
gang 



it Vergüten sehen wir auch den-zweyten Jahr- 
j dieses Musenalmanachs erscheinen, da det 
erste schon so manches Schöne brachte und jedes* 
Unternehmen dieser Art erst in der Zeit reifen und 
gedeihen kann. Wir erkennen aas dem Fortgapge 
eines Musendlm^nhchs , dafs unser Publicum wieder 
anfängt» Liebe und Warme fßr Gedichtsammlungen 
zu empfinden y die freylich, in dem letzten Jabrze- 
hend zu reichlich und meistens so gar unbedeutend 
ceboten, der gewöhnlichen Lesewelt leicht einen 
Widerwillen gegen die ganze G^tung einflöfseo 
könnten. Es wOrde eine unbillige Anforderung an 
den Herausgeber eines Almanachs seyn , der von so 
verschiedenartigen Dichtern begabt wird, dafs Alles, * 
was hier geboten wird» im gleichen Maafse den 
Stempel des Genius trage ; wir halten uns schon be~ - 
friedigt, wenn nicht ganz Werthloses unterlauft 
und bey so gemafsigten Ansprachen , könneoL wir 
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flo. IT. d» Lob tioes geschiekten Scmiirfers nicht 
versagen. Wir finden yiele Namen in dem Bfieh- 
lein f die einen gnten Klang im deutschen Lande ha- 
ben , nur .wenige unserer ausgezeichnetem Lyriker 
fehlen und selbst Göthe giebt durch eine Parabel und 
mehrere Gnomen erfreuliche Zeichen eines noch 
immer heitern und frischen Lebens. Unter den 
Beytragen des trefflichen Uhland zeichnen wir Telts 
Tod besonders aus. Wie muCs es jeden Freund der 
Diditkunst erfreuen, dafs der herrliche Sanger end- 
lich wieder anfängt, sein langbewahrtes Schweigen 
zu brechen! Seine Lyrik ist tief und wahr, wie die 
Katur, die sie so ott schildert, da ist kein eitler 
Wortprunk, kein mOheselig angehäufter Bilder«* 
kram, kein Verzerren der Sprache zu neuen, un- 
erfreulichen Gebilden: Alles ist eiofach, klar und 
von dem reinsten Geiste der Poesie durchweht, al- 
les anspruclilos und dennoch tief in die Seele spre- 
diend. I9 seinen Fulsstapfen schwanken zwey jun- 
ge Dichter daher, die gern in den Gesang des Mei- 
sters einstimmen möchten , denen es aber am vollen, 
jkräftigen Klange in der Brust, an der lyrischen 
Welt- und Naturanschauung ihres grofsen Musters^ 
fehlt: wir meinen die Hnn. C. Meyer und Wagner 
von hauffenburg. Von den Beytragen des erstem 
nennen wir die gelungenem : Jrald^rieden , in der 
Wildnijs und das Gemcbtchen mit derUeberschrift: 
P^ Hinabsphauend. '' Was will aber Hr. 212^^ in die«* 
sem mit dem Worte: „ Tannen wiesengrund," ei- 
gentlich bezeichnen ? Eben so störend tritt uns in 
einem andern seiner Gedichte die Participialforfn: 
f, gewunken," entgegen. Hr. Wagner vonLauffen^ 
bürg ist picht allein Nachtreter, sondern auch Nach- 
beter IJhland's^ Sein Lied: an die Nacht , ist eine 
offenbare Parodie von Uhland's Gedicht: an den 
Tod. — B, M. JLrndt, dessen Name in neuerer Zeit 
unter den Sängern des Vaterlandes wenig genannt 
wurde, bringt mehrere Gaben, die sich gewifs ei- 
ner bey fälligen Aufnahme erfreuen dürfen. Hoher 
stehen *jl, v. Chamisso*s Beyträge, unter denen be- 
sonders: 9fdas Mondthal/' in wohlklingenden Ter- 
zinen, und: j, der Bettler und sein Hund/^ die 
Zeichen eehter poetischen Weihe tragen. Was 
Schwab, der wackre Balladensänger, mittheilt, em- 
pfiehlt sich dnreh Reinheit der Darsteilnng und 
' Wahrheit der Empfindungen. /. ferner singt frisch 
vom Herzen in den^Sswey Gedichten: ,,Riickkehr" 
und f,das lied.*^ Der Graf von- Plaien Haller-^ 
münde giebt antike Formen: einer seiner Freunde, 
Hr. Kopiich, spendet ein Frfihlingslied , das wohl 
das mKtelmafsigste Product der ganzen Sammlung 
ccyn dürfte. Hofmann v. PaÜensleben's drey Lie- 
der im Volkstote enthalten gelungene Stellen , be- 




sonders das erste. WobOdingend ertftot ff^MM i ^g a tn 
Leyer zn Gothas Gebanstag. Tui^s BejtrStfg^ samd 

SUtt« aber d«r Genins des poetischeo L efac^g ist 
inen fremd |rebliebeo. Voll reicher Bilcfeir ond 
Reflexioaen ist L€opold Sche/^r^s: „^^^bschied 
van Griechenland.^ Freudig b^rflfsen wir liier, 
wo so viele deutsche DichterEeroen sich zoiaasazo^D- 
finden , anch den wadcoti A-. Bückert. Die beiden 
Gedichte: „fFeÜeniube,'* vnd: „die$ierbem€i^ Slm- 
IM, " sind bis auf „des Abeadstemes F2ot#" usi es 
Stern , voll poetischen Reizes und Gemüthstiefo. 1 
den ^^sanJaiiuchen LiebesUedchen^ ist aber cfie 
Sucht der Nachahmung in Wortcosammenia 
kaum erträglich. Wer kann sich z. B. mit 
menstellnngen, wie folgende, befreunden: j, 
mattstemigen JLuges, gujerieednden Auges, scham^ 
schwank^ o.s«w. r^ Abgesehen von aller Kak«^bi>- 
nie, so tritt auch hier nicht einmal ein Begriff klar 
hervor. Hier ein Pröbchen soldier Kflnstdeyen im 
Zusammenhange. 

„Diese weitgeaafrt- bllcklSstige , 
Tollgflwdlhet-schwellbriiftff e , 
Breitgel ende t tri s e . Gang ena , 
Meine liebste Henempf ftngerin. " 

Warum läfst Ruckeri, so können wir nnc oait Be* 
dauern fragen , nicht eigene, lebenskräftige Ueder 
aus seinem reichen Innern uns entgegentönea ? 
Warum macht er den Vollklang seiner firast zun 
Sklaven der fremden Forni, der unserm Obre ua- 
schön vorkommenden Rhythmen? £s soll nicht ge* 
sagt seyo, dafs jenen Liedchen eine gewisse Zartiieit 
und Sinnigkeit fehle, aber selbst diese Vorzfi^e 
werden durch den Zwang im Aeuisern, darcb das 
Unmelodische d^ Klanges in den Hinteigrund ge- 
drängt. — Ehe wir von dem Büchlein schaden« 
erkennen wir noch dankbar die gemOthlichen Gra- 
ben des Herausgebers an; mit ganz besonderer 
Auszeichnung aber erwähnen wir schliefslich des 
Gedichtes: ,,der letzte Dichter, "^ von Anasta^ 
Grün, das in seiner reinen, lebendigen Poesie deii 
vorzQgUcbsten Mittheilungen des Almanachs an die 
Seite gestellt werden darf, ja! von Vielen vielleicht 
den Preis vor allen fibrigen erhalten möchte. (Je- 
bertrpffen wird es an Frische, an klarer Naturan- 
scbauung^ auv vollem melodischem Klang von kei- 
nem. — 

Was das Aeufsere des Werkchens betrifft, so 
ist es far die Besitzer des ersten Jahrganges un-' 
angenehm, dafs dieser zweyte mit jenem im 
Formate nicht Obereinstimmt. Tiek^s Bildnifs ist 
dem Ganzen als Titelkupfer beygegeben. 

(fiie Fortsetzung folgt nächittnt.) 
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PÄDAGOGIK. 

Hallv, b. Anton u. Gelbcke: Die deutsche Bürger^ 
schule. Eine Anweisung , wie für den gesamm- 
ten Mfttelstand zweckroSfsiee Schulen zu be- 
grOnden, in das rechte Verhältnifs za den be* 
stehenden Schulanstalten zu setzen, und in 
gesegnetem Fortgange zu erbalten sind; fflr 
sSmmtliche Staats - und Genieindebeamte, so 
wie fflr alle denkende Gewerbsleute in den 
Stidten und auf dem Lande, besonders aber fflr 
Schulmänner und ihre Vorgesetzten, yerfafst von 
dfem Könjgl. Preufs. SeminardirectorD./f^. Har- 
nisch. 1830. XX u. 228 Seiten. 8. (18 gGr.) 
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ler Vf. dieser Schrift ist nicht nur als fieifsiger 

Schriftsteller, sondern auch als gewandter Kopf 
lind als praktisch geflbter Erzieher bekannt; es lälst 
sich daher erwartfen , dafs in dem rorliegenden Bu« 
che richtige Beobachtungen und beberzigungswertbe ' 
"Vorscliläge nicht fehlen werden. So ist es auch nach 
dem Urtheile des Rec, wie sich aus der Darstellung 
seines Inhalts ergebeawird. Es sind ihm daher die 
r^cÄf^n Leser zu wflnscben , wenn diefs auch nicht 
alle die seyn sollten, welche auf dem Titel genannt 
sind; wenigstens nicht simmtliche Gemeindebeamte 
.und alle denkende Gewerbsleute; denn wenn diese 
bier erfahren, dafs das, was ihrem Stande noth 
thue, noch nicht Torhanden sey, und wenn sie doch 
auch nicht im Stande sind es herbeyzuschaffen oder 
berbeyschaffen zu helfen, so wflrde dadurch nur 
.eine nachtheilige Unzufriedenheit erregt und genährt 
werden. 

Die etwas wunderlich geschriebene Vorrede will 
.Rec. keiner Kritik «nterwerf^nw Der Vf. legitimirt 
sich darin zuerst durch eine kurze Darstellung seir- 
jier bisherigen amtlichen und schriftstellerischen 
"V^irkaamkeit, Aber seinen (wohl nicht bezweifel- 
ten) Beruf, seine Stimme Ober den auf dem Titel be- 
zeichneten Gegenstand. abzugeben, und wendet sich 
sodann, auf einer finj^rten Wanderung, an des Kö- 
nigs von Preuisen Majestät, an die KönigL Ministe- 
,rien und andern ObecbebQrd^n, in einzelne Provin- 
zen und Städte, ferner, an, die Könige von Bayerp 
.'und Wflrtemberg, nach der Schweiz u, s* w. ^ um . 
sie alle für Beförderung der in dem Buche aufge- 
stellten Ansichten und Yorschläge zu gewinnen« .im 
.Vorbeygehen wird auch einzelneii Freunden, deren 
Kamen mit dea Anfangsbuchstaben bezeichnet sind» 
jedem das Seine zugerufen. Zuletzt an D (inter) in 
£ (öniasberg): „Hilf Bflrgersc^hulea errichten i Du 

JLu£ 1860. Dritter Bernd, 



weifst es, was dazu gehört, gieb die neuen Kbdn 
auf, und verwirre nicht GotteslTortP' {p f) (Jeher 
das Buch selbst enthält die Vorrede nichts; aber eine 
ausfflhrliohe Inhaltsanzeige folgt ihn VVir wollen 
jetzt den Jnbalt des Buchs treu darzustellen suchen, 
und unsre Bemerkungen dabey, wo es nöthig scheint, 
einstreuen« 

£s zerHUt in zwey Haupttheile: 1) Begrün^ 
düng; 2) Ausführung. Des Isten Theils Ister Ab- 
schnitt , j, die Eniudckelung des Schulwesens ^ flber- 
schrieben , enthält (nach den besondern Ueberschrif- 
ten der einzelnen Paraerapben) Blicke auf das jetzige 
Schulwesen, auf die Quellen der Schnlverbesserun- 
gen, und auf das was dabey Hauptsache sey. Es 
wird bemerkt, wie viel in und autser Deutsdiland, 
ja auch aufser Eurona, fflr das /^o&torschulwesen ge- 
schehe; dafs es aucn fiur^^-. Real- und BentfS'^ 
Schulen in Menge gebe, dafs aber hiermit fflr die, 
jetzt zu fordernde und auch zu bewirkende, mittlere 
Bildung (d. h. Bildung des Mittelstandes oder fflr 
denselben) noch nicht das Hechte gethan sey. ^Die- 
ses Rechte. aber, sey es dafs die Schulen von dem 
Staate oder der Kirche oder den Gemeinden gestio 
tet werden, könne immer nur von dem rechten Gei-^ 
ste ausgehen, welcher diejenigen beleben mflsse, 
die an ihnen oder fflr sie wirken. Mächstdem mfls- 
sen Schulen jeder Art in genügsamer Anzahl vorhan- 
den, sie mflssen in das rechte Verhältnifs zu efinan- 
der gesetzt seyn, der Geist mufs den Leib beseelen, 
in Lehre und Leitung mufs das rechte Maafs gehal- 
ten werden, v^id die Gemeinden und deren Glieder 
mflssen die Schulen lieben und gern etwas fflr sie 
thua lernen. — ^erAhschnitt: „Jüngerschaft, Be-* 
rufs-- und Bildeschuien.^^ In alter Zeit begab sich 
der Jfinger zum Meister, und lernte unter dessen 

Esraönlicber Leitung den Beruf im Berufe. Dieser 
ildungsgang ist so natflriich, dafs man wflnschen 
mufs, er werde auch auf diejenigen Lebensverhält- 
nisse ausgedehnt , wo er jetzt noch nicht Statt fin- 
det. Indessen bat die Jflngerscbaft, als alleiniger 
Bildangsweg, immer zu einer gewissen Einseitigkeit 
gefabrt, und daher (?) ist das Bedflrfnifs allgemei- 
ner Bildungsanstalten., Universitäten, Gymnasien, 
Volksschulen, rege geworden. Eben so, späterhin, 
auch das BedflrfniC^ der. speciellen Berufsschulen, 
deren Wertb man zuweilen flbersobätzte. Sehr 
sweckmäfsis ist es, wenn dl^ Berufsbildung (die 
werkliche Fertigkeit,) in Verbindung mit der wis- 
senscbaftliehen Bildung sebracht werden kann , wie 
z. B« in den Bergwerksscnulen , und wie es auch bey 
den Volksschulen geschehen könnte. Eine Ansteit 
£e fflr 
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für Berufsbildung wird immer zugleich auch silge^ 
meioe Bildung in iich aufnehmen- müssen; aber 
leicht gewinnt <ter eine Zwto(c das Obergewicht - 
Ober den andern« <^ 5ter Abschnitt: „Stellung der 
vorhandenen Schulansfalten.^ a)' die F'olksschulenp 
auf dem Lande und in den Städten, haben in so fern 
ihre richtige Stellung, als sie die Kinder nur bis zur 
kirchlichen Cofifirmation in sich aufnehmen. Mur 
dürfen sie, wenn sie sich Bürgerschulen nennen, 
:^icfantebt einbilden, dadurch im Wesentlichen et- 
•was anderes,. als Volksschulen, zu werden; noch 
-weniger dürfen sito beide^ zugleich, und Oberdiefs 
, wohl noch Vorbereitungs^hulen für Gymnasien seyn 
, wollen, b) Auch die Üniversiiäten haben, nach iti* 
,rer jetzigen Einrichtung, im Wesentlichen die rich- 
tige Stellung; nur dürfen sie nicht aufhören, strenge 
Forderungen an die Vorbildung ihrer Zöglinge zu 
•machen. ^Uer Vf. sagt in einer Anmerkung hierzu, 
S. 28 : „ Im Preufsischen ist es wenigstens so« in 
Leipzig nimmt man freylich auch Volksschul-Semi« 
naristen auf, die, wenn sie gleich nichts von der 

Sriechischen und lateinischen Sprache wissen, doch 
er Kitzel des Studirtbabens sticht.'* Das ist, am 
Gelindes zu sagen^ etwas übereilt hingeschrieben! 
per Vf. mag^ als Seminardireetor in Weifsenfels, 
-diese Erfahrung in einem einzelnen Falle gemacht 
.haben. Aehnliehe Anomalien aber kommen auch 
bey andern Universitäten vor' und man pflegt nicht 
aur die Erfahrung in einem einzelnen Falle, und iamf 
- die Unkunde andrer Fälle, allgemeine Behauptungea 
zu gründeh.) c) Die Gymnasien haben in trfiherer 
Zeit den künftigen Gelehrten und den Micht^elehr- 
ten zugleich dienen müssen , und die meisten (?) thno 
es auch jetzt noch, zumal es mit Errichtung sore*- 
nannter Realschulen keinen rechten Fortgang hat 
' gewinnen wollen. Hier also fehlt noch die rechte 
Stellung, indem es zugleich an einer Hauptgattung 
. von Schulen* fehlt. Denn d) die sogenannten Bür^ 

fer^ oder Mittelschulen , auch wenn sie sich höhere 
ürgerschulen nennen, sind das nicht, was sie seyn 
sollen« Weder Leipzig, noch Frankfurt am Main, 
noch Stettin und Magdeburg besitzen, nach dem Vf^ 
eine rechte, echte Bürgerschule. Sie sind zumTheil 
immer Volksschulen, und schwanken in ihrem Cha- 
rakter, ihrer Bestimmung und ihren Lehrplänen. 
i^) Die eigentlichen Beru/hchulen aber, so nützlich 
-sie an sicn selbst seyn mögen, können doch, was 
hier fehlt, nicht ersetzen. (Was übrigens der Vf. 
eigentlich verlange, erfahren die Leser erst weiter 
unten , zu Ende des fünften Abschnitts.) — 4ter Ab«- 
Schnitt : „ die HauptmänBel in dem bestehenden Schuld 
. wesen. " Folgende werden aufgezählt : a) die städti^ 
. ecken Volksschulen übertreibeJi , durch ihre Mulla 
ohne Multum, Schüler und Lehrer, b) die Gymna^ 
üen thun dasselbe, durch ihre Lehrpläne und durch 
dais Treiben der Lehrer in Gemäfsheit derselbeii. 
c) Die Berufsschulen nehmen ihre Zöglinge entwe« 
der zu früh, oder ohne die für sie nothwendige Vor-^ 
bereitung auf, stehen 4iberdiefs zu vereinzelt da, 
verabsäumen aber dem Unterrichte die £rziebang^ 




und führen dadurch Einseitigkeit und Kast( 
herbey. (Der Vf. wendet diefs aneh auf die 9d«l- 
lehrerseminare an , für welche er eine bbssef^, älr 
die gewöhnliche, Vorbereitung wünscht; t2nd er 
ntelDt, dafs'wenn letztere Statt fände, der Aufentiiab 
der Zöglinge in ihnen, so wie in andern Berufksdio- 
len, Ärarztfr dauern müfste. Darüber Irefse sich •— =- 



ter sprechen. Aber schwer verständlich bleibt der 
zunächst, S. 45, folgende Satz: „fils ist z. B. za 
lange, dafs Seminifisten drey Jahre sich in einen 
Seminare aufhalten , besonders wenn.mzn von. ib^eo 
beym Austritt aus der Anstalt, statt gründlicher 
Kenntnisse, verlangt, sie sollen gewandte G«seli- 
schafter (?), kunstfertige Orgelspiejer und Canto* 
ren, so wie fein ausgearbeitete (?) Katecheten seyn/ 
Der Vf. will vielleicht .sagen, dafs in solchem falls 
die Jüngerschaft zweckmäfsiger eijitreten .würde. 
Aber bey welchem Seminare sind wohl jene Förde- 
rungen „statt gründlicher. Kenntnisse" gema<±t 
worden?) — d) Aus obigen Gründen . bildei sich 
auf den genannten Anstalten ujcbt genug IfbeostOcb- 
tige Leute aus; man läfst .sich durch daa-Vorurtheily 
„gebildet sey nur wer studirt habe," noch täuschen, 
und bessere Köpfe entschliefsen sich zu andern Be- 
rufsarten nicht leicht, weil die Wes^e dazu wen^;er 
gebahnt sind. Zugleich wird auch durch diese £!»> 
seitigkeit, todte Gelehrsamkeit und geschwätzige 
Halbwisserey befördert. Der neue bairische Sch3^ 
plan trzgt namentlich diese Schuld. Dabey wirrf 
aber der Mittelstand vernachlässigt, und fflr die Bil- 
dung der Jugend zu diesem Zwecke zu wenig getbao. 
Man klagt daher nicht ohne eigene Schuld Ober die 
Vernachlässigung (?) von KOnsten, Wisseascba^ 
ten (?) und'Gewerben. — 5ter Abschnitt : ^^«vif^^&^r^ 
Mängel schon längst erkannt sind, " Hier verschie- 
dene, mit den Ansichten des Vfs ObereinstimmeBde 
Aeufserungen von Baco, Comenius, A. G. Fran^ke^ 
den Philanthropen, den Pestalozzis nern und emigeo 
andern Schriftstellern, besonders aus Ernst GtOt* 
fried Fischers Buche,' Ober die zweckmäXsigste Eio» 
richtuog . der Lehranstalten fdr die gebildeteren 
Stände, Berlin 1806; aus D. Ohlerts &:hriFt, die 
Schule, Königsberg 1826, und mehreren andern. 
'Zuletzt werden , als Beweid^far die praktische An- 
erkennung obiger Mängel, verschieoene neuerlich^ 
tete Schulanstalten in und aufser Deutschland- er« 
wähnt ÜAd hier ist es, wo der Leser, gelegent- 
lich , zuerst erfährt S. 91 , was der Vf. unter einer . 
eigentlichen Bürgerschule verstehe. Nach*» 
dem er nämlich wiederholend bemerict hat, ddif 
Magdeburg noch keine eigentliche Bifrgerschnle be^ 
sitze, wiewohl alle Inilern uhd aufsern. JElements 
dazu vorhanden seyen, so. fährt er' fort: „Nebeti 
'der neuen Gewerbschule in iB^rS/i gedeiht unUr de» 
Herrn D. August Leitung die eigentlich erste rechte 
Bürgerschule unsrer 2jeit, das Berlinisch ** Cbll* 
nische Realgymnasium,*^ u. s. w. Ist mm 
auch weder hier noch im Folgenden ein klarer Be^ 

Sri^aufgestellt von dem , was eine eigentlich rechte 
argersqhule'sey; (der Vf* erzählt' ntit ans dem an« 

«... • V . . t . . w . . » der— 
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bekannten Lehrplane der genannten [auch 
ftSfch des Rec; l>afdrhalten yortrerflich gedächten 
xnd angelegten] Anstatt, was sie för das ZeugniÖ 
Äer Reify ihref SchüJer erfordere ;) so darf der I^e- 
Ser sich doch an da.9 aufgestellte Bcyspielh^Xttn^ und 
^wird sich daher erinnern, dafs der Director jenes 
ealgymnasiums (was^ unser Vf. illcht erwähnt,) 
on Anfang an daraufhingearbeitet hat, seinen Schä- 
dieywr Universii(itssiudien nöthige Reife zu ge- 
ben, nur aber nicht nach einem Lehrplane, dessen 
asis Philologie, spndern nach einem solchen, des-^, 
n Basis wissenschaßliche Grundbildung überhaupt 
Ist. Ob unser Vf. sein Beyspiel hiernach richtig 
^eviräblt habe, wird die Folge zeigen. — * 6ter Ab- 
S ch nitt : „ Grundziige einer besseren Schulordnung. " 
fieser Abschnitt, S. 105 — 142, ist ohne Zweifel der 
'vrtchtigste för die vorliegende Schrift. • Der Vf, 
gründet die ihm als öoth wendig erscheinende drey-^ 
placke Schulbildung auf den Unterschied der drey 
"stände. Hören wir vor allem, wie er diese beschreibt. 
£r nennt sie zuerst mit den bekannten Namen^: Lehr^ 
JF'ehr" und Nährstahd, und setzt dann zur Erläu- 
terung hinzu: „der L^Arstand habe das Ideale, die 
bdchsten Aufgaben 'des Lebens, zu besorgt; der 
IVffArstahd habe es mit dem Realen, mit den irdi- 
schen' Lebensbedarffiissen zu'thun; der ^Mrstand 
ftjber^ Stehe zwischen • beiden : er fördere das Real-^ 
Mdealef er arbeite, wie der Nährstand, für etwas 
Aeofseres, aber er handle dabey, wie derLehrstand, 
tiach Ideen. " Diese Unterscheidung der drey Stäi^de 
%i7ird für denZweck^ zu welchem sie hier voraus- 
geschickt ist» schon dadurch schwankend, dafs bey 
ihr zwey Pundamenta dividendi verbunden werden, 
nämlich das'Object und das Princip inrer Thätig«* 
Iceit. Denn für die nachher zu unterscheidenden 
Bildungsstufen kommt es, zunächst und wesentlich, 
nicht auf das , was die Zöglinge einer Schule künf«' 
tig bearbeiten, welchem Stande oder Berufe sie sich 
zuwenden werden, sondern nur darauf an, wie, d. b« 
mit welchem Geiste und aus welchem Principe oder 
Gesichtspunlae 9 sie sich befähigen werden oder 
sollen, in ihrem künftigen Stande und Berufe zu' 
wirken. £s ist daher überhaupt unpassend, die 
Ar ey fache Schulbildung, gleich als wolle man einen 
Kastengeist befördern , (dem^doch.der Vf. selbst sehr 

• äbfaoldist,) auf den Unterschied der drey Stände zu 
gründen. Aber abgesehen hievon , wird dieser Un- 
terschied noch schwankender c(urch'~*das , was der 
Vf. weiter hinzufügt. Er sagt in einer Anmerkung 
zudefeben angeführten Stelle: „Man konnte auch 
sagen: der untere Stand erzielt das Brauchbare^ 

' Niedrig-Nützliche, Notfa wendig^, der mittlere das 

* Schöne, Edle, Grofse, Erhabene j und der obere 
izs Wahre, WOrdige, Heilige.- Wir wollen nicht 
tintersuchenp welcher Stand sich hier am besten be- 
gabt,, oder am stärksten vernetzt finden wird; wir 
vermutben aber, der Ttdftlere ; denn zu T ' " 

ältetiie,' welche Hl» grofse Gutsbesitzer 



heit, dieFrenc(en des Lebens und die Bildung der 
Jugend im Großen oder auf eine kunstsinnige freist 
befördern." Diese alle also fördern das Schöne,, 
Edle, Grofse, Erhabene?? oder auch nur das Real** 
Ideale? z. B. die Grofsbürger und niedern Staats** 
beamten ? — Die Verwirrung steigt auf der folgen- 
den Seite: „Richtiger (anstatt der als schielepd an- 
erkannten Eintheilung in Adel, Bürger und Bauer,) 
würde es seyn , die drey Stände so zu bezeichnen : 

1) der, welcher liefert, iV^s dem Hai/5^ Notfa thut, 
oder (;!er ivfelcher für die engste Verbindung de» 
Menschen (?)^arbeitet; 2) der, welcher das gewährt, 
was dkm Staate als einer GesammtverbirnJung von 
Menschen wichtig ist ; 8) der, welcher das gewährt, 
was zur Kirche vorbereitet, und in dieselbe als in die 
höchste Gemeinschaft yCAr/." Und unmittelbar dar- 
avf: „Äehkilicfher Weise können die drey Stände so 
bezeichnet wefderi :'l) det Stand, worin der Körper; 

2) der, S?vorin die Kunst; S) der, worin die fFissen^ 
schaß yorwahet." Sofort wird diefs mit Leib, Seele 
und Geist, mit Muskelbewegüng, Blutumlauf und' 
Sinnesorganen parallelisirt, und der $. endet mit 
dem naiven Geständnisse, die drey Stände seven so 
vielfach mit einander verbunden, (oder vielmehr V 
ihre Bögriffe seyen'Vori dem Vf. so dui'ch einander 
geworfen) „dafs pran schwer bey jedem einzelnerr 
Gliedb angeben liSnne, zu welchem Stande es ge- 
höre." 

Es schien hirfr der schicklichste Ort "zu seyn, 
den Lesern die oft auffallende Unbestimmtheit be^ 
merklich zumachen, welche als Charakter des vor- , 
liegenden Buches hervortritt, so oft der Vf. etwas 
in der Allgemeinheit, oder aus Principien und in 
^charfen Begriffen,, darstellen solL VVie nun die 
Grundlage, so muthmafslich auch das Gebäude. 
„Die dreyfache Schulbildung/ur die 5 Stände stellt 
iicH also: l)für den unteren Stand, Volksschule, 
sechstes bis vierzehntes Jahr; 2) f&r den mittleren 
Stand, Volksschule, {6.hisl2.Jahrj)'BMr gerschule, 
(18. bis 18. Jahr;) 8) für den höheren Stand, Volks- 
schule, (6. bis 12. Jahr,) Bildungsschule, Gymna- 
sium, (13. bis 19. Jahr,) Hochschule, Universität^ 
iO. bis 22. Jahr.- Wir bemerken hier , dafs der Vf. 
das weibliche Geschlecht ausschliefslich nur an dem 
Öffentlichen Unterrichte der Volksschule Theil neh- 
men lassen will. Er sagt diefs ganz kurz, S. 115: 
„ die Mädchen bleiben auf der untersten Bildungs-^ 
stufe stehen ;^* und blofs eine ebendas. hinzugefügte 
Anmerkung erklärt sich weiter dahin: „VVas an* 
derweit noch für die Ausbildung der Mädchen in 
den höh'eri^d Kreisen geschehen kann und niufs^ da^ 
darf nicht in, öffentlichen Schulen Erstrebt werden^ 
sondern durdh Privatunterricht, cltirch gesellige tJn- 
terrichtskreisc,(?) als: durch Musikvereine, Vor- 
lesungen (?) u. s. w. Es ist gar nicht aus den Augen 
zo lassen, dafs die Frau dem Hause angehört, unc^ 
; denn zu ihm gehöreh defshalb durcfk öffenth^e Schulen nicht zu sehr zt^ 
rutsbesitzer, alsGrofs- enthäiiyifchenY?) Ist'* ' Mit diesen kurzen Aussprü- 



bflrger, Krieger, Künstler und niedere Staatsbe-^ chen ist nun wohl der wichtige Gegenstand nicht 
ai^te, Ackerbau , Gewerbe , Sicherheit, • Geau&d*- für äbgethan zu halten ; und da die meisten Erzieher ^ 

N •*---' •• . ^ - ... . , dem 
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dem Tf. so geracWiin nicht hejßifiTnmen werden, po 
enthalt sein Buch für diese eine bedeutende LOcke. 
t)och wir folgen dem Vf. weiter in der Beschreibung 
seiner dreyfachen Schulbildung. 

Jeder von den genannten Sildangsstufen werden 
zvey jibiheiluTigen gegeben. Die rolksschüle, för 
den untersten Stand, erhält dieselben durch den Ge- 
gensatz von Ammih und ffohlhabenhfif, „Man 
unterscheidet demnach billig niedere und höhere 
Volksschulen." (Nach der folgenden Seite sollen 
jedoch diese Namen lieber gar nicht gebraucht wer- 
den, indem sie nur Schul^raef^, . nicht Schular^^A^ 
bezeichnen.) Die höheren Volksschulen (und Bür- 
gerschulen) lehren, aufser dem Nothwendigeo, zu- 
gleich auch das noch, „was in vielen Fällen wün- 
schenswerth und nQtzlich auf diesen Stufen ist." — - 
19 In den höheren Volksschulen wird unter anderm 
auch Unterricht in der Grofsenlehre« VT'eltkunde 
und deutschen Sprache ertheilt; in den niedern we- 
nig oder gar nicht." — „Keine höhere yoU^schuIe 
darf aber das lehren, was der Bürgerschule an--' 
gehört.^^ Diese Gegenstände nun, welche der Bür- 
gerschule ei^enthümlich angehören, sind, fflr die 
untere Abtheilung der Bürgerschule, die zu dem ei - 

Senthümlichen vaterländischen Berufe erforderlichen 
Kenntnisse, welche auch praktisch zu erlernen sind,; 
für diej o6^re Abtheilung, jr^md^^pracArn; zunächst 
unter den lebenden die englische und franzosische 
Sprache, nach Umständen auch andre; daneben 
aber, und zwar für alle Schüler der Bürgerschulen, 
such dzs Latein. Unter den Gründen, welche für 
die Aufnahme dieser Sprache des Alterthums in den 
Kreis des Lehrplans der Bürgerschulen kurz aufge- 
stellt werden, sind zwey trifftig: a) der Gewinn 
für die intensive Bildung durch Erlernung einer 
festen, unbeweglichen Sprache; 6) die ErUichte- 
rung, welche durch das Latein dem Scliüler zu 
Theil wird, wenn er etwa zu der höheren Bildungs- 
stufe überzugehen sich entschliefst. (Warum nicht 
Ueber geradezu die Nothwendigkeit des Lateinischen 
für die meisten Glieder des vom Vf. bezeichneten 
mittleren Standes ?) Ein dritter vom Vf. angeführter 
G^nd, dafs die mutterspraehe richtiger aufgefafst 
werde, wenn man sie mit einer andern vergleichen 
könne, beweist 2ut;i«2: der vierte aber, „dafs man 
demjenigen, welcher das Leben nach Ideen gestal- 
ten solle, die Pforte in die Verganjgenheit öffnen 
müsse, wenn auch nicht zum Hineingehen, doch 
zum Hineinsehen;^ dieser Grund ist erstlich falsch 
in seiner Voraussetzung, weil nach dem, Vf. der 
mittlere Stand nur das n^aZ- Ideale zu fördern bat, 
und in ihm nicht die Wissenschaft,' sondern die 
Kunst vorwaltet, diese aber nicht das Leben selbst9 
sondern nur einzelne Erzeugnisse und Verhältnisse 
desselben nach Ideen gestaltet. Er ist ferner ohne 
beweisende Kraft, weil das Hineinsehen in das Al- 
terthüm auch durch Uebersetzungeti der Klassiker 
bewirkt werden kann; ungerechnet, dafs der Bür- 
gerschüler des Vfs in den an Ideen reichsten Theil 

XDer Beseh 



des Alterthpms, die Welt der Griechen, mittclsl! 
der lateinischen Sprache allein doch aufch nidbt hiii-^ 
einsahen lernen würde. Endlich aber «teht .es^ Ober- 
haupt mifslich um das . pädagogisch^ Princip des 
„zwar nicht .Hineingebens, aber dpch Mineia» 
guckens;'* und es ist zu fürchten, dafs bey ciiesen 
liiiteingucken das Latein der Bürgerschüler nMJV die 
V\ irkung eines convexen (ilahes für ein kurzsiobti« 
ges Auge haben werde. Rec. meint allerdiogs aud^ 
dafs die echten Büfgerschuien Latein lehren mOssrnui^ 
aber es sind ihm pur nicht alle Gründe däfOr gleich 
lieb. Und eben so mag er die lateinische Sprache 
nicht, mit dem. Vf., der griechischen aus demGrundb 
vorziehen, weil „die strengen Formen derseJbea 
mehr geeignet seyen , den Bürgerschüler an* Geoao- 
igkeit una Schärfe zu gewöhnen, als die schanicg» 
samen, gefälligen Formen der griechischen Sprache»* 
Der Hr. Vf. hat ja das Griechische erlernt,, und sollte 
diefs besser wissen ! «— Von den, in den Unter'» 
rieht der Bürgerschule gehörenden Gegenstände« 
aus dem Berufsleben wird nur kurz gehandelt. Der 
Yf. nennt die anthropologischen Wissenschaften £ar 
Lehrer, Aerzteundbtaatsbeamte^ sofern, diese nicht 
dem höbern Stande angehören und die dritte^ hd* 
here Schulbildung erhalten müssen; die phy^tali' 
«cArn Wissenschaften fflr Aerzte, Apotheker, Land^ 
wirthe , Fabrikanten u. s. w. ; ferner die mathtma^ 
tischen Wissenschaften, die fremden,Sprachen (nodi 
einmal) y die Mahlerey und Bildekunst, die Musd 
als Kunst und als Wissenschaft; jede für gewiss» 
Arten bürgerlicher Gewerbe und Geschäfte, Die all' 
gemeinen (Unterrichtsgegenstände sind dem Schüler 
der Bürgerschule theils in der Volksschule bekannt 

Geworden , theils werden sie in jeeer iortgesetzU 
He genannten Berufsgegenstände abei:, welche sonst 
den Special -Berufsschulen anheim zu fallen f liegen, 
sollen in den oberen Klassen der Bürgerschule, etwt 
innerhalb zweyer Jahre, nach dem Fachsvsteme so 
gelehrt werden, dafs jeder Schüler sich die Gegen- 
stände, welche seinem künftigen Berufe am nädi« 
sten liegen, selbst auswählen kann, und er mitkiA 
zwar seinem besondern Berufe gemäfs, aber dochie 
einer Art Verbindung (?) mit den übrigen gebildet wird. 
Man Könnte d\t Bürgerschfller in den beiden letzten 
Jahren ihres Cursus (vom 16. bis 18. Jahre) auch eine 
Art von Bürgeruniversität oder Realakademie besU'» 
chen lassen: jedoch diefs würde nicht rathsamseyn« 
Eine solche Freyheit, wie die Studenten genieisen, ist 
den Bürgerschülern in keinemFalle zugestatteo; dodi 
sind sie während der 2 letzten Jahre nicht mehr slIs 
Schüler, (?) sondern als Jünglinge zii behandeln, die 
^ich selbst zu leiten schon anfangen. ( Wtts soll das 
heifsen ? Werden Primaper eines Gymnasiums nicht 
auch als Schüler behandelt ? es versteht sich , nicht 
gleich zwölfjährigen Knaben ! Warum die Bürger- 
Schüler nicht? Etwa weil sie das Recht haben sollen, 
ihre Unterrichtsgegenstände selbst zu wählen? Aber 
würde der Vf, ihnen sokbeWahl ohneRath nndJUet» 
tiing gesutten?) r- 
lu/*j9l£t.) .. 
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_ er Vf. sagt noch Einiges Ober die Lehrer der 
fiOrgefschuIen und jjie Ai^sicht des Staats über sie. 
Aber das hier Mitgetheilte reicht bin, um die An- 
eicht des Vfs. über das, was den llauptgegenstand 
seines Buchs ausmache, darzustellen, Fafst man 
di.es nun zusammen , so drängen zwey Fragen sich 
auf: 1) stimmt. das zur Charakteristik der Bürger- 
Schule hier ßeygebrachte mit dem überein, was das 
neu organisirte Berlinisch -Göllnische Realgymna- 
sium leisten will und leistet? Diese Frage mufs 
IVec. verneinen, weil seines "Wissens diese Anstalt 
nach der Idee ihres Vorstehers den Hauptzweck hat, 
zu zeigen, dafs die AoAer^ Schulbildung (nicht die 
der zweyten, sondern die der dritten Stufe nach 
unserm Verf.), vollständige Vorbereitung für den 
Cursus der Universitätsstudien geben könne, ohne 
dazu der formalen Spraohbildung, oder der Bildung 
durch die Kunde des Alterthums, nach Art der an- 
dern Gymnasien, als Hauptelementes zu bedürfen. 
Wenn aber sonach das von dem Vf. oben, Abschn. V, 
zur Veranschaulich ung seiner Vorstellung von echter 
Bürgerschule gewählte Beyspiel nicht passend war, 
und das^genannte Realgymnasium „cfie eigentlich 
erste rechte Bürgerschule unsrer Zeit" im Sinne des 
Vfs. nicht ist; so fragt sich: 2) worin besteht nun 
das Eieenthümliche seiner Bürgerschule^ und wie 
^rd durch sie die wesentliche Lücke ausgefüllt^ 
'welche es nach ihm in der Reihe unsrer Schul- 
anstajten noch giebt? Rec. gesteht, dafs er die 
Antwort hierauf mehr selbst bilden mufs, als er sie 
Id dem vorliegenden Buche gegeben findet. £s ist 
wahr » ä) dafs Vieles den Namen Bürgerschule trägt, 
was nur Volksschule ist, wenn auch Volksschule 
mit S bis 4 Klassen ; b) dafs wenn der Unterricht 
sich über jene Stufe erheben soll, er auch länger 
'dauern mufs; und mitbin Schulen, welche ihre 
Schüler mit Ausgang des vierz^uten Lebensjahres 
entlassen, zwar Bürgerschulen seyn können (wenn 
das .Rechte in ihnen auf die" rechte Weise gelehrt 
ttrird), aber wenigstens höhere BürgerschHlen sich 
nie nennen dürfen. Das Weitere aber, was der Vf; 
ainführt, bringt den Rec. nicht'zur Klarheit des Be« 
;riffs. Denn die Bürgerschule des Vfs. geht allzu 
lald in Berufsschule über, niit dem hier unwesent- 
^. L. Z. 1880t JOritter Bani, 
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liehen Unterschiede, dafs die Berufsschulen nach 
dem Vf. Zweige oder Oberklassen der Bürgerschulen 
sind, während sie jetzt, wo sie existiren, meist ver- 
einzelt dastehen. Dadurch aber, dafs man das ge- 
gebene Isc^irte in äufsere, und wir wollen hinzur 
setzen, auch in organische und innere Verbindung 
bringt, kann zwar eine Verbesserung bewirkt wer- 
den, aber es wird dadurch nicht eine Lücke aus- 
cefüllt. , l)iese Lücke ist überhaupt, wie schon oben 
bemerkt wurde, nicht sowohl in dem was^ oder in 
dem Orte wo es gelehrt wird, aufzusuchen, sondern 
vielmehr und hauptsächlich in dem Geiste und dem 
Ziele der Lehre.- In der Reihe und Einrichtung 
unsrer Schulanstalten ist eine Lücke, und wir 
wollen mit dem Vf. sagen : es fehlt uns an rechten 
Bürgerschulen. Aber diese Lücke besteht darin^ 
1) dafs unsre bisherigen Bürgerschulen einen jBiZ- 
dungsgang anfangen, ohne ihn vollenden zii kön- 
nen; 2) dafs folglich ihre Zöglinge, wenn sie weiter 
wollen, entweder a) in Specialschulen übergehen 
müssen, wo sie, nach deren jetzigen Beschaffen- 
heit, mehr extensive , als die ihnen noch fehlende 
höhere intensive Bildung erhalten, oder b) zu den, 
Gymnasien, wo zwar, nach deren jetzt verbesserten 
Einrichtung^ für die höhere intensive Bildung 
genugsam gesorgt werden kann und Soll, wo aber 
die extensive Bildung, eben wegen des Gymnasial- 
princips für die' intensive Bildung, eine Richtung 
erhält, welqhe dem Gesammtleben des Nichtgelehrten 
nicht angemessen ist. Diesem zufolge kommt es 
darauf an, dafs in den Schulen, welche wir suchen 
(Rec. hat kein Bedenken sie höhere Bürgerschulen zu 
nennen ), nicht blos ex datis und auf dem Wege des 
historischen Glaubens, sondern ex principiis und 
vermittelst tvissenschqftlicher Einsicht gelehrt und 

felernt werde. Das Letztere kann bey t4j^hrigen 
Knaben nicht geschehen ; darum erfordern die 
höheren Bürgerschulen einen späteren Cursus. Es 
darf aber (weil der Zweck höhere intensive Bildung 
ist,) nicht einseitig wie in Specialschulen , sondern 
es mufs allseitig geschehen; darum dürfen die höhe- 
ren Bürgerschulen nicht ein Mixtum aus niedern 
Bürger- und aus Berufsschulen werden, sondern sie 
müssen 5ich darauf beschränken und dazu erweitern^ 
dafs das historische Wissen, welches dem Knaben 
zusteht, in dem Jünglinge ein tmssenschaftliches 
Erkennen werde. Der Verf. hat manches Ein- 
zelne gesagt, was hiermit nicht Streitet; aber er 
bat es weder so deutlich noch so ausführlich ge- 
sagt, wie der Zweck seiner Arbeit es erfordert 
hätte. ^ 
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In dem VI. Abschnitte, dessen Inhalt uns zu 
diesen Erörterungen Anlafs gegeben hat, ist nun 
jioch fiber die höchste BildungMufe Einiget zu fin-* 
den, für welche die Gymnasien und Universitäten 
besteben; hienächst fiber die vom Vf. Sir alle Bil- 
dungsstufen mit l\ecbt gewünschte Jüngerschaft 

. ( vergl. hierüber oben, Abschnitt li.)^ Dieser Gegen«« 
stand ist in der That wichtig, und es ist leider wahr^ 
dars es hiezu, vorzüglich tür junge Theologen, an 
befördernden Einrichtungen noch fehlt. Indessen 
liegt dieser Gegenstand (wie so Manches was in 
dem Buche berührt wird), aufser dem Kreise der 
„deutschen Bürgerschule"; daher darf l\ee. sich 
begnügen, seine Xieser hierüber auf das Buch selbst 

' zu verweisen. 

Aus gleichem Grunde , und da der erste Theil 
des Buchs der wesentlichere ist, dürfen wir uns bey 
der Relation über den zweyien Haupitheü (S. 14S bis 
zu Ende), welcher sich ^^die Ausführuns^^ nennt, 
Icurz fassen. Derselbe zerfSllt in fünf Aoschnitte: 
i) die Errichtungvon Bürgerschulen; 2) der Unter^ 
rieht darin ; S) Erziehungseinrichtungen derselben ; 
4) Leitung derselben ; 6) Rechte und Pflichten der 
Bürgerschüler. Der Vf. verlang so viele Bürger- 
schulen, als nach dem Culturstande des Landes er- 
forderlich sind, und nimmt durchschnittlich an, dafs 
dazu, den Preufsischen Staat zunächst ins Auge 

fefafst, in je 2 bis S landräthlichen Kreisen Eine 
Ürgerschule von etv^a 4 Klassen, und in jedem fle- 
gierungsbezirke eine bis zwey ganz vollständige, 
höhere, jede mit 6 Klassen, ausreichen werden. Das 
'Letztere glaubt Rec. ebenfalls. Was aber die un- 
vollständigen (niedern) Bürgerschulen anlangt, wel« 
i^he der Vf. hier wieder zuurst, so meint Rec., dafs 
diese von den gewöhnlichen Communalschulen in 
Städten (den höhern Volksschulen im «Sinne des 
Vfs.), äniserlich nicht zu trennen seyen. Jede Stadt 
(von kleinen Land» und Ackerstädten ist hier nicht 
die Rede) leiste für die allgemeine Bildung ihrer 
Jugend bis zum 14ten Jahre, soviel sie vermag! Ja 
man wehre auch einer Mittelstadt nicht, bey ihrer 
Communalschuleein^Oherklasse zu errichten, deren 
Ziel über das schulpflichtige Alter hinausreicbt! 
Warum hier den Gradunterschied nicht dulden 
wollen? Wer über das Ziel des Knabenunterrichtes 
ernsüicb hinausstrebt, der besuche die höhere Bür- 

{rerschule, gleich dem welcher zum Bebnfe der Ge- 
ehrtenbildung sich auf ein Gymnasium begeben 
xnufs, und mache den Cursus derselben ganz durch ! 
Seinen anfänglichen Platz in ihr \vird er immer fin- 
den, er komme dahin aus einer 'biofsen (höhern) 
Volksschule, oder aus einer gewöhnlichen (niedern) 
Bürgerschule« — Die Mittel zur Errichtung der 
hohem Bürgerschulen findet der Vf« in den Fonds 
der Berufsschulen und der Gymnasien, indem die 
ersteren durch die höbern Bürgerschulen ganz ent- 
behrlich werden, die letztern wenigstens zum Theil 
in sie umgewandelt werden können ; hienächst aber 
^allefdlngs in neuen Dotationen, vermittelst allge- 
meiner Schulsteuern, unter Mitwirkung der Pro- 



vinzialstände und des Staates. -» Aach tin beson- 
deres Seminar zur Bildung der Lehrer jür Bürger^ 
schulen hält der Vf. für nötbig. Wenn hiebey blos 
an höhere, vollständige Bürgerschulen gedacht wirc^ 
so ist so viel richtig, dafs die ee wohnlichen Schul- 
lebrersem'inarien dergleichen Lehrer nicht bildea 
. können. Indessen würde Rec. rathen, dergteichea 
Seminare nicht isolirt hinzustellen, sondern sk 
mit den Universitäten zu verbinden. Wenigstens 
würde die höhere wissenschaftliche Ausbildaii& 
welche solchen Lehrern (als selbst Gelehrten) ni^, 
fehlen darf, sehr einseitig ausfallen, wenn sie dieselU 
in einer geschlossenen Anstalt erhalten sollten. Was 
der Vf. über diesen Gegenstand noch zu Anfang d« 
vierten Abschnittes (S. 198 fg.) sagt, macht diese 
Bemerkung nicht überflüssig. Dafs übrigens dk 
eigentlich pädagogische Bildung auf den Usiversit»- 
ten bis jetzt nicht zu erlangen ist, (denn ein Coi- 
legium über Pädagogik thut's nicht,) ist nicht mehr 
und nicht weniger, als *- ein wesentlicher Mangd 
bey unsern Hochschulen selbst^ 

Ueber den Unterricht in den BOrgerschoIen ver- 
breitet sich der Vf. mit Genauigkeit und Sacbkennt« 
nifs, und dieser Abschnitt, sowohl als die folgendei^ 
enthält viel Beherzigungswerthes für Lehrer nnd 
Vorsteher der Schulen» Vorzüglich verdient her- 
ausgehoben zu werden, wie die Naturkunde (im 
weitern Sinne) das Fundament der (intensiven) Bil* 
düng in den Bürgerschulen seyn mufs. „Wasifii 
Sprachen des Alterthums den Gymnasien, d» 
Philosophie den Universitäten , das soll die NatuT^ 
künde aen Bürgerschulen seyn," Der Vf. übersieht 
dabey nicht, dafs die Bürgerschulen aud!i iiire 
Logik in der Grammatik haben \i^rden, so wie ihre 
PhUulosie in den vaterländischen Classikern (und in 
den Ueberset Zungen der Alten). Es ist ganz das 
richtige Princip, wenn er S. 157 sagt: Dsl die Natur^ 
künde den eigenthümlicben Hauptsegenstand der 
Bürgerschulen ausmacht, so wird sie auch slk 
Klassen durchgehen müssen, und von den einfach* 
Sten Anschauungen zu Begriffen und Ideen, und ircA 
diesen wieder zu den Anschauungen leiten.'* Üas 
Letztere gilt freylich für jede wissenschaftliche 
Behandlung jedes Gegenstandes; aber eben dieses 
Princip charakterisirt den höhern Jugendunterricht, 
und nach ihm sollta die höhern Bürgerschulen, 
gleich den Gymnasien , ihr Ziel sich setzen. — In 
dem, was der Vf. über den Unterricht im Christen^ 
thume auf 2 Seiten sagt , befriedigt er weniger. Er 
klagt nicht ohne Grund über die grofse Unkunde im 
Christenthume bey vielen Gliedern des hohem nnd 
des Mittelstandes. Er hat Recht, wenn er verlangt» 
dafs das Christentbum in den Bürgerschulen grOnd«* 
lieh gelehrt' werde. Aber eine andre Frage ist, ob 
dies geschehe, wenn der Lehrgang so, wie hier 
angegeben, geordnet wird: 

ist es Jahr: Geschichte des Reiches Gottes ai^ 
Erden vor Christus, mit Lesung der tvidkiigsten 
Geschichtsbücher des Alten Testamente; 
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St es Jahr: , Geschichte des Reiches Gottes auf 
Erden von Christus an bis ai{f unsere Zeiten, mit 
Losung der wichtigsten Geschichtsbücher des 
Neuen Testaments ; 
StesJahr: die zehn Gebote^ mit Hinsicht auf die 
Bergpredigt, und das dritte Hauptstück , nebst 
JLesung der Psalmen und Propheten; 
Ates JcHir: der christliche Glaube, nebst den übri- 
gen Hauptstücken, in Verbindung mit der Lesung 
der Lehrschrijten des Neuen Testaments.'*^ ^ 
'^Wenn Kec. erwägt, dafs diese vier Jahrescursus 
durchschnittlich in das 13. bis 16. Lebensjahr der 
Schüler fallen, initbin der ganze Lehrcursus der 
Volksschule dabey vorausgesetzt wird; so kann er 
den hier gegebenen Lehrgang nicht zweckmäfsig 
finden« Dazu kommt, dafs fflr den letzten Cursus 
der hohem Bürgerschalen (das 17. und 18. Lebens- 
wahr) nichts gegeben wird. £twa weil die Bürger* 
schülerdann jedenEalls confirmirt sind? Aber dies 
dst der Fall auch bey den Gymnasiasten der obera 
Klassen, Der Vf. sagt zwar an einem andern Orte 
(S. 168 fg.), wo von dem historischen Unterrichte 
gesprochen wird:, „die allgemeine Weltgeschichte 
muls vorzüglich als Sntwickelunßsgeschichte der Cid' 
tur gelehrt werden. Cultur, Bgsiegung der Natur 
eiurch den Geist, das Ist ja das hohe Ziel des Mittel- 
Standes" (und des höheren)! Darum mag der Bür- 
gerschüler weniger von den trojanischen Helden^ 
als von den Fahrten der Phönizier » . • • • weniger von 
dem Kampfe der Gibellinen und Wdfen, als von 
der Errichtung der Benediciinerklöster hören." Allein 
dies reicht für den höhern Unterricht im Christen- 
thume nichtJius. Auch wollen wir die letzten, hier 
angeführten Worte nicht für eine Andeutung neh- 
men; so wenig als eine and(re Stelle aus dem vorher 
erwähnten Abschnitte über dasChristenthum (S. 17S), 
vro es heifst: Das war zu Luthers Zeiten anders» 
und mufs wieder anders werden. Fromme Fürsten» 
fromme Geistliche und Laien arbeiten dahin, und 
die so viel gescholtenen Pietisten richten wieder das 
Kirchengebaude mit auf. Sollen die Bürgerschulen 
vrirkliche Bildungsstätte für den Mittelstand seyn» 
so dürfen sie hierin nicht nachbleibenJ*^ (Und nun 
folgt der oben mitgetheilte Lehrgang.) Der Vf. hat 
tdso hier eine wesentliche Lücke gelassen» 

Ein Lectionsplan für die vier Klassen einer ge^ 
wohnlichen Bürgerschule wird mitgetheilt. Auf den 
$tudiengang der beiden letzten Jahre lifst der Vf. 
sich nicht so genau ein, was um so mehr befremden 
mufs, da diese beiden Jahre und die verlangte halb- 
akademische Anordnung des Unterrichts wihrend 
derselben den Hauptpunkt in dehi Plane des Vfs. für 
die deutsche Bürgerschule ausmachen. — Wir über- 
gehen Einzelnes. — Der Director der Bürgerschule 
wird mit Recht so frey gestellt, wie der Hector eines 
Gymnasiums. Das Verhältnifs des Directors zu der 
ihm zunächst vorgesetzten Staatsbehörde hat der y£ 
lieb nicht deutlich gedacht, wenigstens es nicht Idar 



entwickelt. Er verlangt mit Recht, dafe der Director 
nicht die Dirigir - Maschine der Behörde sey. Aber 
wenn er weiter unten, unter den Pflichten dieser Be* 
hörde gegen die Bürgerschulen, anführt: d) „Sie 
ordnet das ganze Leben der Anstalt, .. . bestimmt 
demnach ... die Abgrenzung der Lehrstoffe und ihre 
Vertheilung auf die Zeiten, Klassen und Lehrer ;" so 
wirft er selbst den Punkt des Streites hin, den er 
zuvor wegnehmen wollte. — Was zuletzt noch 
üb^r den Waffendienst, den Gerichtsstand, die den 
Zöglingen der Bürgerschule zu eröffnenden Aus- 
sichten auf Anstellung u. a. m. gesagt wird, ver- 
dient erwogen zu werden, ist aber in dem Buche 
selbst nachzulesen. 

Und so wiederholt Rec, was er im Eingange 
geäufsert hat, dafs die vorliegende Schrift von den 
rechten Lesern nicht ohne Nutzen wird gelesen wer* 
den. Sie enthält im Ganzen wenig Neues, was auch 
eben nicht nöthig war; aber doch, neben dem hm 
und wieder vom llec. Getadelten , manches Eigene 
und Wahre, und insbesondre werden die häufigen 
Anführungen aus den Schriften Andrer Manchem 
willkommen seyn. Erschwert wird die genaue 
Durcblesung des Buchs dadurch, dafs es — kein 
Werk aus Einem Gusse ist. Gegen den vorge- 
druckten und befolgten Entwurf des Inhalts möchte 
nichts zu erinnern seyn. Aber — liege der Grund 
nun in der Individualität des Vfs-, oder dann, dafe 
er, amtlich zu vielfach beschäftigt, nie anhaltend 
genug über dieser Arbeit bleiben konnte: — er hält 
ui den einzelnen $$. der Abschnitte so wenig fest bey 
der Sache, kommt so leicht von dem Einen auf das 
Andre zu sprechen, wiederholt daher hier, läfst eine 
Lücke dort u. s. w., dafs es oft Mühe kostet , — un- 
gerechnet noch die schon gerügte Unbestimmtheit 
■ der von ihm aufzustellenden Hauptbegriffe , — sich 
deutlich zu sagen, was seine eigentliche Meinung 
über die an sich selbst leicht verständlichen Gegen- 
stände gewesen sey« 

SCHÖNE LITERATUR. 

Bkrlih, b. Duncker und HuAiblot: JF. Alexis ge-- 
sammelte Novellen. 18S0. 2Thle. 8. 

Wir stimmen ganz mit der von dem Vf. in der 
Vorrede zu diesen Novellen geäufserten Meinung 
Aberein, dafs viele Kritiker, welche bisher die 
Novellen nicht für ein Produkt der Poesie wollten 
gelten lassen, von einer einseitigen Ansicht aus- 

Singen , welche am besten durch die Popularität , zu 
er sich, trotz des feindseligen Entgegenstrebens, 
die plastische Poesie der novellistischen Darstellung 
durchgerungen hat, widerlegt wird. Warum sollte 
die Poesie auch nur in Gefühlen, warum nur in 
einem, «ufser der Wirklichkeit und Wahrheit 
liegenden Gebiete, leb^ dürfen? In der Novelle 

tritt sie uns näher, tritt sie uns so nah, wie der 

Mensen 



28t 



A. L. Z. Kam. 189. OCTOBER 1€30. 



Mensch zum MeDScben t wfe das Leben zam 
Leben. — Hr. IF. Alexis hat sich bereits als einen 
unserer ausgezeichnetsten Novellendichtier bekannt 
gemachl;. Seine Erfindungen besitzen grofsen Theils 
den Reiz 4er Nj^uheit, seine Darsteiiwg ist frkdb» 
oft kühn und scblasend, mit wenige^ Meister- 
Strichen bezeichnend, wo andre eines 'groften 
F^rbenaufwandes bedurft hätten« £r se«gl w»» 
Dicht blos Gestalten, er läfst uns auch in ihr Inneres 
blicken, er läfst uns ihr Seelenleben initJeben. Von 
den hier jtnitg^heilten Novellen ist nur eine der. 
kleinern: Gräfin Helene, noch nicht durch den 
Druck bekannt: die übrigen sind bereits in Taschen- 
böchern und Zeitschriften erschienen, allein, ehe 
der Dichter sie jetzt gesammelt, von ihm sorgfältig 
durchgesehen und, wo er es nöthig fand, lunge- 
arbeitet worden. Die Novelle: Iblau, die erste 
Gabe des ersten Bandes, bewegt sich in dert feind* 
liehen Elementen, welche nach der Zeit der hundert 
Tage, Frankreich in einer dumpfen Gährung er- 
hielten. Hier treten schroffe Gegensatze in gewal- 
tigen Gestalten einander gegenüber, hier ist es, wo 
das Talent des Vf^. In einem grofsartig<»n Carton 
seine Scböpfungskraft bethätigt. — Ihr folgt: die 
Schlacht hey Torgau, ein kriegerisches Gemälde 
aus einer frühern Zeit, lebendig aofgefafst und mit 
dichterischer Wahrheit dargestellt,, mittreffender 
Charakteristik der Zeit und ihrer Verhältnisse. 
£ine echt poetische Cooceptlon ist der Charakter 
des Hauptmanns von Asseburff. — Die Erscheinung 
von Anhlam, ein leicht erzählter Scherz, wird von 
ledermann freundlich aufgenommen werden, *— Im 
zweyten Theile finden wir zuerst: die ehrlichen 
Leute. Der Grund und Boden, wo diese ehrlichen 
Leute hausen , ist leicht zu erkennen« Ihr ganzes 
Wesen und Treiben \sX, mit der ergetzlicbsten 
Wahrheit geschildert, oft höchst . genial und so 
.farbenfrisch , ■ als habe Cervantes dem Verfasser 
seinen Pinsel geliehen. — In den Schleichhändlern 
wird eine geistreich erfundene Intrike auf eine sehr 
anziehende Weise entwickelt Die Leserinnen 
werden sich besonders mit deh gut gehaltenen 
Charakteren der beiden Jungfrauen befreunden. -^ 
Die Novelle: der Braune (ehemals: der CMaborator 
Libarius), ist ironischer Gattung und tritt mit 
den Waffen des Witzes gegen jene Abart der No- 
velle auf, die zugleich in der Wirklichkeit und im 
Reiche des Spuks tebt, für die der verstorbene 
Hoffmann das Publikum eine zeitlajig empfänglich 
zu machen gewufst hatte. Es wäre zu wünschen, 
dafs hier die Absicht der Ironie oft bestimmter und 
schärfer an's Licht träte. — Eine Kleinigkeit: dis 
Gräfin Helene, schliefst das Ganze, dem wir eine 
baldige Folgereihe der seitdem , bekannt gewor- 
denen*, neuern Novellen des wackern Diohters wün- 
schen« 
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Frankfurt a. M., b. SauerUnder: Boa. Jf^^iAt^ 
stunden der Andacht und 'des Gebeis. Vot 
Dr. A.' Serrius. Mit einem Titelkupfer. / jLSStt 

. ß\ K^"" ^^""^ einem Zweifel unterworfen ««7& 
dafs Wuschers bekanntes Andachtsbuch dem \Xi 
dieser Dichtungen als Muster vorgeschwebt haöe^ 
Keinesweges aber wollen wir ihn damit einen JNacfa- 
ahmer nennen. Er gebt seinen eigenen W^^g 5- 
Ge^iete der Gedanken und Empfindungen, er wi>» 
^AM ^- ^^ ^^^^^ ^^^ sentiinentai, wie H^i^^dUL 
Alles ist bey ihm mehr Betrachtung und Abstraoüna 
von dieser auf das Gemüth, Alles «thmet dabef 
einen auf|ekiärten, religiösen Geist Oft efnd seim 
Bilder, echt poetisch und wenn sie manchmal nicfat 
klar genug hervortreten, so liegt das in einer ge- 
wissen Einförmigkeit des Metrums und des Reim- 
baues. Warum hierin der Vf. nicht mehr Weohsd 
gelegt hat, können wir nicht wohl abseba. Zm 
Erbauung im Familienkreise, zur ruhigen Erhebung 
in einsamen, ernsten Augenblicken darf das *"" " 
lein mit vollem Rechte empfohlen werden. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
St. Gallm, b. Huber: Ansichten eines ObsJbtmm- 
ten über Katholicismus und ProtestantismmL 
Ein Wort über die Interessen nnsrer Zeit, v 
Jeden unter uns, der Mensch ist. Vom V^ 
fasser der neuen Schvveizerchronik für's Vok 
Dr. A. Henne von Sargaris, Kantons • aod 
Stiftsarchivar in St. Gallen. 1829. XVI und' 
212 S. 8. (16gGr.) 

Der Vf. hat, nach seinem eigenen Gestatidnisse, 
seine Ansichten über Staat und Kirche oft geändert: 
er ist Ultra im Katholicismus und im Protestantis- 
mus gewesen und stellt sieh ntin zwischen beide, 
sahnung versuchend. Seane Rede ist kräftig und 
originell - schweizerisch. Aber er ist befangrt, 
Steht, unsrer Meinung nach, noch nicht auf dem 
richtigen Standpunkte, und wird, wenn er zu 
forschen fortfährt, in einigen Jahren Manches von 
deni widerrufen, was er hier so entschieden aus- 
spricht Den Protestantismus beurtbeilt er höchst 
einseitig und hat die neueren Erscheinungen auf 
deni Gebiete der Wissenschaften in der protestan- 
tischen Welt lange nicht genug gewürdigt und er- 
forscht, um darüber, wie Menzd, absprechen za 
Können. Sein Freund hatte Kecht, wenn er ihm 
sagte, er werde weder den Katholiken, noch den 
Protestanten genügen. üebrigens gesteben wir 

fern, dafs seine Schrift vieles Geistreiche enw 
^ i -^^^ Seitenblicke auf den ach tungs würdigen 
Zschokhe, dfer freylich ein ganz anderer Geist ist, 
alspr, haben uns mi£sf allen. 
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GESCHICHTE- 

Paeis 9 b. Firmiii Didot : HisUüre d$ ta Louisiana, 
ou de la cession de cette colonie par la fraoce 
Bvx Etats —Unis de rAmerique septeotrionale ; 
precedee d'un discours sur la Constitution et le 
gouVernement des Etats- Unis; fSürM.BarM^ 
Marbois. (Nebst einer Karte von Louisiana») 
1828; 480 5.. 8. (SFr.) 
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orliegendes Geschichtswerk beginnt mit dcni 
Zeitpunkte^ wo das betreffende Land von den Fraii-* 
zoseo entdeckt nnd colonisirt ward (1684). Allein 
das preiste Interesse gewährt die £r2ählung der Be- 
gebenheiten jener Epoche, deren Zeitgenosse» als 
mitwirkende Hauptperson, der Verf. selber war; 
auf diesen Abschnitt des Buchs werden wir daher 
auch unsere Analyse beschränken. Im Frieden von 
1763 an Spanien abgetreten, hatte Louisianna aller- 
dings nicht {enen Aufschwung nehmen können, wo« 
XU diese Kolonie, bey fortgesetzter Verbindung mit 
t\em Mutterlande, die Anlage hatte. Sie* bedauerte 
daher iim so mehr ihre Abtrennung von Frankreich, 
da alte Familienbande ihre Bevölkerung an dieses 
I^and knüpften. Unter diesen Verhältnissen ward 
es, bald nach dem Ausbruche der französischen Re- 
volution, dem damaligen Gesandten Frankreichs bey 
den Vereinigten -Staaten von Nordamerika, Genet, 
leicht, sich eine Partey in Louisianna zu bilden und 
mittelst dieser, unterstützt von einer Land- und 
Schiffsmacht, deren Organisirung er betrieb, die 
Wiedervereinigung dieser Kolonie mit ihrer alten 
Materpole tjx bewirken. Ihdessen Genet's riail 
scheiterte an der Klugheit und Standhaftigkeit des 
Kongresses, der ebenfalls seine Absi^htbh auf dieses^ 
schöne Land gerichtet hatte. Dieser' Z wisch enfaU 
\'ermorhte jedoch kaum die Ruhe von Louisianna zu 
Stören; und da die spanische fVegierung Verständig 
enug war, den Umständen nachzugeben, und die 
abgaben und sonstigen Lasten , welche die. ScbifF- 
fahrt hemmten, zu vermindern,' so machten Handel 
und Gewerbe eix)ige Fortschritte, wiewohl dieser 
Zustand, iinter der Zuchtruthe des Absolutismus, 
jedweder Börgschaflt seiner Dauer ermangelte. Das* 
Schicksal dieser Kolonie sollte jedoch in Ktirze 
andere WandluYigen erfahren ; eine glQckllchere Zu- 
kunft war ihr vorbehalten, Bonaparte, unter dem 
Titel Konsul, znr höchsten Macht in ^Frankreich 
gelangt, brächte es bafd bey Spanien, das unter 
seinen Willen sich beugte^ dahin, dafs ihih durch 
den Tractat von St. Ildephonse (Octobef 1«00) Loui- 
A.L. Z. 1880. DHtter Band. 
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Lianna abgetreten wüitde. Da er aber b^farchtete, e^ 
möchte ihmtiiese Wiedererwerbnng eines alten Be^ 
sitzthums den Frieden erschweren, den er 5802 mit 
England abschiofs, so ward die betreffende Ver^ 
tragsbesrtinfniung den Engländerit vor der Hand ge-*- 
heim gehalten. Indessen trug jener Friede den Keim 
eines demnächstigen Krieges in sich, und die nun- 
mehr bekannt gewordene Acquisition von Luisianna 
diente den ersten Beschwerden zum Vorwande, die 
man im britischen Parlamente Ober den Tractat von 
Amiens vernahm, — ^ Bonaparte gewahrte die Noth- 
wendigkeit schnell zu bandeln. £r beschlofs dnhefe 
Zuvörderst dfe Wiedereroberung von San -Domingo 
mittelst einer zahlreichen Armee, wovon späterhin 
ein Theil nach Louisianna übergesetzt werden sollte; 
um dies Land mit Achtung getSetenden Garnisonen 
zu versehen. Die Schilderuns der Läge, worin sich 
San - Domingo, bey dei^ Ankunft des Generale 
Leclcrc befand, und der Unfälle dieser Expedition, 
deren Mifslingen hauptsächlich den politischen und 
militärischen Fehlern dieses Generals zuzuschreiben 
sind, bildet eine sehr interessante Episode in dem 
Gcschichts werke. — Inzwischen' beeilte sich Bo- 
n aparte, der gerne glaubte, dafs die Bewohner 
Louisiatnna's, ihrer langjährigen Trennung unge- 
achtet, doch immer dem alten Mutterlande zugethan 
wären, Hn. Laussat dahinabzusenden, um daselbst 
die Stelle eines Kolonie - Präfectcn zu bekleiden. 
Die Nachricht von dieser Besitzveränderung erregte 
lebhafte Unruhe in den westlichen Provinzen der 
Vereinigten- Staaten; und selbst derKongfefs theilte 
ihre Besorgnifs, es dürfte die Nachbarschaft der 
Franzosen minder friedfertig, als die der Spanier 
seyn. Diese nänilicfa hatten, durch einen im J. 1795 
mit den' Vereinigtet -Staaten abgeschlossenen Ver- 
frag, ib>ien das^'Jederlagsrecht auf drey Jahre zu 
Neu - Orleans ' bewilligt und diese Concession war 
stillschweigend bis zum J.'1802 verlängert worden, 
wo plötzlich der spanische Intendant von Louisianna 
durch eine Kundmachung erklärte, es habe dieses 
Recht aufgehört. Die Bewohner der westlichen 
Staaten, im Gefühl ihi-er numerischen Obermacht, 
brannten vor' Begierde, einen Bruch zu veranlassen 
und' Neu -Orleans mit bewaffneter Hand in Besitti 
zu nehmen; auch im Kongresse erhitzten sich die 
Gemüther. inmittelst hatte die Furcht vor einer 
Hungersnoth den spanischen Intendanten zu Neu- 
Orleans ^Möthigt, die Einfuhr und Wiederausfuhr 
des Getreides. an diesem Platze'zu, gestatten und der 
gänzlichen Nichtbeachtungr der von ihm erlassenen 
Yerfa^ngAi -duircfa die Finger -zu' sehen. Jedpeh' 
Gg ging 
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>S.rkten Mhi. B. M.'s Grttiltle den Ersten - Konsul in 
^jinem schon frqherrgefafsten fintsohlurs und er 
^^ft^uftragte ihn wegen der betreffenden Abtretnng 
Äxn den Preis von 60 Millionen Franken in Unter- 
;»andli>Dg zu treten. Dieser Minister benahm sich 
&%>er hierbey mit so viel Klugheit und Gewandtheit» 
llafs er den^ehatz «im SO Millionen mehr bereich^te» 
mls Bonaparte gefordert hatte. Der Abtretungs- 
vertrag kam am 30. April 1603 cu Stande« noÄ 
Sioht zwey Monate nach Hn« Monroe's Abreise von 
few~York, um sich nach Frankreich zu begeben, 
^ Die Redactoren der feierlichen Acte, welche das 
S^ohicksal der Vöttcer reguliren, können, ^agt 
.Hr. B. M. bey diesem Anlafs, nicht unempfindlich 
«egen den Ruhm bleiben, etwas Natalicbes für ihr 
I^and gethan zu haben; ein noch über den IVuhm 
erhabenes Gefahl sogar schien die drey. Minister 
zu beleben und niemals vielleicht kosteten Unter-* 
fiändler eine reinere Freude, als die ihrige.*' •— 
I>iese kurz gefafste Analyse eines Brachstficks aus 
Un. B. MJ*s Geschicbts werke dflrfte, aiaubt Rec, 
dessen historischen Werth , vornehmlich als Quelle, 
aufser Zweifel setzen. Die Stellung des VCs. 
setzte ihn in Stand, die Beweggrflnde &r Begeben- 
heiten, die er erzahlt, jgenauer, wie jeder Andre, 
zu kennen, und wir dürfen seiner Aufrichtigkeit um 
so sicherer Glauben schenken, da er sicn überall 
aLs ein wahrer freund der Gerechtigkeit, Gesetz« 
niäisigkeit und der Humanität bewährt. 

KELIOiONSSGHRIFTEN. 

Paris, b. Smith: Predigt j^ gehalten bey der drit^ 
ten Jubelfeier der Ueberreichung der jiussburgi^ 
sehen Confession, den 27sten des Bracmmonats 
1830, in der evangelischen Kirche zu Paris, von 
/. /. Göpp^ £inem der Pfarrer und Consistorial- 
Präsidenten dieser Kirche^ Ritter der Ehren- 
. legion. 1830* 26 S. 8. 

Auch in Paris, wo sich eine zahlreiche, deutsche 
Gemeine evangelii>ch lutherischer Christen befindet, 
ward das 300)äbnge Jubelfest der Uebergabe der 
Aisgsburgischen Confession auf eine dem Geiste 
dieser Kirche und dieser ihrer Bekenntnifsschrift 
entsprechende, würdige Weise gefeiert. • Davon 
zeuget vorstehende Predigt, deren Vf. schon als 
religiöser Dichter unter uns durch seine trefflichen 
Bey träge zu. dem Vaterschen Jahrbuche der häus- 
lichen Anc^acht rühmlichst bekannt ist. Auch zu 
diesem Feste hat er und vielleicht sein Amtsgenosso 
£. Jägh besondere Gesänge gedichtet, die bey der 
(redigt mit abeedruckt sind und ganz ihrer Bestim- 
mung entsprecnen. Die Predigt selbst hat den Text 
Ofenb. Jon. 3, 11 und das sehr glücklich gewählte 
Thema: die Ermahnung: Halte,, tuas du hast, daß 
niemand deine Krone nehme l verdient auch von uni 
beherzigt und befolgt zu werden^ Die Hauptgedan-- 
ken, welche der Vif durch führt» kündigt er, gleich 
nach dem Thermi, in folgenden Worten an: »denn 
> was sie (die Ermahnung) betrifft i ist das bSckste 



&it disi Menschen; dies Gut verdanket wir Jesu 
Christo, dem zu uns^rm Heil gesandten; Retter der 
Welt; aber es kann verloren werden» und ward zu 
verschiedenen Zeiten und an manchen Orten wirk« 
lieh verloren ; gleichwohl ist es uns dringendes Be« • 
dQrfnifs und wird, wo es verloren ist, der Gegen-: 
stand der Sehnsucht alier nicht gänzlich in geistigen 
Schlummer versunkenen Ktensoien; unsc^re Väter 
haben, nachdem man in Zeiten der Finsternifs, e« 
lange entbehrt hatte , mit grofsen Anstrengun^n es 
wieder erkämpft und uns überliefert; aber immer • 
noch wird es angefochten, und auch wir stehen jn 
Gefahr, es zu verlieren^ wir müssen denn thun» 
was an nos liegt, es zu bewahren/' Wir freuen 
uns um so mehr über den echt evangelischeA Geist» 
der in dieser Predigt sich ausspricht, als uns ia 
jüngster Zeit Manches auch von Paris kund gewor-» 
den ist, wfas befürcbten läfst, dafs dort, wie hier» 
dieser Geist verkannt und ein ganz anderer, un-*^ 
evangelischer, dafür ausgegeben wird Wenn der 
Vf. auch nur noch einzelne Männer zur Seite hat, 
welche so freymüthig und kräftig, wie er^, der 
evangelischen Wahrheit das Wort reden: so dürfea 
vdr getrost erwarten, dafs es ihren Gegnern nicht 
gelingen wird'^ selbst vorübergebend über sie obzu-* 
siegen. Nur eine Stelle erlauben wir uns zum Be- 
lege des Obigen und zugleich als Probe von der 
Darstellungsweise des Vfs. anzuführen. S« 17: „Ja» 
noch wird das von den Reformatoren uns erworbene 
Gut, noch der von ihnen so kräftig vertbeidigte 
Grundsatz, daß in Sachen ^der religiösen Ueber- 
. Zeugung kein durch äufsere Stimmenmehrheit oder 
irgend eine menschliche Autorität herbeygeßihrjtep 
Zwang Statt finden könne und dürfe, angefochten». 
von manchen unprotestantischen Protestanten selbst 
angefochten, die weder den. Geist ihrer Kirche» 
noch den Geist des Evangeliums, der im Grunde 
Ein und derselbe Geist ist, gefafst haben , und da^ 
her jeden zwingen möchten, ihre Ansicht von allea 
und jeden Giaubenspunkten zu theilen; die jedein 
abhold sind, ach, oft mit durchaus unchristlichem 
Eifer jeden verdammen , der sie nicht theilen kann. 
Dies war nicht die Meinung jener muthigen Zeugen • 
des Evangeliums; dies ist. nicht der Sinn ihres ia 
Augsburg abgefafsten Bekenntnisses» obwohl es hie 
und 'da, wie die damalige Zeit und Sprache es mit 
sich brachte, sich vielleicht stärker gegen anders 
Denkende ausdrückt, als wir in unsern Tagen thua 
würden. Ja , dieses Bekenntnifs selbst, wie sehr es 
unsrer Verehrung würdig ist» sollte nicht für uns 
ein bindendes VVort, es sollte nur die Darlegung 
dessen seyn» was die Reformatoren, nach der von 
ihnen erlangten, ihnen möglichen Erkenntiiifs, für 
christliche Wahrheit hielten; aber sie wollten da« 
mit uns nicht verpflichten-, darauf, als auf ein neue« 
Papstwort, als auf eine unfehlbare JNorm unters 
Glaubens» zu schwören j sie wollten uns nicht ver«. 
hindern» an. ihn votnebi^lich, an ihn allein» der 
gesagt hat: Emer ist euer Meister, Christus, uns an- 
zuacuiiefseo , zu seinem Evangelium^ als der ein- 
zigen 
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tfigen tmtrflgU^en Qudle uaserer Religionserkraot- 
Dils, hinauf zn steigen^ dort, wie Schon gesagt» 
geradezu selbst zo schöpfe» » was wir glauben, wief 

wir zu leben haben.'' — Eä folgen nun ein Paar 

Aussprache Luthcr's zur Bestätigung des Gesagten. 
Dann fährt der Vt fort: „O, dals ihr sie hörtet und 
wohl beherzigtet, diese Worte, die ihr euren 
Brüdern, ungeachtet sie, wie ihr, redlich geforscht 
kaben in der Schrift und es gewifs, wie ihr, red-' 
lieh meinen mit der Religion , gram seyd, — weil sie 
in Verschiedenem anders denken, als ihr! dafs ihr 
Christi Wort hörtet, der allein, wie Paulus sagt, 
die Seirun kennet , und euch das Richten untersagt! 
dafs ihr nicht ferner mit Brüdern hadertet, von 
BrQdem , als Feinden des Kreuzes Christi^ als eures 
Vertrauens tmd eurer Theilitahme unwerth, euch 
absondertet, sie mit Bitterkeit verdammtet, weil 
ihre Ueberkeugungen nicht in jedem Stücke die 
enrigen seyn können! dafs ihr fühltet, wie gefiihr- 
lieh ein solches Betragen für eure Kirche ist, wie 
abweichend von ihrem Geiste und dem des Christen- 
thums, wie erwünscht dem Fürsten der Finsternifs, 
dessen Pläne, ohne es zu woUeu, ohne es zu ver- 
muthen, ihr dadurch befördert! O, gestattet doch, 
tbeure Brüder in Christo Jesu , gestattet andern, 
was ihr für euch selbst fordert! Laßt jeden seini9 
Glaubens leben! Nur Gott, nicht euch, ist der 
Bruder, dem ihr zürnet, '^für verantwortlich. 
Gott ist es auch, der ihn und euch richten und 
jedem nach Verdienst Lohn zutbeilen wird oder 
Strafe. Was euch betrifft, so ihr Christi echte 
Jünger $eyd, so beweiset Duldung, wie euer 
Meister; habt Nachsicht und liebet wie £r!'' 

ERBAUÜNGSSCHRIPTEN, 

Drssdeit u. Leifzis, b. Arnold: Communionbuch 
oder Anreden an Communihanten, nebst Betrüch-^ 
tungen und Gebeten; verfafst und gehalten von 
M.iFriedr. August Gehe, L)iaconus zu Kaditz 
bey Dresden. Für gebildete Christen. 1830. 
Xu. 162 S. 8. (iRthlr.) 

Der Vf. giebt in dieser Schrift zuerst Anreden ^an 
die Conununi^anten, kurz vor derCommunion ge^ 
halten, welche auf eine höchst seltsame Wei^ ent* 
standen sind« Um nämlich dieSe Anreden, dem: 

Inhalte nach, mit der von seinem Colinen eben _ ^^^^^ 

gehaltenen Predigt übereinstimmend zu machen, hier eine gründliche''Darlegung det E^tstehun'^'d^ 
schrieb er sie während der Predigt, (sie sind in Beichtgeldes, eine Auf Zählung der Growtfc weiche 

poetischer Form), memorirte sie zugleich > und -^ — -^ **-- • — * 

sprach sie nun am Altare.* Wahrlich! die Pro- 
ductionsgabe und das Gedächthifs des Vfs. sind be^ 
wundernswerth. Was ,mae nun erst die Gemeinde 
über dies Wunder gestaunt haben ! — Freylich siebt 
man es fast allen Anreden wohl* an, dafs sie nicht 
nach der bekannten Horazischen Vorschrift ver- 
fertigt und erwogeir sind; aber sie sind nicht ganz 
schlecht zu nennen. Nur hätte der Vf., ehe er sie 



gegen dasselbe sprechen, utidrorscMä^e tur Ab- 
sciiaffung. Alles ist mit Klarheit und hufae vorge'- 
tragen. Wir sind von jeher der Meinung gewesen, 
dafs es.der evangelischen Kirche würdig wäre, wena 
aUe sogenannten „ Accidenzien " (Stolcebühren^ , die 
bey laufen, SterbefSiIen,b<jy denf heil. Abende 
mahle n. «. w. noch entrichtet werden, abgeschafft 
und die Geistlichen anderweitig filr diesen AusfaU 
in ihrer Einnahme entschädigt würden. 



in die Welt sandte,. Manches* b^s^em soRen . 
Reime, wie Güter und Brüder, Liebt and _ 
Freund und meint, begehrt und erhört, gelett: 
und Freuden u* s. w., beleidigen da» Ohr doch £,» 
zu sehr und bey manchen Strophen kostet es Möbc 
genug, einigen iVhythmus zu finden. Die GedanUcv 
sind gut, — aber sie gehöre^ ndstreirig dem Herra 
CoUegen, aus dessen Predigten sie ja genooxzzim 
wurden. 

An diese Anreden schliefsen sich Betrachtung^m, > 
und zwar über 2 Tim. 2, 8. (Jesus verdient es, dafs^ 
wir ihn 'im Gedachtnifs halten, er will es und wifl4 
bedürfen es;) die zweyte ohne Textangabe: ^vi«tl^/ 
vereinigt sich im Abendmahle, es dem Herzen guta { 
Menschen wertb zu machen," ein schönes ThcÄia^ 1 
aber es ist nur in Andeutungen ausgeführt; cfie ( 
dritte: wie sollen wir das Abendmahl des Herrn 
halten? besser , aber auch zu oberflä€fblich behan- 
delt; die viertem jedem gläubige Gemüthekann und 
soll bey der Feyer des Abendmahles Alles als Bild 
und Darstellung des Himmlischen erscheinen ; die 
fünfte: dafs die Theilnahme am Nachtmahle def 
Herrn eine ernste, rührende, erhebende, aber nicht 
eine finstere, trübsinnige, das Herz in Trauer ver- 
senkende Handlung sey, — recht gut durchgetefart; l 
die sechste: Mangel an Sinn für das Abendmahl und i 
Mangel an Verlangen nach ihm setzt immer Mange/ i 
an Liebe und liaukbarkeit gegen Christum^ 2« 
Selbsterkenntnifs und Üemuth, — an Sinn für i^ 
theuersten Angelegenheiten des Menschen troras 
die siebente: das AbendmahlJesu will mit D^rnuth 
begangen seyn. . Man sieht, dafs die Themata nicht 
übel gewählt sind; aber durchgängig iäfst die Aus- 
führung Manches zu wünschen übrig... kneebängt 
sind einige Gebete. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
GiEssE^r, b. Heyer, Vater: Das Beichtgeld in der 
protestantischen Kirche, seine Enistehun<^ und 
die JSothwendigkeit s€in€r AbschuJ/ungT Eiü 
Versuch von herdinand Friedrich Ferisch t\. 
Stadtpfarrer zu Friedberg im Grokhzgth. H^en. 
1830. VI u. 72. 8. 8 Gr. 

IHes Bucb kann alJen denen zur Eeachtune eni- 
pfoHen werden, welche GeJegtnheit haben, zar Ab- 
schaffung des Beichtgeldes mitztawirken. Sie finden 
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Hamduag, b. Perthes: THe serbische Revolution. 
Aus serbischen Papieren und Mitth^üungeo voo 
Leopold Ranke. Mit einer Karte von Serbien. 
J829. VIII u. 265 S, 8. (1 lUhlr. 8 gGr. ) ' 
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le sjerblsche Revolution, wie sie 1804, unter 
ganz andern Verbältnissen, als die neueste griechi- 
sche, begann, zog bis 1815, noch mehr bis 1813, 
'yvQ der anter dem Namen Czemy (schwarzer) Georg 
*— (bey den Türken Kara Georg) — bekannte Georg 
JP^traivitsch p seines Gewerbes ein Schweinehändler 
.und zuletzt Oberhaupt der Serbier mit monarchi- 
scher Gewalt, russischer General - Lieutenant und 
.Ordensritter, seine Rolle ausgespielt hatte, aller 
.Augen auf sich. Sie gewährte eme Art von Resultat 
und zeigte den unter türkischem Joche schmach« 
' jt enden christlichen Völkern die Möglichkeit der 
.Türkenflerr zu werden, oder wenigstens ihnen ei- 
nen Begriff von gegenseitigen Rechten beizubringen, 
:wle in dem türkischen Begriffe von der Raya nicht 
lag; sie ermunterte mittelbar vorzüglich die In sich 
alierding^s wichtigere Insurr^ction des griechischen 
Volkes, das in Hinsicht der Rechtlosigkeit gegen — 
nicht etwa den Gro/sherrn, sondern — den Sloslim 
im Allgemeinen und Einzelnen in gleicher Lage mit 
seinen ehemaligen Oberherren, den Serbern, sich 
befand. — ^ Diefs ^iebt der serbischen Revolution 
eine besondere Wichtigkeit, so himmelweit sie 
auch im Zwecke und im Resultate von der griechi- 
schen verschieden ist, und zwar in einem sehr 
xnerkwürdigen Punkte: die griechische bezweckte 
' völlige Losreifsung von türkiscn. Herrschaft; dieser- 
bische hatte diesen Zweck keineswegs, sondern nur 
die Möglichkeit einer nationalen u. christl. Existenz. 
• — Daher lages gar niichtim Interesse der Serbier, sich 
Ider griechischen Insurrection anzuschliefsen , un'cl 
die gewaltsame Unterdrückung eines solchen Ver- 
suches von Seiten des gegenwärtigen serbischen 
Machthabers, Forsten Milosch, zu Gunsten der 
Türken, ist sehr erklärbar; weniger möchte diefs 
in Hinsicht der Untbätigkeit bey den Fortschritten 
der russischen Waffen in dem* eben geendi^ten 
Kriege scheinen, da sie ihre Forderung an diePßrte 
vorzüglich darauf gründen, was ihnen durch Russi- 
sche Vermittlung im Bucharester Frieden zugesi- 
chert und bis jetzt, von der Pforte nicht erfüllt wor* 
den ist, wenn nicht bekannt wäre, daTs von den 
Russen selbst aus mehr als einem politischen Grun- 
de die Ermahnung erging, dem fiLampfe ftemd zu 
A. L: Z. 18B0. Dritter Band. 



bleiben, der doch auch in ihrer Hinsicht entschei- 
dend seyn mufste. Dabey hatte die serbische Revo- 
lution noch die, besondere Eigenthümlichkeit, dafs 
sie sich mit innerer Nothwendigkeit ohne allen ur- 
sprünglich feindseligen Zweck entwickelte, indem 
sie im Interesse des Oberherrn gegen die seinen Be- 
fehlen widerspenstigen Janitscharen , die sich unter 
vier Häuptlingen, welche sich Dahi — (vielleicht 
nach der Analogie von Dey in Algier) — nannien, 
der Herrschaft in Serbien ganz bemächtigt hatten, 
und selbst mit seiner Unterstützung begann^ und 
hur dann erst, als die siegreichen Serben wieder 
^ur vongen Erniedrigung und Rechtlosigkeit zu- 
rückgebracht werden sollten, von selbst in Aufleh- 
nung gegen einen solchen VVillen des Oberherrn 
Oberging. — Dafs eine solche Begebenheit tiefe 
Blicke in die Verhältnisse und Beschaffenheit des 
türkischen Reiches eröffnen mufs, ist einleuchtend, 
und eine ruhige unparteyische Darlegung und Ent- • 
Wicklung derselben aus den ersten Quellen ^würde 
Schon an sich zuin Danke gegen den Vf. des vorlie- 
genden Werkes hoch verpflichten, wenn es auch 
nicht das doppelte Interesse der Unterhaltung und 
der Belehrung in einen! so hohen Grade ver- 
bände, als es Jiier wirklich der Fall ist. — £$ 
bietet uns das Schauspiel der Menschheit fast im 
^aturstande dar; aber bewufstlos nach Entwicklung 
ringend , und gegen rohe Uebermacht durch eigene 
überwiegende Kraft wirklich die Stufe erringend 
von der aus sie allein nur möglich ist. "— Doch wir' 
wollen dem Werke selbst näher treten ,, welches, 
ungeachtet der geringen Bogenzahl , uns einer nä- 
hern Beachtung wohl zu verdienen scheint. Die 
schätzbaren Materialien zu diesem, — wie der Vf. 
es nennt, — serbischen Memoire verdankt er dem 
bekannten Sammler der interessanten serbischen 
Lieder, denen aucU in diesen Blättern (Intel- 
ligenzblatt 1829. ) Erwähnung geschah , IfFuk Ste^ 
phdncwitsch Karadschitsch , der als Schreiber bey 
zwey der ausgezeichnetsten Häuptern der Insur- 
rection , und cfann im Dienste des serbischen Senats, 
die Ereignissein der ^äbe sah und im Stande war, ' 
unmittelbar aus den Quellen zu schöpfen. Die in- 
teressante und sinnige Einleitung lehrt uns, wie 
die in den europäischen Osten des römischen Rei- 
ches, gleich den Germanen in Westen, eindringen- 
den Siaven, die wir schon im lOtän Jahrhundert ^' 
als Herrscher von Epirus, Macedonien und Hellas 
finden, und die — besonders Serben neben den Bul^^ 
garen — den ganzen Osten eben so slavisirten, wie 
die Germanen den Westen germanisirten , in eine 
Hh so 
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SO sehmahliehe Lage der Unterdrückung nnd Abbän' 
eigkeit geratben konnten. Sehr interessant ist die 
Parallele zwischen dem Einflofs der serbischen Ein-> 
Wanderung im Osten, und dem der germanischen im 
Westen. Der Vf. schreibt die gänzliche Verschieden- 
heit nicht sowohl den nationellen EigenthOmllch- 
keiten ; -^ ( aber doch wohl der Verschiedenheit Atz 
germanischen Geistes von griißerer Tiefe und vor* 
YhetTSchtnAttnFreyheitssinne gegen den slavischen?) 
— als vornehmllcti zwey bedeutenden Ursachen zu« 
,, Da es den Slaren nicht gelang, das orientalische 
Kaisertham zu überwältigen, so konnten sie eine 
Verjüngung dts alten Stammes nicht in der Weise 
Yollbringen^ wie ihrerseits die Germanen; sie 
konnten sich nicht so ydllis ausleben, noch ihre 
Natur im Staate gehend machen. Aus den im Kam- 



pfe begriffenen Elementen konnte sich nicht so gut 
eine höhere Einheit erbeben.'* — Im vierzehnten 
Jahrhundert schien diefs unter Stephan Duschan, 
der sich bereits auf seinen Münzen König und Kai- 
ser nannte und einen zweyköpfigen Adler in seinem 
Wappen führte, geschehen zu sollen; allein er 
^tarb,. eben als der entscheidende Schlag bereitet 
war, sein Nachfolger war ein Schwächling und — 
der Islam drang im Osten ein. „Das römische Eu- 
ropa, in das dieGeroianen und Slawen umwandelnd 
eingedrungen waren, bildete nur die nördliche 
Hälfte jenes l\eiches. Der ganze Süden desselben in 
Asien» Afrika, und selbst einem Theile von Europa^ 
«nterlag dem Schwerte des Islam: Arabern, Tür- 
ken^ Jbs konntie nicht anders seyn, als dafs die in 
beiden Hälften gebildeten Staaten und Nationen mit 
einander in Kampf gerietben; um so härter ^ jemebr 
ihre Religionen sie trennten und verfeindeten« 
Zuerst haben die westlichen Stämme (? die Ger- 
manen) denselben bestanden , und ihn von Spanien, 
Italien > Sicilien bis nach Syrien getragen, oiegten , 
sie nicht vollkommen , so behaupteten sie doch Eu* 
vepa.. Jedermann weifs, wie ihnen zn^ dern Kampfe 
selbst Antrieb und Aniafs Ztt der mannichfaltigsten 
Ausbiktung entstanden ist* — Ganz anders erging 
es den Serben» an weiche dieser Kampf nunmehr 

kommen sollte. Nur drey und dreyfsig Jahre 

vacb Stepha» Duscbans Tode war es, dafs die 



Selbstständigkeit erscheint. Man stritt \yohl noch 
ein Mal und zwey Mal , doch fast mit dem Gefühle» 
dais ma» unterliefen würde > wie man denn unter- 
lag. ^Das SBaofiMum^ sagen die Serben, kam an die 
Jupken. ^ l Eine . höchst charakteristische Aeufsa- 
jmng« die durchaus nicht germanisch ist.) — Gera- 
de zik der Zeit» als der Geist der westlichen Natio- 
nen ahle\ Fesseh» sprengte mad eine Entwicklung 
aabm, a«9 welcher alles ber?orgegangen istj, was 
di^ moderne Welt Ausgtezeichaetes besitzt, Mitte 
lies fünfzehnten, Anfang des sechsaehnten Jahr« 
Jkunderts^» fie) dtr Osten völlig in die Hände der 
TOrktn und die \AlkeiscbalUA sexbitchea Stammen 

« 



wurden beynahe ohne Ausnahme ttirkisdu — 
durch gerietben sie . wohl sämmtlieh In aflAeturfMM 
Barbatey, jedoch nicht alle in dieselbe KnecfatSCbnCt; 
„ Ihre Zustände haben sich im Laufe der Zeit ver- 
schieden entwidcelf* ~ In Bosnien ging der Add^ 
wo nicht insgesammt, so doch grölstentheils zim 
Islam Ober, ohne jedoch die Sprache zu verändern; 
in der Herzeaowina hatte ein Theil der alten Woi- 
woden, obwohl er christlich blieb, durch PririlegieB, 
Baraten , sich gesichert und in seinen Rechten erhal- 
ten ; diefs fand auch in Kraina und K}iutscfa bis 1887 
statt; die Gemeinden von Montenegro habea 
beynahe völlig unabhängig gemacht: viele Sla 

serbischen Stammes wohnen durch Er^berfinff 

vor türkischer Herrschaft flachtig unter Pesterrekfc; 
Kroaten und Sla wonier, serbischen Sta^imes, sind 
die Grenzwächter Oesterreichs vorTOrken and Ptest 
„Alle diese, und mit ihnen die Dalmatier und Mor* 
laken, welche einst den Venetianern geborehteob 
machen ein einziges Volk aus, von der nämliehea 
Sprache, Sitte, Sinnesweise, obwohl dnrdi Reli- 
gion und Staat so mannichfaltig getrennt, aber vier 
Millionen Menschen. Die £inen ffiblen sich ab 
Vorfecbter des Islam, die Andern sind die Grenz- 
bewahrer der Christenheit geworden : griechlscbcr' 
und lateinischer l\itns trennt sie. Einige sind Herr- 
scher, Andere unabhängig. Andere nnterworfea 
Fast im Naturstande verharren die Einen; nad 
Mekka schauend, dem Orient zugekehrt, leben (fit 
Andern ; nicht Wenige in Oesterreich haben ang^ 
fangen, an der occldentalischen Bildung Theil za 
nehmen. Der Grund aber, aus dem sie leben und 
sind, ist ein einziger." '— (Und so sind Rossen, Po- 
len, Böhmen, und so der Slawe Oberail: »em, Ns^ 
tionalität ist kein eingebildeter, oder erst darchGe* 
wohnheit entstandener Unterschied der V(ftkeT«^ — 
„Vielleicht von Allen das nngOnstigste Loos traf 
diejenigen, welche in dem eigentlichen Serbien, in 
dem Serfewilajeti , unter den ItTrken wohnen »- 
blieben : gegen 800,000 Menschen.'* Von deren £- 
ständen , oft antik - grofsartigen Thaten und Schidfc- 
salen im neunzehnten Jahrhundert bandeln nun dSft 
folgenden zwölf Kapitel, deren erstes unS ein höchst 
Interessantes und anschauliches Gemälde, einmal 
der sonderbaren Lage Serbiens vor der Bevrcgung, 
wo, wie oben erwähnt, nicht Scläverey des Volkes 
unter einzelnen Herren, sondern der Öhristenm^tt 
allen Moshmm, nach den Gesetzen des Islam, statt- 
fand; und dann der nationalen S^nnesweise und der 
Poesie, welche letztere national- episdi ist, und in 
Liedei'n tvestebt, die aus dem Volke bervorgehen^ 
ohne dafs der Einzelne als ihr Vf. erscheint oder 
sich zu erkennen giebt, die National --Helden und 
die Hauptbegebenbeitcn feyern und der Nachwelt 
fiberliefern. In den folgenden Kapiteln sehen wir 
dann den bis diesen Augenblick nocn nicht gelöseten 
Knoten des sonderbaren Verhältnissed Serbiens zotf 
iarkischen Oberherrschaft sich schlingen. Uer'Vf« 
lafst uns alles als aus den bestandenen und besteben- 
d£a Verhältnissen mit innerer Notbwendiekeit ent-- 
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Et flUirt tk ^rstet EleiBeilt der MC^Iiclw 
y. yme es bis zum gegenwärtigen iK>oh immer 
^o precären Standpunkte serbiscainr Emancipatkm 
kommen konnte, die £xistenz der Räuber, der 
Wteiduchen auf, die> tor der Reohtspfl^e oder vor 
Obermütbigen Ünterdr ackern in die Walder geflo« 
li«n 9 hier ihren Krieg wieder Oherherren von e)*- 
per andern Relieion fahrten. Sie waren zwar, da 
immer ein Makel, selbst bey* ihrein eigenen Volke, 
auf ihnen ruhte, nicht iaa' Stande eine allgemeine 
SevregMOg eu veranlassen ; wohl aber einer solchen 
"^(W^irksaoikeit zu verschaffen. Die Veranlassung zur 
BeweguM ging aus der Ohnmacht der Pforte her- 
vor, i^ireiche ihre eigenen' Diener nicht mehr in 
ZauBi zu halten verstand. — -Wir sehen Serbien 
durch die innere Energie des Volkes sich jener ge- 
gen den Oberherrn widerspenstigen Janitscharen^ 
entledigen, diese durch dessen Schwäche wieder 
von ihm selbst zurOckgef&hrt — (der Vf. erwähnt 
der cÄoflufisreichen letzten Katastrophe dieser SoI- 
dateske gar nicht) — nnd abermals vertrieben, und 
die grofsen tflrkiscfaen Streitkräfte gebrochen, als 

Segen den einzigen Woiwoden^ wfucher nach der 
Auflösung des serbischen Heeres zufolge des Todes 
des originellen Heiducken W^eliko durch eine türkis 
. sehe Kanonenkugel und der Flucht CzerncT Georgs 
1B09 , allein zurQckgeblieben war, und wirksam ge- 
holfen hatte das Volk zu beruhigen , ein Anschlag 
gefafst wurde, sich seiner zu entledigen, weil er 
der ginzlichen Entwaffnung seines Volkes wider- 
. strebte. Da trat dieser, Muosch Obrenowitsch, &&• 
fentlichan die Spitze, und nach einem hartnäcki- 
gen Kampfe kam es endlich zu einjem Frieden , in 
welchem deti Serbern das Tragen ^on Wafien zu- 
gestanden wurde. Die Tftrken behaupten Städte 
und Festungen , die sie besafsen, die Serben das 
Land. Den Seiten bleibt die Eintreibung der 
Steuern, die sie zahlen, selbst flberlassen; die 
Rechtspflege wird getheilt, und in Belgrad eine 
erofse rlational-Canzley von zwölf Knesen, einem 
Far jeden Bezirk, gebildet; — * allein diese Ueber* 
einkunft erhielt nicht die grofsherrlicbe Bestäti- 
gung. Milasch wurde von Oberknesen, Knesen 
der Distrikte und Vblksihesten , Geistlichen und 
Mitgliefcrn der Gerichte za ihrem flerrn und 
Forsten für steh und seine Machkbmmen von Ge- 
s^lecht tu Geschlecht erklärt und die Bcstitignng 
von der Pforte erbeten ; sie ist aber nicht erfolgt 
und er mufs 1>ey der Zahlung der Steuern und 
Aoerkennung der grcrfsherrUcben Oberherrschaft 
seine Stellung mit den Waffe» in der. Hand b«-^ 
baupteo, und die Schvrfer^keit der Aitögleichtiag 
liegt nidht sowohl im Willen der Türken, i^ im 
Gesetze des Islam. Daher glaube der Vf., sie 
, kinat Dar aus^ einer gänzlichen Umwandhiiiff des 
Gesetzes der Osmannen hervorgehen» wodur^ das 
Cbristeatbum mit dem Iskm in die gkicben Rechte 
' träte, dann möchten die Festungen immer in den 
Bänden der Tflrken bleiben ji welches er selbst fOr 
rätUich h&k j, weil der etwa zu zahlende Tribut 



dann imXiande zurftckbttebe undden Givisten 
regelmäßige Kriegsmcmnsehaft , die immer zu Ge^. 
wahthätigfceiten ßihrt , ^^ (und wird sie diefa bey 
den Türken, noch dazu g^en die undisdplinirteo 
Christen , beym Besitz der Festungen nicht noch 
weit mehr?) noth wendig wQrde. • ,>Die alte Ord- 
nung, '' sagt er mit Recht, „verdirbt beide TheHe« 
Sähe n^an erst die christlichen Völkerschaften fder 
Ttirkei überhaupt) durch Leute .ihrer eigenen Re- 
ligion und ihres eigenen Stammes regiert, sich 
besser ausbilden, so 'würden auch die Moslimeii 
sich anders bewegeil. Die Tugenden, die sie ha- 
ben, würden ihnen bleiben: aber üBerdiefs würde 
an die Stelle der Unsicherheit das Gesetz » an die 
Stelle des Uebermuthes, des Hasses und der Qe- 
drücknng, wechselseitige Anerkennung und ruhi- 
ges Selbstgefühl, an die Stelle der Barbarei ein 
freyeres Hegen geistiger Kräfte treten." — Eine- 
^olche Einigung, meint der Vf.,. sey leicht anzik«- - 
nehmen? Wie? von Türken gegen aas ReUgionsr 
gesetz? — Wenn darauf die gänzliche und dauern- 
de Emancipation Serbiens warten soll, so darf sie 
lange warten, aber sie liegt ihm näher in der Zer- 
rüttung der türkischen Herrschaft und in dem durch 
keine Machinationen Englands, Frankreichs und 
Oesterreichs aufzuhaltenden Fall ' derselben bey 
den Fortschritten des slavischen Volkes, welches, 
nach dem allgemeinen Grnndzug des slavischex» 
Charakters, Liebe zumi Ruhm, die Blicke aller 
slavischen Völker» die unter fremden ,^ wenn aucl| 
christlichem, so doch oft schwer drückendem 
Zepter schmachten, auf sich ziehen mufs und be- 
reits eines der geistreichsten und zgfalreichsteii 
siavlscfaeh Völker, die Polen,, mit dich verbunden 
feat. — VVas Fürst Mihsch für Verwakung , Rech tsr- 
pflege und Aufklärung bis fetzt gethan nat,. läfst 
den Vf. , wenn der gegenwärtige Zustand erst ge- 
setzlich ist, — (d^r letzte Friedenssehlufs drückt 
sich darüber nur sehr im Allgemeinen aus) — un- 
geachtet seiner gegenwärtigen despotische» Stren-^ 
ge, für Serbien viel Hoffnung fassen. — Dte Ein- 
zelnen» welche auf dem Scnauplatz der serbi- 
schen Insurrection eine RoUe gespieh haben, führt 
uns der Vf. nach einander vor mit interessanter 
Ausführlichkeit^ — Schätzbare Anmerknngea zur 
Einleitung und zum ersten Kapitel, so wie geo- 
gntphisete» schliefsen daa anf gutem Papier gut 
gedruckte Werkchen» und beygef&g|l ifit eine guW 
gestotfliene Karte ton Serbien.. 

* JtATHEMATJIt. 

G»8szir> b. Heyer: Die uinfangsgrimde der ZorA- 
Unlehrefiif den wissekschajtiichen Elementar ^^ 
Unterricht^ für Lehrer an Voiksschulien bearbei- 
tet von /T. Hesse. 188». 2ütey Theüe mit 20O 
n. 2S4 5. 8. (1 Rtkk. 16 gGr.) 

Der VI hatte bey der Ausarbeitung dieses Leitfn- 
dens einen doppelten Gesiditspunkt, nämÜeh de» 
pädagogischen und den wissenschafÜichao » und 
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sucht in cfet* «wedünlfeigeti Vereinigaag Beider 
sein besonderes Verdienst. £smagseyn, dafsfür 
gewöhnliche, in Seminarien gebildete SchuUebrer, 
so wie sich der Vf. dieselben denlct, eine gute An- 
leitung zum Rechnen ihre eigene Schwieriglceiteii' 
hat. Hec. glaubt, daCi das vorliegende Lewbuch» 
namentlich in seinem ersten Theile, mit gutemKecht 
zu der Zahl vonSchriften, die diese Schwierigkeiten 
überwanden, gerechnet werden lidnne, und will es 
nicht so genau untersuchen, ob auch einer der fröhera 
Schriftsteller dieselben Mittel zu^dem beabsichtigten 
Zweck yerbrauchte. Wir dürfen nur irgend einen 
Fall henrorbeBen,'am daraus die Darsteilungsart zu 
erkennen, welche, so viel es möglich war, immer 
tierleitung au^ dem Begriffe Ist; als $. 25. Wenn ein 
Slruch nur theilweise genommen oder vervielfacht 
"vverden soll, z. B. wenn man den vierten Theil 
jRon -1 darstellen will, so soll von jedem Theile 
von 4 der vierte Theil genommen werden. Diesen 
erhält man dadurch , dais man den Nenner von ^ mit 

' 4 vervielfacht. Manche Erklärung ist dennoch 
^vohl nicht ganz strenge zu nennen, so z. B. setzt 

' $.21, worin es heiEst: „In irgend einem Bruche, 
*z. Bu |, werde der Zähler mit einer Zahl, z. B. mit 

8 , vervielfacht , als ^^ = il , so wird der Bruch 

in seinem Werthe so viel mal so grofs, als die 
Zahl, mit welcher der Z^äbler vervielfacht wurde, 
' Einheiten hat,'* die erst später folgende Addition 
von Brachen mit gleichen Kennern voraus. Auch 
ist nicht abzusehn, was die Uebertragung der Zah- 
len in Buchstaben nach den Beyspielen , eben fQr 
Ifutzen stiftet; ohne Zweifel würde aber ein allge- 
mein abgeleiteter Beweis, auf besondere Zahlen 
angewandt, mehr Wissenschaftlichkeit verräthen. 

Der zweyte Theil hebt mit den „arithmetischen 
Reihenbau, und dieses giebt ein gjutes Vorurtheil 
für denselben; denn in dem ganzen Gebiete des 
hohem praktischen Lebens, Oberall innerhalb des 
Kreises unserer Beobachtungen, bey den Himmels* 
körpern und bey der Sterblichkeitsscbätzung,' bey 
Pendelversuchen und Hazardspielen^ beym Erd^ 
magnetismus und politischen Conjunctujren, ,kurZp 
wo das Auge hinolickt und die Aufmerksamkeit 
verweilt, stellen sich Reihen von Erscheinungen 
theils unbekannter Gesetze dar^ denen man ent- 
weder durch^ Differenzbildung oder durch Summar 
tion auf die Spur zu kommen strebt. Aber wir 
irren uns in der Voraussetzung, der Vf. vertieft 
sich nicht in die Matur der arithmetischen Reihen, 



sondern bagnfigjt tidi^ o^tefaer,' seMhst tiidBK 
gemein dnrchgäührten Suminatidn der Reihexa 
ersten Ordnung. 



Bey den geometriscbeii Reihen befolgt d^r* V£ 
die gewohnte Darstellung, mit dem Unterschiede, 
dafs er aus ihr die Grundform der Potenzen rc^dl- 
nung... a"^, a~3, a^^, a"', a®, a*'^ ö**» öt^^, 
a**"^.... entfaltet, und dieses ist hier wieder- za 
loben; denn nun hat mati ohne Weit^es, von «* 
ausgehend, durch den fortgesetzten Act der Oivi- 
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auf dieselbe Grundlage gestützt über Auszietaiu^ 
der Quadrat- und Cubikwurzel, und dann ferner 
Ober Potenzen - und VSTurzelrechnung im Allger 
meinen' beybringt, ist sehr verständig zu oennea^ 
und wirklich kaum so gut in manchen^ gelehrten 
Compendium zu finden. Auch was der Vf..0ber- 
die Logaritbmea und ihren Gebrauch sagt, hat 
ganz unsren Beyfali, denn es ist dieses weder zm 
viel noch zu wenig, und in einer natQrlicben Ord- 
nung, der Fassungskraft des erst Beginnenden ge- 
mäfs, entworfen worden. Nur bey der Einleitura 
in die algebraischen Gleichungen hätte der V£ 
etwas langer verweilen müssen, weil diese pro«' 
blematischen Ausdrücke von den bey arithmeti- 
schen Ableitungen vorkommenden Gleichung 
wesentlich verschieden sind. Die Natur der Ait* 
gaben und die Art ihr^r Bezeichnung; die (Jo- 
tersuchung dessen, was die Auflösung bestimmbar 
macht und wodurch sie Mebrförmigkeit erhält ; 
die allgemeine Methode, nach welcher maa den 
schon in Zeichen niedergelegten Gleicbiugen ihre 
' algebraische Gestalt giebt, d« i* sie zur. Solution 
geeignet macht ;i alles diesem hätte zuvor bestimmt 
und erörtert werden müssen.. Im Uebrigen ist 
auch dieser Gegenstand ganz zweckmäfsig für. 
Anfänger bebandelt worden, und versteht es sich 
von selbst, dafs der Vf. recht daran that. Dicht 
über die Gleichungen des zweyten Grades binaos- 
zugehn. Ein kurzer A()rifs der Combioatipnslebre, 
t^nd e^ne ziemlich vollständige, gröfstentheils zweck«" 
mäfsig und aj^tändig gewählte Beyspielsacomlang 
]bildefi den.Beschlufs.. {^asi Erg^hjulis unserer Be- 
trachtungeii läfst sich aisp darin zus^n^menfasseo, 
dafs dieSie Anfangsgründe der Zahlenlehre mit kla«* ' 
rer Anschaaung- des Gegenstandes sind durch-* 
dacht upd niedergeschrieben worden, und dais 
sie ebendefsweg^ zu der SJIahl nütz|iciier; JSacfaer^ 
ge^echi^^t^ werden können. - ., 
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' GESCHrCHTB.^ - a .die P^^im ^Fbf^f/sf, in den J. 1710 u/ 1711 , S, 214, 
/^ * . ', y; fr -Y i^i ■ «t. j ''i?ie gänzliclit Einäscherung vpn fFolgast durch die 

Gkjifswald, gedruckt .b.Kunjke:CArOT*X? dfr ;hu^fen-im J. 1713, Reprelsa/ia für Altona, S. 226, 

Stadt JFoIgnsf yon^ Cori feUet,^\ Archi- ^'tfrötgast nach dem Brande,, S. 235, von den l/r- 

diakonu? und Prediger an der St. ^^^^^ 'liunS^, S.2S2, hyerliche Beysetzung Jes Herzogs 

zu Wolgas . Zu haben bevm Verfasser. 1829, . pj,iii'juUuB im 1 1625, S. 84i; ^ ^ 

?d ui' Vi* n \^^ ^- S^- • • (Sttbscnptipnspr. - fifsweilen ist der Vf. offenbar zu Sehr ins Ein^ 

1 Kthlr. lö gl,r.; . . , zelne gegangen, z. B. führt er S. 386 alle. OfBciere 

vom Brigade- Genei^al bis zum jüngsten ünterlieute* 
enn ein Prediger die€hi;omk der,yo&.ihtn t>e- .xiant des ersten leichten, italienischen Infanterie- 
s^ifobnten Stadt bei-ausgiebt» -sp-erregt jdictses.,nipht .Regiments namhaft an, und S. 388 diejenigen eines - 
•dblos für ihn ein gpnstiges Vorurtheil, sondern auch Bataillons des Regimentes Grofsherzog von Berg, 
.fflr die möglicbste GrlaubwQrdigkeit .iind TJapartei- ^ Auch ist der Vf. öfters nicht unbefangen durch 
lichkeit dee Werkes selbst. Rec. hat dieses .buch .'seine Zeitgenossen durchgeschritten« So sagt ^r 
.-mit Vergnügen gelesen, »hat den Vf. lieb gewonnen S» 419: „Aber auch jetzt preisen wir Neuvor« 
-vregen seines bewiesenen Fleifses,. seiner Wahr- pommern uns glücklich^ dafs Ein gemeinschaft- 
-.heitslieba, seines toleranten, frommen Sinnes und 'liches Qand uns mit allen Pommern verbindet." 
ivre^en seiner Anspruchslosigkeit, die an der Hand Das Heifst doch wohl: dafs wir nicht mehr Scbwe- 
,nicbt ganz gewöhnlicher Bildung den Leser erfreut, ^disob- Pommeraner sind? — Wir sollten die Milde, 
J\ec. hat das Werk selbst lieb gewonnen , theils weil die Wohlthateh des schwedischen Scepters nun 
-Anlage und Plan desselben, nach des v* SpUker'Be" ,^choQ so vergessen haben, dafs wir uns glücklich 
Schreibung Hannovers (wenn Rec. sich nicht irrt) priesen , nicht mehr unter ihm zu stehen/ VV'ena 
gewählt, zweckmlifsigsfind, theils^^weil die Chronik wir dazu im Stande wären, würde unser jetziger 
Ton Wolgast, so .unbedeutend die Stadt jetzt ist, einsichtsvoller und gerechter Monarch nicht so 
als frühere Residen^tadt der pomm. Herzoge und gnädig, gegen uns seyn, als er sich schon so oft be^ 
als bedeutende Seehandelsstadt nicht wenig Interesse , wiesen hat; .Ferner nennt der Vf. S. 192 F. P. Kann^ 
bey dem pomtn. Gescbichtsfreund erregt, unge- j^fser's Bekehrungsgeschichte der Pommern zum 
.rechnet, dats jed^ verständig gearbeitete Stadt;- Cihristenthume ein treffliches Werk und das Otto^ 
.Chronik der Provinciaigeschicnte bedeutenden Nur- ' Büchlein , ein so beliebtes. So manche Verdienste 
tzen gewährt« Jeder Pommer und Jeder, der sich diese Werke unleugbar haben , .hat Rec. doch nie 
für Pommern interessirt, wird mit besonders reger gehört, dafs ihnen solche Eigenschaftswörter bey* 
Theilnahme die Besohreibupgen lesen der St. Petrin gfil^S^ wären. 

Kirche, S. 13 — 21, des ßirsiHchm Bjßgtäbnisses . J^oth wendig mufs es getadelt werden, dafs der 
.mit den noch vorhandenen, zinnernen Särgen^, ,Vf. .die Steinrifie in der offenen See bevDamerow 
S. 22-r-25, der Kirfh^bibliothek mit vielen Jincunap ]S. 450 wieder itlr die Ruinen des alten Yineta ent- 
beln, der Quereren Ulriche. y/?n Hatten^ mit |desisep ^schieden ausgiebt, ohne andre Gründe anzuführen, 
reigenhändig ge8chEieb^neoJi\an4g]assen^,ß.t26, die als die,, wejfche längst gründlich widerlegt sind, und 
^Geschichte des herz^gl. Schlosses, S. 85*---44, von sicli dabey besphders auf Sagen und neuere Orts- 
.Handd und Sch^mirt, S. 60—774, von den Pre^ namen. beruft. Er legt nämlich ein grofses Gewicht 
•digem, S, 87 — 100, vpn den Schulen, namentlich darauf, dafs ein Steinriff bey ünkeritz noch bis auf 
iwas V0n dem '.Ri^doT ^qhanrk J^öüicher und dessep . den heutigen Tag das Bollwerk von Vineta genannt 
^anziehender Coll^kten-*.{Vei^e im J. 1724 ;,, devfi .wird!!, — und doch möchte Rec. vermuthen, dafs 
iDichter^Xi. (?. Kosegqrte^ und dem gelehrten , und ^ diese Benennung nicht Ober den historischen Be- 
tgenialen A. Ch..NizAn der Kürze ^pgeführt i^t, 'tröger G. & Pristaff hinausreiche, der seit dem 
tö.' 100-** 138, von dem:Kultur,^^ynd^iten^ Gemälde t^Jahr 1732 von seinem damaligen Wohnorte Greifs- 
Bebst Auszügen aus der . wok astischen Kleider^-- . wald aus mehrere Reisen nach der Insel Usedom 
.Ordnung Mom J. 1689.. .Vor. allen ^ber wird den machte, und unter andern auch einen PZan d^r G«-* 
ILesera der erste Abschnitt des dritten Buches ge- gend Damerow auf der Insel Usedom, wo weyland 
-fidlen I derud^n äkern Geschichts-^Abrils von der rineta gelegen in FoJ. herausgab. Rec. bereiste, 
^tadt, Wolgast (bis zu^i Anfange des Idten Jahr- wobt Vorbereitet, }823 die ganze Insel Usedom, 
Ümndertä) enthalt u^d ans diesem wieder besonders: befuhr das Steinriff bey Damerow. wo er zwar im 
. . A. L. Z. 1880. Dritter Band. Ii " ' Grün- 
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runde des UeerfeS grofse Steine sah. aber diese Das Papier und der Dmck sind Selif gii^ ari 

sioeswcges^reihenförmig undjJ^inteelr^t'Tie^iMf f letzterer recht torrekt. Druckfehler, als etwa sad 

^ - - ^.^^. ^^ ^^^^ Bree^s Brede's steh« 

ranzen wenige bemerkt. 

ly Damerow zuverlässig moht Ruinen einer Sudt C. D. Guatav V. d. Lanckem. 

ineu sind. Ja, Rec. möchte fast mit Bestimmt- , 

ut behaupten , dafs dieses in der £ee bey Dameroiv GEOGRAPHIE, 

sfindliche Steinriff nicht einmal in jüngerer Zeit, ^^ 1.0.1 ^»r- » ^ 

.h. nicht einmal im neunten Jahraunde^te erst, NtfaraiM, b. Riegel n. Wiesner: Bayerns Gtua 
urch Wellen frey gespült sey: denn die Steine, ^ muAdenDrerjyiks^Stamn^ 

ie nach möglicher Berechnung dem Burg-Grudde , ' ^rant;en unffBowiren aus den alten B^fuuni^ 

rkona's etwa im eilften oder zwölften Jahrhunderte . ^K^^^^'^.^J}^^^ a i/i\J?^^ 

otrolit seyn müssen, also auch 700 bis 800 Jahre im . ^' ^^^S* 1Ö50. VUI u. 198 b. 8. (l tUhir.) 

eegrunde liegen, haben ein sehr verschiedenes, ^ Der Vf. beabsichtigt den jetzigen Staat Betyirm 

eueres Ansehen, als diejenigen , die aus dem dame-* nach seinen drey verschiedenen Stämmen in ihrer 

Dwschen Sleinriffe gehoben sind , so dafs man auf Geschidhte austuscheiden , die Grenzen der Gaiua 

en schwinemündischen Molen schon in der £nt-^ nach gewissen festen Grundsätzen, mit Halle der 

irming von mehreren Schritten jeden damerow«- flhrieexi Urkunden zu bestimmen, das Daseyn der 

:hen otein von allen übrigen unterscheiden kann. — Gesctilechter der Gau «-Grafen und ihren Uebergaog 

iS ist wirklich betrübend , dafs einmal eingewur- zu erblichen Grafen , endlich aber die allgeneioi 

ehe, falsche Ansichten so schwer auszurotten sind, Vereinigung dieser Bestandtheile In ein einziges, ffe 

nd dals man ifi gar manchen Dingen und auch hier die Zukunft untheilbares Königreich nacfazavreiseiL 

1 Hinsicht Yineta's dem so schwer Glauben bey* Er will „das Grundgestell liefern, auf welchem du 

lessen will, welches der Landesgeschichte kundige eigentlicfaö Kunstwerk der Geschichte erricblet 

lanner, 2\s Keffenbrinch , Hahen^ Seil, Zölner, werden soU, oder die geometrische, Basis, aafwd* 

lühsf Levezow, Basselbach, Giesebrecht u. s. w. eher zuerst eine Grundlinie des historischen Bodeal 

rforscht und reiflich erwogen haben. - . ausgesteclct und ausgemessen wird, zu welcher dam 

Auch fand Rec. hin und wieder einige Unrichtig* fiberali die Erwerbungen der einzelnen Beziik% 

eiten^ von denen er nur folgende ausheben will. — gleichsam als eben. so viele Dreyangel gefügt vrerfa^ 

. 198 heilst es: „Der Die Flächenraum betrug im deren immer wieder, eine aus dem andern sich be 

ranzen 78 Pommersche oder 200 MagdeburMr Hör- rechnet, oder ergänit.^ Der Vf. besinnt mitcfea 

en und 22 QRutbeh.*' Der Flächeninhalt aber Stamme der Alemannen, und ihrer Herzoge, vcm 

eträgt nur 77 Morgw 162 Q Ruthen nach GesUr^ Burkart I. 900 bis Konradin 1267. Er schreitet zoni 

^ing*s Erste Fortsetzung des ßeytrages zur Gesch. Stamn>e Frankpniens , entwickelt das Tbüri^scbs 

er Stadt Greifs wald. 1829. S. 241 (S. 24S und 244 >^dnigreich, und zählt dessen Herzoge «od Markr- 

bend. sind wegen der Nachweisungen Ober die erafen von Hedan I. bis zu den Hraenstaufe^ iQ 

ruber schon bezweifelte Kapelle auf der Oie recht Schwaben, als Erben 1197 auf. Er beleuchtet 

iteressant) und 78 ponimersche Morgen machen Boioarien nach den ältesten gewissen Nachrichteii^ 

och nur ISO magdeburgiscbe^ da jene zu 800, diese unterscheidet sehr scharfsinnig und genau das Noi^ 

u 180 QKuthe gerechnet werden. — S. 90 be- kum von Rhätien, und beleuditet die Herzoge uoi 

ichtet, dafs der König Gustav IV: Adolph den Könige von den Agilolfingern bis zur EntsetoM 

chwechsch - pommerschen General - Gouverneur Heinrich XT., desf sogenannten Löwen, %tn J. tlM^ 

on Platen zur gräflichen Würde erhoben habe* ^in welchem der Witteisbacher Stamm sich eröffoetei 

)as Ist unrichtig. Dieser Platen ward 1797 zum Das heutige Königreich Bayern tbeilt er nach seinea 

Veyherrn ernannt und als solcher starb er auch den Gauen in die Alenlännischen des Churer, Konstan* 

3. April 1805. (Besitzer meiner rügenschen Ge- zer und Augsburger Sprengeis , welcher letztere daf 

chichte möchte ich bitten, die auf den Seiten 63 eigentliche Schwaben betrifft Die fränldscfaett^ 

f 70 des Anhanges vorkommenden Angabeü hier- Gauen werden sehr richtig in die ostfrankisdieo 

ach zu berichtigen.) Rec verweiset auf die stral- nach dem Würzburger, Bamberger, Eichstatter und 

undische Zeitung 1805 Nr. 46 und 64, in welcher Regensburger Sprenge), wie die Rheinfräokiscima 

^tzt^ren das vom Könige anbeföhlne, feyerliche Gauen getheilt, in welchen das Bisthum Speyer am 

leichengepränge dieses höchst ächtbaren Rfigiäners 'wirksamsten ist. Die alteü Boioariscben Gaoea 

escbrfeben wird. Dessen Sohn aber, der Admirai, 'trmfiissen einen weit gröfseren Raum, als die beiden 

eichsherr und. am 19. December 1829 als Reichs*- vorhergehenden. Denn sie verbreiten sich Ober den 

tattbalter des Königreiches Norwegen, Balzer Passauer, Salzbnrger, Brisener, Tridenter, Churer, 

\ogisIaff van Platen, ward in den Grafenstand Augsburger, Regensburger und Freismger Sprengel 

rhoben. ' Durch diese Entwickelung der 60 Gauen aus oeft 

Wörter, als S. 62 fg. : Kaufmänner und S. 196: alten Diörecesan - Grenzen Bayerns hat4?e er die wich^ 

ahnrich für qui legionis aqullam ferebat, vlüA tigsteii Fragen zur Begründung seiner National«^ 

Laoche ähnliche sind mindestens nicht zu loben. Geschichte gelöst, und an YöUstandigkeit üihI 
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SLSjcüihÜgkäit teiMf Töi^gei^ B€$el (in der Gott« 
weicher Chronik), Appdl und Zimgibl (in ihren 
EÜbcad. Abhandlungen) sehr weit flbertröffen« Ganz 
^voTZfigiicb ist seine Darstellung des ältesten Aleman- 
Saldos und dessen Untergangs unter den S^hringem, 
S^^Mffen und Wel^f^n^ die urkundliche Grenzbe- 
fiUniinung des alten IbOringens, die unbedeutende 
, herzogliche Gewalt der wflrzburgischen Bischöfe in 
; JPjranken; die Verhältnisse der Merovinger und 
Karolinger in Bayern , dessen Grenzbestimmung 
egen Sch\raben, und die can^ neue £nf wickehing 
es Sunder •• Gaues. Der Vf. hat jede Stelle ent- 
weder durch Urkunden, oder durch gleichartige 
Sefaauptungefi der bewahrtesten Schriftsteller be- 
legt, seine früheren irrigen Ansichten nach den 
A.ndeutungen und Einwendangen alt *• bayersoher 
Oegner, au daran S|ntze der verstorbene t;. Patt- 
. h€iusen stand.,^ mit grofser Offenheit berichtigt, tind 
die irrigen Ansichten derselben sehr kurz, anständig 
und grOndlitc^ widerlegt. Sein Hauptzweck war, 
einen! jeden Gaue seine feste geschlossene Grenze zu 
bestimmen; denn die frohere Methode «^ppeUa und 
JEu^gibUy zuerst die Titel eines Gaues zu setzen, 
-und dann erst die Orte, die sieh genannt fäinlen, 
aber ohne Nachweisning, wo und unter welchem 
rf amen sie heute noch gesucht werden müssen, hätte 
am Ende kein genügendes l^esultat geliefert; von 
der Verii^engung der verschiedensten Gauen in den 
entferntesten Gegenden unter einander wallen wir 
gar nichtfi erwähnen, £s ist nun zu wünschen , daEs 
inäin )etzt noch auf den Grand dieser und anderer 
«teuerer Forschungen recht bald ein allgemeines 
Repertorium fertigen la$se , wie in der Göttweicher 
Chronik, welches oatflrlich dem Bedürfnisse unserer 
.Zeit nicht mehr eolspricbt. l>tr:Vf. hat zwar die-^ 
aen Gegenstand vor 18 Jahren schon in den Denfo- 
ac^riften der Akademie unter dem Titel : „die Ver« 
.«Saigtti» des Bayerscben Staates aus den einzelnen 
Bestandtheileo der ältesten Stämme, Gauen und 
Gebiete," weitläufig abgehandelt. Allein theils kam 
jene Arbeit nicht in das grotse Publikum, theils ist 
das vorliegende Werk ganz nen in gedrängter Kürze 
gestaltet , sehr wesentlich verbessert , und zugleich 
auf die unterdessen neu hinzugekommenen Bezirke 
Wflrzburg, Asehaffenburg und Speyer ausgedehnt 
.worden» Ree» bemerkte nur wenige Druckfehler 
S* &f 10, S4, 161, zum Theiie in Zahlen, die aber 

1'edcr aufmerksame Leser leicht verbessern kann. 
)er II. Theil des tief durchdachten Werkes, wel- 
cher die einzelnen Grafschaften und Gebiete umfafs», 
soll dem Publikum bald zukommeo. 



I ' 



BOTA NIK. 

Boa v^ b. Weber : /usrieu?$ und De^CandolUs nolA^ 
liehe I^anz€nsyst€me , nach ihren Grundsätzen 
entwickelt (?) und mit den Pflanzea&milien von 
Agardh, Uatsch und Liane, so wie mit dem 
Linneischen Sexualsystem verglichen^ Für Vor- 
lesangen und zum SelbsUinterricht» van tkai 



Fublrott. Mit einer Vorrede von C G. Tfees 
vonEsenbech. 1829. 248S. gr.8. u. 2Tabb. infol, 
(1 Rthhr. 12 gGr.) 

Wir haben schon, After den Fäll g«hal>t, da& 
lunae Botaniker, denen unmöglich hinrängliche lur- 
fahrting und Gelehrsamkeit zu Gebot stehen kann, 
sich' an die höchsten Gegenstände der Wissenschaft 
wagen, um mit ihren Versuchen schriftstellcnscti 
aufzutreten. Kann auf diese Weise nichts Solides 
Mm Vorschein kommen, so ist es Pflicht, sie selbst 
so wie das Publikum darauf aufmerksam zu machen. 
Die vorliegende Schrift gehört leider zu dieser 
Klaase, zu der der rein mechanischen Compilatio- 
neu, bey welchei?, wie ein Naturforscher irgendwo 
treffend sagt, die einzelnen Objecte sich mit Ver- 
wunderung einander anblicken. Schon die Ein- 
JeitUDg verräth, dafs der Vf. seines Gegenstände^ 
nicht Meister war, denn sie enthält eigenthch nwr 
ein unbestimmtes Gerede über das, was eigcnthcn 
natürliches System sey, ohne es weder kurz und 

genau auszusprechen, noch zu widerlegen. Nac» 
er Versicherung jedoch , es gethan zuhaben, läfst 
Hr. F. die Uebersetzung der Artikel hiertfber au9 
Jwsieu^s und De^CandMe's Werken folgen, weU^he 
Auszöge, ztt verschiedenen Zeiten und unter ver- 
schiedenen Ansichten von ihren Verfassern, ent- 
worfen, besser von Hn. P. zur Ausarbeitung eines 
eigenen Ganzeh hätten angewendet werden sollen. 
Hierauf folgen einige oberflächliche Paragraphen 
^über die gemeinsten Gegenstände, was CörteXt 
Kinde, Albumen, Splint, Anthere, Staubbeutel 
sey U.S.W., und auch eine weitlänfige Erklärung 
des Linneischen Sexualsystems, das doch selbst 
dem allerersten Anfänger nicht mehr frönd seyo 
kann. 

Wir bedauern, an diesem allerdings etwas 
Strengen Urtheii nichts mildern zu können, und 
i^firden es gern unterdrOckt haben, wenn die tabel- 
larischen Üebersichten der Pflanzenfamilien und 
ihrer Gattungen d^n daran zu stellenden Erwartung 

gm entsprochen hätten. Allein schon eine flachtiger 
urcbsicht zeigt, dafe dieser Theil noch unbefriedi- 
gender ausgefallen ist als der erste. Druckfehler^ 
sind häufig, t. B. Maeherma fOr Machaerin^ 
J3a6mia st. Babiana, Segwigena st« Securineg^ 
Jus$. u. s. w. hier utm so schhnuner, als der Anfän- 
ger veriQbrt werden kann, )ene Orthographie für die 
richtige, oder sar etwas Anderes zu halten. Sa 
lesen wir auch Davbeodonia st» Daubentonia (wird 
nicht einmal B&rgerreeht' erhalten) Cymodorea st, 
Cymodocea e. s. p. •— Autoritäten seheineit oft aufs 
Geratbewohl hinzugeschriebea, «nd sind grund- 
falsch, Z.& IdxodifXm. Sprengel^ wf» weltbekannt 
von Biehard benrahrt, wie der Vf. kicht aus 
Sprengel Syst, veg. selbst hätte lernen können; 
RottböUa Robert Brcmn, aber schon vor dessen G^* 
hurt vom )angeren Linn/ vergebt) a. s. w« S. 20S 
stehen Richardia Kunth und 2iantedes(^ia Sprengel 
friedlich hintereinander ^ . als zwey Gattungen, ohne 

dafe 
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dafs Hr. F. von dieser gemeinsten aller Topfpflanzen 
zu wissen sefaeint, dafs beide ein«rley sind. Die 
Stellung einzelner Gattungen zn prüfen, würde uns 
m weit führen, wir begnügen uns nur, gleichviel 
Ton wem der gute Rath ursprünglich herrühre, auf 
die völlig unpassende von Hippuris, zwischen zwey 
Gräserfaoailien , aufmerksam zu machen. 

Haben wir somit einige Beweise der Unzularig- 
liebkeit des Vfs. zu diesem Unternehmen • beyge- 
hracht, so können wir nur um so unbegreiflicher 
finden, wie Hr. Nees von Esenbech einer solchen Ar- 
beit eine Vorrede hat beygeben können, ohne sie 
vorher zu revidiren. Rec. , der gewifs jede gründe, 
liehe Bemühung in der Wissenschaft, stimme sie 
-aueh nicht mit seinen individuellen Ansichten über- 
.ein, mit Achtung aufzunehmen und ecrn mit Ucber- 
sehung kleiner Mängel zu beurtheilen jiflegt , kann 
hier unmöglich seiner Pflicht, als Berichterstatter 
in diesen Blättern , iingetreu werden. Ein fehlendes 
Namenregister erhöht noch die UnvoUkommenbeit 
der Schrift. ^ 

« 

NATURWISSENSCHAFTEN. 

Leipzig, b; Baumgärtner: iSeschichie der Fortr- 
schritte in den Naturwissmsohaßen seit 1789 . bis 
auf den heutigen-Tag. Vom Bafon G. Cwler, 
Staatsrath u. s. w. Aus dem Französischen von 
Dr. F. ji. Wiese. 2ter Bd. 345 S. Ster Bd. 414 S. 
4ter Bd. 866 S. 1829. 8. (4 Rthlr. 18 gGr.) 

Wir haben den ersten Band dieser Uebersetzun^ 
in dieser A. L. Z. 1828, Nr. 100. angezeigt, und 
sowohl von der Entstehung des Originals des be- 
irühmten Verfassers , als von den nfiancherley wahr- 
scheinlichen Beweggründen, die dabey obgewaltet 
haben mögen, berichtet. Wir machten aber vorzüg- 
lich darauf aufmerksam, dafs dieses Werk weder 
seiner Form noch seinem Inhalte Aach eine Ge- 
schicTite zu nennen sey, sondern nur eine Sammlung, 
höchstens eine Chronologie, und in aweyter Hinsicht 
ein sehr einseitig zusammengefügtes Aggregat, aus 
dem man zwar mahche Wichtige und unwichtige Ent- 
deckung erfahren, keineswegcs aber den Gajgg der 
W^issenschaft überhaupt Überschauen kann. Denn 
von den theoretischen, zumal philosophischen Er- 
weiterungen , welche den Naturwissenschaften seit 
1789 zu Theil geworden, sowie von gar vielen ein- 
zelnen Arbeiten des Auslandes ist eigentlich gar nichts 
angedeutet, und in dem Bericht über Einzelnes so 
wenig Gleichförmigkeit und Sonderlinge dafs die- 
jenigen, zumal jüngere Physiker, die damit etwa im 
Besitz alles Neuen zii seyn, und einen Schatz zu haben 
glauben, sich seht tiuschen werden. Wir bedauern 
dies um so mehr, da Cuvier gar wohl im Stande ger 
wesen wäre, eine wirkliche Geschichte zu liefein^ 
uhd*man fühlt es bey den trefflichen Rede „über 
den Zustand der Naturgeschichte und über ihr 
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Wachsthum and ihre FoftsehVitts Mit der Rflek' 
kehr des Seefriedeos", die. er dem riertea Bnä 
beygegeben bat, «anz besoadera 

l>a es xiun so gat wie tmmdgiicb ist, trodeed 
Berichte reiner facta, in so fern sie keine IrrtfaflaiB 
enthalten, der Kritik zu unterwerfen, «o bleibt ■ 
nwhts übrig, als aber diese drey Binde auch n 
mit Wenigem , trocken zu berichten. 

. Dafsv der Uebersetzer seiner Arbeit vvctfa 
an «amen- noch Sacfakenntnifg. gewachsen sei, 
haben ww schon das »orige 'Mal -erwähnt. Es ik 
wirkhch unglaublich, welche fächerlicbe, zoiett 
widerlich werdende Schnitzer auf jedem Blatte va- 
kommen, upd wie steif und unbeboifea ans eleJcfaec 
Grunde oft der Sül wird. Vorzaglich amOsantk 
^, wenn der Uebersetacr nicht einmal die Mama 
berfthqiter deutscher Gelehrten kennt, utul frisd: 
weg Sc^theck statt Sttbeck schreibt, weil es ■ 
Original s« eteben wird. 

Der erste Band enthielt Jahreaberiohte Cuui^ 
als beständigeo Sekretärs der Akademie oder desb- 
stJtuts, Too der Periode 178* —1809; Die diw 
letzten gehen vsn da bis 1827. Der zwevte ÄnÄ 
umfafet .das Gebiet der nnoiiganisehen Nator, Cbfr 
roie, Pbysii«, Mineralogie; der dritte Botanik lai 
ZoolMie, der vierte die Fortsetzung der letztem 
und Medicin. 

Die ansehnliche Bogenzahl beweist, wie Vi* 
hier zusammengetragen ist. Aber die bunt ite* 
einander gebende Mannigfeltigkeit, -oft ganz hettn- 
gener Materien, so wie sie <fer Vf. in ein Bocfa ei^ 
getragen zu haben scheint, macht eS unmögfi«*, 
einen Anbaltepunkt, oder einen Ueberblick heraos 
zu gewinnen. Ein Paar fieyspiele mögen statt AUem 
dienen ; wir nefaaMHi die Ueb«rsiobteo eines d«t 
Kürzeren Jahre. 

. .P^^ ''*'" 1816 berichtet nämlich aus der Ab- 
theilung Physik, Chemie und Meteorokwle nar 
folgendes:, „Gesetz der Ausdehnung der Fiflssfe- 
keiten von Gay- Lussac. — üeber die bestinrnW 
Verhaltnisse von Gay- Lutsae und Dulonff.- — -üehtf 
pbosphorige Siure von denselben. — Geber ClbÄ- 
dendesGas von vtmMarum. — OAertwi Geschichte 
der fetten Körper." Jü» BötanikTon demselben Jahr: 
„Geographische Vertheilung der PflaezM von Otm- 
^Idt. —• Uebcr einige neue Pilze von Beaüvms. — 
Begründung der Familie der Boöpideen von Cassini>~ 
.Analyse des Motterfcornsvon.^ott7««fcn.'» Die Me- 
dicin desselben Jahres (nach dem Inbaltsverzeicbnife 
des üeher^tzers gegeben.) „Abhandlung Ober ge- 
richtliche Medicin von Choussier. — üeber die Ge- 
snndheitsregeln , welche die Bewohner der Antillen 
zu beobachten haben von MoreaudeJonnes ( — eigent- 
hch keine Fortachritte der N. W. enthaltend — V — 
Memoiren Ober die Schrunden (sie) des Afters von 
itoyer. — Amputation des Schenkels ans der Pfanne, 
von Larrey.^ 
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MATHEMATIK. 

« * 

FiiAirKFURT a. M.» b. Sauerländer; Leitfaden 
zum methodisch -praktischen Unterricht in der 
Formenlehre und der gemeinen Geometrie, zu- 
nächst för Bürgerschulen, von Dr. Theodor 
Friedleben. 1829. 108 S. 8. Mit 4 Steintaft 
(12gGr.) 

PoTsoAM, b. Riegel: JLeitfaden für den Untere 
rieht in dir Formen^ und Grö/sen^ I^tchre. Von 
Wilhelm von T.ürJs, Vierte v:erbesserte und 
bedeutend Vermehrte AQfl., mit einem Anbange: 
die wiohtig.ste^ Lehren aus der Stereometrie ent- 
haltend. 18S0. XVI u. 517 S. 8. Mit 20 Kupfer- 
' taf.. (i Rthlr. 18 gGr.) 

8, Elbeiifeld, in Baschler's Verlags- Buchb.: TKIe- 
' thodisches Handbuch für den öesammt ^ Unter-^ 
ricfu itn Rechnen. Als Leitfaden beym Rechen- 
unterrichte und zur Selbstbelehrung. Von 
Dr. F. -^. TT. Diesterweg und P. Heuser. 
Erster Theil. Bearbeitet von Dr. F. A. W. Die^ 
sttrweg. 1829. XVI u. 437 S. 8. (1 Rthlr. J2gGr.) 
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No. 4. .L/iese kleine Schrift ist sowohl ihres ein-^ 
fachen und deutlichen Vortrages wegen, als auch. in ' 
Beziehung zu. der leichten und natnriicben Methode« 
-welche stets von der Anschauung durch Coostruction 
zu der Begriff^entwickeluug und abstracten Gröfsen- 
bestimmung übergeht, als ein äuCserst brauchbares 
Schulbach zu empfehlen. W ir wollen mit einer An- 
deutung des reichhaltigen Inhalts den Anfang machen, 
und dann zu der Aufzahlung von Fehlern oder Jrr- 
thümern übergehn, welche, weil sie sich gröFsten-^ 
theiis auf die Beweisführung beziehen., dem. wesent- . 
•lieben Bestände des Werkchens wenig Abbruch tbun, 
vrohl aber bey der Anwendung dieses Leitfadens be-, 
cöcksichtigt werden müssen. Die Sorgfalt, welche 
Rec. auf die Aufsuchung dieser Mängel verwandte, 
möge. dem Vf. zeigen, wieviel Antheil jener an dieser 
Schrift genompien. _ JErster Theil : die Formenr 
lehre, und vorläufige Anleitung, Linien, Winkel 
und Figuren mittelst Cirkel und Lineal zu zeichnen. 
Zweyter TheiT: das System der Planimetrie und die 
Anwendung derselben auf die geometrische Con- 
sti^uGtionslebre und deren Begründung. Dritter Theil, 
die Stereometrie: Begriff und Aufzahlung der regel- 
rtüfeigen und einfachen Körper; Construction der- 
selben; von den Körpernetzen ; Berechnung der Kör- 
per. Allen dreyTheiien sind Uebungsaufgaben hey- 
gefOgt- ' 

A^J^. Ä; t;«80. Dritter Band. . 



Die Erkiirungen der Grundbegriffe sind fast 
immer einfach und zweokm£fsä|r* nur S« 6 stöfst raaa 
auf eine nicht durchaus richtige Bestimmung, de^ 
zufolge der Kegel und der Cyiinder einfach ge^ 
krümmte Oberflächen hatten, weil sich auf sie. in 
bestimmter Richtung auch gerade Linien ziehen lassen^ 
hingegen die Kugd^ doppelte Krümmung, weil bey 
ihr dieses nicht der Fall ist. . Bekanntlich versteht 
man unter doppelter Krümmung etwas ganz anderes^ 
Ebenso liegt in dem \\xsdmcke geradUnigter ebener 
^inibel eine UeberfüUungde^ Begriffs, Weil es keine 
krummlinigte Winkel giebt. $. 127 ist der Satz, dafs 
zwey AA mit gegenseitig gleichen Seiten S^ sind, 
nicht strenge erwiesen.. worden) man sollte sich bey 
der constructiven Darstellung der Geometrie so we* 
nig.als möglich von Baklldes Bebandlungsweise ent- 
fernen! Das Gleiche gilt von $. 147, wo aus dem 
3atze, dafs Q Q von gleicher Höhe und Grundlinie 
einander gleich sind, ohne. Weiteres geschlossen 
wird, dafs sich QQ von gleicher Höbe wie ihre 
Grundlinien u. s\ f. verhalten ;. alles dieses setzt 
£uklides Theorie der Verhältnisse zwischen Linien 
voraus, y9e\cYi& Qusscldießlich rein geometrisch und 
elementar ist. -Das^ Gleiche gilt von der Theorie 
ähnlicher m^ $. 151.*^ 159 (auch sind hier die Sätze > 
vergessen, dafsAA'rv^, wenn zwey Verhältnisse un-* 
ter den Seiten, oder ein Verbältnifs und tin nicht 
eingeschlossener Winkel as. sind; letzteres mit der 
bekannten Einschränkung). — Möchte man sich 
doch endlich überzeugen, wie mifslungen alle neuero 
iVerSttche,rKukli des Elemente zu verbessern, aus- 
fi^efallen sind! $. 162 wird ohne Beweis behain>te^ 
dafsiajle Kreise einander «v sind, und- sich,, ihrec 
FläcbengröCsB nach, wib die Quadrate ihrer Durchs 
inesser veithalte». ^. 167 mufc. g«r i^r- Augenschein 
lehren, da£$ der Durchmesser die.gröfste 6ehne im 
Kreise sey. $.195 ist die Erklärung des Messens^ 
(Verbaltens) unzureichend, weil sie immer Conimen- 
surabilität voraussetzt. . ^ 225 findet sich seibat die 
Verwandlung der Cirkelääche in ein Parallelogramm 
durch Construction^ da diese Construction indessen 
bey ihrer Prflfubg np=iS,14l533 jgiebt, so kann es 
dem Vf. wohl kein Ernstdamit gewesen seyn. Warum 
sagt def selbe indessen nicht, dafs dieses nur eine • 
ungefähre Darstellung der Kreisfläche sey, und die^ 
u-aAr« Fläche sich unmöglich durch geradlinigte Fi« ' 

fureii erzeugen lasse? f. 250 hätte nothwendig der 
atz, dafs Parallelepipeden und Prismate von glei- 
cher Grundfläche und Höhe, gleicher. Inhalt haben, 
erwiesen werden müssen , welches, am Einleuchten- 
sten wohl in der Art geschieht, wie man es bey den 
. Kk .. fa- 
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fe<i $. 256 a. 2£7 ukngakebit ans dnander fblgeo^ d.i. 
aus dem Satze, dais jede Pyramide, ihrem Inhalte 
nacb, der dritte Tfaeii eines Prisma von "gtetcher 
Grundfläche und Höhe ist, geschlossen werden kQn-- 
nen, dafs alle Pyramiden von gleicher Grundfläche 
und Höhe gleichen failialt besitzen. Die Erschöpfung 
durch unendlich dfinne Flächen würde nun als ein 
Zusatz erscheinen^ '.diirch dessen Hflife sich* der 
Grundsatz des Arcfaiuaedes erläutern liefse. In j. 278 
liegt. ein« offenbarer FeblschluEs; denti daraus» dafs 
die Halbkugel einem Kegel gleich ist^ welcher auf 
der halben Oi>erflacbe Stent und den Radius zur Höhe 
kat, folgt nur jdanU, dafs sie der dritte Theil eines 
Gylinders sey, der auLder gröfsten Durchschnitts^ 
fläche steht und den Durchmesser zur Höhe hat^ 
nachdem zuvor erwiesen, dafs die Oberfläche der 
Kugel viermal so grofs als die gröfste Durchschnitts- 
fläche ist. Daher setzt, §. 288, der Beweis ftlr die 
Gföfse der Kugelfläche sich selbst voraus. Ebenso 
ist 6. 285 die Regel ffir die Seitenfläche des Cylinders, 
und $. 286 fOr die Oberfläche des geraden Kegels, 
<dme allen Beweis gesehen. 

jNo. 2. Rec. gesteht im Allgemeinen, kein Freund 
von der katechesirenden Methode zu seyn^ weil, 
mindestens bey wissenschaftlichen Gegenständen, 
der Vortrag sich ganz nach der Subjectivitat des Schü- 
lers , ja iiach seiner individuellem Organisation und 
dem Habitus seiner Begriffe richten mufs. Die 6e- 
dankena&sociation erscheint hier in ihrer vollen 
Wirksamkeit, und der Eindruck eines neuen Be* 

Jrriffs, und der Erfolg einer fremden Vorstellung, 
äfst sich nur psychologisch beurtheilen. Soll aber 
einmal in Masse nach einem unbeweglichen Regime 
unterrichtet werden ,i so mögen es Formen seyn, 
Worte oder Bilder, denn nur diese, nicht der Be- 
griff, der Gedanke, lassen^ sich, ihrem Ausdrucke 
iiaph , genau bestimmen. 

Der Zweck des Vf s. brachte es aber nyt sich , in 
JPräge und Antwort ein Lehrbuch der Gröfsenlehre 
abzufassen — weil er den in der Mathematik unwis- 
senden Lehrern ihren Pfad vorschreibt, und also 
«ine Jurisdiction ausübt, welche dem inquisitori* 
sehen Verfahren entspricht. „Ein Lehrbuch fär un«* 
sere Schulen,];' heifst es S. IV der Vorrede, „mufs 
den Weg, der eingeschlagen werden soll, genau vor« 
zeichnen, alles Ueberflassigeabergehn, sich auf das 
Wesentliche^ auf das mit Rflcksicht auf die Zeit, die 
dem Gegenstande gewidmet werden kann , Mögliche 
beschränken, ohne jedoch der nöthigen Lfickenlosig* 
keit etwas zu vergeben. Daher ist manches weniger 
W^esentliche übergangen worden." Wesentlich möchte 
nun wohl auf einem so genau vorgezeichneten Wege 
wenig bleiben, wenn auch das Mögliche gewife er- 
reicht wird, und noch dazu lückenlos; aber die Be- 
deutung dessen, was man auf diesem Wege erlangt, 
£ltrirt durch unsichtbare Poren , und träufelt als be^ 
lebender Thau in die Wildnifs des Genies. 

Das Werk besteht aus vier Abschnitten , wovon 
jeder seine Stilen enthält ^ welche man successiv 



hinanziistejgen bat,, um» mittelst der let^tea-Tcff»» 
zu der nacklrägiichen' Kiörpärlehre >za gelangeiu un 
Grunde macht aber auch ein Körper den Anfang 
wiewohhihirdie Kinder ftir einen Punkt ausgebe« 
müssen. Zwar soll bey dem Vf. das Kind auf die 
Frage: Könnt ihr wohl den Mittelpunkt eines sicht- 
baren Punktes zeichnen? antworten: Nein! „dem 
in dem gezeichneten können wir ja immer noch eine 
Mitte denken;" wie,, wenn nun aber das Kind ant- 
wortete:. Ja! als. einen kleinern sichtbaren Pvn(ctf 
Würde dann nicht dieser kleine Atomistiker in einer 
ewig wiederkehrenden Frage und Antwort das ganze 
Pensum Zeit verschlucken ? Der Vf. mufs sich gut- 
müthige Kinder denken, wenn sie erst einen Strich 
und dann auch seine Verlängerung für eine Linie er- 
klären, da doch zwey verschiedene Sachen nicht das- 
selbe seyn können. Ein sctilaues Kind würde mib* 
destens {S. 3) auf die Frage : was bestimmt wohl die 
llicbtung einer geraden Linie? antvMrten „meine 
Hand l " •— und was die Richtung deiner Hand ? „meia 
Auge!" u. 8. f. Das Kind des Buches ist hingegen 
ganz anderer Art, denn es behauptet S. 5 selbst un- 
aufgefordert, dafs parallele Linien nie zusammeiitref* 
fen können imd aquidi^tant sind» Hätte dochLcanbtri 
dieses Kind gekannt! Was es wohl von den Asym- 
ptoten für eine Meinui^ haben mag? Da Ist aber 
noch ein anderes Kind, welches man Heterodox 
nennen könnte, denn es behauptet, dafs zwey I^ 
nien, die in der nämlichen Richtung zusammenst»- 
fsen, aufhörten zwey Linien zu seyn. 5. 9» wo voa 
verschiedenen Richtungen aus einem Punkte, oder, 
um es buchstäblich zu nennen, von dem Zusammen- 
fügen verschiedener Linien gehandelt wird, ist auf 
einmal, ganz, unerwartet, von Combrnationen der 
Möglichkeit und von arithmetischen Progressionen 
die Rede. 

Nach diesen Proben von Kinderfahigkeit gestat- 
ten wir uns gleich einige Stufen hinauf bis S. 80 zo 
springen^ wo wir uns indessen in der grölsten 6e» 
fahr erdrückt zu werden befinden, und zwar wegea 
unerhört anschwellender ParMellinien y die eioandet 
mit Gewalt demonstriren wollen , dafs sie gleiche 
Wechselwinkel bilden. Zur^VeranschauUohongfSr 
alle diejenigen, welche von diesem Procefs kfioe 
Vorstellung haben , ist Figur 68 beysefflgt worden* 
Ein Stück^elastischesHarz Icönnte vielleicht bey die* 
ser Gelegenheit herrliche Dienste leisten. — DesstM 
ungeachtet ni|nmt der Vf. bey dem Beweise, da& 
in federn Dreyecke alle drey Winkel in der Summe 
zwey rechte betragen , wieder zu ganz magern Li- 
nien seine Zuflucht. Gerade hier wäre vieiieicfat die 
neuere, penpatetisirende Demonstration diesesSatzes 
ganz an ihrem Orte gewesen. 

S. 127 bis 169 könnte man den Vf. der Hotnolo- 
manie beschuldigen, wegen der unaufhörlichen £in« 
theilung in gleiche Theile und Mischung zerstückel- 
ter Liilien, aufweiche der Begriff der Aehnlichkelt 
wie auf einen Rost zu li^en kommt. Fast kann auf 
der ganzen Erde nichts leichteres erdacht werdeni 
als banden) den Begriff der AehnUchkeit beyzubnn* 

gen: 
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jeu ; üie Gestalt wird amch die Winkel des Drev- 
e6ks bervorgebra^lit,, besUht 5bcr iih dem Verhält- 
nifs der Seilen. Zwey Seiten verhalten sich nur 
ipprle z^yvej andere», wenn die wechselsweise aus ih- 
neQ gebildeten Paraliellogramme einander gleich 
sind. Oder: Aebniich seyn heifst, dasselbe i>ing 
durch verscl>iedene Vergröfserungsgläser sehen ^ 
kennt man also dit Vergröjserung , so werden nach 
demselben Maßstabs die ein,zelaen.Theile zu schätzen 
seyn. Hiermit ist die ganze Lehre» bis auf ihre An* 
vrenflung, abgehandelt. 

'Wir wagen nun wieder einen Sprung und ver- 
setzen uns fileicb in den Anhang, wo es, S. 27S» 
heifst : ,, In der Natur kommen folgende fünf Arten 
regelmäfsiger Körper vor*'; welches sind aber dann 
^och die regelmälÜsigen Körper, welqlie aufser der 
f^atur vorkoomien? Diese. trage bleibt sowohl un« 
beantwortet ,, als die Regelmäfsrgkeit jener natürlir- 
ohen Körper unerörtert. S. 286 wird die Regel fQr 
den Körperinhalt der Prismen ohne Beweis gegeb'en ; 
mithin konnten auch die beiden darauf folgenden 
Lehrsätze: dafs sich zwey. Prismen von gleicher 
Höhe, wie ihre Grundflächen, und von gleichen 
GrundHächen , wie ihre Höhen verhalten, ohne Be<* 
\yeis, oder vielmehr, ohne die langen Erörterungen 
.bestehen; mindestens hätte mau sie aus jener Regel 
(als Produktengieichung) sogleich (als Proportion) 
ableiten können. Die übrigen Sätze vom Iphalte und 
den Oberflächen der Körper , sind theils nicht voll- 
ständig, theils nicht möglichst einfach erwiesen, 
und in keinem Falle zur klaren Anschauung gebracht 
worden, was doch der Hauptzweck dieses Werkes 
seyn mufste. Die Berechnungen hier, und schon 
früher, bey der Lehre vom Kreise, gehen Aber das 
Fassungsvermögen der kindlichen Einfalt, so wie es 
sich in Fra^n und Antworten aussprach. Alles, . 
was nicht auf einfache Anschauungsformen reducirt 
werden konnte , hätte tullig ganz wegbleiben müs- 
sen; aber in der That gründet sich die methodische 
Entwickeiung des Anschauungsvermögens auf ganz 
andere Grundsätze, als in diesem Werke befolct zu 
seyn scheinen, und verlohnte es sich wohl der Mühe, 
dafs einmal durch einen mit' der Mathematik ganz 
vertrauten Psychologen, jene Gesetze systematisch 
aufgestellt würden. 

üo. 5. Es ist höchst interessant nachzusehn^ 
wie weit es sachkundige Männer in Erleichterung 
und Vervollkommnung des ersten Unterrichts im 
Reebnen gebracht haben. Als allgemein anerkann- 
ter Erfahrungssatz- darf näualich behauptet werden^ 
dafs viele, sonst gebildete Leute, und vorzüglich Ge* 
lehrte, entweder gar nicht, odererstin spätem Jatjren 
rechnen lernten, eben weil denkende Köpfe nichts 
weniger als ein schlechter Unterricht im Rechnen an* 
spricht. Selbst Mathematiker lassen sich nahmhaft 
machen, die erst dann practisch rechnen lernten, als 
sie bereits mit sehr verwickelten Formeln umzugehn 
verstanden, so wie es umgekehrt manchen fiechen- 
knecht gab, der sich nie über das allergewöhnlichste ' 
zu erheben vermochte. Der Unterricht im^Hechaen» 



^o wie derselbe ladgf bettande«, glicli dem AussleiP 
von Sand auf fruchtbaren Boden : es werden wohf 
Gewächse kommen, aber nur dort, wo der Sand* 
nicht hinfiel. 

Die Vff. des vorliegenden Buchs haben nichtr 
versäumt, was zu einem methodischen Schulunter- 
richt im Rechnen irgend dienen kann; nur vräre zu^ 
weilen mehcVersiniilichung des an sich Sinnlichen 
zu wünschen gewesen. Ein Haufen kleiner gleich- 
gestalteter Gegenstände giebt das beste Hülfsmittel 
zur Erlernung desZählehs und der vierSpecies. Man 
lasse die Kinder jene Einheiten erst in einzelne Zah«- 
len abnehmen, dann in Haufen zu zehn Einheiten 
(wofür man ein gleichbedeutendes gröfseres Ganzeis 
substituiren kann) legen jju s. f. ; dann lasse man sie ; 
zwey untereinandergelegte Reihen solcher Anord- 
niuigiea zusammen addiren und von einander abzah- 
len, und was dergleichen mehr ist. Die Bruchrech««. 
Bung liefse sich durch wirklich theilbare Körper 
(oder vielmehr Linien und Flächen) vorstellen, fa- 
dessen müssen wir bekennen, dafs bey einer grofsen 
Zahl Kinder die Zeichensprache an einer Tafel Vor-' 
^üge hat, weil nun alle daran zugleich Theil nehmen» 
Diese Gleichartigkeit des liernens erhält durch die. 
in dem Werke bezeichneten Antworten der Kindern 
selbst eine Art von Takt , welcher sich durch das 
Ohr in ein Zeichen {%inog) umsetzt und so tiefer deni 
Gedächtnisse einprägt. Die Vff. haben gesucht^ 
durch Abwechselung in den Formen eine Begriffs* 
erweckun^ herbeyzuführen , und überall sind den 
Lehrern die nöthigen Winke gegeben. Erst S. 204, 
in der Vorbereitung zur Regeldetri, kann Rec. nicht 

fanz ihre Ansicht theilen, wennesheifst: „Die Regel- 
te -Tri (oder die Lehre von dem Dreysatze) gründet 
sich bekanntlich auf die Lehre von den Verhäitnissea 
nnd Verhältnifs-Gleichungen, und wenn.sie gründe* 
heb abgehandelt werden soli, so müssen ihrer Be- 
handlung die angegebenen Lehren vorausgehn, wie 
es späterhin in diesem Buche der Fall seyn wird 
II. s. f.'*; denn in einem Rechenbucbe können nur ein« 
fache und conerete Gröfsen vorkommen, bey denen 
man allein mit den Grundbegriffen von Einheit und 
Vielheit, von Vermehrung und Verminderung zu 
thun hat. Man darf ja nur dem Lernencfen sagen^ 
dafs bey der Regeldetri zwey Sätze, nämlich der Di- 
vision und MuTtiplicatlon , verbunden wären; dafs 
man immer erst aufsuchen müsse, was eines beträgt, . 
Und dann noch die gefragte Zahl dieser Einer zu neh« 
men hätte: hierin liegt die ganze Theorie, so gut sie 
*iiur immer arithmetisch nachgewiesen werden kann* 
Freylich müfste dann dieBruchrechnunjg vorausgesetzt 
werden, zu welchem Behufe nnrS. 195 die Lehre von 
der Theilung der Zahlen etwas weiter auszuführen 
wäre. Begreift z. B. ein Kind, dafs der vierte Theil 
von2 = | ist, so wird es auch begreifen, dafs 4 • 4 
= 2; begreift £S, dafs 2 : 1 = 2 ist, so begreift es 
auch, dafs 2 : J = 8, weil { vier mal so klein als dife 
Eins; u. dgl. m, üebrigens ist auch gegen die An* 
Ordnung der Vff. nichts Erhebliches einzuwenden. 
Von den Decimalbrüchen ist in diesem ersten Theile 

nicht 
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iHcht die Rede ; d^gej^en finden »ich sehr zweckniSfsige 
Bemerkungen Ober Zeitmafs, Flächen— und Körper«- 
gröfsen. Wirjegen dieses Handbiich völlig befriedigt 
zur Seite, und übergeben es in die Hände derjenigen, 
welche sich mit xlem Unterrichte im Rechnen be- 
schäftigen, mit der Ueberzeugung» dafs es ihneo^ 
sehr nützlich werden kann. 

THEOLOGIE. 

< ^ 

Qasvl, b. Neukirch: Die Dehren des ChrisienthuTns 
nach ihrem Inhalte, ihrer Begründung und ihrem 
Einflüsse ai^das Leben des Menschen. In einer 
Reihe von Versuchen entwickelt von Joseph John 
Gumey. Aus dem Englischen. 1829. VIll u. 
642 S. 8. (1 Rthlr. 8 g(5r.> 

Nach' der Ansicht des Vfs. läfst sich die fieligion 
des Chrlstenthums in drey verschiedenen Beziehuu* 
gen auffassen, nämlich: 1) nach den Beglaubigungs* 

f;rQnden, auf denen das göttliche Ansehn elieserRe- 
igion selbst, so wie der heil. Urkunden beruht, aus 
denen sie geschöpft ist; 2) nach den Lehren, welche 
uns in der Schrift geoffenbart sind; 8) nach den heil- 
samen Wiifkungen, welche das Evangelium Christi 
in dem Sinn und Leben seiner gläubigen Bekenner 
hervorbringt. Wir erhalten von ihm in dem vorlie- 
genden Buche zwölf Abhandlungen oder Versuche, 
die nach dieser Ansicht gearbeitet sind. Er stützt 
die Beweise für die Göttlichkeit des ChristenthumS' 
auf die Echtheit des N^T., auf die Wahrheit und 
Glaubwürdigkeit desselben, auf die Wunder, auf 
die Weissagungen und auf den ilindrn Werth der 
Lehre und die sittlichen Wirkungen" derselben auf 
dasLeben der Menschen;' behandelt dann dieLehren 
von Gott, von dem geistlichen Widersacher^) von dem 
Menschen, von Je^u Christo, von dem ^heiligen' 
Geiste; und schliefst rbit zwey Abhandlungen über 
den Glauben und den Gehorsam des Christen. Es 
war ihm Oberall darum zu thun, „nicht weiser schei- 
nen zu wollen, als die Schrift es ist,'* in demfler-> 
Zen des Lesers eine wahre Liebe zu Gott und dem 
Heilande anzuregen. Alles zu vermeiden, was irgend 
einer Sekte angenört, und die Ergebnisse seiner eige- 
nen Bibelforschungen in einfacher Gestalt nieder-i 
zulegen. 

Seine Schrift verdient mit Aufmerksamkeit ge- 
lesen zu werden. Sie zeugt von Gelehrsamkeit, 
von einem fleifsigen Studium der heiligen Schrift 
und. von einer genauen Bekanntschaft mit/ al-« 
Jem , was über die einzelnen Lehren des Christen- 
thumS, auch in neuerer Zeit, geschrieben worden 
ist. Nur fehlt es durchgängig an einer vernünftigen 
Schriftauslegung ; der Vf. ist dem allerstren^sten 
kirchlichen Systeme zugethan und geht darin viel 
weiter, als unsere Neomystiker, die, gegen ihn ge- 
halten, zum Xheil heterodox erscheinen, was doch 
viel sagen will. £r nimmt an , dafs dem Moses die 



Beschreibung der Sph/^pl^tng 4er Welt nicht flvr too 
Gott aufgetragen worden sey„ sondern dafs Jehovah 
seinem Gesandten die Geschichte der Genesis bucb- 
stäblich mitgetheilt habe; er sieWiaUe Leiden und Ue- 
bei als mittelbare oder unrhittelbareFolgen der Sünde 
dar; er sieht in dem Elohim schon die kfarausgespro- 
cheneTrinität; er vertheldigt nicht nur diePersönlicb- 
keit des Teufels,' sondern giebt auch an, dafs er den 
Cain verführt habe, däfs die Einkleidung Hiob 1 buch- 
stäblich zu nehtnen vsey, dafs Christus sehr häufiges 
persönlichen AnfsMlen des Satans ausgesetzt geinresen, 
dafs der Böse endlich noch heute das gänzliche Ver« 
dertsen unserer unsterblichen Seele beabsichtige; er 
findet in Ps. 16 u. 17 die^Lehre von der Auferstehung 
deutlich ausgedrückt; er findet die Ewigkeit der Höl- 
lenstrafen der göttlichen Liebe und Gnade völlig an^ 
gemessen; er nimmt als ausgemacht an, dafs Paulos 
den Brief an dfe Hebräer geschrieben hal>e; er be- 
trachtet Christum buchstäblich als den Weltregen* 
t.en, als den wahrhaftigen Gott, y^selbit Jehovah' 
(nach 1 Joh. 5, 20); er erklärt die Meiiscfaen für 
durchaus unfähig, auf einem andern Wege,, als durdi 
„freipde Gerechtigkeit" gerettet zu werden; er sagt, 
„wer sich nfcht für nichtsivürdig halte, baue sejnc 
Hoffnung auf eitel Trug", und nur die Fürsprache 
Jesu bey Gott mache ihm unsere Gebete angenehm 
(nach 1 Pctr. 2, 6J; er bezeichnet das Hinwendes 
des Menschen zum Besseret) als eine Frucht über^ 
natürlicher Wirkungen, und ermahnt den ChrlstBff 
„sich in die Fassung des V\''artenden " (auf Gotus 
Gnade) zii setzen (nach Ps. 62, 6). 

Wir konnten noch mehrere Proben anführen, 
aus denen die hyperorthodoxen Ansichten des Vfs. 
hervorleuchten würden; wir glauben jcdoc/i, dals 
das Angeführte als Beweis unseres ausgesprochenen 
tfrtheiis genüge und setzen nur zum ScnluTs eine 
Stelle her, welche zeigt, wie der Vf. über Anders- 
gläubige denkt. „Der neuere Freydenker", sagten 
„der ohne Bedenken äeine Meinung an den Tag legt, 
dafs Jesu^, der Mann vonNazaretb, wiewohl seJr 
tugendhaft und hochbegabt, doch von Natur nichts 
weiter gewesen sey, als er, der Freydenker, selbst,— 
kommt leicht dazu, die Lehre von der menschlichen 
Verdertxnifs, — von demDaseyn und der Wirksam- 
keit des Teufels, -r von der ewigen Strafe, — von 
der Versöhnung mit dem Vater durch das Sühnende 
Blut Christi u. s. w. zu verwerfen und sogar biswei- 
len zu verspotten» {?!) Es ist ein Unterschied 

(zwischen denen, die an Jesu Gottheit glauben und 
denen, die daran zweife|n), der keinen Vergleich 
duldet, der reichlst an den gewaltigsten Folgen , ein 
Unterschied, den die christliche Liebe nur beklagen, 
aber nie übersehen, oder vergessen darf.'* * 

Wir haben das Original nicht erfjalten können, 
um die vorliegende LJebersetzung damit zu verglei- 
chen« Sie lieset sich recht gut und wir sind nur sel- 
ten auf Ausdrücke, wie: „eine künstfiche Machen- 
schaft, und ein seelisches Leiden'* gestofsen. 
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P/Ris, b. Lcrrault: Die GebirgsformaiioTien der 
Erdrinde^ oder f^ersuch über die Structur des 
bekannten Thals unseres Erdkorpers; von Ale-- 
ccander Bronjgniart^lngtm^MT des Königl. 
Bergwerks- ColßgiuiTis in Paris, Prof. derMi- 
tieral, o. s. w. Aus dem Franz. Obersetzt von 
F.G:Kleinschrod, 18S0. Ylll. XXIV und 
438 S. 8. (2 llthlr. 18 gGr.) 
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_ emehr bey dem gegenwärtigen Eifer für Natur- 
wissenschaften überhaupt, und fflr Geoguosie ins- 
besondere die Masse der in den verschiedensten Län- 
dern beobachteten Erscheinungen wächst, desto 
mehr ;3ehnien auch die Schwierigkeiten 7U, dieselbe 
a^uf eine dem jetzigen Standpunkt der Wissenschaft 
angemessene Weise zusammen zu stellen, oder mit 
anderen Worten, ein vollständiges Handbuch der 
Geognosie auszuarbeiten. Indessen wird das Be- 
dürtnifs eines solchen Werkes, worin Geognosie 
und Geologie etwa auf die Art abgehandelt wQrde, 
^ie Burdach die Physiolqffie der ErfaJirungswissen^ 
Schaft zu bearbeiten angefangen hat, doch immer 
fahlbarer, und gewifs werden sich defshalb alle 
Freunde des geognostischen Studiums mit dem Rec« 
gefreut haben s& jL Brongniart ein Werk ankün- 
digte welches etwas der Alt erwarten liefs; gewifs 
darf man aber auch hohe Erwartungen von dem 
Werke eines Mannes hegen, der unstreitig zu de- 
nen gehört, deren Eifer cüe aulserordentlichen Fort- 
, schritte der Ge<^nosie in der neueren Zeit haupt- 
sächlich herbeygeführt bat. Man wird es Kec. des- 
halb wohl nicht zum Vorwurf machen , wenn er den 
Inhalt dieses Buches dem Leser etwas ausführlicher 
vorlegt, damit derselbe in den Stand gesetzt werde, 
selbst darüber zu urtheilen, und damit zugleich Rec. 
seine nachher auszusprechende Meinung um so 
leichter mit Beweisen belesen könne. 

Ueber das Ziel , welches sich der Vf. t>ey seiner 
Arbeit vorgesetzt hatte, werden wir nicht in der 
Einleitung, oder in einer eigenen Vorrede , wie wir 
es in Deutschland gewohnt sind , sondern erst am 
Schlüsse S. 366 belehrt ; Rec. hält es indessen für 
noth wendig seine deutschen Leser mit diesem Ziele, 
„die vorgetragenen (d. b. wie sich aus dem Inhalt 
des Buches ergiebt: die bis jetzt bekannten geogno- 
stischen) Thatsachen tu vereinigen, sie Behufs iM'er 
leichteren Uebersicht zusammen zu stellen, und einige 
theoretische Wolgerun gen daraus abzuleiten*^ gleich 
von vorne berein bekannt zu machen » da dieTs auf 
A. L. Z. 183a. Dritter Band. 



die Beurtbeilung des Werkes einen wesentHchen 
Einflufs haben mufs, um somehr, da wir hiernach 
in dem Buche mehr zu erwarten haben als der Ti- 
tel — * auch der französische: Tableau des terrains 
qui composenl T^corcc du ghbe, ou Essai sur la 
structure de Ja partie connue de la ierre — ver- 
spricht, nämlich nicht blo£s eii}e Geognosie sondern 
eine Geologie; worunter wir übrigens keine voll- 
ständige Theorie der Erdbildung verstehen , sondern 
nur die Darstellung des Baues der bis jetzt bekann-- 
ien Erdrinde nach ihrem gegenwärügen Zustande, 
verbunden mit den Schlüssen welche wir daraus für 
ihre Geschichte ziehen können , ohne uns in unbe^ 
gründete Hypothesen und in Träumereyen zu verlieren. 
Das ganze Buch zerfällt in zwey Kapitel (S. Ibis 
26 und 27 bis SGS)^ welche wieder in Artikel u. s. w. 
abgetheilt sind., und enthält aufserdem eine Ueber- 
sicht der organischen in der Erdrinde vorkommen- 
den Körper S. S67 — 432. — Kap. I werden zuerst 
S. 1 u. 2 unter der Ueberschrift: Einleitung und all- 
gemeine Betrachtungen , einige auf Geognosie Bezug 
habende Begriffe erläutert, und nachdem als darge- 
than angenommen ist, „dafs die Erdrinde nicht auf 
einmal entstanden , sondern ihre einzelnen Theile 
nach und nach sich abgesetzt haben" wird al§ Auf- 
gabe des Geologen ausgesprochen: „die Entdeckung 
der Regeln, nach welchen diese Ablagerungen er- 
folgten, der Gesetze welche die Entstehung der 
Felsgebilde beherrschten." „ Die aus sämmtlichen^ 
Beobachtungen hervorgehenden all£;emeinen Resultate 
geben das was man eine Theorie über die Structur der 
Erdrinde nennt; ein Ausdruck welcher seiner Be^ 
deutung nach von dem einesj^stems völlig verschie- 
den ist. Die Theorie ist das Band, welches man 
als Verknüpfung der Thatsaehen zu erkennen und 
angeben zu dürfen glaubt; das System dagegen die 
Untersuchung der entfernten Ursachen , welche 
diese Thatsachen und ihre Verbindungen hervorge- 
bracht haben. Beiderley Betrachtungsweisen erfor- 
dern einige Hypothesen u. s. w. " . . . „ Die deut- 
schen Gelehrten babeo diese beiden Gesichtspunkte, 
unter denen die Structur unseres Erdkörpers er- 
forscht wird, mit zwey nahe verwandten Ausdrücken 
bezeichnet , denen man jedoch sehr verschiedne 
Ideen .zum Grunde 1^. Geognosie soll nämlich 
die Theorie der Structur des Erdkörpers, Geologie 
das System derselben bezeichnen" (?) Die hier ent- 
wickaitin Begriffe stehen natürlich mit dem ganzen 
Werke in so genauer Beziehung, dafs Rec. eine so 
umständliche und wörtlich genaue Angabe derselben 
sowie der nächst folgenden für durchaus noth wendig 
1-1 hielt. 
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hielt. Artikel 1 handelt S. 2— 6 unter der Ueber- 
Schrift: „Terminologie" folgende Begriffe ab: ier^ 
rain (übersetzt darc^ Formation) = eine Keihe von 
Telsarten, welche unter sich keinen weiteren Zu- 
sammenhang haben, als dafs sie während einer der 
grossen Perioden , Epochen oder Abtheilungen» wel- 
che man in der Aufeinanderfolge ihrer Structur zu 
erkennen (!)velaubt, in der Erdrinde abgesetzt wor- 
den sind; jormation ou groupe (übersetzt durch: 
Gruppe) z= eine Abtheiltmg dieser grofsen Epochen 
oder Perioden » binnen welcher eine Keihe von Fels- 
arten ungefähr unter gleichen UmstiLnden abgesetzt 
worden; sousformation (übers. Untergruppe) eine 
Ablbeilung, ^i^^lche die nämlichen Beziehungen und 
Aehnlichkeiten in ihren Bestandtheilen kund giebt» 
wie die vorhergehende^ nur auf eine weit bestimmtere 
und nähere Weise; roches (übers. Felsarten) endlich- 
sind aus homogenen oder heterogenen Theilen zusam- 
mengesetzte Gestein massen, gebildet auf demnämti^ 
eben Wege derl^rystallisation, des Niederschlags oder 
mechanischer Aggregation , wie die Untergruppen, 
die Gruppen und die Formationen der Erdrinde« — 
Artikel 2 S.6 — 15 handelt zuerst S. 6 — 9 unter der 
Rubrik: »«Tergleichende Geognosie von der Art, 
wie man durch Zusammenstellung der Beobachtun- 
gen in den'verschiednen Gegenden deir Erde die Auf- 
einanderfolge der Felsarten construiren und geogn. 
Epochen festsetzen mufs; dann folgen §. 1 S. 9 — 11 
Charaktere und allgemeine Lagerungsverhältnisse 
der in der Beiheofcäge auftretenden Formationen, 
welche der Vf. — seiner Meinung nach , in Ueber- 
einstimmnng mit der Mehrzahl <^r neueren Geolo- 
gen — geschichtete oder neptwtiache Formationen 
nennt, und $.2 S. 11 — 13 Charaktere und allge;- 
meine Lagerungsrerhältnisse d^r aufser der Reihen- 
folge vorkommenden Forpiationen eas der Massen- 
gebirge oder typhonischen Formationen {terrains ty-- 
phoniens)^ sogenannt, weil sie die anderen Feisar-« 
ten emporgehoben zu haben scheinen. Dahin rech- 
net der Vi, aufser den in der folgenden Uebersicht 
9u erwähnenden Felsarten, aücli' alle GSnge und 
stehenden- Stöcke,, seyen sie steinartig oder metal- 
lisch. — Artikel S Grundsätze der Qassification 
'uad Benennung der Gebirgsformationen. §. 1 S. 15 
bis 18 Hauptabtheilungen. Diese werden bey den 
geschichteten Felsarten durch die natOrliche Auf- 
einanderfolge der einzelnen Lager, bey den Mas- 
sengebirgen durch ihre Strdme und Ergiefsuiigen be- 
stimmt. Als Grundsätze,^ welche bey der folgenden 
Darstellung befolgt sind, werden S. 14 ausgespro- 
chen; Vermeidung aller hypothetischen Namen, und 
Anwendung eindeutiger Benennungen, ,^ welche nur 
däeailgemeinsten^deo Formationen am meisten eigen- 
ihQmlichea,, folglich die beständigsten Eigenschaften- 
ausdrücken^ oder auch selbst gar keine bezeichnen,^ 
aber auf alle Theorieil enwendbar sind , ohne mit 
einer im Widerspruch zu stehen. " Es werden hier- 
auf S% 17 die geblog.GesammterscbHnungen in zwey 
grofse Perioden, wiewohl dadurch in zwey sehr un- 
gleiche Hälften getheik^. nämheb in. die Saturnus" 



UR ^ ZEITUNG 



Periode, die alle, vor der letzten Rerolution 
Erdballes schon vorbai^deTiF gewesenen Felsnten 
allen ihren Erscheinungen (!) umfafst, und die 
pif^i-P^o<2^ wohin alle später statt gehabten 
Zeugnisse von Felsarten, und geologische £rscliö- 
nuhgen gehören. Der Vf. zieht vor, mit Abbaini- 
lung der Jupiters - Periode zu beginnen, weil, ih 
wir das Ende aber nicht den Anfang der Reihe da 
Formationen kennen , auf diese Weise die erst» 
stets die ersten "bleiben müssen, was, wenn 
mit der untersten Formation die Darstellnng ^ 
nen wollte, iti Zukunft vielleicht nicht der Fall seja 
dürfte. $.2 S. 18 — 22 geologische JSomenklatnr. 
Um an die Stelle der. bisherigen unregelmäfsigen und 
yerwcH'renen Nomenklatur eine bessere und dauer-* 
baftere zu setzen , hält der Vf. für nöthig, dafs eine 
solche ,, so ziemlich bedeutungslos*^ sey. Da jedodv 
eine solche einzuführen, sehr schwier:^ ist, dabey 
auch eine fast gänzliche Umschmelzung der gegen- 
wärtigen unrermeldlich wird, so strebte er nur , die 
zu unbestimmten und unrichtigen Benennungen durdi 
einfache und nach den ausgesprochenen Grundsätzen 
gewählte zu ersetzen« (In wie fern diefs dem VE. 
gelungen, und der Wissenschaft dadurch einen Dienst 
geleistet sey, wird die folgende Uebersicht lehren.) 
Die Felsarten behielten die durch des Vfs Classißc/i'- 
iion et caracteres min, des roghes Paris 1827 einge- 
führten (? I) Benennungen bey. (Der deutsche Lt^ 
ser dem diese Benennungen nicht geläufig sind, wtf 
wohl bey manchem der Fall seyn möchte , findet är 
nen Auszug jener, nach des Rec. Meinung , nicht 
sehr gelungenen Klassification , in Leonhards Zeit- 
schrift für Min. Jahrgr 1828. Bd. I. S. IS— 20 und 
864 - 373). — Kap. 11. Darstellung und Entwicke^ 
lung der Charaktere der neun FormationsWasscn. 
In den allgemeinen Bemerkungen über geognosti- 
sehe Classifieation , w^mit dieses Kap. beginnt, 
spricht sich der Vf. darüber also aus: ,,unter aüen 
Klassiiicationen aus dem Bereich der Natnrwissea^ 
Schäften, wird die geognostische Classification (/er 
▼erschiednen Felsarten oder Mineralmassen unsrtf 
Ejrdrinde am wenigsten schwankend erseheinen, ^^ 
wird stets weiter fortschreiten und endlich die mög* 
Hebe Grenze der Vervollkommnung erreichea ; denn 
die Materialien zur Classification liegen schon Vor, 
und es handelt sich nur um die deutliehe Erkenntnis 
ihrer Ordnung. Sie ist das Ziel aller Geologen, und 
die grolse Verschiedenheit, welche man unter den 
geolog. Classificationen von 178G, 1610 und den heu- 
tigen bemerkt, rührt nicht sowohl von der ver-- 
scniednen Beobachtungs weise der Naturforscher her, 
sondern allein nur von dem Irrthume über die Gc- 

fenstände selbst (l); sobald daher diese Irrlhümcr 
eseitigt und richtigere Begriffe eingeführt sind» 
ifiüssen auch die daraus entspringenden Folgerungen 
zugelassen werden m s.w." Dann folgen bis S.Ä 
einige wiewohl dürftige ^es;chicbtliehe Nachrichten 
über geognostische Classihcationen, 

Nachdem der Vf. eine uebersicht der Porina- 
tioqen,^ welche XXIV Seilen füllt und bey S.27 cio- 
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gesbhaltet ist» Toraiisgescblckt hat, folgt nun die ei* 
gentliehe Darstellung und Entwickelung der Cha- 
raktere der 9 Formations - Klassen , in 2 Artikeln, 
i^ovon der erste S. 27 — 61 urafafst, der zweyte 
aber wieder in zwey Betrachtungen S. 65 — 831 und 
S. SS2 —866 zerfällt. Die gegebene Uebersicbt zer- 
ßjlt in eine allgemeine S* 1.. und eine specielle S. II 
XXIV.» wo nicht nur die einzelnen Formationen 
Gruppen und Felsarten, sondern auch die wichtig- 
sten darin vorkommenden Mineralien aufgeführt 
werden, was Rec. für äufserst zweckmäfsig hält, 
um die Vorstellung rom Bau unserer Erdrinde mög* 



lieh^ EU berichtigen und zu rerv.oUstandigen. Da 
das was S. 27 — 866 folgt eigentlich nur eine aus* 
ffihrlichereDarstellung'clessen ist, wasdreUebersicht 
gewährt, und' nur in einzelnen Punkten — wie es 
scheint ans Versehen — davon abweicht, so glaubt 
Rec, dem Leser von dem Houptinbait des Buches 
keine bessere Rechenschaft geben zu können, als 
wenn er hier die aligemeine (JebersichtS.I, ganz, die 
Uebersicht der einzelnen Formationen in gedrängtem 
Auszuge folgen läfst und nur bemerklich macht, \vo 
die nachfolgende weitere Ausfiibrong davon ab- 
weicht. 



Allgemeine Uebersicht der Alitheilnngen ^ Klassen und Ordnungen der Formatfonen^r 



Näntgn der Klatstn und Ord" 



nungen. 



Synonymtn» 



Definition und wesentliche Charaktere, 



Jupiters -- Periode , ä. i. aus der gegenwärtigen Zeit f oder postdUuvianiscke Formationen. 



me Kl. Alluvial« Forniationen 

•t« Kl. LysifcHe Formatiöneii: 

3te KI. Pyrogen« Format. 
Pyrog, - vulkanigche 

Pyrog»» pblogoaische 
Pyrog. -atmosphävif che 



AUuviuA 




psendo-vulk« Format» 
Meteorateiiid 



gebildet durch Zu^ammenfÜhrung und 

meohan. Absatz > 
auf chemischem Wege au« einer Auflö** 

«iittg gebildet. 

gebildet durch das Feuer activer Vulkan<e; 

gebildet durch Entzündung ohne Auftrei- 
bung. 



• « 



Satumus-* Periode j d. i. alte, der letzten Revolution der "Erdrinde vorhergegangener 
Eret^ BetrachtuMg. Geschichtete oder neptunieche Formationen. 



4t« Kl. Clyamiaohe Formationen ' 

5te KI. Yremicohe Formationen- 

Yxem.-th«lassische • • • 
Yzem. -pelagische • . . 
Yaem. - abyssische • . , 
6te Ki« Hemilysische Formationen 

fteKl. Agalytifche (^) Formationen 
Agal.- (?) epixoisehe 
AigaL- (?) hypoaoiiohr 



Diluvium 

Flötzgebirge 

obere oder tertiäre Format. 

mittlere Flotzformat. 

untere Flotzformat« 

Uebergangtformationen yon dich- 
ter Textur. 

Primordialformat. 

krystallitirte Uebergangafovmatio- 
nen 

Urformatioaen 



gebildet durch ZutammenfÜhrung oder 
Anach w emmung. 

vorzüglich durch -mechaniachcn (?) Ab« 
setz gebildet» 

d. h. auB 4^m M eere ent standen«- 

— aus dem hohen Meere. 

— aus dem alten Meere. 

- 

theilt durch mechan. Absatz, theils auf 
ehem. Wege gebildet. 

entstanden aus chemischer Auflösung und 
Krystallisation. 

über Formationen liegend , welche orga<» 
nasche Ueberrestc enthalten. 

unter allen Formationen mit organischen 
fJeberreatea liegend»- 



Zweyte Betrachtung. Massive oder typhonieche Formationen^ 
8te Kl. Pluionisohe Fovmationen ergoaaene Formationen 



Plut. -granitiicho 
Pltit. - ophioli tische 
Flut. - cntritiiche 

Plut. - trachytiache. 

9te Kl. Vulkanische Fonnationen 

Vulk. Trapp-Formetiotirn 
Vulk Laven -Formationen 



Porphyrgebilde ete. 



alte vulk» Formationen 



«. 



aus dem Inneren der Erde hervorgetreten 
mit Spuren von Schmelzung. 

•ine Grundmasae mit eingeichlossenen 
Krys teilen. 



mit deutlichen Kennzeichen von Feiier- 

fiüssf^keit. 
teigartige Schmelzung, 
üüsaigc Schmelzung. 



Die 
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Ute specielbi (J^berskht der -elnzrlnen Forum! ionen ' 
ist ebenfalls in S Columnen gespalten, wovon die 
erste die Namen der Klassen, Formationen, Gmp-« 
.pen, Felsarten und Alineralien; die 2weyte die Sy- 
nonyme und die dritte Beyspiele des Vorkommeiis 
.enthält. £s wAxde jedoch hier zu ausfQhrlich seyn, 
alle Bildungen einzeln aufzuzählen, welche zu jeder 
dieser Klassen gehören «nd B.ec. verweist deshalb 
,auf die Schrift selbst. 

Die Uebersicht der {bssilen organ. Körper nach 
<len Klassen^ Ordnungen and Gruppen der Forma* 
tionen, welchen sie angehören giebt der Vf. ebenfalls 
in 3 Kolumnen , die JNiimen der organ. Ueberreste, 
nebst den JSamen der Autoren die sie beschrieben 
haben, die Formation worin sie gefondea werden 
xmd die wichtigsten Fundorte. JDiejenigea welche 
•vorzüglich charakteristisch für eine Format, gehalten 
werden, sind durch ein !, die zweifelhaften durch 
ein ? angedeutet. Diese Uebersicht ^ welche jedoch 
nur die wichtigsten organischen tJeberreste auf7ählt, 
JTfyilt (auf 62 gewöhnlichen Seiten) XVIU sogenannte 
Tafeln. (Daher auf dem franz. Titel der Ziusatz: con-' 
jtenant un grand nombre de iableaupc !) ' 

(Vtr Besühluf» folgt,) 

• • • 

SCHUL« GH RIFTEN. 

. \) BxRwir^ . b. }*lnslin : D^tschlands Gifipflanzen, 
eine Sammlunß von 53 Blatt kalligraphischen 
Schulvürscfiriften , mit 29 illumin. Abbildungen« 
zum Gebrauch fOr Volksschulen. Von &arl 
Schulz, Conrector zu Forsten walde. 1829. 
QuerfoHo. (1 ßthlr. 16 gGr.) 

2) Bresi.au, b. d.ejtiVf.und inCom. b.Gosohorsky: 
Theorie der Kalligraphie, nach mathematischen 
Grundsätzens bearbeitet fdr Schulen , Schreib^ 
lehrer, Maler» Graveurs v. s. w. Von 6. B. 
Bog, Vorsteher einer Privatlehranstalt zu Bres« 
lau. 1829. XVIu.SiS. 8. Dazu 16 litbogra« 
phirte Tafeln in Folio, (i Rthlr. 20 Sgr. wo- 
von 15 Sgr. für eine SchiUlehrerwitwenkasse 
bestjmptt sind.) 

6) Berlin, b. Möller: Fünfzig Vorlegehlätter zum 
$ysieniatischen Unterricht im ScMnschreiben , ge-- 
schrieben von Korff, Ohne Jahrzahl. Quer- 
octav. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

4) Darmstadt , b. Heyer: Erster Unterricht im 
Zeichnen, besonders wichtig fflrAeltern, Erzie- 
her und Lehrer an Volks- und Realschulen; 
auch de« Erwachsenen zu empfehlen , welche 
ohne Lehrer zeiehneo lernen wollen. Von Dr. 
Franz Hubert Müller, Grofsherzogl. Hess. Gal- 
Jeriedircctor. J8S0. 24 S. 8. 5 Tafeln Figu- 
ren. (12 gGr.) 

In Nr. 1 ist eine recht zweckmäfsige Idee durcb-- 

geführt, n^'mlich die Uebung im Schönschreiben mit 
jder Kenntnifs der merkwürdigsten vaterläddischen 



Giftpflanzen zu verbihden. Die ]le)ehr0B|geft So <feft 

Vorschriften sind kurz und lafslich, die ilkinsiair» 
ten Abbildungen der GiftpSanzaa aosehaulich oubiI 
richtig und die Schrift im^uanzen genommen, dent' 
lieh und gut. Mur erscheinen die nicht Ober oder 
unter die Linie hinausgehenden Buchstaben etwas 
Zii gedrückt. Mit dem hier gebrauchten s und. / 
kann sich Rec. auch nicht befreunden« 

Der Vf. von Nr. 2 scheint eine sehr hohe Blei- 
nung von seinem Versuch zu haben, die Schreib- 
kunst auf mathematische Grundsatze zurfickzufob- 
ren. Allein Bea mufs na^rh der Berathang mit einer 
grofsen Anzahl von Schreiblehrern, das Ganze £ar 
allzu gekünstelt erklären. Dazu sehen die meisten, 
namentlich deutechen, Buchstaben nicht gefiUig und 

fut aus. Am ersten läfst sich diese Theorie noch 
ey der Fraktur- und Lapidarschrift in Anwuen- 
düng bringen. 

Nr. 8 dagegen ist eine sehr hübsche Sammlung 
die. wohl noch um das doppelte vermehrt vrerdea 
könnte. Die Schrift ist gefällig und dem Avge 
angenehm, der Inhalt der Vorschriften nicht vudm" 
ger zweckmäfsig. 

Ob Nr. 4 den Zweck seines Vfs., 9uch ohneLdi- 
rer die ersten Anfangsgründe des Zeichnens beyzB- 
bringen, erreichen könne, zweifelt Rec. Es ist alles 
gar zu kurz und bedarf in der Frläuterung noch der 
Erläuterung zu sehr. Die Vorlegeblätter sind redtf 
passend. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Zerbst, b. Kummer: Die Mexicanerin. Bis^o^ 
risch- romantisches Heldengedicht in fecbs Ge^ 
sängen von Caroline Lesung. 1829. VI u. 1 18 S. 
8. (12 gGr.) 

Die hier auftretende Dichterin lebt noch sehr mit 
der Form im Streite und hat sich ihres Stoffes nicht 
zu bemächtigen , nicht klar und verständig darQber 
zu walten vermocht. Darum ist nur Rlittelmäfs^ 

felibfert, sowohl was die Erfindung als was die 
Darstellung betrifft:. Es gehört gerade zum Epos, 
sey es zum heroischen oder zum romantischen, die 
meiste dichterische Vollendung» und nkikt jede 
poetische Er^hiung darf so genannt werden. 

AscHEASLBSEir , iu Com. b. Brüggemann: Sagen^ 
kreis des Alterihums. Von Friedrich Stahmttnn. 
1829. XVI u. 291 S. 8. (.1 Rthlr. 4^Gr,) 

Dafs doch so; viele Leute die Tinte nicht halten 
können! Rec. begreift nicht, wie der Vf. es wagen 
kann, die dürrsten Auszüge aus Chroniken, und die 
erbärmlichsten, selbst erTundenen Possen dem Pu- 
blikum zur Unterhaltung darzubieten und mQfste 
den Leser bedauern , der Unterhaltung darin fände, 
was er aber für unmöglich hält. ' 



■^•" 



195 



274 



« • 



ALLGEMEINE L 1 T E R A T ü R - Z E 1 T ü N G 

^ 1 1 



r II 



wm 



October 1830, 



GEOLOGIE. ^ , 

Pjibis, b. Leyrault: Die Gebirgsformaiionen der 

BrärintU tod Alexander Brongniart u. s. w* 

- Aus dem Franz, flbeiTsetzt von F. G. Kleinsehrod 



o. s. w. 



{^BesMuft der im vorigen StiUk abgebrochenen Itetension,) 



w 



^en wäre , so wflrde doch eine solche sowohl deWf 
der sie erlernen ,. als dem, der sie erfinden wollte» 
sehr grofse Schwierigkeiten entgegensetzen. Dafs 
die lüinst 4es Vfs. an der Lösunjz dieser letzten Auf- 
gabe gescheitert ist, bedarf wohl, nach einem Blick 
auf seine .Uebersioht der Formationen, keines Be«- 
weises. Doch auch in Hinsicht auf die Sache Selbst, 
bat diese Schrift den Erwartungen des Rec, nicht 
entsprochen. Gleich anfangs bey den allcemeinea 
Begriffsentwickelungen werden offenbar Geognosi^ 
und iGreogenie nicht gehörig unterschieden, und ger 
trennt, und die dadurch verursachte Verwirrung 
zieht sich durch' das ganze Buch, durch seine mei- 



as nun das Urtheil dea Rec. Ober vorliegende 
Schrift betrifft , so ümfs^fst die Geologie, nach seir 
kien. schon oben angedeuteten Begriffen, die, wie 
er liofft, von denen der meisten deutschen Natur- 
forscher, nicht bedeutend abweiclien, zwey wohl zu 
unterscheidende Theile, näiplich GeognosU, welche 
den Bau der festen Erdrinde, nach ihrem gegenwär- 
tigen Zustand zum Gegenstand hat, nndGeogenie, 

<>der die Geschichte der Erdbiidung. Die erste ist , _ , 

reine Erfahrungswissenschaft, die zweyte dagegen der all^emeihenXJthersicht beygefügten Uefinitionen» 
kann, wenn sie nicht in Träumereien ausarten soll, wird das Gesagte hinlänglich beweisen. Eben so 
mit Ausnahme des unbedeutenden Theils, der in die "^ ..... . «. , 

Seschichtliche Zeit fällt, nur durch Schlosse aus den 
lurcb die Geognosie gegebenen Thatsachen, verbun- 



sten Definitionen, und (geeen den Grundsatz des 
Vfs., eine bedeutungslose (Nomenklatur zu wählen) 
selbst durch den gröüsten Theil'der neuen Nomen- 
klatur hin. Ein iflick auf die Uebersicht, und die 



den mit den geologischen Erscheinungen der ge- 
schichtlichen Periode u. s. w., abgeleitet werc^n. 
Beide sind also> ungeachtet sie auf diese Weise aufs 
genauste mit einanoer verbunden sind, wesentlich 
von einander verschieden, und zur t^örderung der 
.Wissenschaft ist es, nach' des Rec Meinung, durch- 
aus hoth wendig, diesen Unterschied ihrer beiden 
l'heile möglichst festzuhalten, oder mit anderen 
Worten : die Darstellung geognostischer Thatsachea 
möglichst frey zu erhalten von.geogenetischen An- 
sichten. Eine Veränderung der leider sehr verwor- 
renen geognoslischen Nomenklatur kann er nurdann 
fQr eine Verbesserung halten, wenn sie eine'schäi'- 
^ere Trennung der Geognosie und Geogenie be- 
wirkt, *d. h. wenn sie aus d^r Geognosie, sovic^.^I? 
immer thunlich, alle Namen verbannt, welcn^ iaiujF 
geogenetischen Ansichten und Hypothesen beruhei^ 
oder durch ihre Bedeutung dieselben erwecken upd 
dagegen solche einführt, pie von erwiesenen geogho- 
stiscnenThat.^achen etw^'von der Lagerung odei; dgl. 
entlehnt sind* -Nur so wird der Zweck, ,<Icn apch 
der Vf. S. 14 ausspricht, erreicht vverden'v nür,fnit 
'dem Unterschied^ , daCs die Nomeiiklatw^icht a^uf 
jede Theorie, sondern jede ricl^tj^e, d^ ifJ der Natur 
ap^emessene, Theorie aucH autd^e Npi^ienklatur 

Eai'st, eben weil diese den durch die N^tur gege- 
enen Thatsachen angepafst wurde. We^n meser 
Zweck aucb^vieJleicht durch eine völlig hedeuhings^ 
lose Nomenklatur, wie der Vf. will (S. 18), zu errei- 
A. L. Z. 1880. Dritter Band. 



wenig kann Rec. die AusfOhrune im Einzelnen billi- 
gen. Manche Theile sind, mit Vorliebe und unver- 
bältnifsmärsiger Ausfahrlichkeit behandelt, während 
andere ganz kurz abgefertigt werden. Die Darstel- 
lung der Formationen der Jupiters -Periode, der 
ersten Formation und der ersten Gruppe, der 2len 
Formation der Saturnus- Periode. (^ der tertiären 
inclusive der Djiluvial- un^ Alluvial -Massen) nimmt 
177 Seiten ein, wäbrend.für alle abrigen Formatio- 
nen nur 163 übrig bleiben. Der deutsche Le.ser ver- 
liert aber dabey nichts ; denn gerade dieser, wie zu 
erwarten war, mit besonderer Vorliebe bearbeitete 
Theil ist, nebst dem Verzeich nifs der fossilen orsan. 
Körper, der beste des ganzen Buches. Er entnält 
manche schätzbare. Nachträge, zu der klassischen 
descriptiofi des env. de Paris ^ die den Namen unseres 
Vf s.^ allen Geoghosten werth gemacht hat. Nament- 
lich' yverden, neuere, in ^aern' Gegenden gemachte 
Entdeckungen mit den im 'Pariser Becken bekann«» 
ten Formationen in, parallele gesetzt, z. B. die For- 
matip.n d^s sadlichen Frankreichs, welche Marcel 
(le Serres urid Tournal beschrieben haben, mit de- 
fa^n , bey Paris vejrgJichenfS* 20 lu, 202), und dadurch 
cem ^bisher etwas.r|i^hse|baftei) IVIoellon- Kalkstein 
die gehörige Stelle ang^^wiesen u.s. w. Die Darstel- 
fui^g a^ir Obrigen Formationen ist^ wenn man allen- 
falls 'die! fitere iSteiokohlenförmation S. 266— 2S^ 
ausnimmt» sehr flüchtig behandelt, und es fehlt nicht 
an Beyspielen, welche beweisen, daf$ deir Vf. viele 
yortreffliphe Quellen, woraus er hätte schöpfen köo« 
liefi, gar nichts andere nicht mit der gehöj^igen Krj* 
tlk benutzte. /Auch Jälst er sich offenbar aMTLieb« 
tt m ztt 
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2a seinen hemilysischen, agalysiscfaen, neptanitchen 
tnd'plu tonischen Fotmattonen zp Bebauptuogen w- 
leiten, die er außei^dem eewifs nicht würde äufg^s- 
stellt haben. Hier nur einige Beyspiele als Beweise 
fOr das Gesagte, was sich selbst schon au? d^Ueber« 
sieht ergiebt, wenn man sie mit den Resultaten der 
neueren Forschungen Aber Flötzgebirge, z. B. von 
Hausmann, Hnjfmann, selbst von Freitsleben u. a. 
▼ergleicht. Nachdem der. Vt S. 101 u. 10£ die Bau- 
fnannshöhle^ die ^ielshöhle, die Scharzfelder«-) 
die.Muggendorfer-, Gailenreuter* und Glflcksbrun^ 
xier-Pöhlen aufgeführt hat, setzt er hinzu: „Die 
Hagelreihen (!), in welchen alle diese Höhlen be« 
findlichsind, haben von den Karpathen bis zum Harze 
einen . gewissen Zusammenhang unter sich," und 
zählt später S. 226 ,, die Felswände derKnocbenhöbliB 
«u Scharzfeld" bey dem Vorkommen des Jurakalk 
auf (!). Die Jura -Formation S. 229, der Lias S.2S2 
und der Muscht^lkalk S. 2S9 u. 240 sollen auf völlig 
mechanischem Wege, und zwar der letztere bey sei- 
nem ruhigen Absatz gebildet seyn, und doch gehö«« 
ren zu dem Jurakalk die meisten Oolithe S. 224; 
JBausmann erwähnt in seinem Gryphitenkalk, der 
offenbar dem Lias des Vfs. entspricht, Dolomit (Stu«> 
dien des Gölt. Ver. Bergm. Fr. Bd. II. S. 386); auch 
ischeint der Vf. nach S. 262 echten (GöUinger) Mu«» 
schelkalk gesehen zu haben, von welchem Hum-* 
'boldt {Dict. des sc. nat. XXII L S. 295) treffend sagt: 
le nielange de petites lames de spaih calcaire le rend 
quelquejois un peu grenu et brillant Der Muschel* 
kalk soll eine sehr beschränkte Verbreitung besitzen 
lind in zu inniger Verbindung mit anderen Felsarten 
Vorkommen, als dafs er dem Boden eine eigenthflm-» 
liehe Gestalt verleihen könnte , wogegen Humboldt 
1. c. von ihm sagt: y^elle {cette Formaiion) remnüt une 
vasfe partie dd^Alleniagne septenirionate , ou eile est 
plus puL^sante que le Zechstein ouU eälcaife alpin, 
lind aufserdem viele Gegenden Seines Vorkommens 
(auch in Frankreich) erwähnt, und Heim (Thflringer 
^VaIdgeb.) die mittlere Mächtigkeit des Muschel* 
kalks am Thflringer Wald (vielleicht etwas zu hoch) 
wf lÖOO Fufs angiebt. S. 205 heifst e^: „es kom- 
ttien' wenig Pflanzen, und Oberhaupt nur Fucus- 
arten darin (in den pelagischen Formationen) vor,"* 
tmd Taf. VIU— XII. S. 401 sq. werden viele Vege^ 
tabilien der verschiedensten Art, und darunter selbst 
Dicotyiedonen angefahrt Doch das wird hinreichen. 
"Wer mehre Beyspiele wiH, d^r schlage das Buch 
auf, er wird sie hSufig' genug fiftden, namentlich 
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Rec — gtwibrt» dab sgine Betraehtungswei^ 
yräs niehr, Licht Ober diesen Gegansta^d ^erbteim 
habe-y ferner S. 835, wonach im Granit nur nnra- 
gelmäfsige Zerklüftungen (! ! ) gleich Sprflngen in ge- 
wissen glasartigen massen vorkommen sollen (!!) 
u. s. w« «-^ Bey einer cursorischen Durchsicht dar 
(Jeb^ersicfat der Petrefacten sind dem Rec. keine sels 
bedeutenden iJnrichtigkeiten^au^estoCsen, doch ist 
sie nicht ganz frey davon, wie gleich der Anfeag 
Taf. I. S. 370 beweist, wo die in Guadaioupe auf- 
gefuadeoip Mensohenknochen in die UhabformafioB 

JfßSetzt werden, da sie doch, wie hitUängl^h be* 
;anDt ist» ineioemKoraUeii-.und MuschelcoiigkK 
merat vorkommen — aber freylieb findet sich eis 
solches nater. den Formatioaen des Vfs. gar nicbt 
erwähnt. 



SehliefsKch bemerkt Rec, dafs ihm blofs die 
Uebersetznng, nicht das Original zä Gebote stani^ f 
trnd dafs er, da alle nähere Erklärung von Seiten der 
Uebersetzers fehlt , troraussetzt; dafs dieser das Ori- 
ginal möglidist treu wiedergab. Die Uebersetteog 
ist im Ganzen, soweit es sich ohne Vergieichnng des 
Originals beurtheilen läfst, gut, aber, wie es scheint, 
sehr flüchtig gefertigt, denn sonst wären gewifs ein- 
zelne Undetttiichkeiten, wie S. 165 u. 204, und uih 
riehtige Stellungen der Wörter, wie S. 242, ver- 
schieden geschriebene W örter, wie ostrea grregan^ 
S. 218, ostraea graegarea S. 409 vermieden; gewS 
bätte sonst der Uebersetzer, der sich erst kOrz^ 
(Hertha XIV, 1 a. 2) durch geognostische Mittbeüim* 
gen fiber die Auvergne den Dank der Geognosten 
erworben hat, manche IrrthQmer des Vfs. dnrcb 
Anmerkungen berichtigt, auch wdhl ZurBegoemiicii- 
keit deutscher Leser die französischen tiatmen der 
Felsarten kurz erläutert, wodurch das Such selir 
würde gewonnen haben. Docb darüber wollen wir 
nicht mit ihm rechten, denn wahnscheipUcb ist die 
Uebersetzung nur eine — leider d^rch die deutsche 
Uebersetzungswuth abgedrungene — Operation des 
Verlegers, und da galt es Schnelligkeit. Rec 
schliefst diefs daraus, dafs die Uebersetzung Ztt* 
gleich, oder, wenn er nach dem ihm zunächst be-* 
findlichen Buchladen schliefsen darf» früher in den 
detLtsbben Buchhandel kam , als das OriginaL VVäre 
dem nicht so, so könnte man allerdings firaeen. 
Wozu Überhaupt diese Uebersetzung? Für den blofs 
)n*aktischen BergAiann, sö wie für blofse Liebhaber 



der' Geognosie, die sich nur spielend damit beschäf- 
S. 236. 238* 240, wo vom Stänsalz die Hede Ist^^ Vgen, pafst offenbar das Buch nicht, eben so we- 
llig zur ersten Belehrung füir Anfänger; und Ltute 
Vom Fache bedürfeh wonl nicht der Uebersetzung. 
JDruckfebler sind nicht sehr häufig« doch kommen 
sie vor Z.8.S. 144: prof tische statt pa7a<of Arische, 
]5. 198 teHiäeh st. tertia^en. S. 820 motallisch st. 
ifn^dllisch u. s. w. '-^ baCs Aeufsere des Buches ist 
so sauber und nett, wie man es an den VerlagÄwer- 
Granits den Vf. in grof^e , nicht beseitigte Verlegen- ken v'otk lieürrault gewohnt ist« 
hfeiten settt, ihm aber dennocb nach^S. 386. 886' die' ' Ä. R 

jjlüclClichB Tftmscbung -i dafür 'halt* CS* WenigsteÄS^ -....:. JCRJEOS- 



S. 836 u. 889, wo Vom Granit gesagt wird, dafs;e|f 
Sich „endlich über den bunten Sandstein, bis zut* 
Epoche des Lias und selbst bis zur unteren Qölith^ 
bildung ergossen habe. S. 824, wo vomThdnschie- 
ler der hemiljsischen und agalysischen 'Formation 
die Rede ist; S. 327. 828, wo die neptunische Bil* 
düng des Gneises im Gegensatz der platonischen des 
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'lhir'EGSWI88EN«CHÄFTE!f. 

»KiTRAGEN, bcym Director Jens Hostrup Schulz, 
Königlichen Universitäts .Buchdrucker, ui)d in 
Commiss. bey Leske in Leipzig und Dafoistadt: 
^llgemciues Wörterbuch der deutschen undfran-' 
^tösischen^Kriegs-' Kunst -Sprache, . Ein Hand- 
buch für den praktischen Officier von F. Biein^ 
hold, Premier -Lieutenant im K. Dänisch. Ar- 
tillerie -Ktorps. 1827. 188 S. 8, (1 Rthlr, 8gGr.) 

Ij^eben den eigentiiqb technisolien Wörterb&chem 
ind Encyclopädien', die nicht blofs Wort-, son-^ 
lern auch wissenschaftliche Sacherklärungen ent^ 
lalten, sind dem, sein. Hanii werk studirenden Of«» 
icier auch oft blofse üebertragungen der Worte'io 
die andere Sprache nöthig und willkommen, weil 
ihm die Sache schon bekannt ist, sobald ei* ihren 
Namen hört., DerVf.bat daher hier keine ondaqkbafe 
Arbeit unternommen, Hoyep*s kleines Wör^rbucb 
in einer mehr erweiterten Gestajt wieder zu geben, 
und es bleibt blofe zu untersucheo: ob er bey jeder 
Benennung immer den richtigen, gleichbedeutenden 
Ausdruck gewählt, ob er nichts wesentliches auFsen 
gelassen, nichts flberilassiges aufgenommen hat? Das 
erstere istsehr schwierig, das andere und dritte aber 
beynahe nicht zu merroeiden^. Der fehlenden Worte 
sind nur wenig, auch sind einige noch unter an- 
deren, n^inder gewöhnlichen Benennungen üufae«- 
{Qhrt, als: Sc&achtmine Puits ä la Beule ^ 
Minenbesatz bourrage';. zu den ersten gehören: 
Abbeifsen dtr Patrone, dechirer la oartou^ 
che; Abbinden ein Dach oder Haus, appareil^ 
ler; Durchgehen^ von Pferdien, partir; Kohlen^ 
Skibbe, poussier; Morgenstern^ NaturallU^erung } 
Natürlicher \ erbau; Signalschuß; Tral/en {treil^-^ 
lis); Waügasse. Der überflüssigen Worte sind eine 

Sröfsere Anzahl, die eigentlich so gut als in keiner 
teziehung zum Kriegswesen steben'und in jedem ge^ 
wohnlichen Wörterbuche zu finden sind, als Aachen, 
Abbasten . Dorf , Dörfgen, Dorfweg, Einsiedeley, 
Epbeu, Esche, Flurs,- ufer, Gehirn, Gehöfte, 
Geleitsamt, Gerippe von einem* Pferde, Gerste, Ge- 
strSnch, Gewitterabieiter, Gew5ibe; Haag, Haftn, 
Hafer, Haadschnh, Hanf, Jagdschlöfs, Jägerhaus 
Urne, Kiesel, Kinn, Kloster, Kochgeschirr, Latd^ 
*M?f) -Höhe, -see, *%xt^k%y Leiter, Leuc^t- 
thurm, Lindenbaum, Lissabon, Mähren, Mailand, 
Markt, --fleckeny Manerritze, Mauerwerk, Maul^ 
esel, Moor, Moos, Morast, Monier (dem«), Marbe, 
Nase, niederbrennen, Papiermahle,. Pferdestall, 
Piuhl, Plötze, Plattfu&4 Poetha«^ Quelle, Quent, 
Rbeede, Aiedv Rofskwnm, Rofskastanle, Steig 
(Sentiert , Steinbrncb , Steyermark , Sturabach:; 
Stute, Stnterey, Sumpf, Tact, 'tactmesser, Talg, 
Tapferkeit, Taubheit, Teich, Thal, Tbeer, Tor^ 
Treppe, Triebsand, Tasche, Ufer, Umwes, Wal- 
fahrtsort, Weiher, Weiler, Weinberg, Weinrebe, 
Wiese, Wildbach, Wildbahn, Ziegeley. 

Derjenigen Worte, die im Französischen nicht 
r richtig bezeichnet sind , giebt es bey weitem mehre* 
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re, die Rec' sowohl om dea Vfei ab im dur Lemi^, 
willen a^nfohten su mdssen glaubt , nin: elae riehli^ 
gere Bezeichnung berbeyzttfohren. Abgesondert^, 
Wirke heifsen Ouvrages detacKies, sie untef seheidea 
Sfchvovf den DMor^ (Aufsenwerke) durch ihreLagft 
vor dem Glacis, daner sie auch F^orwerke genannt 
werden. Die französischen Schildwacbten vof den» 
Gewehr rufen nicht Abgelöst! gleich den Deot5icbe% 
sondern ^tfo: arm tf 5; Aufräumen htiist Eng or'\ 
ger; Anfeuern amorcer; Arkün ist corde de ermi 

S^ur attraper les chevaux sauvages ; faire passer vor 
s armes ist veraltet und fusäler gewöhnlicher* 
Aufschlag der, StQckkngel helfst brnd^ nicht CkeU. 
Fas de Charge der öeschuindmarsch; la charg^ ^' 
la ba/onetie aber dieBajonet-attaque; das Preu^ 
fsische Band {Collier d la prussienne) wird 
nur von den Franzosen so genannt , die Deutschen 
nennen es ein Würgeband. Beckengeld, war frfiher 
bey allen Armeen Q blich, als noch jede Compajgnie 
ihren eignen Feldscheer hatte. Brilliantfeuer-heifsS 
gewöhnlicb feu ohinois. Colpak heilst die Filz-^ 
mfltze der ungarischen Husaren, an deren Stelle jetzt 
der Czakot getreten ist. Contrescarpe heifst, im 
Gegensatz von Escarpe, immer die äufsere Graben^ 
böschung und die obere Fläche ihres Randes, nur 
uneigentllch fahrt auch der Gedeckte Weg diesen 
Namen. Pompe dj^u, eine Feuerspritze« Bratspill 
ist keine verticale Winde , sondern liegt horizontal 
im Vordertheil des Schiffes , während das Gangspill 
senkrecht steht; jenes heifst Cabestan und dieses 
Vindai* Divisionnair heifst auch der Divisions ^ Ge* 
neral, gewöhnlich ein General -Lieutenant. Eckboll^ 
werkf Bastion aux Angles du Polygon; B.-d 
coin vrQrde ein Bollwerk mit Ecken heifsen. £m-y 
fassen, embariller, bezieht sieh nur allein auf die 
Pulverfässer; Einhauen, charg er <, die hier äugeln 

febeilen Worte,: enfoncer^ percer und rompre sind 
'olgen davon. Enterhaken, le grapin, nicht le 
corbeau. Escarpeist nichts mehr oder wenigeralsdie 
innere Grabenböschun^, Fakrdamm , die zumf*ahren 
der Wagen bestimte Mitte einer Strafse {la chäussde)\ 
nicht aber ein mit Wagen zu befahrender Damm. Fuhr4 
heifst 4>c^, bestehet sie aber auszwey zusämmto ver- 
bundenen, aberbrückten Fahrzeugen: pont voiaMk 
Das 'Plackerfeuer heifst feu de bülebauae cxler d vo* 
Umtd, niclit aber de bilboquet. Der PeuerkittJ^est^t 
besser ausgleichen Theilen lebendigem Kalk , f^og- 
genmehl, fein geriebenem Ziegelmetil und Eisenfeil-» 
spähnen mit schwachem Leimwai^ser angemacht* 
Feuerstätte bedeutet nicht die einzelnen Familien^ 
sonctern die wirklichen Wohngebäude, die öfters 
mehrere von jenen enthalten, ttadder^ Minen Ke-<p^ 
^ti nur 6 bis 10 Fufs unter der Oberfläche des Erd?-' 
badend; die doppelten ausgenommen,^davon die un-« 
tern 12 Fufs tief liegen mflssen. Das Fltsfsgebiet 
wftrdeRec. vorziehen: durch lavdjllie d^uneriwire 
et de ses €^fluents zu bezeichnen. Fourquete oder 
Gsiud^fourcheite) biefs der Stock, auf welchen die 
alten Musketiere ihr Luntenrohr beym Abfeuern 
legten ; als ipan letzteres nachher zum Halben Haken 

er- 
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teru t»cP ihm ein ftailscUofi^ gab (platine «d 
und läocer noch, ward dennoch oer Ndmo^ 
le heybehalten t obgleich sie seit dem l&ten 
indert durch das französische Schiofs überall 
ivte umgescfaaffen ward. Getriebe, um ein 
- oder Stirnrad in Bewegung ;u setzien , heifst 
nlicherauch lanterne. Gieren (£1116 ar- 
aus dem Strich aof die Seite weichen. Uahen^ 
(eigentUcb Jlrquebuse ä croc) hatte nie ein 
ilofs , dleaes fand sich blols. Bey den leichtern 
t Haken der Reiterei t und späterhin bey einL- 
^bwedischen Kegimentern zu Fufs» um oasPe-- 
euer Gustav Adolphs ausführen zu können. 
\ dee Gedeckten ^eges, la Crete/ nicht 
e; so werden blofs die Erhöhungen des Glaeis 
it, welche durch die ausspringenden Winkel 
aen. Trait de Jupiter heilst (ue f^erblatiwfg 
r Balkenstacke mit ihren Enden auf einander« 
lajiite ist immer und Oberall Cbambre. Die 
e an einem IVade, dents oder A^Uuchons. Bey 
anzosischen schweren Kanonen heifst das ZumcU 
ohamp de lumiere; Canal d^amorce ist 
»schnitt ins äufsere Metall von dem ZQodloche 
ärts, um das aufgepuderte. Zflnd pul ver ein«- 
neu» wenn mit der Lunte abgefeuert wird. 
uinder wird ron den Franzosen nicht enge- 
:; xsäkn könnte ihn porte^feu oder, tuyau 
üe heifsien ; äuget ist die hölzerne Leitrinne, 
unter dem Besatz der Mine hindurchgeht 
; mit gutem Kornpulrer angefallte Zundwurst 
nt. Kemschufs nicht tir de pleinjbuety son-» 
nach Gassendi — de but-en^blancprimiiif, 
\xe der Kanone völlig horizontal liegt, und, 
nur soweit entfernt ist, da£5 es ohne Jä^f'^, 
on der Kugel getroffen wird. UtrvoUeSchMtfs, 
In fouitj begreift, auch unter dieser Vor- 
mg, den Kern-- und den F^isirscjiu/i bey der 
liehen Feldladung.von f Kugelscbwetre. Sieä 
mdp gravier; nur dex bchwefelkies heibt 
iilex9btr diejenige Kieselart, die zu Feuer- 
ngewendet wird, während man die gewöhn^ 
esel CaiUou nen nt4 Kippre^l isf em itistru^. 
lesurer lesr kauteurs ux^d dibnt folglich hipfsi 
bey dem ui^fnehmen. i}'^ KircfLenporad^. 
immer ohne Feuergew^jhri bey den Prepfseii 
üUkmii deipselben. Bey dem Kugefsfihußi 
ickkugel weder allezeit €in einem Spiegel be-» 
emabotie), nochauch.allezeit mit d^r Pul- 
le verbunden» Laufbrücke, pont de vel-^ 
ec, völlig unbekannt» auch fand .er es ii} 
^örterbuche. Lermglocke,tacsin; kefn 
«weniger flblicb, und heifst eigentlich eipf^ 
rte. Nasenbein heifst nicht ccqmgin^ i^<f?w 
)iiderq dSiS Spüzröhrche^, oder das unlefj^tjd 
am Fhntenschaft. Noikhaken an 4er LffCf Ue 
'£ntretQise de voUe, oder Cr* partt^-^heaup 



nicht Cr. ik misirjcortfe. Pottfwi die If etiBe » 6r«- 

nir; Ponte für Pährprem ist wenig üblich, 
ist, nach Röding, sorte de chcdoupe, 
goetetfe, au le second Canot (Tun vaisseaude _ 
et destini au service des officiers. Für Sekr^fbifi 
steht durch einen Druckfehler 5^ib*^5cAtt/jr. Die SfMt 
der Scharte heifst nur le bas de VEmbra^ure, 
Bey Sparrenholz mntß es wohl heiften: guw^ n*a 
moins de 6 pouces. Sprungweite, mufs dertb^ 

«el hinzugefügt werden, w'dles auch auf Pferde uoA 
lensdien bez<^n werden kann. Standesuuswas 
h%\ist Situation; Stangenzaum, la bride^ niete 
bridedu porteurdederriite, erbat seinen Na- 
men Im Deutschen Tom. Stangengebifs {Embouchurt 
Abranches); Steckenkneckt, servant du g^olier 
militaire; Sieinmine ist Im Deutschen ungei^öho- 
lieh, ui^d nur unter dem Namen des Etdm&rsers oder 
Srdwurfes bekannt ; Stransleder^ eigentlich Strang- 
scheide. Der Streichwinkei, angle flanauant, 
wird bekanntlich durch die Flanke und die Streich* 
Knie g|Ä>ildet^ und kann daher nie saillant seyn, dleir 
ist der Angle flammS, welcher die Spitze eines fedeo 
Werkes bildet, das von einem andern bestri<;faea 
wird. Sif^klatte, ffarde^rouS, auf den Kricg^- 
brfioken; garde^g^ve sind sie nur auf festen, mil 
Kies beschütteten orflcken. Tonnengewölöe, flaches, 
wmte eurbaiesde ; nicht surmontie, das einen höheres, 
als den Kreisbc^en anzeigt. Verbundene Mmm 
heifsen Mines accolies. fTasserküt Ist nfA 
ganz richtig angegeben (s. frolffram Handb. f. Jteik- 
meister I, f. 2S4 ig). Revirer sur Pennemi ist aus 
zur See gewöhnlich ; bey den Landtruppen heifst «s 
revenir oder retoumer; endlich wäre bey dtrffTJffs- 
klinge %a bemerken gewesen: dafs sie zweyschnei' 
dig ist. ^ 

SCHÖNE LITERATUR. 

Deesdev , in d. Hilscber. Buchh. : TöpUiz wie es ist, 
oder die beiden Grafen. ■ Von Wilhelm von LH- 

d^/nann. 1829.. 161 S. 8. C^SgGr.) 

■ • ■ . . . . • • 

,' Bin LiebeS*'Ä.behiteuer,>wie c& wohl in ^afsenBä-t 
dem vorfallen kakm; welches ä:war nicht durcb Neu- 
beit der 'Erfindung,, wohl vaber durch den leichten 
Ton xler Erzahlaog und eine blähende &]irache bey 
^hicklichea Stelieh ffir Leser .a^^iehendvfj cd, d^ 
sidi ein Paar Stundea angenehm \x^k ihre Zeit betrü* 
gen wollen, ist der Grundstoff . dieses -Bdcbieins. 
Nebenher eriiält aber auch iler Leaer Gelegenheit 
die HauptpecsonMi dies^ fVomans , bey ihren Aus* 
flögen, bald in die .reisenden; iUingebangen von 
T^tz, bald i»dje<grofseJkUee, nn^r das bunte 
Tnelbei» der fiade-^ste, tKter- in ;die Zirkel der 
«orriehnwtt l^^elt zu begleiten, und dadurch löplitz 
wie es ist, ▼oUkonunen kennen zu Jeraen. 
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'GEOONOSIE. 

Padua, a. Kost. fJ, Vfs, und Wieüt, in Conim, b. 
Volcke' Saggio di Zoolosria fossile, ovvero 
os^ervazioni sopra II petreiatti delle provincie 
Austro- Venete, con la descrizione dei monti9 
entro ai qiiall si trovano, di Tommaso Antonio 
CatuUo. 1827. .348 S. Fol. Mit 7 lithogr. Taff. 
pnd 2 Karten. (5 Rthlr.) ;" , 
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Je altern Gebirgsformatiooen auf der Italie«h- 
schen Seite der Alpen sind bis|eiat nnr äuEser^t un- 
-rollständig bekannt geworden, und voo ihren Ver- 
^stelnerangen kanate nnan. fast gar nichts. Nur den 
jungen Graniten , den Porphyren und dann den ter- 
tiären Gebirgen war eioe besondre Aufmerksamkeit 
geschenkt worden.' Catullo war mehr vielleicht, als 
jeder andre italienische Gebirgsforscber.ini Stande 
-diese Lücke auszufallen : seine wisseoschäf llichjd 
'Regsamkeit, seine reiolie Belesenheit, tSeine 2ablr- 
reichen £xcursionen , seine Verbifidu0geh mit an- 
dern Geognosten setzten ihn dazu in Stand. Die 
Alpen der Oesterreichisch'- Venezianischen Provin- 
zen, Ober welche erisich in diesem Werke verbrei- 
tet, zerfallen in jene von Belluno, seine Heimath, 
jfine von f^icenza und P^erona , wo er den gröf^ften 
Tbeil seines reiferen Lebens wohnte. l)6ch hatte 
er hier mehr Vor- und Mitarbeiter ab Maraschini 
und Pasini; seine Beobaehtuiigen über fiWZuno bil- 
den den wichtigem, ihm eieenthümlicheren Theil 
dieser Scl^rift. Der eigenUiche Text derselben 
nimmt nur 270 Seiten ein, die folgenden si,ad ^klei- 
ner gedruckt^ und enthalten weitere Ausführungen 
und Erörterungen einzelner Purtkte./Bey lagen Ober 
anderweitige natürliche, Verhältnis^^e und £rjchei- 
nungeh, Vergleichungön rnit andern Geganden, 
einzelne Notizeil aus seiner l'iektüre, Nachträge, ei- 
ne nur ..allgemein gehaltene Beschreibung der zu ver- 
kaufenden Mineralien > und Versteinerung- Samm- 
lung Cosieüinfs ivC CeuiMgühiherto , und ein Ver- 
zeicnnifS'Voh des Vfs'efgnfü» zahlreichen Schcifte^i 
tind den Abhandlungen, welche er in:. verschiede^ 
nen Zeitschriften »eingerftckt hat. * i 

In rfen dtev Kapiteln des Textes ^bandelt er von 
den Ur- tihd Ü^ergan^ - Gebilden, von den .al^ 
tern und von den jOngern Sekwodar- Gebilden je- 
ner Gegenden und beschreibt die* darin eingeschlos- 
senen versteinerunffen. Mü.<ssen wir gleich allem 
aufg^werideten Fleifte des Vfs volle Gerecfati^eit 
wiederfahren lässt?ri, so k&nnen wir doch, was den 
Plan und die Ausführung des ganzen W'eriua ^libe^ 

A. L. Z. 1890. Dritter Band. 



langt, auch nicht verhehlen, dafs es füf eine geo- 
gnostische Lokalbescbreibung durch eine Menge 
. überall eingeschalteter Auszüge aus fremden Wer- 
ken, deren Inhalt theils dem. gröfsern mineralogi- 
schen Publicum nicht unbekannt seyn kann,' theils 
aber dem G/genstande ganz fremd ist, viel, zu weit- 
' läufig und schwerfällig geworden sey, wie es 
andrerseits weit entfernt ist , diejenige v oUständig- 
keit und Allseitigkeit zu erreichen, welche es zu 
einem geogqostischep Handbuche geschickt machen 
würde, wie der Vf. gehofft zu haben scheint. Denn 
.aufserdem^wüfsteq.wjr.uns kaum.zu denken, warum 
der Vf. den ür-^ und LJebergangs- Gebirgen 48 lei- 
ten (mit den Noten) bestimmen konnte, während 
sich aus dieser Frist nur vom Thonscfaiefer allein 
einige., nicht sehr interessante, noch beträchtliche 
^^>Jfg'5»uia-^sen , dm Bellunesischeh nämlich, vorfin- 
den, l^ieses Ausschweifen» auf fremdes Gebiet ver- 
^anlafst den Vf. zu Unrichtigkeiten j. so dafs er die 
:bekan^ten' fisch - Schiefer von^ Oeningen ebenfalls 
4em Üebergangs-Thonschiefer zueesellet, und die 
Hippuriten der Kreide mit den örtluiceratiten der 
Uebergangszeit verwechselt. Der Bellunesische 
Thonschiefer selbst enthält keine Versteinerun- 
gen* / , 

Von altem Plötzgebirgen werden aufgezahlt: 
der alte rothe Sandsteia oder das rothe Todtliegende 
bey RecoßrQ uqd im Zoldiäno auf jenem Lieber- 
^ng^thonschiefer ruhend, mit undeutUclien Pflan- 
zen r- und Muschel- Abdrücken, der Alpenkaik oder 
Zechstein, im Zoldiäno den vorigen, im Ardo- 
.Xbale einen Kieselschiefer überJagernd, und bey 
Agord^ von eiqem. Kupfer ;führ.enden bituminösen 
.Mergelschiefer bedeckt j. er soll Atnmonites annu^ 
taiusy A. ^primprdialis , lA. nodosus, TerebratuUies 
varißbjüs und T. lacunqsus v, Schlot fi. enthalten, 
obschon nicht alle diese Versteiner^n^eh deutlich 

f;enueztt beobachten sind. Ein grünes Trappgesteia 
ollt Klüfte in Kalk und: Sandstein aus, versdimiizt 
an den Berührungsflächen mif letzterem, wird ge- 
sell Tag^ von keiner jüx^j^rp Fprmatipn bedeckt, 
nach dpf-Te^u fehin vtjrschwinden jVdjp^ch viele jener 
Klflfte aümählig. —■ Bunten Sar^dsteifl sieFit man 
bey BeUwno über diesen Källc.sicb hinJafern, be* 
deckt von Jurakalk od^r von Kreide, ßnige Ko- 
ralien, Ammonites plahutatus ^ Trockus, Bucciniten 
yeneriten kommen in ihm vor. — Muschelkalk' 
im.Belltine.sischen fehlend ,.. trjtt bey Recoaro zwi- 
schen buntem und Quadersandstein apf^ Vier koleri^ 
4Mid J%j{i/u5- Arten, (wobey vielleicht Myiilites so- 
oMis und eduUJommy. Scfiloth.) , zwey Terebra- 
Nu ru/a- 
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ItiZa* Arten, ai^ebiich T.elongatusv. Schlot h. and 
•T. Oeuleatus nov, spec, (welches aber T. irigoneUus 
v; Schloth. ist, dem Jurakalk eigenthumlich), 
«wey Crinoideen, angeblich Pentacrinites vulgaris v. 
Schloth. und ein vierseitiger Pentacrinitj welchen 
Catullo Tetracrinit nennt, dieses sind die darin 
aufgefundenen Versteinerungen. 

Von jdngern Fiötzgebirgen werden Quadersand^ 
stein, Jurakalk, blauer Thon und Kreide aufgezählt. 
Der Quadersandstein Oberlagert in Reöoaro den 
Muschelkalk; jener aber welchen Blaraschini und 
Boue im Beilunesischen angeben^ li^gt unter dem 
AJpetikalke. — Der Jurakalk liegt um Cadoro 
übergreifend auf buntem Sandstein, Er ist aufser- 
ordentlich reich an, Versteinerungen, welche theils 
als neu beschrieben , theils unter altern Namen auf- 
^geföhrt werden. Es sind zumal uimmoniten, Ptcti^ 
niten, Terebrateln, Diodon ? - Zshne (jene Formen, 
welche den GrOnsand chai*akterisiren ) Pentacrmiten 
^Hippuriten und besonders viele' Bchiniden. Von 
schon bekannten Arten werden aufgeführt Cardiütn 
iriquetrum Wulfen^ welches der V£ mit Unrecht 
dem Kerne von Diceras^ vergleicht^ wovon es ganz 
verschieden ist , -?• Ammonites Serpentinus , -/^. ca- 
rinatiis Bru^uiere^ A. sulcaius Lam., A. depressus 
Brug.y Echinonaeus cyclostomus, Lam,, Galerii^sr 
alÖo^galerus La7n,,'G,hemisphaericus Lam,, Spä^ 
langus atropqs? Lam., Sp. c(xr an^tänum ham:^ 
Echinus piustulosui iLdm.j Cidcmtes imperidU^? oml 
C?diadema Lam. Da die fOr schon beschriebe«! 
geltenden Versteinerungen des Jurakalkes wie der 
andern Formationen nicht mehr selbst beschrieben 
und abgebildet werden , so läfst sich über tlie Rieb* 
tigkeit der Bestimmungen nicht urtbeilen., ohneVfie 
Origihalien zu sehen. Unter den als neu angege- 
benen Versteinerungen heben wir Terebratula e/i- 
mam aus., welche einer Varietät des T. variäns t(. 
Schloth. ganz ähnlich ist, — Terebratula anttfi^ 
mia, welcne sonderbare Form ' unseres Wissens 
zwar noch nicht beschrieben, aber in der 'Encyclop. 
methodiqufi täb. 240. fg. 4. a. b. schon abgebildet ist, 
•— TurHtella Borsofü, wrfches der Kern einer beaen 
2V^>ira. Artist, — HippjOrites und Raäiotiteä lüitt 
veridbiedene Arten, — die Diodon- Zähne j dieöeU 
*e; Arten, welche in Schloth. Nafchtr L Th. 19. 
ig. i. abgebildet sind. — Bey den zahlreichen 
Echiniden, Zumal Spatangen können wir den 
Zweifei nicht unterdrücken, ob nicht einige ganz 
auffallende Formeq durch lokale Verwitterung der 
pberääche entstanden seyen. Die Litbographi^eiii 
sind leider so mittelmärsig, dafs sie nur äufserst 
^nig Belehrung gewähren können. Betrachtet 
man jdi6 sämmtlichen hier angeführten Versteifte- 
tangen , %o erkenilit man auffallend vfeie Arten dar^ 
unter, welche der Kreide angehören, und man 
mnfs sich fragen, ob der Vf. gut gethan hat, die 
nViter^ Schichten der Scaglia von der Kreide zum 
Jurakäike zü bringen. ~ Der blaue Thon, nicht 
sehr verbreitet und hauptsächlich auf das Belln-* 
nes);sche beschränkt,' enthält zwey neue Isocardien^ 



Trigonia scahra nvA T. inßata Lam., Str-cfmk 
Ponti Brongn. «nd andre nioht sehr gut erhaltn 
Arten. — Die Kreide, meist harte Kreide ^ d 
obere Scaglia und die Biancone oder Plcmerhm 
zusammenbegreifend, bat 15 Arten von Verst»H 
rungen mit dem Jnrakalke gemein, zuns^l mä 
Ecluniden, besitzt aber auch viel EigenthOmlidifi 
wobey Ammonites varians Smoerby,. ut* infli 
tus Sow.f Nautilus eubsiriatus Schh, Plagias§om 
Mantelli Brangm* , Terebratula camea Sow. ^ Jp» 
tangus bufa Brongn. , S. omajtus Drfrance fOr di 
Kreide als charakteristisch bekannt sind« 

Der Vf hat zwar Schloiheimls PetreCakte» 
kunde mit dem ersten Nachtrage, und Cuvier^s od 
BrongniarVs grofses Werk zur Benutzung gehak 
leider aber den rweyten Nachtrag von SchtBk- 
heim's Schrift', welche fOr die gegenwartige Arbdr 
hätte besonders wichtig Seyn mOssen , so inrie andn 
Quellen, bey diesen Ausaroeitungen entbehrt , an^ 
za wenig Gelegenheit' gehabt, woblbestlmnilk , 
Sammlungen au benutzen odev in Tauach - V^-bia- 1 
düngen zu treten; welche* Verhältnisse jedocfa nicb 
ihm oder doch nicht ihm. .gröistentheils, sonderB 
fast ganz den politischeii Verhältnissen des Laa- 
ries zur Last faHen, worin er lebt. Wir siod 
überzeugt, dafs bey einiger Freiheit des Verkebn 
^t dem Auslände, und bey einer sonstigeti» fdr 
^eine • Studien . gttnsti]|[e reu Stell ling der Vf. jetr 
Vorxögltehes jincb in. diesem Felde jleisteo, A 
Wissenschaft'! ums allen . seine« tKriften focdst 
wdrde. ^ — ^/i 

; ' ' » B'O T A NIK. • 

Chefeld, b.. Schöller: Anleitung zur Kennini/s 
der vorzüglichsten Giftpflanzen und deren Wir~ 
h/ingen^ßuf dasUeben und <^i« Gesundheit der 

, . ülenschen unßTfiiere; nebgt Angabe allgemei- 
ner Hülfsmittel bey Vergiftungsfällen durcll 
PAaozengifte. Ein Handbuch fOr Volksscboiefl 
und jeden Layen in der Botanik; mit neua ifr* 

., , bijcfungen der gefährlichsten vaterländischen 
Griftpflanzen^ Zum Besten der Elementar- Leh- 
rer- Witwen- und Waisen -Kasse de$ A ebner 
Regierungsbezirkes , , herausgegeben von A. A 
Ja Tröget, Apotheker 'in Heinsberg. * ZwetH 
Auflage. 1829. II u. 81 S. 6. ' (12 gGr.) 

' ■ 

In der Einleitung berichtet der Vf., da£s dieses 
WerkzunäebstfAr £lenieiit9i:lebrer^ deren Schul- 
jugend und fbr alle Peifsooen ^ welche die giftigen 
Gevrachse und tbre.WirkuAgeo noch nicht keaoea, 
bestimmt sey. Dann .gitbl' er eine karse Anleitung 
sar Kenntnifs der verschiedenen^' Pfianzenthelle, 
die 2ur Unterscheidung und Bc^mmuag dienen. 
Hierauf folgt , in vaer Abtheilungen ^ die Beschrei- 
bung und Schilderung aller abgehandelten Pflanzen 
nach- ihren deutschen Benenniingeii , in aipbabeti- 
seter Ordnung. In der ersten Abtbieilu9g hat Hr. K 
neun Pflanzen, die er zu den höchstgefährlichsten 
und giftigsten zählt» . aufgeführt undr die B^chrei- 
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t»«inff derselbeii dureb Abbildnngefs ajinchaollvh zu 

^«rma^eo gesucht. Es sind folgende: „fiilsenkrattt, 

'JPingerhut (rother), Fliegenschwamin; Hundspeter- 

^Iftllie 5 Schierling» Stechapfel, Sturmhut, ToUkir"- 

3 solle» Wasserschierling. S. 28 wird richtig be- 

^ nicrkt, ^afs die knotig- knoliigfe Wurzel des Was- 

- serscbierlings ( Cicuia virosa L. ) ein stärkeres Gift 

crothalte als die übrigen einbeimischen giftigen Dol-* 

;• deapflanzen ; sie unterscheidet sich vom Sellerie, der 

Pastinak ugd andern efsbaren Wurzeln bauptsäch- 

^ lieh dadurch, dafs sie inwendig mit guerlaufenden 

Scheidewänden und Zellen versenen ist. Die zweyte 

% Abtheilung hat zur Ueberschrift: ,,Gefährlicbe 

i Oiftpflanzen^" die, wenn sie in gröfserer Menge 

; genossen werden., gleichfalls tödtlich wirken. In 

cler dritten und vierten Äbtheilnng kommen nur sol- 

f che Gewächse vor, deren giftige Eigenschaften 

R oioch taicht.fainreichend bewiesen sind, die jedoch 

r 'dvrch onvors^ichtigen Genufs auf dieGesundheft el*^ 

ff jnen nachtheiligen '£influfs haben können. DiePflan* 

i sieatheile, z..B. Wurzeln, Blätter und FrAcbte hut 

i der Vf. gröfstentlieils selbst beobachtet, untersucht 

I und ihre mehr oder weniger giftigen Eigenschaften 

i ^enäu angegeben. Auf dieselbe Art und Weise sind 

F fdie Merkmale der Vergiftungen angezeigt und üi 

vorkommenden Fällen einige Hülfsmittel genannt, 

I '^nrelche . dem genossenen Gute schleunig entgegeo 

I i9^rken. Da wirkliche vorgefallene Vergiftungen 

I darcb Pflanze;] ^ stets zur besten Warnung dienen, 

I so hat der Vf. vielfältige Beyspiele der Art ifu An*- 

haoge zusammengestellt, auch mehrere Tbatsachen, 

welche erfahrne Aerztedorch Zeugnisse beurkun* 

:det haben, mit historischer Treue nach erzählt. 

, Vorstehendes wird hitireicbelt den ,Leser von 
dem lohalte und der Tendeiiz des Buches zu unter- 
richten. Wir wollen daher nur. noch den Plan und 
.die Ausführung desselben näher in Betrachtung zie- 
hen und einige belehrende Bemerkungen und B^ 
ricfatigungeh beyfogen. 

Die gute Absicnt des Vfs , dem obengenannten 
fublicurn, welches er beydei' Ausarbeitung seines 
Werkes vor Augen hatte , die in DeutscfaJand^wild*- 
wachsenden Giitpfianzen kennen i^u lebreiT, um 
daduifch' manche Unglücksfälle zu verhüten , ist 
allerdings Idblicb und sebil dankenswerth ; aber ixi 
Beziehung auf die botanische Terndnologie hat er 
aeinea Gegenstand nicht immer gründlich bebandelt 
und mit der erforderlichen' SachKenntnife durchge- 
führt. Denn die Abhandlung S^ 3 — 6, welche zur 
Erläutemng, der KunstavsdrMke diene» soll, ist 
offenbar zu kurz,* oberflächlich« und' fehlerhaft ah- 
gefafst; die Gbaraktenstik-mancfaer^PfiiGnzenunj^eil- 
-ständlieh und mangelhaft^ 21 B.i&'22', two von deiii 
Biüthen^tande- des 'WasserscEiiedings die Rede ist, 
beifst es: „ Jedes Straufsstengeleben(Ooidenstrahle) 
t theilt sich wieder in kleinere Sträufsefinis deren 
Spitzen weifse Blümchen mit bertfdrm^en Biitt- 
dien hervorkommen«" Unter solchen Umständen 
I ist ein Anfänger in der Botanik, der noch keine 
hinlänglichen Vorkenntnisse hat, gleichwohl' die 



Anleitung des-Vfs benntzetr will , eenöthiget, 'Sicb 
nebenboy' ein gutes botanisches Lehrbuch anzu^ 
schaffen, in welchem zugleich die Pflanzentheile de' 
Natur getreu abgebildet sind. Sodann ist die An*- 
ordnung des Ganzen , hinsichtlich der vier Abthei- 
hingen, keineswegs geeignet, das Aufsuchen der 
Pflanzen zu erleichtern. Schon die zweyte Abthei 
lung enthält einige Gewächse, die selbst der Vf. 
sehr giftig nennt, folglich der ersten Abtbeüungan^ 
gehöreuw Z.< B* Oenanthe crocata et fistulosü L. IRo* 
nunculus saleratus L. n. a. Hätte der V. alle Pflan- 
zen, die er in sein Werk aufnahm, eben so wie die 
neun Abbildungen, nach ihren lateinischen Gat* 
tungenamen alphabetisch geordnet^ so war jede 
Gattung und Art leicht zu bnden, und die 1iea Ab^ 
theilungen vorausgehenden Tabellen konnten -weg«* 
l)leiben, besonders deswegen, weil sie ohne Numern 
keinen« wesentlichen Nutzen gewähren und noch 
-Oberdiefs am Schlüsse ein vollständiges deutsches 
Nanrensregister angefügt werden mufste. Blütbezeit 
und Standörter der Gewächse sind genau und sorg- 
fältig angegeben» aber in Ansehung ihrer Dauer 
finden sich manche Irrungen und Uebereilungsfebler, 
z. B. S. 3 steht die KartofM {SoUmumiubere^um Li) 
unter den Sommergewächsen. S. 67: ,,Alle Win- 
denarien sind ausdauernde Pflanzen^''. (??) Sehr un- 
gern vermissen wir überall die Autornamen und Sy- 
nonymen z. B. bey Aconitum xx. a., die in einem 
Werke, dessen Inhalt über Pflanzenkunde und No- 
mendatur sich verbreitet, nicht fehlen dürfen; bey 
dem jetzigen Stande der Wissenschaft ist die ricbti* 
ge Angabe der Autoren . und der Synonymen eine 
unerläßliche Bedingung. 

. { Möchte der Vf. diese Bemerkungen bey einer 
•neuen Auflage auf eine verständige- Weise benutzen, 
auch die Abbildungen von einigen Giftpflanzen lie* 
fern, welche schöne glänzende Früchte tragen und 
daher zur Zeit der Reife, so wie die Tollkirsche 
(Atropa Belladonna L.), von Kindern und uner-- 
tahrnen Personen , mit andern efsbaren Früchten auf 
eine traurige Weise verwechselt werden z,h,Actaea 

Z\icaia L. , Arum maoulatum L., Daphne Mezereum 
., Paris quadr\folia L. u. a. , 

• * ' VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Strasburg, b. Heitz: Bericht über Haßher*s Ju^ 

be\feyer; nebst der Jubelpredigt und allen bey 

diesen^ Anlasse gesprochenen Ueden und über- 

., reichten Schr\ften und Gedichten, Von seinen 

. ,. Freunden und Verehrern in Druck gegeben« 

^;.. 18S0. 64 S. gr. 8. 

Es wirde unserer A. L» Z. zum Vorwurf gerei* 
eben, wenn wir uns nicht beeilten, nodi nachträgt 
Beb von einer Schrift Motiz zu geben , deren auch 
-einem ^öfseren Publicum interessanter Inba}t*i|so- 
wohl dem darin gefeyerten, wahrhaft hoch würdigem 
Jubelgreise, dem Hn. /. Hqffner, I>oct. der: Phil, 
und Theol. und Prof. an der Akademie und. dem 
prot6st. Senfiinar zu Strasburg, MitgL des Direct, der 

Kir- 
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Kirchen A. CL , Inspfeoior^ PrSsidenttn , Pf. an der 
Nicolai ^Kirche» Kitter.der Ebrenlegioii , «Is auch 
denjeDigen, wel^e sein [Jubelfest so würdig ausge«^ 
ceicboet haben , zu hober Ebre gereicht ; und welr* 
che zugleich jedem ecfateti Protestanten einen er^ 
freulichen Beweis darbietet, dafa die proifstai|ti-^ 
sehe Kirche des Elsals sich keinesweges dem Jesui-^ 
tismtts undObscurantismua ZHgewändt'hat, daea a a 
unhellschwangere Reactionen in unsern Tagen 
Frankreich an den Abgrund des Yerderbans ge* 
bracht hatten und mit ihreia verderblioben Folge» 
{etzt noch schwer auf den Urhebcorn und Beföfd^^ 
rem derselben lasten» Zwar bat aueth Hn« Dr,Uq^ 
ner, welcher aUgeowiin anerkannt ^u.den gelehrtem 
sten^und freymfltbigsten Theologen der proteslanti« 
sehen Kirche gehört , das Jboos getroffen , reo j pie^ 
tistisch^- jesuitischen Sectirern der nettesten . Zeit» 
von d^nen auch in seiner Nähe einzelne hervorgetr&r 
ten , aber meistens mit verdienter Veaachtung -tiikr 
rückgewiesen sind,, verketzert und .verdächtigt zu 
werden; allein dieser Umstand kann nur, wo mögi- 
lieh , seinen Ruhm noch erhöhen ^ . da er jenes LtOOB 
mit den geachtetsten Theologen- und Schriftstellern 
DentscWands tbeilt . Die Jubelfejrer fand an den 
Ostertageodes gegenwärtigen Jahres, statt, an wel«' 
eben der hochverdiente Jubilar vor fünfzig Jahren 
das Predigtamt bey derselben Kirche antrat, an 
welcher« er dasselbe anter sehr manniobfaltigen Ver^ 
änderungen ^nd Mifsgescbicken bis jetzt btebst S9^ 
gensreich verwaltet ba^ . Fast ebeo so lang» liatte*«r 
als akademischer Lehrer^ nicht mir für lüe Gnr 
ipeiiuian dies Vaterlandes, anndem auchfOr' ehtlna- 
genere. Gegenden, cdnfe Menge tüchtiger Arjieiaer 
ff^ildet, und. durch sin die Grundsätne eines, lautern 
Christenthums verbreitet nnd befestigt. Mit frohem 
Eifer ergriffen dahear die zahlreichen Verehrer 4a$ 
Jubelgreisen die Gelegenheit > ihm öffentliche B^ 
weise ihrer Dankbarkeit und Liebe m gelten , vün 
welchen vorüegende^brift ein rührendes Denkmal 
aufstellt. IHaeh einnr kurzen Besebreifoung der FeTer 
des Festes dur<^ die protestantischen Studirenaen 
der Theologie, ■ wo ^dem« akademischen . liebe- 
rer," ,|dem muthigen fiekäntpfer der FSnstemifs/' 
„dem beredten Prediger der Wahrheit j" „dem 
Sprecher für echt evangelisches Christenthum" ein 
feuriges Lebehoch gebracht wurde (wobey bemerkt 
wird: „Jedermann erinnerte sich dabey mit Unwil- 
len an denMifsbrr.oeh, welchen eine gewisse Partey 
in unserer Kirche von dem Namen evangelischer 
Christen macht, den sie slcji in ihrem geistlichen 
Hochmuthe ausschliefslich beyZulegen wagt, wei- 
chen sie aber dabey durch unchristliche ^erdan»- 
mungssuebt und. liebloses Verleumden zu Airem ei- 
genen Unheil sebäiidet" S; 7.),: werden Ansreden, 
Glückwünschungssohreibeii und Gedichte ' be^gtf- 
'bracht, welche von Seiten der verschiedenen kipeb- 
liehen und theologischen Corporationen Strafsborgs, 



iJ 



sowie «ahlreicher Abgeordneten der atHsW9rtiga 
Consistorien und anderer Verehrer dea Jab'iiars ai 
denselben gerichtet waren, endlich Aea»en»n£ei 
dieses selbst» Dafs von Seiten der Regierung niall 
beygetragen wnrde «^nr Verherrlicfanng einer sei- 
qben Eeyer, bedarf keiner Erklärung, wenn im 
t>edenkt, von welchem Einflüsse jene damals noA 
l ei i a l wurden £ffle beaondere-Zierde dieser ScfaiH 
ildet die von dem Jubelgreise am Oetersonntage i 
J. aber 1. Kor. 15y 55. 57« 68, gehaltene Prec^ 
welche nach einer den Redner betreffenden röhren- 
den Einleitung mit jugendlicher Kraft und L»ebei 
digkeit den „unaussprechlichen' Wertb des -Glan- 
hens an Unsterblichkeit^' entwickelt, in -wiefeb 
der BSensch dabey 1) seine hohe Vl^firde föbk; 
2) seinen Beruf zu echter cbrisdieher Rechtscbat* 
fetiheit und Tugend anerkennt; 3) sich beml^p 
ämtbr den maamchiÜtigen Leiden und Prfifaaiigii 
<ie6 Lebens^ und 4).dieiSebrecken des Todes nal 
4es Grabes aberwindet. Möge der verehrte Vf., dar 
in e^nem gefQbivoIlen fiankgebet noch vaft- sieb «► 

fen konnte : ^ dafs mein Auge die detti dffeotikhaB 
lebreannantbehrlickeft Dienste natr noch nielit rer- 
«saget ^ und mein Ohr immer noch auch die ieiears 
Töne . des Freundes rernimmt; dafs er noch nkkt 
gäntliehstdli far mich geseUossen hat, d%r Sxair 
«neiner ehemaligen Wirköamkeit; dafs sim nie kair 
tminh^liela die Walurfaeit, die ioh verkändigte^ taa/ 
4a(s ^ auch (jetzt noch mein Innreres lebeodia 0^ 
greift;.*^ -dafs ihr, so oft ich diesen LefarstoUb»- 
;trete9 eaük nech^geme um denselben her sannmk 
^ dicfarAUss ist^^dein Werk, All^ttiger ! ** (5.21.) 
— ^ bisitkir spateeften Lebensfrist "sieb dieeer seltoeraa 
rVoraag» deaihdberen Alters zn erftraaen habea — 
Der Schrifa ist ' eine ' lltboaraphirte Abbildung dea 
ikostbaren silbenrerguldeten Pokals beyg^üajt, wel- 
chen Abgeordnete Von alleh Standen, Profeasoreob 
Pastoren, G^nasiellehrer, weltliche Mil^eder 
der Consistorien, Scbullehrar, C^dMaten, StSi* 
türende, „tfem muthigen Vertheidiger evangdiselier 
Wahrheit" -^ wae die Insehrift laiaet^ als WatÜ- 
gesebenk daebracfaten. ■ < '■ 



II 



I • 



Unter den dem Jubilar fiberreicbten' Glfid^ 
wtoscfaongssohriften zeichnet sich dtein dem ,^ Be- 
richt" indieutaeher Üebersetzung initgetbeilte , UT' 
spranglieh iateinisipb'Teafafste «und aneh typogra- 
phiaeh woU ansg^stattiete ^ im Namen aimmtlicher 
itbe0k>gisehen'Cmdidaten>ttbarreiohte^'4nfcfa Inhalt 
nndDietien lauls T^hinH^steiaas.^ 'Yerlasser derw 
edbenÜsh.'dehi ^ Vernehmen ' nach H^. Lio. theoi. 
Bduard-^Bfgnfs izn Str^^mrgy bereits rflhädioh^ 
bekaamt (dvrcb seine .fteflliehr BUmrHfHo p^temica 
rde Ub^Ü K; T.jipo^yfkk^pefpetamjMimgatU. 
jftt^l^fi IM9., welcne diesen Gegenstand aufs 
^ grandlichste befaaüdeit und* zu entscheidenden End* 
•reiultaten g«ftihrt hat. 
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den Oberförstern ( Forst -Seminarien), welche «Is 

üb^ interessante Gegenstände beim Forst- triä ^^ pTakSe" a' ibildlng" dS' kt ftigen'fe 
Jagdtt^ni heraMgegeben von G.LHarUg, beamten erfolgen soll. H?. H. hält difse Priwt 
K. Pr, Ober-Land-*orstmeister. 183^^^ 297S. aostalten schon^eshalb far besser, aLiejeniÄr 
S. 1 Lithographie, (l llthlr. 12 gGr.) Rechnung des Staats , „ weil sich dann di? VoStehSr 

derselben bemühen wOrden, recht viel lo - und 
Ausländer hinzuziehen" (S. 49). Schon dieser Grund 
allein, eine Mei»ge anderer gar nicht einmal zu eri 
wähnen, würde uns aber gegen dittst Privatinstilulc 
einnehmen. Das Bestreben, aus blofsem Privat- 
interesse recht viel Besucher einer solchen Anstalt 
berbeyzuzjehen, mufs sie unausbleiblich herunter- 
bringen, indem dann keine Auswahl na<:h Moralität 
und allgemeiner Vorbildung statt findet, nur auf 
tvohlfeile Lehrer gesehen wird, ^te gstr nicht ge- 
wonnen werden können, auch die l)isciplin gewöhn- 
lieb schlaff wii-d, der Unfug mit schlecht begrönde- 
ten Zeugnissen nur zu leicht überhand ni^mt Da- 
bey müssen wir aber auch noch darauf aufmerksam 
machen, dafs in Preufsen, wie in allen aiidern 
Staaten der Zudrang zur Anstellung im Forst wesea 
schon so grofs ist, dafs die Regierungen sich ce- 
Aöthigt gesehen haben, von der Wahl dieces Berufes 
abzurathen, weil die Forstkandidaten nicht anzu- 
stellen sind, und dafs man schon die Ursache des 
Mifsvtfrhältnisses zwischen der Zahl der Stellen und 
der sich darum bewerbenden grofsen Menge von 
Kabdidaten in dem |Vivatinteresse der Lehrherren 
gefunden zu haben glaubt (VVeidenmann forstliche 
Blätter 4tes Heft S. 115), welche die jungen Leute 
bewegen, sich bey ihnen auszubilden, ohne Röck- 
sicht darauf zu nehmen, ob sie dereinst Anstellung 
finden oder nicht. Der prpufsische Staat bedarf für 
aöi^ Stellen, für die gebildete Forstbeamte verlangt 
werden, jährlich einige und zwanzig Individuen — 
auf Ausländer dürfte, da jeder Staat von einiger 
Bedeutung seine eignen forstlichen Bildungsanstal- 
ten hat, welche von den Inländern besucht werden 
müssen, wohl wenig zu rechnen seyn: — es kann 
Sich nun leicht der Leser selbst bereahnen, ob 
darin auch nur zwey Privatinstitute bestehen können 
in denen die Studirenden alle Kosten, welche die 
verlangten 8 Hölfslehrer (für Botanik, Physik und 
Mathematik) , Sammlungen u. s. w. decken sollen 
Den Unterricht in eine GeidspekuJation zu ver- 
wandeln, mag wohl oft vorgefailen seyn, dies aber 
als Maxime im Staatshaushalte vorzusehiagen um 
einige Tausend Thaler^ zu erspacen« das habaa 



'jAGA Abhandlungen scheinen an die Stelle des 
f rflher von dem Vf. herausgegebenen Forst - und 
^agdarchivs getreten« zu seyn , und haben ziemlich 
dies<elbe Einrichtung als die zuletzt erschienenen 
Bände jener Zeitschrift. 

Unter der Aufschrift-: Grundzflge zu *einer 
sweckmäfsigefe Forstorganisation in einem grofsen 
Waldreichen Staate., S. 1 — d'S, liefert Hr. Hartig 
Zuerst einen kurzen Abrifs der in Preufsen bestehenr- 
deh Forst Verfassung, wobey er jedoch in einigen 
Dingen eine Abweichung seiner Ans^^hten .von dem 
Bestehenden mittheilt. Diese Verschiedenheit be- 
trifft zuerst die Stellung der dirigirenden Fort- 
Öentral' Behörde, welche Hr. H. als eine eigene 
selbststandige, nur vom Finanzminister abhängige 
General- Verwaltung verlangt, die aber in Preufsen 
fnit derjenigen für Domänen vereinigt ist, und deren 
Vorstand zugleich Generaldirektor der Domänen ist. 
Nach unserer Ansicht würde es nur unnütze Kosten 
machen,' wenn man Hn. HV Ansichten in Preufsen 
befolgte, und die Einheit der Verwaltung sehr stören, 
die bey den sich ununterbrochen berührenden In- 
teressen der Domänen und Forsten hier so sehr 
notbwendig ist. Da man in diesem Staate mehr von 
der Ansicht ausgehet, die technische Provinzial- 
verwaltung ziemlich selbstständig zu lassen, nur dje 
lllgemeinen Venvaltungsgrundsätze im Finanzmini-« 
sterio^ festzustellen und durch die Ministerialräthe 
mit örtlichen Kevtsiotien über deren Befolgung wa- 
chen, und das Verfahren der Provinzial -Behörde 
controUiren zu lassen, so hat sich sogar in dieser 
Generalverwaltnng die Stelle eines Mitdirektors für 
die Forsten als so entbehrlich nod bedeutungslos ge« 
zeigt, dafs sie ganz eingehen soU, im Fall sie er-» 
ledigt wird. Eine andere Verschiedenheit; der An- 
sichten findet hinsichts der Art und Weise der Aus- 
bildubg der Forstbeamten auf den Bildungsanstalten 
Statt. £r verlangt statt Einer wissenschaftlichen 
Bildungsanstalt, welche vorzugsweise auf das Wis- 
senschaftliche Rücksicht nimmt, weil der praktische 
Eilementar-CursuS' schon bey einem Reviwförster 
gemacht worden i^^ viel kleinere Lehranstalten bej^ 
A. L. Z. 18^0. DrUi^r Band» 
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doch selbst diejexiSgen bisher noch nicht 

welche sonst diese Speculation ungescb^uet be- 

trieben. 

Die'zweyte Abhandlung, schon früher beson- 
ders gedruckt, enthält S, 63 — 90 eine recht inter- 
essante Darstellung des Danenbaues« vorzüglich 'mit 
Rücksicht auf die Befestigung der DOnen, jwie sie 
an den pre'ufsischen Ostseeküsten stattfindet, vom 
lleferendarius Hariig. Der längste und vielleicht 
auch anziehendste Beytrag sind die Bemerkungen 
und Erfahrungen ira praktischen Forstwesen voa 
dem Hrn Kreisförster Rafsman , S. 91 — IgO, 
worin derselbe seine Erfatjrungen in den Communal- 
forsten am liheine gegen die von Hariig, CoUa^ 
Pfeil, Hundeshagen aufgestellten Lebren mittheilt. 
Es wäre sehr wünschen«werth, dafs aus allen Gauen 
Deutschlands ähnliche Beyträge geliefert würden, 
denn es würde sich dann immer m^r und mehr die 
unbestreitbare Wahrheit ergeben, dafs es durchaus 
unmöglich ist, für alle örtliche Verschiedenheiten 
überall gleich anwendbare Vorschriften zu geben, 
und dafs Vieles in de;" einen Gegend ganz unpassend 
seyn kann, wasjn der andern mit liecht als gut 
empfohlen wird, Hr. Rafsman leidet zwar auch 
etwas daran, dafs er glaubt, seine Erfahrungen und 
Beobachtungen, die auf den ^von ihm verwalteten 
Revieren ganz richtig» seyn mögen, müssen es nun 
auch überall seyn ; er gehet jedoch dabey mit so viel 
Ruhe, so frey von allen Persönlichkeiten zu Werlce, 
zeigt auch so viel Bildung und Umsicht, dafs sich 
durch seine Entgeenungen niemand beleidigt fühlen 
kann, und die Wissenschaft bey dieser Art ' von 
Erörterung gewinnen mufs. Zu einem Auszuge ist 
der Aufsatz nicht geeignet, und wir empfehlen ihn 
zur Kachlesung, vorzüglich in Bezug auf die An- 
zucht des Laubholzes. In einem Aufsatze von dem 
Herausgeber: über die beste Art die Nadelholz* 
Waldungen zu verjüngen, S. 181 — ^194, erkiärt sieb 
derselbe \xi Allgemeinen, und gewifs mit Recht» 
gegen die Besamungsschlage und zieht den Anbau 
aus der Hand vor. Wir werden uns sehr freuen^ 
wenn diese geänderte Ansicht eines so erfahrnen 
Mannes, dem man in dieser Hinskht Autorität ge-r 
wifs nicht absprechen kann, immer mehr Raum ge- 
winnt» Eben so erkennt er die früher von ihm 
bestrittene Kulturmethode der Fichte am Harze als 
zweckmäfsig an und nimmt seiniB früher dagegen 
gemachten Einwürfe, in Betreff der zu. großen' 
Samenmenge und Büschelpilanzung zurück. VVie 
das bey den Proselyten aber oft geschiehet, so 

§ehet er nun doch wohl wieder auf der andern 
eite zu weit, wenn er die.Böschelpflanzung auch 
in Kiefern empfiehlt. . Dies ist ganz g^gen den 
Wuchs» Bau und. die Eigenthümllchkeit dieser Holz- 
gattung, und was in Fighten allerdings sehr zweck-> 
mäfsig seyn kann, würde in Kie^ra — schon 
des theuern Samens wegen —^ unbedingt zu ver* 
werfen seyn. , . ^ . , 




Ueber At Benutzung d^ StoelAo!zes_S. 19S-i 

202 ist yon dam Herfiusgefa#r nur d«8 
schon vielfach Gesagte » wiederholt« 

Auch in dem Aufsatze von demselben : 
Eintheilung der Forsten in Jagen oder Qoadrati^, 
S. 2QS--214, finden wir nichts Neues, auf k^ioet; 
Fall ist aber davon zu erwarten, dafs diese in gTX>rsa^ 
ebenen Nadelholzforsten gewifs äufserst empfehJens-j 
werthe und zweckmäfsige Eintheilungsmetfaod 
in den Gebirgen durch denselben eingeführt 
wird , was der Zweck zu seyn scheint, wo sie 
unpassend bleiben wird. 

Wichtiger ist die folgende Abbandlnng des Her« 
ausgebers S. 215 — 230: über 'das Vortbeilbafte des 
langen Umtriebes. gegen den Jkurzen« £r venxi^ 
zwar allerdings nicht zu leugnen, dafs der karze 
Um trieb oft eben so viel Holz und immer mehr Geld 
gewährt als der lange, bestreitet aber dessen Zu- 
iässi^keit, wegen des dadurch erfolgenclen schlech- 
ten Holzes. Wo man, wie Hr. H. in der Tabelle 
S. 221 annimmt von 6290'Kubikfufs Einschlag 3000 
Kubikfufs Mutzholz verkaufen kann, und wo maa 
sicher ist bey 120 J. noch 6290 Kubikfufs Nutz* 
und Klobenholz pr. Morgen in Kiefern Vinzuschlagei% 
da wollen wir gern einräumen, dials esThorheit wärf| 
den Umtrieb in Kiefern kürzer ais in 120 Jahren zn 
setzen. Rec. glaubt aber auch die Kiefernforsten kr 
Preufsischen zu kennen, und mochte wohl wissen 
wo der Morgen Kiefern liegt, auf den die gege&efie 
Berechnung pafst? — Innerhalb der Grenzen &es 

{>reufsischen Staats gewifs nicht. Solche wülkQr^ 
ich gewählte Grundzahlen beweisen jgßr - nichts^ 
wenn nicht die Thatsachen nachgewiesen worden^ 
auf die sie sich stützen, und der sebr wicbtige 
Gegenstand mufs wohl vielseitiger erörtert werden» 
als nier geschehen ist, bevor darüber in letzter In- 
stanz zu entscheiden ist. 

¥ » • 

Uer Kaupenzwinger von Lehmann, S. 2S1— .250^ 
behandelt . die von Hn. von Bülow- Bieth angeregte 
Idee durch Ernährung von Raupen in einem einge- 
schlossenen Räume den Feinden derselben — Icbneor 
monen u* s. vr* Gelegenheit. zur Erhaltung und £nt- 
Wickelung zu^ geben. Die einzige Frage wirdschoiff 
hinreichen das Unhaltbare dieser ganzen Idee dar^ 
ZQthun: Wo sollen denn die llanj>en f&r den 
Raupenzwinger hergenommen werden, wenn, wie 
vorausgesetzt wird, im Forste keine mehr sind, 
und che im Ziwinger ausgesetzten dädnr^ ge- 
tödtet sind , dals sich die Ichneuineiten in ibnea 
entwickelt haben ? 

lieber die Dauer der Hölzer theilt Hr.O.L. F. M. 
dortig S. 251 — 266 schätzbare Resultate mit, wie 
sie sich bis jetzt aus der deshalb in Berlin einge- 
richteten Versuchsanstalt ergaben. 

Die Beschreibung einiger Waldkultur* Instm-^ 
mente vom Oberförster Hartig, wozu die Litho- 
graphien gehören, hat den einzigen Fehler, dals 

die- 
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€f9e darin so sehr gepHe^enen Instrnmefite (Wald- 
äng und Pflugegge) nach allen damit gemachten 
ersuchen , sicn als ganz utibraucbbar gezeigt 



Von den noch folgenden Kleinigkeiten ist vor- 
Hglich die Notiz beachtungswerth, da fs wahr Schein- 
ich durch fleifsiges und beharrliches — gar nicht 
^r kostbares Aufsuchen der Kieferraupen in Pom- 
aern, diese Provinz vor Raup^nschaden geschützt 
forden ist. 

Mochten wir auch nicht alles unterschreiben, 
vas in diesem Buche stehet, und ist gleich Vieles 
ichon als bekannt anzunehmen, so1>]e}bt es doch 
mixier eine sehr schätzbare Gabe des verdienten Ver- 
fassers und Herausgebers, welche jedem JForstraanne 
tmt l\ecbt empfohlen werden kann. 

£]ivuRT, b. Kaiser: Anleitung zur Behandlung des 
Millelivaldes, von C. G. R. Krause, K. Pr. Forst- 
secretar. 1829. Vlil u. 96 S. 8. (16 gGr.) 

Diese kleine Schrift war schon lange ehe sie er- 
schien, in den öffentlichen Blattern angekündigt, und 
man konnte deshalb ein, wenigstens in. Wissenschaft^ 
lieber Hinsicht wichtiges und bedeutendes Werk 
erwarten, welches viel neue und mühsame Unter- 
suchungen enthalten vvörde. Dies ist es nun nichtj 
oder doch höchstens nur für den Vf., welcher mit 
demselben dem Publikum die Erstlinge seiner Mase 
darbringt, 

Hr.K. legt sein Glaubensbekenntnifs in der Vor- 
rede dergestalt ab : dafs, jemehr das steigende Be- 
dOrfnifs durch fortschreitende Bevölkerung die Er- 
ziehung der gröfsten Holzmasse auf dem Kleinsten 
Räume verlange, desto weniger (??) dies von der 
Nieder- oder Hochwaldwirthschaft, sondern nur 
von der Mittel waldwirthschaft zu erwarten seyn 
dürfte, dajs es daher wichtig sey, die zweckmafsige 
BcwirthschaftunÄ derselben, und ihre richtige Wür*- 
digung darzustellen. Den letzten Satz räumen wir 
zwar unbedingt als unbestritten ein , der erste wird 
aber noch keinesweg^s von unsern- bewährtesten 
lorstmännern zugestanden, er ist sogdr erst neuer« 
dings von Hn. Ober- Land-Forstmeister Har/fe- in 
dessen letzter Schrift, al^ durcUi ns falsch verworfen, 
er hatte daher erst.be wiesen werden müssen* Dies 
ist aber nicht geschehen, denn wir finden auch nicht 
eine Untersuchung des Ertrags dieser verschiedenen 
Betriebsarten nachweisend, welche der Wlrkiichu 
keit entnommen wäre. Darauf kommt es aber hier 
an, denn diese willkürlichen Zahlen und Berech- 
nungen, mit denen der Vf. nicht sparsam ist, be- 
. ^reisen gar nichts, nur die ßeybringung vo"n That* 
- ^cben hat in dieser Hinsicht Werth, welche aber 
dttfchaus mangeln. Eben so wenig finden wir in 
^ diesem Buche auch das Geringste was als Neu bin- 
öcljts des Betriebes im Mittclwalde anzuerkennen 



TvSre,' und nicht in andern Scliriften schop gesagt 
wäre* 

Die jungen Schriftsteller, welche mit ihren 
ersten literarischen Versuchen auftreten.^ nehmen in 
der Regel eine nachsichtige und schonende B»- 
urtheilung In Anspruch. Das können sie mit vollem 
Rechte, wenn sie sich mit selbstständjgen Studien, 
mit Untersuchungen interessanter Gegexistänjde, wel- 
che längere Zeit erfbrdern, beschäftigt haben, denn 
es ist Pflicht sie dann eher aufzumuntern als abzu- 
schrecken, weil die Wissenschaft von dieser Art 
des Studierehs immer Gewinn zu erwarten hat. 
Wenn sie aber damit beginnen ihre Hefte auszu- 
schreiben, aus andern Büchern etwas dazuzuthun, 
gewagte Hypothesen , leere Stubenspeculationen 
dem lPubIii<o als neue Entdeckungen, wichtige Be- 
reicherungen / der Literatur aufzutischen, so ist- 
wenigstens nicht für das Forstwesen Gewinn- von 
ihnen zu erwarten, und Pflicht sie'^auf einen 
bessern Weg, zu den Untersuchungen im Walde 
hinzuleiten, die dem Schreiben immer voraus- 
gehen müssen. 

Die. ganze Schrift ist so unklar, verräth so 
gröfse Unbekanntschaft mit depi Walde und deni 
^Mittel waldbetriebe selbst,' dafs sie einen eben so 
grofsen Hang als Schriftsteller aufzutreten be- 
kundet, wie eine arge Verblendung Ober den 
Beruf dazu. 

Als Beweis wollen wir nur eirtige Sätze des 
ersten Kapitels anführen, eines des virichtigsten, 
worin von den Fällen gehandelt wird, in- wielchen 
der Mittelwald dem Hoch - und Is'iederwalde vor- 
zuziehen sey. Der Vf. führt die d^halb 7u er- 
örternden Gegenständen in folgender Art und 
Weise auf. 

1. %,Die Beschaffenheit des Waldes nach La^p, 
Klima und Boden.'* ,>Bey einem Boden, welcher 
für den Samen wenig empfänglich jst, bey einer 
Lage, 'welche für Samenpflanzen und Stockaus<^chIag 
Schutz vom Oberholze verlangt ^ wird der Mittel- 
wald mehr Holz erzeugen, als der Nieder\vald." -^ 
Der Vf. bat aber schon oben erklärt, dafs der Mittel- 
wald unter dllen Verhältnissen mehr Holz erzeuge, 
wiÄ Hoeh- iind Niederwald — in difescr Beschrän- 
kung liegt deshalb ein Widerspruch. — VV'^as ist 
denn dies für eine Lage u. s. w.? — In welchem 
Bpden u. s. w. ist denn nun de^ Mittelwald besser 
als Hochwald? ^^. Haben .nieht auch die flolz- 
gattungen Einflufs auf die VVahl der Betriebsart? 
Giebt. es denn Fälle,, wo der Stockausscblag 
eine mrfirjlhrige Beschattung fordert? -^ Nichts . 
von alle dem ist beantwortet; eine .gar nichts 
sagende, leere Floskel soll diesen wichtigen Satz 
erledigen. / 

2. „Die Verschiedenartigkeit der Zwecke, welche 
durch den Wald -befriedigt werden sollen." „Wird 
Bauholz und Brennholz zugleich aus einem Walde 
verlangt, so ist der Mittel wald geschickter beides zu 

lie- 
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liefern als' d«r Niederwald (welche mchtige Ent- 
deckung {) Bauholz- Reserven im Hochwalde, ein« 
Eelne äbergehakene Stämme in den Schlägen u. s. w. 
liefern zwar auch Bauholz, aber nicht in so volU 
kommner Auswahl wie der Mittehvald ! ! !" — 
Welche Verwirrung in den Begriffen! kaum scheint 
es möglich nichtssagendere Redensarten hinzu- 
schreiben. Wir wollen einmal- dem Vf. zu Hülfe 
kommen und ihm bemerklich maoben, dafs da der 
BlittelwalJ an seiner Stelle ist, wo Reisholz t/or- 
j^ugswcise, stark Baum- und Bauholz nur wenig 
verlangt wird, dafs er es nicht ist, wo man Reis- 
bolz schlecht absetzen kann, dafs er sich >m 
besten für kleine Wirthschaften eignet, wo die 
Verhältnisse keinen Hochwaldbetrieb gestatten*, 
doch aber auch Baubolz nicht ganz zu entbehren 
istn. s. w. 

3. „Die Bedürfnisse des Landes und deren 
Befriedigung durch den Wald." Ist das denn 
etwas Anderes als der Satz unter Nr. 2? Der 
Vf. meint darunter, dafs ein Land auch schwach 
Bau- und Nutzholz bedürfe, die Hochwald- 
wirthschaft scy aber nicht geeignet , schwache 
Bauhölzer 9 Schirrholz, für Wagner, Nutzholz 
für Tischler (.?) zu geben. Also die Durch- 
forstung, der Abtrieb junger, zu Nutzholz passen- 
der Orte ist ihm fremd? — Woher nimmt denn 
der östliche Theil der preufsischen Monarchie vom 
rechten Elbufer an, wo man keinen Mittel wald 
kennt, sein Nutz-^ Schirr- und schwaches Bau- 
holz? u. s. w. 

Mit solchen durchaus gehaltlosen, nichtssagen- 
den, halbverc^aueten Floslkeln, Rechnungen, die 
5ar keinen Werth haben, weil sie sich nicht auf 
'hatsachen gründen, sind die 96 Seiten ganz gefüllt^ 
und wir können nur auf die Nachsicht der Leser 
hinsichts der langen Erwähnung derselben rechnen, 
wenn dieselben beachten, aafs ihre gänzliche 
Werthlosigkeit nachgewie^n werden mufste, weil 
ihr von mehreren Seiten her, bevor sie erschien, 
eine sehr günstige Vorbeurthellung vorausgesandt 
wurde. 

m 

BERMJr, b. Rücker: Das Forstwesen in Weslpreujsen 
in statistischer , geschichtlicher und adtninistra" 
liver Hinsicht dargestellt von F. v. Panneivitz, 
K. Pr. Ober-forstmeister. Mit 1 Kupfer und 
mehreren Tabellen. 1829, XVIII u. 400 S. 8. 
{»Rthlr.) 

Der Vf. giebt dem Publike hier eine recht fleifsig 
gearbeitete Beschreibung der Wälder und ihrer Be- 
Wirihschaftung von einer Gegend, welche Üsher 
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noch ziemlich unbekannt war. Infefesstfitetf bicii 
freylieb diese grofsen sandigen Kieferhektea» iji dem 
das Holz beynahe wertblos und deshalb gar keii 
gute Wirthschdftsführung möglich ist, incfesn i 
dort nur darauf ankommt 9 alle Ausgaben moglicfas 
zu vermeiden, wenig dar. Doch bleibt es fOr de 
Staats wirth stets belehrend, auch solche Verbal toisa 
einmal in ihrem Innern und äufsern Zusammeaiban^ 
mit der ganzen Nationalwirthschaft dargestellt n 
sehen. Alan 'kann daher dem Vf., welcher scbfli 
lange Ober -Forstbeamter in der dortigen Gegeui 
ist, nur Dank für diese Mittheilung wissen. i>k| 
wflnschenswerthe Verbreitung dieser Schrift , wel-| 
che auch für den untergeordneten Forstmann viel' 
Belehrendes hinsichts des Sandbaues nnd anderer 
Sachen enthält, würde jedoch gewifs sehr gewon- 
nen haben, wenn der Vf. seinem Stoffes mehr Herr 
gewesen wäre. Füglich konnte alles Wissem- 
werthe auf den halben Raum zusammengedrängt 
werden, wenn der Vf. bekannte oder uninteres* 
sante Gegenstände herausliefs, z. B. die Menge 
gesetzlicher Vorschriften Über* Rechnungs — uad 
Kassen wesen, Forstvergehen, Servituten u. s. w., 
welche im ganzen preufsischen Staate dieselbea 
sind, und die hier gar nicht hergehören. £bea 
so leidet die Schrift an einer gewissen Breit« 
und Redseligkeit, vor Allem aber an einem gänz- 
lichen Mangel einer gehörigen Ordnung der vor- 
getragenen Gegenstände, wodurch nur tvl tä- 
tige Wiederholungen entstehen. Auch vermiss» 
wir das Wissenschaftliche in der Darstellung, 
und derjenigen des Spessarths durch Klauprechx^ 
der kurhessischen lorste durch Hunde^Acgtn 
u. a. m. kann diese Statistik Westpreu/se/is in 
dieser Hinsicht durchaus nicht an die Seite ge- 
setzt werden. 

Einen Auszug zu geben gestattet der be- 
schränljite Raum dieser Blätter nicht, doch kön- 
nen wir dem Leser versichern, dafs Alles was 
das Forsit- und Jagdwesen in der genannten Pro- 
vinz betrifft, sehr umständlich erörtert ist, und 
sogar aus der Vorzeit sehr interessante f^oüzea 
über diese Gegenden roitgetheilt werden. Dem Vf. 
standen nicht blos alle (Quellen zu Gebote, soo- 
dern er hat sie auch mit ' grofsem Fleifse be- 
nutzt. 

Druck und Papier sind zwar gut, stehen 
aber doch immer nicht mit dem ungewöhnlich 
hohen Preise im Verhältnisse. Auch entstellen 
den Sinn sehr oft eine Menge auffallender Druck- 
fehler, die selbst ein solcher Correktor, der 
nicht Forstmann ist,- sehr gut hätte vermeiden 
köaneir 
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VETl^RlNAn'-MSlDlGIll. 

Behlik» b. Amthogz Handbuch der specieUen 
Pathologie und uierapU Jur Thierärzte und 
Landwi^the9 04ß^ dieKaost, die iDnem&raak- 
beiteo deir Pf«rde, Rinder und Schafe .2u er- 
kennen , zu verhüten und zu hi^en« Bearbei- 
.tet von /• R C Dietrichs, Oberthierarzte zu 
Berlin. 1828. ^l u. 675 S. 8. (2athlr. 16gGr.) 
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iin trotz aeioor eebarniscbten Vorrede nicht tu 

»pfeblendes Werk, welches nadi der Bemerkung 

des Vfs für Peftenen bestimmrt ist » die bereits mit 

den abgebmdelten Gegenständen bekannt sind. Als 

Hauptfehler des Buches erscheinen die hflu6ge Dun- 

Inelheit, Schie&eäty Verworrenheit der Ideen, der 

uoriehtigjD Gebraneb bekannter Ausdrucke fremden 

Ursprungs » ein sehr bölprichter Stil und eide sehr 

mangelhafte Anordnung der einzelnen Krankheits-* 

idibandlungen in sich, so dafs das Pathologische und 

Therapeutische oft auf sehr unangenehme W^eise 

unter eiuander geworfen worden ist. Endlich ist 

das Prodidit geistlos und enthält nichts Neues von 

"Wichtigkeit Kec. wird versuchen, weiter unten 

die Belege idt dieses ungünstige Urtheil vor Augen 

2tt stellen; zunächst möge eine Uebersicht der An«- 

Ordnung des Werkes ihren Platz finden. 

£iner Einleitung folgen sieben Ordnunf eti , de- 
ren erste die lieber um&fst. Der erste Abschnitt 
bandelt - von den Fiebern im Allgemeinen , der 
awfeyte ven den Fiebern insbesondere und zwar \t 
in einem Kapitel von dem synoohösen oder ent- 
aündMchen Fieber, von dem nervösen und von, dem 
fauligen. In der zweyten Ordnung wenien die 
^Eotzfindungen inBezng auf innere Localaffectionen, 
d. h. EntzOndungen einzelner Eingeweide und Or- 

Stne und zwar im Allgemeinen " betrachtet. Die 
ritte Ordnung umfafst als „ Entzündungskränkbei-* 
ten, welche das irrital>le System ( Athemwerkzeuge, 
Blutgefäfs* und Muskelsystem) vorzugsweise be- 
treffen" in zwölf Kapiteln die Hirnentzündung^ 
die Ikäune, die Bräune der Schweine, .die Brust- 
fellentzündung, die Lungenentzündung, die epi-* 
jiootisohe Lunmn - und Brustfellentzündung der 
Kinder, die Magen- und Darmentzündung, die 
Leberentzflndung, Nierenentzündung, Bauch&Uent- 
Zündung, das Miichfieber der Kühe und das Ver- 
schlaffen. Gegenstand der vierten Ordnung sind 
die „ niankfaeiten , welche vorzugsweise das repro- 
ductive System betreffen und zwar in acht Kaniteln 
derMangel an Freislust, das Verfüttern , Aufblähen, 
A. L. Z. isao. DHiter Band. 



die Kolik I Harnverhaltung, der Durchfall, der 
Laülerfall, das Rücken- und Lendenblut der Rin- 
der, das Blutmelken. Fünfte Ordnung. Von deil 
Krankheiten^ i^elche vorzugsweise das sensible 
System betreffen. Acht Kapitel. Voif den^Lähmun-» 
gen und Krämpfen überhaupt, — von dem schwar- 
zen Staare, — von dem Schwindel, der Fallsncht, 
und von dem Sohlagflnsse , — von der Kreuz - und 
Lendenlähmnng, — von dieserKrankheitbey Scha- 
fen -^ von der Lähme der Lämmer — von dem 
DummkoUer der Pferde — vom Starrkrampfs. 
Sechste Ordnung. Von einigen dem Pferdege* 
schlechte besonders eignen Krankheiten. Zwölf / 
KapiteL Druse — Wurm — Rotz -^ Dämpfigkeit — - 
se^enannte venerische Krankheit der Zuchtpferde — 
Läiime der Füllen — von den Eingeweidewürmern, 
welche Pferden, Rindern und Schqfen besonders 
nachtbeilig werden -^ von den Insecten , von wels- 
chen Pferde y Rinder und Schafe vorzugsweise ge- 
plagt werden (H Als Unterabschnitt von einigen be- 
sondern Krankheiten der Rinder und Schafe — 
Stiersucht oder Franzosenkrankheit — Knochen- 
brOchigkeit — Drehkrankheit — Fäule. — Sie- 
bente Ordnung. Von den Seuchen und einigen 
Ausschlagskrankheiten der Pferde, Rinder und 
Schafe. Eilf KapiteL Von den Seuchen im Allge- 
meinen — von der Rinderpest — von den Schaf- 
Eocken -^ Milzbrandkrankheiten — Maul - und 
Lkuenseuche der Rinder — der Schafe — > Räude — 
Mauke der Pferde — Kuhpocken — Magen •» und 
Rnfarseuche der Rinder -^ senchenhafte Brustfell- 
Lungen- Entzündung der Pferde. 

EAn Blick auf diese Eintheilnng verräth ihren 

frofsen Mangel an Logik. Prüfen wir nun den In- 
alt der Einleitung und das Kapitel vom entzündli- 
chen Fieber etwas genauer ! Das Resultat wird Rec. 
hinlänglich wegen seines Urtheils rechtfertigen. 
Nach $. 2 der Einleitung gehören ^alle Krank- 
heiten, die den Thierkörper im Allgemeinen (?) 
betreffen, deren Wesen auf den wechselsekigen 
Kräften des Organismus beruhet (?) oder wo irgend 
ein dynamisches MifsverhältniCs eingetreten ist und 
die einen allgemeinen Kurplan nötnig machen, in 
(hs Gebiet der Therapie." Im folgenden § fährt 
der Vf. fort: „Wenn nun auch wirldich einige 
Krankheiten nur einzelne Organe des thierischen 

. Körpers betreffen — so stehet doch mit ihnen 

entweder ein Fieber in Verbindung, oder die 
Krankheit nebt doch in sofern der (sie) ganzen 
thierischen Maschine an , als durch sie der eesunde 
Znstand im Allgemeinen gehoben und ein aUgemei- 
Pp nes 
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nes Verfahren 2u ihrer HeikiDg nöthig wird/* (!!) 
Wahrscheinlich durch einen jedoch nicht angege- 
benen Druckfehler ist die Definition von heilen son- 
(derbar genug folgenderihafsen ausgefallen : „Krank- 
heiten lieilen, beifst: den kranken Zustand des^ 
thieriscben Körpers, oder einzelne (einzelner?) Or- 
gane desselben , durch zweckmäfsige Anordnungen, 
oder durch Heilmittel (gehören diese nicht zu den 
zweckmäfsigen Anordnungen?) beseitigen und den 
gesunden Zustand wieder herstellen." Voq der all- 
gemeinen Therapie hat der Vf. den zu einem Theile 
veralteten zum andern falschen Begriff, dafs sie 
„sich im Allgemeinen mit ganzen Gruppen Krank- 
heiten einer Gattung oder Ordnung z. B. mit den 
Entzündungen Oberhaupt" beschäftige, „die Ursa-^ 
eben derselben im Allgemeinen" .aufstelle und 
„eben so die Rennzeichen der Entzündungen und 
die allgemeine Art, sie zu beseitigen, oder zu hei« 
len." „ Die specielle Therapie giebt das Eigenthüm*- 
liehe über Entstehung, Kenntnifs jeder einzelnen 
Krankheit sammt ihren Verschiedenheiten und also 
auch ihre Ausgänge an und lehrt, wie jeder Fall be- 
sonders geheilt werden kann." (!) Senr kläglich ist 
die Betrachtung der Heilkraft der Natur $.6 — 16 
wo der Vf. unter andern lehrt: „die Heilung einer 
Krankheit durch die eignen Naturkräfte des thieri-? 
sehen I Körpers wird, bey fieberhaften Krankheiten 
überhaupt, häufig durch den Zeitraum {statUum) (!) 
vi^elchen sie, ihrer Natur gemäfs verlaufen mufs, 
bedingt." Die Abhandlung der Heilmethoden im 
Allgemeinen glänzt auch keinesweges. 

Das „Fieber synochös^n oder entzündlichen 
Karakters {Febris simplex^ Synocha simplex)" macht 
den Gegenstand des ersten Kapitels der ersten Ord- 
nung aus und beginnt folgend ergestalt: „das einfa- 
che Entzündungsiieber hat seinen Grund in einer 
' überwiegenden Neigung oder Steigerung der Thä- 
tigkeit des ßlutgefäfssystems mit wahrnehmbaren 
Fieberzufällen , Neigung zur Plasticität und zur Aus- 
bildung von Localaf^ctionen , daher man unter Sj" 
nocha ein anhaltendes Fieber versteht, ,bey wel- 
chem die Haut sehr warm und trocken, der Puls 
hart, voll und schnell und die Respiration be- 
schleunigt'* ist. Im nächsten $, 86 sind als Kenn- 
zeichen dieses Fiebers angegeben : „Mangel anFrefs- 
lust, viel Durst, die Thiere fressen in diesem Zu- 
stande lieber Stroh als Heu, die Temperatur der 
Haut verändert sich oft, ist aber gröfstentheils sehr 
w^arm, das Haar häufig sehr struppig. Die Schleim-* 
häute (?) der Nase und des Mundes sind röther, als 
gewöhnlich und trocken, die Bindehaut des Auges 
unter den Augenliedern geröthet, das Athmen ist 
beschleunigt und wärmer als gewöhnlich, die 
Flanken werden jedoch, niqht tief eingezogen.— 
Die Kreislaufsbewegungen sind beschleunigt, dem 
Grade des Fiebers nach beym Pferde auf 45, 50 bis 
höchstens 60 Pulsationen in der Minute. Die Scüilag- 
ädern sind voll, hart und die Pulse folgen gleiche 
xnäfsig. Die Secretionen sind vermindert, die Aus- 
leerungen erfolgen sparsam , der ausgeleerte Mist ist 



kleiner geballt , trockner und härter , als 

lieh, der entleerte Urin ist klar und w. 

seltner durchsichtig und brdun. Die Tfaic 

diesem Zustande zuweilen lebhaft , empfindlicb^ so« 

Sir schreckhaft. Anstrengungen und reizendes 
eilverfahren, Unterlassung einer entzanduags- 
widrigen Heilmethode steigern die Zufälle and ver* 
schlimmem also das Fieber; nach einem zvredc- 
mäfsigen entzündnngswidrigen Verfahren tritt baU 
Erleichterung und Besserung ein." $$. 87'U. 8& tXS^ 
ferenzen beym Rind- und Schafvieb. ^ 89. Ursa- 
chen. Beides sehr dOrftic;. §• 90. Verlauf und I>auef. I 
,^Die unter $. 86 angeführten Symptome veHschlin- 
mern sieb leicht, oder halten bis zur sich entwi- 
ckelten Krisis an , da sie dann nach und nach ganz 
aufhören , oder im Falle eines ung^Ocklichen Aus* 
ganges andre und veränderte an ihre Stelle treten. 
Gegen Abend pflegen in der Kegel die Synsptome 
des Fiebers (besonders der Durst, Pulse undAthem- 
zflge, Schweifse und dergl. (\) zmanefamen wai 
menrere Stunden lang soanzuaauern, des Morgens 
aber befinden sich die fieberkranken Thiere gt^ 
wohnlich am freiesten. Das Fieber selbst dauert In 
seinem gelindesten Grade 5 — 7 Tage, selten 10 bis 
IS Tage. Oft wird es gleich in den ersten Tageo 
seines Entstehens gänzlich gehoben. Am bänfigst» 
und besonders weil (?) nicht sogleich die Ursache^ 
welche das Entzflndungsfieber veranlafsten^ feriMF 
vermieden und beseitigt werden , bildet das Fiaftcr 
noch Localentzandungen aus» oder geht in Faiä- 
oder Nervenfiebeir über. " VoilA tout! §.91. Vor- 
hersagung (11 Zeilen), $. 92. Behandlung, f 9S. 
Diät , $. 94. Blutentleerungen , §. 96. Wiederboiung 
derselben. „Es ist besser, das Aderlässen zu wie^ 
derholeri , als ( in Bezug auf das einfee^e EntzQn-- 
dungsfieber) mit einem Male zu viel Blut zu za- 
pfen ; denn dadurch bewirkt man nur zu leich^ 
dafs die Krankheit einen nervösen oder torpiden 
Charakter annimmt, oder darin übergeht.? Hit 
dem nämlichen Rechte kann man auch umgekehrt 
behaupten, dafs es besser sey, einmal hinlanglick r 
zur Ader zu lassen, als diese Operation zu oft tjol 
wiederholen^ $. 96. Ausführlichere Anweisung zar 
Anwendung des Salpeters. $. 97. Ueber die Kly- s 
stiere $. 98.'^ „Sobald nach dem Aderlassen uod 
nach einem Tage {sie) langer Aawendung (!) der 
angeordneten Arzneymiftel der sich fast glelcfi 
bleibt, werden diese wiederholt« Haben sie aber 
kräftig ^gewirkt und beginnt der Mist abzugehen, 
wird das Fieber geringer, so verringere man das 
Quantum Salpeter, oder lasse ihn ganz weg, setze 
aber dem Glaubersalze (man weifs nicht, woner die- 
ses auf einmal kommt) einige (bis 4) Unzen Fen- 
chelsaamen -* oder Wachholderbeeren - oder allen« 

falls (?) zwey Unzen Enzian - Pulver. £u. 

Durch diese Zusätze wird eine gelinde Stärkung und 
gelinde Ausdünstung bewirkt^ die in den meisten 
Fällen bald nöthig wird." $. 99. „Je nachdem nun 
die Krankheit sich mehr' dem torpiden oder asthe- 
nischen Cbairakter nähert, je menr wird man rei- 
zend 
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irkäi oder stärkend Veirfalireh niiissei);; indessen 
^iftfe man damit vorsieht^ vorsöhreiten,' weil leicht 
Ockfalle edDstehen könnten. Besondre eintreten* 
e Verhältnisse mas^eo hdcb den allgemein gegebe^^ 
en Regeln beiurtheilt und *'befiflnrdelt werden'.^''' 
Diese sind sehr unvollständig in einem frOhern Ab* 
cfanifte enthalten) §. 100. „Finden sich Löcalent^* 
;andungen, ./oder andrä Complicationen mit dem 
rieber ein, so mdssen sie nach 'ihrer Art bebandelt ^ 
rerden., wie diefsi gehörigen Otrtes , bey den bietref- 
enden Krankheiten selbst angezeigt werden soll.' 
jEi der Besserung begriffene Thiere dürfen nicht 
:\x baidy weder zu stark gefüttert, noch stark ange-- 
»trengt werden, dagegen ist ihnen Bewegung bey 
schönem Wetter im Treyen sehr heilsam." Diefs 
ist nun, was der Vf. über ein^ wichtige Fiebergattung 
bereits unterrichteteq Lesern vorzutragen wufstfe»' 
Möchte er sich erst mehr allgemeine Bildung aneig* 
neu, ehe er wieder für cfdsPublicum schreibt. £r 
pocht in der Vorrede gewissermafsen auf seine be- 
deutende Praxis, indessen beweisen die' in diiem 
nicht gar langen Zeiträume von ihm herausgegebe-* 
nen Schriften, dafs ihm doch noch ziemlich viel 
Mufse zur Abfassung derselben übrig gebjieben seyn 
müsse. 

• • • * 

M E D I C I N. 
Meissev, b. Gödsche: Die Homöopulhi^ in Staats-'' 
• pblizfeyrechtlicher Hinsicht von Dr. Kdrlyiugusi 
Tittmann, Kon. Sachs. Hof» und Jiistizrathe' 
und geheimen Referendar. 1829. XVI u. 120 S. 
8. C16gGr.) 

Ein erfreulicher Versuch, das Unvernünftige ge-' 
setzmäfsig zu machen. Aus den in deiVi Vorworte' 
angegebenen leitenden Grundsätzen läfst siöhschon^ 
abnehmen, mit welchem Erfolge die Vernunft in^ 
dieser Schrift bekämpft werden konnte, i» Bey der 
nachfolgenden Darstellung hier zu nehmender Rück- 
, siebten ist der Vf. davon ausgegangen, dafs die Ent- 
scheidung darüber einzig nur Sache der Regierungen 
und nicht der Aerzte seyn könne. Denn es gilt da- 
bey nicht einer Bcurtheilung des Werthes des ho-, 
möopatbischen Heilsystemes nach Grundsätzen der 
Arzney Wissenschaft. Es kommt nur der \^'erth, 
desselben in Betracht, den ihm die heilsamen FoU; 
gen seiner Anwendung bezeugen, worüber auch der 
Nichtarzt ein Urtheil zu fällen fähig ist. Wesent- 
lich gilt es bierbey nur der Frage, was in staatspo- 
lizeyrechtllcher Hinsicht deshalb angenommen wer^^ 
den müsse, worüber die Entscheidung einzig nur 
den Regierungen im Staate zukommen kann." „Die. 
Regierungen benutzen zwar die Gutachten der . 
Aerzte in Medicinalangelegenheiten , allein nur in 
soweit, als diefs die Wissenschaft, also die rein 
medicinische Seite der Sache betrifft.^' 

Nun fragt Rec. aber jeden Unbefangenen, wer 
soll denn darüber entscheiden, ob irgend eine Heil- 
methode zulässig ist, oder nicht, als der Arzt? 
Rann diese Frage ein andrer, als der Sachverstän- 
dige beantworten? Und diefs ist doch hier der 
häliminarpunkt , auf welchen Alles - ankommt. 



Denn ist die Homöopathie gar nicht zulässig, so 
kann wohl auch von andern ihretwegen zu treffenden 
polizeyhchen MaaCsregeln, als von einem Verbote 
ihrer Ausübung billig nicht mehr die Rede seyn. 
Hierbber entscheidet der Vf. aber offenbar auch von 
seinem Regierungsstandpunkte aus. Freylich sollte 
man glauben, dais'wenn irgend ein technischer Ge-* 
genstand, der I^eurtheilung der Nichttechniker an- 
heim gegeben werden könnte, so wäre es gerade die 
Frage über den Werth der Homöopathie, da diese- 
Heilmethode allem gesunden Menschenverstände so 
offenbar zuwider ist, als nur immer möglich. Den- 
noch sind grade Nichtärzte, selbst sogenannte G^-^ 
bildete die wüthendsten Anhänger, ja Ausüber die- 
ser Unheilkunst; ja es giebt leider Beyspiele genug, 
dafs Juristen, welche als Staatsbeamte verpflichtet 
sind^ Uebertretungen^ der Gesetze zu ahnden^ den 
Medicinalgesetzen als rüstige homöopathische Prak- 
tiker selbst öffentlich Hohn sprechen und von an- 
dern Unbefdgten ungestraft sprechen lassen. Man 
kann mit Recht behaupten, dafs das Publicum 
viele Aerzte verleitet, ja der leidigen Nothwen- 
digkeit des Broderwerbs wegen gezwungen hat, 
sicn einer so widerwärtig unvernünftigen Heilme- 
thode in die Arme zu werfen und däbey, wie überall, 
Wö'es der Begünstigung von etwas Thörichtem gilt, 
haben sich vorzüglich ;di.e Weiber hervorgethan, 
welche so täglich mehr den ihnen von der Natur an- 
gewiesenen Standpunkt verkennen. Und weshalb 
sollten sie es ihren Männern nicht nacbthun, wenn 
sie diese auch alles Andere eher treiben sehen,' als 
ihre eigentlichen Geschäfte? wenn sie den Juristen 
als theologischen Dogmatiker, den Theologen als 
Arzt deräsonniren hören und mifshandeln sehen?^ 

Sehen wir aber auch ab von der Petitio principii, 
deren sich der Vf. vorliegender Schrift schuldig 
gfeiiiacht hat',, so ist dennoch seine Ausführung, 
welche wesentlich darauf hinausgeht, aen homöopa- 
thischen Aerzten das Sclbstdispensiren gesetzlich zu 
erlauben , gänzlich mifslungen. Er bringt zur Un- 
terstützung seines Vorhabens die bereits vielfach 
vor ihm aufgestellten Behauptungen abermals zum 
Vorschein , ohne sie besser iu begründen, oder die 
ihnen schon zu oft entgegengestellten Gründe zu 
entkräften. [Uebrigens ist es ganz consequent, wenn 
der Jurist, welcher sich zum Arzt* macht , den Arzt 
dadurch entschädigt, dafs er Ihm die Ausübung der 
Pfiarmacie gestattet. 

BAUKUNST. 

Hanau, in d. Edler. Buchh.: Versuch über Holz-- 
bahnen. Ein Bey trag zur Stra/senbaukunde, 
von Ludwig Wagner, Kurhessischem Bau - Coja- 
dukteur. 1829. Mit 2 Steintafeln. XIV u. 74 S. 

^ 8. (16gGr.) 

Der Vf. schlägt vor, die Landstrafsen da, wo es 
der Zustand der Wälder erlaubt, mit etwa 5 Zoll 
hohen Holzklötzen zu pflastern, deren eines Hirn-' 
ende in der Oberfläche der Fahrbahn liegt und ein 

Rechteck ist; 

Ueber 
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Ueberden Veriast an HAbe, deo diese Klötze^ 
durch den Gebrauch der Strafse erleiden, äufsert 
er sich S. SS und S4 so: „An der mehr erwähnten 
16 Fufs (Rasseler) breiten Lambribrücke (aber die 
Kinzig,. unweit Hanau), welche bey gröbter Fre- 
quenz nur auf 12 Fufs Breite wirklich befahren 
wird, und wo wegen der geringen Länge (116 Fufs) 
zwey Fuhrwerke nie einander auszuweichen nöthig 
haben, wo also die Räder fast immer dieselbe Spur 
einschlagen (2 bis 5 Fufs von der Mitte ) , hier senen 
wir, dais die Abnutzung seit 28 Monaten auf der 
eben bezeichneten Spur (von 6 Fufs Gesammtbreite) 
kaum zu 2 Linien anzunehmen stehe. Die^gaoze 
BrQcke kann daher bey 12 Fufs FahAreite im All- 

fetßcinennicht über 1\ Linien Abschleif ung erlitten 
aben. Setzen wir nun dieser Breite noch 8 Fufs 
^zu, damit das gewöhnliche Breitenmaafs einer Stein- 
bahn erreicht werde» so mufs natürlicherweise die 
allgemeine Abnutzung der Bahn noch geringer aus- 
fallen; rechnen wir daher nur 1 Linie, so wQrde 
diefs doch immer noch für eine Zeif von 28 Monaten 
gelten : in Jahresfrist kann sonach bey einer 20 Fufs 
breiten Holzbahn die Abschleifung nicht mehr als 
0, 4 Linie betragen : Hierzu wollen wir jedoch der 
Sicherheit wegen noch 0, 2 Linie für den Abgang 
des Holzes durch Füulni/s vom Boden rechnen. 
Gröfser mag dieser Verlust nicht seyn , indem die 
oberflächliche Abnutzung durch's Fuhrwerk und 
Wetter jedenfalls mehr ausiriachen mufs.". 

„Ich darf daher mit vollkommener Sicherheit 
den ganzen ^mittlem) Höhenverlust , einer einfachen 
und 20 Fuß breiterp Holzbahn von ffrößter Frequenz 
hur zu 0, 6 Linie das Jahr hindurch annehmen.** Ex 
nimmt jedoch (S. S5), der Sicherheit wegen, hier* 
von das Doppelte, und bestimmt die Grenze der 
Höhe, bis auf welche die Klötze abgefahren wer- 
den dürfen zu S Zoll, und die Zeit' vom Neubau 
bis zur ersten Hauptinstandsetzung zu 20 Jahren, 

„Die rückwirkende Festigkeit," sagt er S. 19^ 
, ^,ist so ungeheuer, dafs (nach EytelweinJ nur 1 
rheinl. Würfelzoll Sömmereichenholz aut festem 
XJnterlager noch den Druck von 61058 Berliner 
Pfunden" ertragen müfste, ohne zu brechen oder 
zerdrückt zu werden , u. s. w. — Diefs ist aber 
nicht richtig. Denn man erhält zwar, aus der von 
.£• angegebeneil Formel (Statik. Band IL $. 600.) 

^ 1 , ^6A3 1958876 1* ^in-a or j u 
^"^S2'' ^ Sr= -^32 p =610o8 Pfund; aber 

diese Formel kann nur dann angewandt werden, 




wenn das dem Drodce aadi aaUMtL^nge «i 
Holz, sich leichter biegt 9 als es zer<_ 
d. h. wenn seine Lange daa 6 bis 7 focbe d< 
sten Abmessung seines Queffracbifttts ist^ 
findet hier nicht Statt. 

Das frag^che Holzpflaster 90II nun 
ganze Breite der Strafse einnehmen , oder 
die Theile, welche vcm den hädem der Fnfan weit 
berührt werden, in welchem ktztezen 
Uebrige, wie gewAhalioby mit Stcifien clai 
werden soiU 
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angelegt werdtn 



Den Einwurf, dafs ein solches Holzpfifts^er, ba 
mehr als 2 Grad Neigung , für das Zugvieh zu gjhn 
werden würde, macht sich Hr. W.^ unter snebren 
andern, selbst , undräth (S* 29), in einem ^olcbm 
Falle, entweder die Theile, welche das Zugyieh be- 
tritt, mit Steinen zu chanssiren , oder dieKIdtz^/f 
an Einer oberen , nach der Breite der Strafse liege»- 
den Kante etwas zu brechen. 

S. yi u. VII der Vorrede sart der VL : ^Ob in- 
dessen die Wahl des Mittels gtücklich zu oenscv; 
doch mehr noch, ob die angegebene Farm, in wel- 
cher ich dasselbe angewendet wissen will 9 die pa»* 
sendste und zwecklichstevrirei besonders aber, ob 
es möglich sey, auch bey uns — in unsem firej&h 
nicht mehr sehr holzreionen Landen — zu verwirt' 
liehen: Diese Fragen unparteyisch ^ grOadlich asrf 
währ zu entscheiden , mufs ich billig dem roi^ 
und gediegenen Urtheile verstandiger Sachkmfie^ 
überlassen. " 

„Doch gegen den zu erwartenden Spott witz na- 
s^rflmpfender (Jnwifslinge, welche etwa rermefnen 
möchten , d^ Vf. sey — um in ihrem Sinne zu re- 
den — * mit seiner Idee i,attf dem Holzwege ," wird 
es mir erlaubt seyn , so zu ver&hren , wie ich des 
Witzes Nichtigkeit mit der Nasenrümpfer Vnhunde 
am Besten ins Lacht zu stellen gedenke: deim diesen 
Leuten mag England oder Ungern durch, die Tiai 
beweisen, was ich im Vaterlande nur allein daneti 
reine VernunftgrCnde zu erschliefsen und mitina 
geringer Erfahrung zu bestätigen im Stande war*^ *) 

Unter solchen Umständen wir^d es Rec. nicht 
verargt werden, wenn er der Erfahrung mit Ata* 
fserung seiner Meinung nicht vorgreift, sondera 
diese lieber fOr sich behält, zumal da das Vor- 
stehende hinreichend ^eyn wird, den Leser mit 
dem Hauptgedanken des Buchs bekannt zu ma- 
chen. 
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▲LTEHTHUMSWISSENSCHAFT. 

BiRLiv u. Stettiv, in d. Nicolai, Buchh.: Dig Bch> 
mische Kampagne (Gampagna^ in topographischer 
und antiquarischer Hinsicht dargestellt von J. H.^ 
JVestphau Nebst einer Karte der römischea 
Kampagne und einer Wegekarte des alten La- 
zium. 1829. VlII n. 1915. 4. (S Ethlr. 12 Ggr.) 
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ficht ohne gespannte Erwartung nahm Rec. dies« 
Schrift in die Uand , da schon vor mthrertn Jahren 
von Korn aus ihre £rsqheinung in lobpreisenden An- 
zeigisn voraus verkfindigt ward , und mit vielen an- 
deren Freunden des klassischen AlterthumSy hoffto 
auch er, hierdurch einen Wunsch endlich seiner 
Befriedigung nähe> gebracht zu sehen , der sowohl 
durch das Bedürfnifs als auch durch die eben nicht 
^venigeh wackern Vorarbeiten um denselben Gegen- 
stand hochverdienter Forscher längst schon erregt 
-worden war; allein leider sieht er sich zu dem Be- 
kenntnifs genötbigt» dafs alle seine £rvHartungen> 
selbst die ipäfsigsten , völlig getäuscht sind. 

Die Westpbarsche Arbeit beginnt ohne irgend 
^inen Vorbericht unmittelbar mit der Einleitung 
zum Werke, die sich über die Geologie der Umge- 
gend Roms zu verbreiten sucht. Dem gemäfs erfah- 
ren wir sowohl über des Vfs Beweggründe zu dieser 
Arbeit , als auch über dessen HüTfsndttel dazu , die 
ßrüheren Korarbeiten und die von ihm befolgte Me^ 
thode der Ausführung so viel als — nichts; eben so 
wenig ist über den besonderen Zweck dieser Arbeit 
etwas namhaft gemacht worden; ob sie nur für den, 
Roms Umgebungen bereisenden Freund des Alter* 
thumSf oder für den gelehrten AlierthuinsJcenner, 
der sie in seiner Arbeitsstube benutzen soll, verfei;- 
tlgt sey u. s. f , ? Und doch war ibey einem so viel- 
Terspreche'ndens Werke über Roms Umgebungen, 
nicht blofs in topographischer sondern — * was oey 
dem wissenschaftlichen Standpunkt antiquarischer 
Forschungen in andern Tagen gar viel sagen will — 
stich in antigM^arischer I^nsicbt, ein Vorbericht, 
der vtrenisstens diese Punkte möglichst ausführlich 
berücksichtige 5 durchaus userlälslicti. In ihm 
mufste vor allen Dingen den Lesern in Deutschland, 
wa )d das Vyerk erschienen ist 9 Bürgschaft gdeistet 
werdea durch die daselbst zu entwickelnden Kennt- 
nisse des bisher schon im Einzelnen wie ini Ganzes 
Gdeistbten , durch die darzulegenden Ansichten 
darüber, n.ad durch die .der Prüf ung^zu übergebende 
Metlloflei dsfi Wadre in der topogranhischen upd 
•llerttioinjjtchea t^or^fAiung auszumitteln^ g^gen das 
!^ L: Z. tSSo/ Dritter Band. 



Vertrauen , das dem Vf. von Seiten der Leser bey 
Lesung des Werkes selbst entgegenkommen sollte. 
Dafs übrigens das Geschäft, wie dasselbe der Vor* 
bericnt zu einem topographisch - antiquarische]^ 
Werke über Roms Umgegend verlangt, kein leich-- 
tes, sondern ein sehr mühsames, eben so grofse Gct 
lehrsamkeit, als Scharfsinn, Combinationsgabe und 
unzahlige Vergleichungen erforderndes seyn müsse: 
diefs wird dem Mann vom Fach eben so wenig ver^ 
^rgen.seyn. 

ÜSne zweyte Rüge betrifft das Mifsverbältnils 
i(les Werks zum Titel , welcher letztere viel zu viel 
aussagt, auf jeden Fall un^Z^icA mehr verspricht, als 
in dem Werke selbst geleistet worden ist. Der 
Titel lautet: ,jOie Römische Kampagne in topor- 
graphischer und antiquarischer Hinsicht dargestellt^ 
tt. s. w. Indem Rec. ,sich hier zuerst geeen die über- 
eilte und irrige Schreibart „Kavipagne^^^ für Cam'» 
pägna, wie die Umgegend Roms vorzugsweise und 
eigenthümJich-heirst, erklärt, ersucht er den Leser 
mit diesem Titel die Ausführung selbst vergleiche^ 
zu wollen. Was wird er hier .nndeh ? Hr. fVestph. 
sagt selbst S. 1. Z. 6 — 12: „Die nachstehende Bcr* 
Schreibung der Umgegend Roms ist nach den jetzig 
gen Thoren geordnet, weil diefs die grofste „Deut- 
lichkeit zu gewähren schien; es war gleichgültig, 
bey welchem dieser Thore man anfangen wollte^ 
doch ward das südlichste, P.orta ßan Paolo, vorge- 
zogen, weil es rechts .nahe an der J^ber ist^ welche 
hier, indem keine Brücken oder Fähren mehr voi»- 
banden sind, alle VVege abschneidet. So ward es 
möglich, links fortgehend, in .gehoriser Ordnung 
die 5^rq/5r7i zu beicbreiben , ohne in Vviederholun- 
f[en zu verfallen." Hier hat der Vf^ deutlich genug 
ausgesprochen, dafs er, von den Thoren Kotps aus- 
gehend » nur die Strafsen und was an denselben be- 
nndlich besohreiben werde; auch ist <J|els im ganzen 
Werke geschehen. Was hat er also geliefert? £i^ 
Hodeseticon^ seiner eigenen Erklärung zufolge. Ist 
aber dieses eine Topographie? ^ Sicher eben so we- 
nig, als eine Topographie keine Cborographie, eine . 
Chorographie keine Geographie, diese aber keine 
Kosmographie ist^ Ja wahrlich, wenn eine blofse 
Hodograpbie schon eine 'itopogr'aptiie wäre , so 
würde bey der Menge von Reisebeschreibuligen, wo 
man die Strafsen und dasjenige j was diesen zunächst 
liegt, vorzüglich behandelt, es keineswegs an tüch- 
tigen wirklichen Topograpbieen fehlen, wor^n jer 
doch fast überall, zumeist aber über Italiens klassij 
sehe Gegenden noch grofser Mangel ist. Hr. }y. 
scheint fber nicht zu wis^Q > ^^^s unter einer Topo^ 
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Sraphie im Sinn der WisseDSchaft zu verstehen sey : 
enn davon zeug^^ede Seite seiner Schrifit; Höc^^st'- 
knmafsend und täitscheird fst ti^näch-de^ Tif^l;- 
tind seiner eigenen Erklärung^nach iiätte dies er he * 
scheidener nur: „Wanderungen durch 3Te' eilt 1 höre 
Roms auf den Hauptstrafsen durch die Canxpa^Qa** 
höchstens lauten dürfen. Glttch anmafsend ist fer- 
jier der Ausdruck des Titels: „fn antiquarischer Hin- 
sicht"; wo es ebenfalls nur hätte lauten dflrfen: „mit 
{'gelegentlichen kurzen Bemerkungen in alterthtlm- 
icher Rflcksicht. " Ein Werk hingegen, da» dem 
aufgestellten Titel ^wahrheitsgemäfs enispräöhe, hätte 
aber freylich von einer ganz verschiedenen Anlage, 
Ausführung und Umfang seyn- rnüssen.' Jedoch so 
viel hier zuerst über die Leichtfertigkeit, *mit wel- 
cher der prunkende Titel aufgestellt ward; nunmehr 
mehr wird Rec. um das oben im allgenrreinen schon 
ausgesprochene Urtheil naher 'Zu begründen, sieb 
mit dem Einzelnen, so weit als der Raum in jflieseÄ 
"Blattern ihm verstattet, zti beschäftige suchen. 
Wir nehmen zuerst die Einleitung vor uns, in äet 
keine geringe Anzahl von liöchst auffallenden Vn*^ 
richtigkeiten, die den der Gegend unkundigen Le- 
ser entweder verwirren oder mit falschen Vorstel- 
lungen crfüHen müssen, zu berichtigen sind. So 
sagt Hr. ^r. S. 8. Z. 5 ff.: „IMese Ebene (die Ebene 
um Rom) liegt an der Westküste von Italien , ünge-*- 
fähr unter dem 42sten Grade der nördlichen Breite, 
von der einen Seite durch das Meer, von der andern 
'durch die im Bogen sich herumziehenden Gebirge 
begrenzt; ihre gröfste Länge von Terracina nachCi- 
nritavecchia beträgt etwas weniges mehr als 100 Mi- 
glien, die gröfste Breite aber kaum 40 Miglien, und 
meistens viel weniger." Schon hier zu Anfang fin- 
•den sich folgende Unrichtigkeiten: erstens, dafs die 
Gegend um Hom eine Ebene sey. Diefs ist sl« aber, 
'wissenschaftlich und iiup einigermafsen bestimmt 
gesprochen, durchaus nicht, wofern der Leser nicht 
verleitet werden soll ^n Ebenen, 'wie um Leipzig 
Hannover u. s. f. zd denken. Als nur einigermafsen 
genauer Topograph mufste Hr. PF, sagen': eine gegen 
das Meer zu stark abschüssige, von Vieleti HOgelrei- 
•hen durchzogene und von mehreren Bergrfeihiri und 
einzeln stehenden höhen Bergen' untet-brocbene Gb^ 
gend, in der sich einzelne bedeutende Ebenen 'zeiget), 
'unter denen die Üer Pdmtinische/i SOmpffe die gröfste 
ist. Eine Ebene xqtr* ^^0/7^ ftomsCamp'agna tierinen 
zu wbllert, wäre der^grpfste Mißbrauch dieses Wor- 
tes, dafern dieser Ausdruck nicht 'äufsef-dem von 
einer gänzlichen Unkund e -Zeugoifs geben ^a\b Ein 
'Zweyter, womöglich noch auffeilender, Feblei* iA 
es ferner,' weprt Hr. W: safetj' dafsrdies^'Ebenfe/auf 
'der einen Seite dtitch^dks JI^TeeF, auf der andern du("ch 
Äe im Bogen sich herumziehintüh Gebirge liegrehzt 
-werde. Wie? In det* That «ine ganz sonderbare 
Ebene! von der ein^h Seite am Meere hiii sioii er- 
streckend, von der and'eren aber durch einen Bogen 
«ich herumziehender Gebirge begrenzt (!). Es wollte 
aber, oder es sollte vielmehr Hr. Wl sageö:* durch 
eineii Balbkreis voa ' Gebirgen ircA^^ä^ ^begrenti 



wird. Eben so sehr ist femer die Uabestfinmtlieil 
«seMer^ahl» oder MAaf«an§abe&ZBjrfigw. -ml#afetei 
•sica z;Bv in einem To^ogj^ttphea vonAooas Uoig»- 
bungen entschuldigen, wenn dieser sagt: fVoml 
• EtTeTfllBlfeg6Tmo'r/&Af-ubter dem 4?$ten Gr. d. nördL 
JBteite? ^o er 4 als solcher, mit Bestimmtheit a 
' sprechen und vielmehr die genauem Minuten — Hai 
Secundenbestimmungen hier zuförderst noch Bnzm'\ 
geben hatte. •-- Desgleichen giebt Hr. /Fl die geradi 
Entfernung Givitaveccfala's von Terracina antetwa 
weniges mehr als 100 Miglien ^n. Warum nichts all 
Topograph, die bestimmte Zahl? Allein diese An- 
gabe ist durchaus unrichtig. Diese Entfernnng^be- 
«trägt in gerader i\ichtung nicht mehr als dSTlöia 
Miglien. I^jicbt anders verhält es sich mit der An- 
gabe von kaum 40 Miglien Breite; worin Hr. /F. sich 
sogar durch seine eigene Karte widerlegt, die vot 
Ostia's Landspitze bis Nerola selbst 44 Mijlien a»> 
nimmt, oder vielmehr "nach Andern angeaommei 
hat. Unmittelbar auf die oben ausgezogene nad 
hier berichtigte Stelle der Kinl. folgt: 

„ Die einschliefsenden Gebirgv sind nicht sutamei- 
iiSngand, sondpun vielmeiir §Ar deuttleh in. meiim« 
besondere Ber6 ketten geschieden., von denen nur ^ 
• mittlere I das Sabinergebirge, Östlich von Rom , unmi^ 
telbar mit dem Apennin (den Apeiininen) zusanunea- 
bäiigt, die andern aber isolirt düstehn. I3as Volsker» 
gebirge, von seinen alten Be>vohJtern %o genaniat, üiüit 
sieb von Monlefortiiio naob Teano und Calvi hiB gege» 
CapuA bin , und tritt hey Terracina , G^eta , und aai' 

§cn zwiscbenliegendcn Punkten bis in^s Meer vor; rM 
em Sabinergcbirge wird es durch die etwas erhö^^ 
fende Ebene des SäccO| vom Apennin aber, und seiaea 
is ins Meer vortretenden Ausläufen durch den Gaii- 
gliano geschieden» Dia höchsten Spitzen siird Monta 
Geniraa und Monte Cacume bey Prpsinoue, nac/i der 
Schneegrenze z,'u urtheilen , wenigstens 4000 fufs koch; 
doch fehlen hier, wie fast überall in der Umgegend 
Roms', genaue Höhenmessungen.'*' 

In dieser Stelle bleibeivzwey grofse Uiirichligkeiteii 
zu berichtigen. Von dijBsen ist die^ine, dafs Hr. ¥^ 
das Sabinergebirge mit den Apennmeh ' zusammen- 
hängend vorstellt, wahrend er das Volskergebiiga 
von ebendenselben' getrennt angiebt. • Allein wie 
hier der Sacco und Garigliano s^cheiden, eben so 
trennen dort die fa^t gleich tiefen Thalgebiete, in 
welchen die Licenza und der Gorrese ihren hzxA 
finderi. Eine ^vreyte Unrichtigkeit ist, dafs Hr. ff. 
das Volskefrg^birge'sich bis gegeW Capua hin ziehen 
läfst, war, unsei-es Wissens, \veder irgend ein äl- 
terer noch irgend ein neuerer tüchtiger Geograph 
gethaif bat, und in jeglicher Hinsieht eine Versfln* 
duhg an 'aller Wahrheit Ware V indehi die weite Vhal^ 
gegofld von Cepranö' ,*' Vallecorsd und f ondi das 
yolskergeblrge von d6fi Gebirgen von Itri undGa^tä 
sdhor/ ganz bestiknmt- Söhdert , der Schnitzer aber, 
jene öebirge- ober diesfe hinauf sogät^is gegen Capoa 
bin, wie doch ybrt Hni '/T.^ausdrflcklicb ^bauptet 
•»vorden j auszudehrieiS , föt ein^ Topographen 
etwas' 5tartt' 15t. üebrl^ens- bildet nicht der 
Monte CacpAie bey Frosln6«e, sondern -der Hb 
lii/pitib di^höbhsite Bergfa5he'im g^sammt^a VoIsh 
k^i-gtibiirgev'^tf^itht äi}ej^;nifcbt^0^*'$pnderb mnt 
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S900 Fiifs,* IMS Hr: fF.,'^lsr TojMifraph von Röim 
ILtmgegeftd ^ voTBÜBn Uingen genau hätt^ selbst «r* 
' aaaltteln ^ollen^ So ^drängt Sich nufi in der ganzen, 
um 5 Seiten entliakenden, Eialeltnng dt6*eine,Un- 
immlbeit und Uarjchtigkeir an die andere. AW 
Iftrdings. scheint deit Vf. am Schlüsse der Einleitung 
«in Bewutstseyn seiner Schwäche angewandelt zu 
^aben , und durch allerhand Vorwendungen und 
^Versprechungen sucht er sich vor dem Piiblikiirn 
bestmöglichst zu entschuldigen , dafe und warum 
diese Einleitung also ausgefaiil^n sey. Allein, wenn 
^r nichts Besseres , nichts Vollständigeres geben 
konnte: warum trat er dann damit auf: Das viel- 
fältig Unrichtige und Verwirrende, das Unwissen- 
schaftliche wird und kann ihm [käin Leser zum 
X>ank anrechnen. Fühlte er sich selbst nicht gehö- 
rig ausgerastet, um fiie geologische Beschaffenheit 
von Roms Gegend nur einiger mafsen belehrend dar- 
zustellen, warum nahm er dann nicHt mehr ROck- 
slcht auf Do/omiW^^ von Buches ^ BrocchVsy Breis". 
laVs und selbst auf des noch weit älteren Feriyer*s 
XJntersuchungen, die, mit Einsicht hier neben ern- 
irnder gestellt , so abweichend sie auch von einander 
seyn mögen, zur Belehrung d^ Lesers in vielerley 
Hinsich^t gedient haben würden ? Aber von dieisen 
Männern nndeh wir hier keinen genannt, und das 
von ihm Gesagte beweist, dafs Hr. /IT. sie entweder 

far nicht, oder doch nur ganz unvollständig gekannt 
abea möge. Uebrigens führt er auch sonst keinen 
andern Gewährsmann für das vo& ihm Aufgestellte 
an und muthet so, uns zu, dafs wir ihm, dem zur 
Zeit noch ganz unbekannten. Geologen, auf sein 
'Wort trauen sollen, wenn er z.B. die. bisher hie und 
da angenommene Anzahl von 10< — 11 Vulkanen in 
Aoms Umgegend mit 6 neuen vermehrt; wenn er 
das ganze grofseAIban^rgebirge aus einem «inzigetf 
Krater sich wie einen Pilz hervortreiben läfst; weni^ 

«er das sogenannte Campo d' Annibale auf M. Cavo zu 
einem ausgefüllten vulkanischen Krater macht, und 
S. 6. Z* 6 — 15 uns mit einer Phantasie Ober die Zeit^ 

folge der Wirkungen der vulkanischen Kraft im Al- 
banergebirge und .d^ren Au^geburteq beschenkt, 
nicht anders,* als* ob eY die Hebamme dabfey gemacht 
hätte und nun aus seinem Tagebuch referire. ' Für 
dwgleicben gtibl<^sche Deliria hätte Hr. Z^^.", Veit 
passender utitt dem Titel seinei:^ Arbelt in derThat 
entsprechend,- geben Collen und geben müssen eine 
«nögHchst aoareichebde liarsleHung des jetzigen Zu- 
/Standes der Oberfläche des/von- ihm fcopogra|Airtefi 
Ijandets^ aLs4», Bedeckung der Gebirge,- der Hügel; 
fbeneit und Thäier durch die Vegetation ^ wo 
recht vitl lot^itessäntes zu beinerken. warrr-; ferner 
die Gewäsaerbildüng; Kultur* KJiniar'U».is..f.' Diefs 
war seine, Pflicht als. Topograph^ daink .dem Lese» 
d»$ Hauptbiid des Landes, .das in sa vielen Dingen 
von deutscl|«9 Art' üftd Ansicht labwdcbf, ^uers) 
recht deutlich und lebhaft vor Augen .gestellt wurden 
ehe man ihn in das Einzelne einzuführen begann. 
Zum Nachtheil der Leser, die dem -l'rtef znfblge 
eine solche einleitende Scl^llderung allerdings er- 



warten konnten, ist jedoch vo^n Hri. W. ditf.9e Pflteht 
gänzlich vernachlässiget \vorden/ \& dieser Hinsicht 
bleibt sogar das, was von Christian Müller zu seinen 
Campagnä' Korns u.'s. w. 1B24 yorbemerkt wordeife 
iS^, u'nglelctf vorzüglicher, So leicht dieser sich die4 
s^s auch, indem er Sichler und Nibby besonders be-^ 
nutzte, gemacht hat. — ^ Auf die Kinleitung folgt 
nun folgendermafsen die Angabe des- Inhalts: „Portal 
San Paolö, S. 1.' Porta S.Sebastiano, S. i7, Pörtai 
Latina,^ S. 21. Porta S.Giovanni, S. 22. Porta Mag-, 
giore, S.78. Porta S. Loren zb^ S. 108. Porta Pi*/ 
S. 123. Porta Salafa, S; 126.' Porta delPopolo^ SilS^J. 
Porta S. Pancrazib, S; 162. Porta Portese, S. I71."l 
Demnach führt Hr. W, seine Leser zu den Wände--- 
rungen auf den Strafsen durch Roms Umgegend 
durch eilj^ Thore. So bequem er es sich nun durch, 
diese Manier gemacht hat, ,den Titel eines Topo- 
graphen zu erwerben, , so ist sie doch nicht einmal 
Ulm eigen. Hr. /I'^. verdankt diese meisterhafte Ma- 
nier, so wie noch son-st gar Vieles, eiriem wackernf 
Jesuiten, denx alten. Pater Franc^'^co £>*(;Ainarc/i^ der 
schon zur Zeit des Papst'sInnocenzXII eine ausführ- 
liche Schrift unter dem Titel schrieb: ,jEsposizi079e 
^ella Carta Topografica Cingolana delVjfgro Roma-^ 
no, secondo V Ordine delle Forte ^\di& seit jeher Zeit 
vielmals wieder aufgelegt, aVn besten aber von ^e- 
nuti, Rom 1750, herausgegeben worden ist. > Eschi- 
nardi hat jedoch drey Tliore mehr als Hr. W^., die 
seit seiner Zeit zugemauert oder nicht mehr üblich 
sind; und dies macht auch die Hauptverschiedenheit 
zwischen beiden Werken aus, so wie vielleicht auch, 
dafs Eschinardi mit der Porta del Pjopolo, Hr. /F. 
hingegen mit der Porta San Paolo, auf der entge- 
gengesetzten Seit« beginnt: Hibrigens verweisen wir 
diö- Leser auf die Vergleichung dieser beidea 
Schriften mit einander und zweifeln dann nicht där- 
to, dafs sie den Hn. TF, einen verjGiogten Eschinardi 
zu nennen kein Bedenken tragen werden. Nur 
drängt sich zugleich jedoch die Bemerkung auf, dafs 
der alte Eschinardi weit besser als sein neuester Um- 
former es verstanden hat', das Bild dier zu beschrei- 
Vendeii Gegend-^it wenigen treffenden Zügen., in 
dem Leser zu wecken und folglich mit ' der v Eigen- 
schaft eines Topographen in höheremSinn versehen 
w»ir, ala wirdiese durchweg in Hn. fF. anzutreffen 
vermög^d gewesen.sind. . I^i cht leicht läfst sic}i.l?inei 
grpfsere Formlosigkeit der Darstellung oder ein be-» 
deuteitiderer Mangel an plastischem, das zerstreu): 
GesamTnelte z» eitlem aüffafsbaren Ganzen ordneu+» 
den Sinnt denken^; :was nothwetidig in jjedem Lese^p 
Mifsbehagen und Abspannung erzeugen muf^. Es 
liegt vor Augen,, dafs diese- ganze Arbeit nicht ^us 
eigenen Forschungenund sorgfältigen Aufnahmen an. 
Ort und jStelle . ervvachsen , sondern dafs sie auf 
£s<^hifiardi*s Arbeit gegründet ujikd mit Bemerkungen 
aus>Nibify, JSiicolüi, und wohl auch aus CA. Mülh^^^ 
so wie'Uoch aus einigen Andern neu aus^afiirt y^x>rr:j^ 
den ist. Sie springt in der Darstellung rückwärtäf 
imd vor wä rts; macht den Leser nie mit den Haupt- 
gegenständen der r^ähe gehörig bekannt^ und fohrt 
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ibii nte ruhig ron die^n au9 za den Gtgeastamieii 
in der Ferne hin: sondern sie giebt Alles im trok* 
fcensten, ja wohl völlig geistlosen Stil; das £ine wie 
das Andere, und stellt es wie Mosaikstifte vor den 
Leser, dem sie, daraus sich selbst sein Bild zu 
schaffen, fiberläfst. Nicht Topographie, ja selbst 
nicht einmal Wanderung oder lleisebeschreibung, 
sondern höchstens nur eine Notizensamralung zu ei* 
ner topographischen Wanderung aus Homs euf Tho* 
ren in dessen Umgegend verdient sie genannt zu 
werden. Man vergleiche die Wanderung aus der 
Porta S. Paolo des Hn. }F», mit der er sein Werk 
beginnt, mit dem Cap. X im P. Eschinardi, welches 
die gleiche Ueberschrift^Qhrt. Reo. fragt jeden Le- 
^r: ob nicht in diesem letztern alles deutlicher und 
bildvoUer vor die Augen treten wird, als in Hn^ fF^$, 
Darstellung? IVec. wird hier beide Darstellungen 
]UiralleIisirend eine Strecke begleiten , damit Hr. fT. 
nicht vielleicht sich beschweren könne, es sey ihm 
tJnrecht geschehe^i. Der aIteP.£schinardi beginnt: 

,y V ultima Porta di qua dal Tsvsre k la Porta di S» 
Paolo f sostituita alV anticaTrigtminam Frontino ^ Vit* 

, ^orCf 4 Kufo pongono appretio della Trigtmina U SalinOm 
Per fisiar dunque il vexo lito delle Saline , t in conie- 
guenza della Porta ^ osiervo che Livio pare ehe ei dica^ 
ehe le Saline erano dentro della cittä; inoltre ehe il cliva 
di Puhlicio eta^a vieino alla Trigemina, Erano dunqum 
U antiche Saline pr es eo ,la Salara moderna ^ e t* acque^ 
dotto delV Appia aveva il tuo Camino dove incominciava 
la contrada delle Saline ^ che continuava sino alla Porta 
Drigetkina : anche atprisente in quella estreniitä y- cht H 
vedetral* Aventino e il Tevertf iove^erä la TrigeMina^ 
ei fabhrioa il $ale Nelle ^rossime vigne si vedond vesti» 
gii deW antiche Saline; ed il f'ulvio vi scoperse certe co» 
verne ad ujo di sudette Saline ; onde si eohclude^ che la. 
Trigemina st äste nel fifti di quello stretto , che h dovi 
discostasi il Tevet^ dalV Avtniinoy e dove incominciaho 
le vigne sotto il Priotato^, — Accanto alla Trigeminm 
erano i famosi Navnliy civi a dire il Iwogo per lo sbarco 
delle navi; quindi Navale si nominö auche la contrada^ 
e la Porta : Livio fh menzione delV Entporio , e de i Por^' 
iKci, delle ohre cöse f che ivi ei edißtaronö per örna^ 
mento di esti Navali^ uno fahriedto da M* EmHio Lepidö^ 
r nitro da Giunio Bruto nella parte ove stavano i nego^ 
zianti di legna^ o V altro da M, Fulvio Censore etc, «^ 
Sotto Aureliano eäinhib quista Porta di sit'o e fu detia 

/ Ostientef pm dalla Baeiheä deW Apoetolö delle getvti^ dtf 
$• Paolo* ' La piü antiea ieMtimonianwä di quiutat licündm 
denominaiMione b in Pro€opio*^ etc. — * 

Ans dieser Steile erbellt, wie P. E. oder Venuti dea 
liesei*, wie siehs gebohrt , zuerst vollkommen an 
dem Orte orientiirt, von dem die topographische 
Wanderung ausgehen soll, und wie er es selbst an 
den gehörigen kfossischen Nacbweisungen nicht fefa-^ 
len läfst^ Atof diese Weise schreitet er von Punkt zii 
Punkt vorwärts, Oberall, Wo er von den l4Tbot*en 
jfki Roms Umgegend auswandert, ^nd .90 verfehlt e# 
d^nn nicht, in dem Leser ein gutes Bild der von ihm 
durchwanderten Gegend zu bilden. Wie unvöiU 
kommen, wie ungeordnet und unbelebt und unbe-« 
gründet durch klassisicfae Nachweisungen steht da-«^ 
gf*geö die Beschreibung des Hn. W. JNachdem die^ 



ftr zuerit eine ganz triDckene und Wegen der 
gebeaen, freylich leider aticb sehr mmllk 
Karte viel zu weitläuftjge und jon^ch 0. 
Bemerkung Ubcx das zu durchwandernde 
jedoch ohne weitere Nachricht Aber dessen 
ij^uhurzustand gemacht, was weit wichtiger 
sen wäre, sagt er: 

„ D^ alte Weg naeli Oftia fülirte tnr Porta Trt^emij 
dic4 SertiuB (?) hiiiaut, die afti «tail«ii Abhänge 
Airentia*» lag, da wo dar Barg sioh dam Plnaa« fo i 
nähert, dafa nur der aöthi^e Raum für di« Stralse 

unteilialb dam ietxjgen Frrorat ron Malta; dann b\ 

war dlete alte Via Ottiensit, etliche anbedeuteode AB» 
weichungen abgereahnet, gäni dieselbe ala die }etxl^e 
Strafae. Di« eigentltohe VU Ardeatina hingegen giag 
nahe bey der Porta S. Sebatiiano von der Via Appia m^ 
und ist jetzt nicht mehr in ihrer ganzen AuadebniiBg 
gangbar; doch ist auch die jetzige Strafse ron Ardcag 
aeren oben Er#llhnnn^ geschehen , ebeaiilia alt*** 

», Die Entfemnng des }ctzigen Ostia ron dar Porta 8L 
Paolo betragt i^f Miglien (ftimmt selbst mit der eigenea 
Karte nicht fiberein). Rechnet manhiezn -f^ hit -f^ M%> 
lien, als, den Abstand das jettigen Tbora r^na altnn; 
lerner -fMiglie vom jetzigen Ostia bis zu den ersten RiiU 
ncn der alteü Stadt, und endlich noch -^ Miglie als ^e n 
Unterschied zwischen den ahen nnd neuern Afleileilninn- 
fsen für die Bntfernttng von i5>liglieny so erhält m^i » 
den Abstand des Anfangs des alten Ostia von der Porta 
Trigemina XVI Miglten, wie iibereinstiA>niend das Iim^ 
rartum des Antoninus und die Pentingeracbe Taid 
angeben.*^ 

^Unterhalb dei^ Priorät von' Malta , ungefShr Muier 
Sime d^ralt^n Thors, hören jetzt die Hauaer derMT 
auf, die Sfrafse, Via della- Marmorata, biegt aidr«a 
den Aventin und alsbald sieht man etwas %ur Aa^Usa 
den SchdrBenberg (MonteTestaccio), grade vorne aber 
die Pyramide des Cestius; dicht be^ dieser letztem zur 
Lfnken ist dii» Porta' OsCierisi^ oder die Porta S, Paolo» 
Die Pyramide gewährt eineh rtfchit hllbicbaa AabUck ** 

U. 9m w« 

Mangel a» Detitllebk^ft, Ordnung ubd anSelel>iii)g 
Hegt hier, wf€f Obefall, deutlich vor; atttb fehlt alle 
Md jede begrdndeiide klasstsdbe Nächwläsiiig. 

{Der Desehluft folgt.) 

PÄDAÖÖOtK. 

Essxa, b.'Bädec^er: VnierhQltungmfvr J&g ^^ 
bildete Jugend ^ au^dem klassiscbea Altertfaimi 
und' der aeuern Geschichte, f^erausgegebpo ¥M 
den OymDasiallehrem ^* u. H.\ü^C» — f 2Ü0«y-'> 
tes idcheu. 18S0. IVu-BtoS. 8. (i Rthln) 

Das beifällige Urtfaeil^ Welches wff flbcrr diß 
ertie Bfindohen dieser zweckmifsigea ^stttmdatog id 
Vhr. 19S TOm vor. Jafai^. der il. h. Z. Bm^spro&Mek 
haben , darf auch auf die ^genwirtig* erschJ^insM 
Fortsetzung aassedefattt Wertlen. Auirfrili^r betrscbt 
dieselbe aagenehiuef Maaibi^adtigkeiti und cfie ge^ 
rahmte Abwechselarig awisch^iy EeseatflokM^a&f äl^ 
terer und neuerer 2teiu Jteaoofders daoteosWiMh 
Sind die MSttheüungeaf wts dem Geibifte ifer kla^'^ 
Stilen Lileratun 
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ALTBRTHUMSWI88&N9GHAPT. 

Bebliv u. Stxttibt , in d« Nicolai. Buchh. : Die Rö" 

' mische Campagna dargestellt. ron /. H. 

H^egtphal u, s. w. 

^üeschluff der im vorigen Stück abgebrochenen .Rezension*) 

iLßi^ wichtige Kirche S. Paolo wird mit' einigen un- 
bedeutenden/eilen abgefertigt,, aber noch weit kflr» 
'zer das alte Ostia ; LAvioium oder das neuere Prat*- 
tic^, Ardea, Porto erhalten gleichfalls eine ganz 
unbefriedigende Darstellung , durchweg mehr mit 
Itivialen als notbwendlgen Bemerkungen .verse- 
hen f so daf^ auf kaum 21 Seiten einer der 
wichtigsten Theile der Umgebungen Roms, das 
Latium antiquusmum , flachticer in dieser soge- 
nannten Topographie abgehandelt wird, als sonst, 
in einer oberflächlichen Reisebeschreibung gesche- 
hen seyn würde. Aber eben nicht besser nna t^h- 
haltiger sind die übrigen grö£seren Städte , d^s alte 
Tibur (Tivoli) y Praene5te(Palestrina), Yelitrae(Ve- 
letri) u« s. f. in dieser Topographie bedacht worden 
und am mehrsten wird der AJterthnmskenner sich 
täuschen, wenn er aus ihr sichere Belehrung zu ge- 
winnen hoffen sollte. Sollte übrigens Hr. ^« wie- 
der in der Schriftsteller weit auftreten^ so möge er 
sich eines anständigeren und weit bescheideneren 
Tons bey Beurtheiinng früherer, wackerer Vorar- 
beiten ^ die er jedoch mebrentheils stillschweigend 
benutzte, bedienen,.a]s von ihm geschehen ist. Koch 
wäre hier endlich etwas über^ie beiden, der Schrift 
. beygelegten, Karten zu sagen. Hierüt>er können 
wir uns kurz fassen , leider aber ebenfalls wohl 
nicht so, wie es Hr. H^. erwarten dürfte. Reinlich 
und sauber sind beide gestochen, besonders die eine 
ausgeführtere^ welche den Titels führt: ,,Contomi 
(URoma modema^\ während die andere in ihrem 
Schild die Bezeichnung hat: „AgriRsmani Tabula 
cum veterum viarum designation^ accuratimima.^* 
HieJTon kommt aber das Verdienst des säubern 
Stichs dem geschickten Kartenstecher H. IVolf in 
Berlin zu mit. Nicht so verhält es sich mit dem in- 
nern V\^erto , wovon H. t^esiphal als Zeichner allein 
die Schuld trägt. Was Rec. darüber als begrün- 
deten Tadel auszusprechen hat, besteht in Fol- 
gendem: Erstens ist sie keine nach durchgängig eiee'^ 
nen Verm^ssunsen entworfene Karte, wie mr Vf. 
dieses selbst schon bekannt hat: allein bey dem 
Mangelhaften «aller trigonometrischen nnd topogra- 
pbiscoen Vermessungen in allen früheren Karten, 
,A. L. Z. 185(K Driiler Band. 



von derCingolanischen bis zurSicklerseben, erwar- 
tete man in einer neueren eine ledigÜch auf eigene 
sichere Vermessungen gegründete Arbeit; also kann 
man schon in dieser Hinsicht von der Ersten der ob- 
genannten Karten sagen: die, cur hie? — Zwey^ 
tens stimmt die Karte in ihren Entternnngsmaafsea 
nur höchst selten mit den Angaben in der Beschrei- 
bung überein , wie schon oben an einigen Beyspielen 
darg^han worden. Drittens zeigt sich in ihr, als ei^' 
ner topographischen Karte y ein Radicalfehler. darin, 
dafs nur die höchsten Gebirge und Berge , keines-- 
wegs aber die in einer solchen gleich nothwendigen 
höheren Hügelreihen, welche die eigenthümlich^ 
Physiognomie der so höchst wichtigen Gebend näher 
bezeichnen, angegeben sind. VVer Roms Umgegend 
nie gesehen und wem die Sicklersche Karte nicht in 
die Bände bekommen ist, der mufs hier durchaus 
auf den Gedanken gerathen, als sey, aufser den Ge- 
birgen und Einzelbergen , Alles Ebene, und Rom 
liege ganz platt, ohne einen' Janiculus , M. Blarius 
und viele andere Höhen in seiner nächsten Nähe zu 
haben. Einen solchen Irrthum durch eine topogra-«- 

Shische Arbeit hervorgerufen zu haben, verdient 
aber die schärfste Rüge. In seiner Leichtfertigkeit 
bat sich' jedoch Hr. Westphcd einmal auf eine sehr 
sinnreich - naive Weise geholfen: da nämlich, ^o 
die lange, gegen ^00 Fufs hohe Hfigelreibe von De- 
cima weit fortstreicht, hat er unter dem F^ic /Übano 
geschrieben „Monti di Decima*\ wobey er den Le- . 
Sern es flberläfst, diesen Höhenzug ganz nach Belie- 
ben sich zu denken. Und so ist e^ überall, der Fall; 
die topographische Karte des Hn. ^. zeigt durchweg 
eine platte, nur von plötzlich aufsteigenden Bergen 
und Gebirgen uhterbtochene Gegend ; was, wie der 
Autopt'e hinlänglich weifs, grundfalsch ist. Fi^- 
tens sind in den Gebirgsreihen die höchsten Punkte 
nirgends gehörig ausgezeichnet worden, so' dafs sie 
der- Beschauer sogleich entdecke;' auch ist in den " 
Gebirgszweigen allenthalben grofse Verwirrung, die 
den Mangel eigener Aufnahme deutlich kund tbut; 
wie z. B. iq &n Volskergebirgen , die übrigens ip 
einer ganz falschen Richtung gezeichnet wurden, 
und in den Sabinergebirgen jenseits der Licenza. 
Uebriffens finden sich in dem Einzelnen noch so 
viele Fehler in ihr , dafs Rec. mit ihrer Berichtigung 
sich« hier unmö^icb befassen kann. Deshalb mag 
aber Hr. fT, an jeden Mercante dl Campagna in Ront 
sich wenden , ^enn es ihm' beliebt. Die Agri Ho- 
wMni Tabula etc*^ entspricht ihrem Titel, soleer sie 
auch ist, um ein Merkliches besser; woher sie aber 
grofsentheiis entlehnt worden, wird keinem der 
Rr ^ Sa- 
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Sache Kundigen enteehem Uebrigens irerdient die 
von der Verlagshandlung an dieses^Verk gewendete 
Sorgfalt alles Lob 

REL IG IONS SCHRIFTEN. 

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Glaubensbehennt'' 
nijs denkgläubi^er Christen, welches im Jahr 
18S0 als am SQOj ährigen Jubelfeste wegen Ueber- 

tabe der Augsburgischen Confession (1550 den 
Ssten Junius) der Mitwelt vorgelegt werden 
sollte, zur Vergleichung, Prüfung und Beher* 
zigung. Eine Lesefrucht ohne Nöten und Citate, 
von Aleiihozetetes. 1830. 36 S. 8.- (8 Ggr.) 

Der Gedanke, das reife Resultat eines aiebr-«> 
jährigen Nachdenkens und Forschens im Gebiete dar 
1'heolo^ie , in Erwägung des gegenwärtigen Stand- 
punktes derselben mit den Ergebnissen, welche die 
Augshurgische Confession hinsichtlich des damali« 
gen theologischen Standpunktes darbietet, der Form 
nach zusammenzustellen, kann nur als sehr glQck» 
.lieh, das Unternehmen des Pseudonymen Vfs, der 
die Ansicht vieler Glaubensverwandten gegen tod- 
tes und veraltetes Formelwesen nachdracklich aus«* 
spricht, nur als beyfalisw^rth bezeichnet werden. 
Denn ganz eigenthümlich steht diese inhaltsreiche 
Schrift unter den vielen da, welche die Jubelfeyer 
dieses Jahres ins Leben rief. Zwar hat sie mit al- 
len diesen nichts gemein , als nur die Veranlassung 
ihrer Entstehung; selbst mit der Augsburgischen 
Confession theilt sie auf der einen Seite blofs die 
Form, indem sie ihren Stoff unter die Uebersehrif- 
ten der 28 Artikel derselben vertbeilt und ordnet; 
aber dennoch fafst sie auf der andern Seite den Geist 
und das eigenthümlichste derselben auf, indem sie 
gewissermafsen factisch erklärt ,- was das so oft 
wiederholte, aber entweder nicht verstandene, 
oder doch wenigstens nicht näher bezeichnete: 
„Sich devi Geiste nach zu der Augsbur^schen 
Confession bekennen" sagen könne und müsse« 
Wenn nämlich die Reformatoren (vgl. Vorn zur A. C* 
^.2 — 4) sich die Aufgabe stellten, die Mifsbräuche, 
Irrthümer und Menschensatsungen in Lehre und 
Cultus abzustellen , die sich im Laufe der Jahrhun- 
derte eingeschlichen hatten ; so legten sie damit zu- 
gleich ein zuverlässiges Document in der apologeti- 
schen Bekenn tnifsschrift nieder, wie sie damals nach 
dem Grade ihrer gelehrten Kenntnisse, nach dem 
Maafse ihrer, ihnen freylich spärlich zu Gebote 
stehenden Erklärungssubsidien und nach ihrer son- 
stigen, durch mancherley frühere Einflüsse beding- 
.'ten Vorstellungsweise die h. Schrift im Gegensatze 
der römischpapistischen Kirche auffafsten. Wie un- 
umgänglich noth wendig es aber war, dafs mit den 
Fortscn ritten aller Wissenschaften seit S Jah^^hun- 
derten gegenwärtig auch die Theologie eine neue 
äufsere Gestaltung (denn das Wesen der christli- 
chen Religion bleibet in Ewigkeit 1 Petr. 1, 25) ge- 
winnen mufste , wie mit erweiterter historischer 
Forschung, mit steigender Naturkunde» bey der 
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sich zur echten Wissenschaft erbebenden Sp; 

künde, bey dem immer tiefern Bindring« 

Geist und Sinn der Religionsurknndeh eine 

frühem in manchen Punkten abweicbeode 

supgsweise des wesentlichen Gehahes des Ghrij 

thoms und seiner Quellen Statt findeü mufsti 

diefs Alles ist auf das evidenteste in der KOrze w 

gewiesen von D. Bretschneidcr (vgL desssn^ 

schreiben an einen Staatsmann. Leipz. 1830. 

74 S.). Wie nnn aber 1550 zwey sieb schrofF 

gegenstehende Auffassungwei^en der chrl$tli< 

Religion (Ilomanismus und Protestantismus) 

fanden; so hat sich bekanntlich, leider! in w\ 

Tagen ein ähnlicher Gegensatz in der eivangeh J 

che selbst gebildet, indem ein Theil ihrer Mitglii 

auf dem Punkte , auf welchem daAials die Tfaeol« 

sich befand, stehen blieb, ja noch KOckscbritte 

(vgl. die Vorr. der anzuzeigenden Sctirift) MrShn 

ein anderer, besonders seit der Mitte des vorij 

Jahrhunderts auf dem von den Reformatoren 

liehst betretenen Wege einer freyen Forsch ong, 

rüstet mit der Ausbeute aller Fortschritte der Wi9< 

senschaften , muthig vorwärts schritt , das ew% 

Wahre suchend und den echten Geist des Christefi» 

thums immer reiner auffassend. Letztere fand iliie 

Freunde, aber, besonders seit dem Jnbeljahre 1117 

auch heftige Gegner. 

Den christUchen Lehrbegriff in aller ScUHIr 
gegen jene zum Theil schon antiquirten undnai 
Theil noch zu antiquirenden Gegensätze eins 9^ 
wissen Buchstabentbeolc^e darzustellen, dasPnn- 
cip des Protestantismus testhaltend, diefs ist das hh 
benswerthe Bemöhen unsers Vfs. - Die Scfariflt mols 
als die Frucht eines langen und reifen lizAdenktib 
gelten, welches tief in den wahren Geist desQiri^ 
stenthums einzudringen strebt In ihr wird der . 
Freund des Lichts das Resultat seines Forschens 
wieder „oder auch anticipirt finden ; der Lichtfdnd 
aber mag aus ihr- ersehen,« wie ihm der Geist, der 
da lebendig macht, fehle, in welchen WiderspriS 
eben er bey seinem todten Buchstabenglaubeo men 
die Fortschritte aller Wissenschaften, gegen eea 
heilern Zeitgeist, und gegen die darcb Christinn 
selbst gegrtlndete Lehre stehe. Somit glauben 
wir den Geist und die Tendenz dieser interessanten 
Schrift unsern LfSern bezeichnet zu haben, zu wel- 
chem Behuf wir jetzt noch einige Belege aus dersel- 
ben beybringen. 

In einem Vorartikel (von der heil. Sciirift) i^r- 
wirft der. Vf. die kirchliche Inspiratioostbeorie, 
ohne doch der Schrift ihren göttlichen Ursprung 
und Inhalt zu rauben: „Denn,** sagt er, „die Ba- 
cher des N.T., besonders die in den Evangelien auf- 
gezeichneten Aussprüche Jesu , sind und bleiben die 
einzige Quelle unsers Glaubens und ßlichtschnnr 
unsers) Wandels.*' Art. 1 (von Gott) neifst es am 
Schlüsse: „derohalbeif werden alle, die keinen Gott 
glauben, fOrThoren gehalten (Ps. 14, i), die aber 
einen Gott glauben gespalten oder getheilt in 8 Per- 
sonen , die aber alle 3 nur ein göttliches Weseik ans- 
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nf^cll«ti sollen ) gleich ewig ohne Stück nnd End^ 
sedauem wir als solche, die Etwas reden (Athana- 
Sli&s)» "was sie nicht einmal deutlich denken, ge- 
sell vrelgedenn^ lehren, noch weniger darthun kön^ 
nen , weder aus menschlicher Vernunft noch aus 
cieir Msammten Schrift." Dafs 5 Hypostasen, na- 
wientJich in der TaufFörmel, erwähnt werden, 
(1 Jöh. 6, 7 bleibt unberQcksfchtigt wegen erwiese- 
fl^er Unechtheit), ififst sich zwar nicht leugnen ; aber 
eben so gewifs ist, dafs die ganze Trinitätstheorie 
znit allep ihren spitzfindigen Subtilitäten und Di^ 
«ntinction^n ein Erzeugnifs der frühem Streitigkeiten 
•ty, •» welchen Willkör der Lehrer, der Kaiser 
und der Factionen nicht beringen Antheil hatten. — 
, Art. 2 (von der ErbsOnde) „ wird bey uns gelehrt, 
) dafs der Fall Adams mit sammt seiner angehlichen 
Folge, derErbsönde, eine alte Sage sey, die Moses 
i fiber den Ursprung der Welt, der £lrde, der Sünde, 
"unwahrscheinlich in Aegypten vorgefunden." (Es 
würden sich Parallelen namentlich aus den indischen 
BdEytheb und aus dem Parsismus nachweisen lassen, 
aber auch nicht mehr, als Parallelen.) — „Wir 
loben Jedermann, der diese verderbliche, Gottes 
unwArdiM und Jesum zum SOndendiener herabwür- 
dißeDde Lehre annullirt; bedauern aber von Herzen 
alle ihre Vertheidiger — als Schwächlinge (nicht 
alle!) welche ohne SAnde nicht leben können und 
lieber etwas Anders z. B. Vernunft und Verstand 
. fahren lassen, nur nicht die liebe, liebe Sflnde mit 
ihren Sofsigkeiten u. s. w. * Art. 4 (von der Recht* 
fertigung) „das Wort „,, gerechtfertigt^^ ^* hat Je- 
sus selbst nur Luc. 18, 14 gebraucht. Der Zöllner 
Damlich war auf dem Wege zur Besserung vor dem 
Pharisäer, der stolz auf äufserliche Werk- Heilig- 
keit scheinheilig jpochte. Darum lehren wir, dals 
wir Vergebung cier Sflnden und Gerechtigkeit vor 
Gott nicht erlangen mögen weder durch Büfsungen, 
Kasteiungen, Gaben und Opfer, noch durch demü- 
thiges Brustschlagen — oder Bekreuzigung und Be- 
sprengung, noch durch Berufen auf fremdes Ver- 
. menst oder gar Ankauf desselben ; — sondern einzig 
'und allein durch ein fortan unermfidetes Bestreben, 
in f Hen Verbiltnissen des Lebens nach Jesu Gefst 
und Sinne zu denken und zu wandeln." Die obe- 
1 dientia Christi activa et passiva ist Mifsverstand von 
Rom. 8 und 4. Art. 10 (vom heiligen Ahendmable) 
— „Anstatt dafs der jadische Hausvater (beym Pas- 
sahmahW sprach : Nehmet, esset, das ist Brod des 
Elends oder der Trflb^l das unsre Väter in Aegypten 
8fseD(8 B.Mos. 16, 8), sprach Jesus: Nehmet, esset, 
das ist mein Leib u, s. w. Und bey dem Weine an- 
statt des )adisphen : das ist Blut derBefreyung (2R 
Mos. 1«, 18. 22. 26. 27) oder der Erlösung, Erret- 
, tung, sprach Jestxs: dieser Kelch sey euch ein Zei- 
I dien der neuen, durch mein Blut gestifteten nnd 
j bestätigten Helikon, durch welche die Sünde unter 
^ den Menschen aufgehoben^ abgeschaflt und vertilgt 
I werden- soll («fg atpimv t&v af^aaußv). Gleich wile 
nun das Brod und der Wein bey dem jQdischen Pas- 
' sah ttdit da* Brod ihrer V£ter und das Blut an dtn 



ThflrpTosten war; so liegt darin die Erklärung von 
dein „ das ist. '* (Vgl. 2 B. Mos. 18, 18. 14, 5 und L 1. 
mit ATatth. 26, 26 — 28 und die Parallelstellen.) 
Art. 21 (Vom Dienste der Heiligen) vom Heiligen- 
dienst wird bey uns gar Nichts^ gelehret, da weder 
Je^us noch seine Apostel Etwas davon gelehrt ha- 
ben " u.-s. w. Art. 27^ (von Klostergelübden). „Von 
diesen zu reden verlohnt sich nicht der Mähe. Was 
in ihnen Gut0S ist, ist jedes Christen Pflicht. " So- 
weit des Vfs eigne Worte ! Gestattete es der Raum, 
so würden wir mit dem Vf. über einzelne Bilder und 
Redeweisen seiner Diction zu rechten haben (vgL 
Vorr. S.IV. S. 10 u. a.|a. O ); einige Stellen, welche 
der Vf. anzieht, mOFsten nach des Rec. Meinung ai>-^ 
ders gefafst werden, wenn die Exegese derselben 
nicht gezwungen erscheinen soll, z. B. S. 12 „Dn 
(Pilatus) sagst es*' (dafs ich der Messias oder ein Kö- 
nig sey) antwortet Christus vor Pilatus , (vgl. Mattb. 
26, 63) nicht ich, wird erklärend Jesu in den Mund 
gelegt, eine Erklärung, die zwar nicht neu ist, aber 
wohl nicht die richtige. Fragen möchten wir end- 
lich den Vf., ob er wohl bedachte, dafs es in der 
„evangelischen Mitwelt*' der Schwachen noch Viele 
giebt, die mit Sehenden Augen nicht sehen können 
oder wollen f und die defsbalb Anstofs nehmen dQrf*- 
ten an der nackten Wahrheit, wieder Vf. sie hin und 
wieder darlegt. Dessen ungeachtet bleibt des Vfs 
Schrift ein höchst scbätzenswerther Beytrag zu ei- 
ner reineren A^iffassung des Ghristenthums, und wir 
können derselben nur recht viel Leser wfinscheD, 
nicht nur um des Gehaltes der Schrift selbst willen, ' 
sondern auch, da der Ertrag zum Aufbau, eines 
Schulhauses bestimmt ist, wie wir 9vls Schuderoff^s 
neuesten Jahrbüchern erfahren. Auch wird eben- 
daselbst berichtet, dafs der Vf. ein evangelischpro- 
testantischer Geistlicher sey, der schon im 60steii 
Lebens- und im 23sten Amtsjahre stehe, der also 
wohl erwogen und reiflich überdacht haben mag^ 
was er schreibt. 

^ * 

M E D I C I N. 

Wicv, b. Volke: htstHutiones generale» ad pra-- 
am clinicam, usui academico dicatae. Auetore 
/o. Nep. Nob. a Raimann, M. D. C R. ad exe. 
Reg. Austr. infer. Cons. NosoconK gener. Bre^ 
photropfaei ecl. Directore, PatRologide et The* 
rapiae specialis nee ndn Prax. Ctinic. Professore 
P. ord., C. R.'med. chir. Academ. Josepbinae 
membro Honon; et Soc phys. med. Dresd., 
Philos; med. Würceburgens» et med. cbirurg. 
Berolinens. Sociali. Editio latina. 1829. 97 S. 
8. (18gGr.> 

Der als Lehrer nnd medicinischer Schriftsteller 
berühmte Vf. hat schon im Jahre 1815 eine Anwei- 
sung zur Ausübung der Heilkunst als Einleftung in 
den klinischen Unterricht herausgegeben, welche 
zunächst für angehende Wundärzte bestimmt war, 
und die bereits 1821 eine zweyte Auflage erfahren 
hat» Das vorlegende Werk umfafst denselben 6e- « 






gen- 



S19 



A« L. Z. nwm, ZOO. UUTUDfiH Iftia 



genstand und ist zunächst filr wirkliebe, mit der 
xnreicbenden Vorbildung ausgerflstete^ MedicinStu- 
direede bestimmt 3 darum in lateiniscber Sprache 
geschrieben und gedi-ängter ^efafst, obgleich dem 
wesentlichen Inhalte nach qut der deutschen Aus- 
gabe' flbereinstimmend, der Form nach aber inso- 
fern abgeändert, dafs in dieser lateinischen Ausgabe 
der Anhang des vierten Capitels der deutschen Aus- 
gabe , welcner von dem Nutzen und den Eigenschaf-^ 
ten der Krankbeitsgeschichten bandelt, in ein fünf- 
tes Kapitel umgestaltet und ausfiüirlicher bearbeitet 
worden ist* 

Da£s jene deutsche Ausgabe von dem ärztlichen 
Publico mit vielem Beyfalle aufgenommen worden 
ist, beweiset sobon die wiederholte Auflage dersel- 
ben , und es gebührt dem Vf. in der That das Ver- 
dienst, dafs er. durch diese Schrift zur Verbesserung 
der Methode des klinischen Unterriehtes und der 
ärztlichen Methodik am Krankenbette vieles bey- 
getraeen habe. Was vor ihm, 6\ 6. Vogel durch 
sein Werk über das Krankenexamen ; /. r . t;. Hü- 
ä^nbrand in seiner Einleitung in die klinische Heil- 
kunde; C A, JF* Berends in seiner Schrift Ober den 
Unterricht junger Aerzte vor dem Krankenbette; 
PhiLjTos. Harsch in seiner Einleitung in die Klinik, 
in Rücksicht der Aufstellung einer genügenden Me- 
thode am Krankenbette begonnen hatten, ist von 
ihm weiter ausgeführt und besser geordnet, nach 
Ihm aber von Fr. A, G. Bemdt i^ seiner Methodik 
der ^ärztlichen Kunstausfibung für das ganze Gebiet 
der ärztlichen Kunstausübudg ausführlicher beban« 
dett worden. Durch die vorjiegende kurzgefafste 
lateinische Ausgabe hat der Vf. nicht blo£s seinen 
Schülern einen Dienst geleistet , sondern auch sein 
Verdienst erhöbt. 

Den meisten Lebern wird der Inhalt des Wer«- 
kes aus der früheren deutschen , Ausgabe bekannt 
seyn, für diejenigen denen solche nicht zu Händen 
gekommen ist; wird nachfolgende Andeutung ge- 
nügen können. ^ 

Nach einer kurzen Einleitung über den Zweck, 
die Vorbereitnngswissenschaften , .den Begriff der 
Heilkunst, den Arzt, und die Mittel sich zum Heil- 
kUnstler auszubilden , bandelt der Vf. im ersten 
Kapitel von der Erforschung der Krankheiten , in 
dem er zuerst eine allgemeine Anleitung zum Kran- 
kenexamen aufstellt, dann über die Erforschung 
der Eigenthümlichkeiten des Kranken ; über die Er- 
forschung der Gelegenheit^urfachea der Krankhei- 
ten; über die Erforschung der Zueile und Zeichen, 
und über die Erforschung der während einer Krank- 
heit bereits von Arzneyen und zubilligen Einflüssen 
hervorgebrachten Wirkungen, eine ausführlichere und 
sp^ciellere Anleitung giebt. Im zweyten Kapitel wird 
die Diagnose und Namensbestimraung der Krankheiten 
erörtert. Die einzelnenMomente derDiagnose,aIsder 
Charakter und das Wesen, die Form, die .Gröfse, 
. die Modificationen , der Zeitraum, die Ein^chbeit,^ 



Verbindung und . Verwickelung der _ 
werden hier speciell hervorgehoben. Das 
pitel handelt von der Bildung der Vorhersag^^ 
vierten Kapitel wird die Anleitung zi|c.Bikl«&a 



Heilplanes gegeben, und speciell von den \nA± 
neu « den Heilmethoden , der Wahl und der V. 
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nung der Heilmittel cesprocheif. Das fünfte 
handelt von der Nothwendigkeit der Abfass 
Krankheitseeschichten für den Unterricht^ v 
Nutzen und den Eigenschaften derselben, .uiad 
die Anleitung für ihre Anfertigung. « 

Von .dem Verleger ist die Schrift in . 
auf Papier und Lettern gut ausugestattet ,. d« ^ 
sie viele sinnstörende Druckfehler bebakeor 

PHII«08ÖPHIB. 

BaAuvscBWEie» b. Meyer: Betrachtungen' über delf 
Menschen und sein Wissen, von C. v. S^ BDt 
einer Vorrede von Dr. CVenturini. 1829. TSi 
8. (8gGr.) 

Der Vorredner empfiehlt diese Ideine Schrift, als 
von den wichtigsten Anselei^nheiten ondFraeen dei 

teistigen Lebens handemd, als auagezeichnM darch 
Klarheit der Darstellung und durch einfaohe, dem 
gesunden Verstände zusagende und von ptiüotepki- 
scher Systemterminolog^e entfernte Sprache, ud^ 
läfst sicn von ihr behaupten , wiewohl niemand ja so 
wenigen Blättern eine umfassende Ecörteruiy Aft«r 
den Menschen und sein Wissen suchen wird. Gfi^ 
Freyheit und Unsterblichkeit werden als d^e wä^ 
tiesten Gegenstände der Untersuchung genannt , & 
Philosophie wird als auf Vernunft und firfabnuig 
gegründet bezeichnet, und die Hoffnung au%efl^Ai* 
eben, welche nicht jeder theilen taagf es werde 
vielleicht einst dieselbe Religion und dieselbe Philo*- 
Sophie für immer die ganze Menschheit verdnigen 
und allem Hader ein beglückendes Ziel setzen* Kan- 
tische Vorstellungen sind bey dem Vf. die herrsc^ea«- 
den, und seine geschichtlichen Bemerkungen höchst 
allgemein. Von den neuern Philosophen heÜst es* 
sie hatten manche sehr verschiedene Systeme tut- 
wickelt^ die zweyerley zu berücksichtigen lassen, 
nämlich die höhern Erkenntnisse selbst und die Art 
wie man zu ihnen gelangt, so verschiedenartig dift 
Principien seyen^ so,manniobfapbauch die £r&lgt- 
Ueber solche Allgemeinheiten lafst sich nicht einmal 
streiten, ehe darüber, „dafs der Instinkt der Tbiera 
gröfstentheils auf dieWbrkungd^ chemischen W^abl* 
Verwandschaft zurückzuführen sey"; wo nur das 

frö/sieniheils wieder dem Streit ein £ade macht, 
^ie Immaterialität Gottes wir^ S. 37 ans der Ewi^ 
keit seiner Elxistenz hergeleitet^ da. ein sinnlim 
wahrnehmbarer Gegenstand.nichtpwig wirken kön^ 
ne, sondern endlicli die Aufreibui^ durch fremde 
Einwirkung oder durch sich selbst sein sicheres 
Leos seyn müfste. Entstanden ist die Schrüt aas 
einer Vorlesung, und wie^man ^lebt, ungemein p^ 
pulärer Art. ... »^^ 
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Ver«eichnife der in der Allgem. Lit. Zeit 'und den Ergänzungsblättem recenfirten Schriften. 

^inwn. Die erße Ziffer leigt die Numeri die xweyte die Seite an. Der Beyfatt £B. bexeichnet die Ergänzmigtblatter. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

DifcBMATiDT 9 - b. Leske : Grfgorius i*on Nazianz, 
der ^heologe. Ein Beyrrag zur Kircben - und 
Dogmengeschicbte des vierten Jahrhunderts von 
Dr. Carl Ullmann^ aufserordentlichem Professor 
der. Theologie zu Heidelberg (jetzt ordentl. Prof. 
ders. zu Halle). 1826. XII u. 568 S. gr. 8« 
(SRtblr.)*). 
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befriedigende Seeleogemälde and Lebensbeschrel- 
l>ungen grofser, einfluisreicber Väter der Kirche zu 
liefern, ist kein leichtes Geschäft: die Seltenheit 
eolcher Schriften dürfte ein Beweis dafOr seyn. 
Hr. Dn Ultmann hat in dem angegebenen Werke der 
theologischen Welt eine Biographie des Nazianzeni- 
sehen Gregor geschenkt, die ihm einen ehrenvollen 
Platz unter den Biographen der alten Kirchenlehrer 
verschafft. Er hat den geistvollen, tiefen Gregor 
nach seinem ganzen Seyn, Denken und Wirken, 
auch seinem öffentlichen Leben mit vieler Liebe in 
ßich aufgenommen, und dergestalt reproducirt, dafs 
derselbe §eihe schöne geistige Eigenthümlichkeit 
keineswegs eingeböfst. Die ganze Monographie ist 
auf ein höchst genaues Studium der unmittelbaren 
Quellen ;dpr eigenen Werke Gregors gebaut, ohne 
dafs die mittelbaren (Caesar Baronfus, Le Nain de 
Tillemont, Johannes Clericus, Matthias Schröckh 
n. a.) unberücksichtigt geblieben. Schade, dafs der 
VL Godefroy Hermants, mit manchem Charakte- 
ristischen ausgestattete: Vie deS.Basile le Grand et 
Celle de S: Gregoire de JNazianze, Paris 1679 nicht 
N bat benutzen können.- Die Beschreibung der Person 
und des Lebens Gregors, y^elche'Hr. U. geliefert, 
Ist gelehrt, linbefangen, kritisch; sie beurkundet 
den streng sittlicheil und dabey milden Sinn ihres Ur- 
bebers , sie ist wahr und lebendig, und wird grofsen« 
theils mit desto regerem Interesse gelesen^ als sie 
celbst in jBetreff der aufsern Form schön ist. Der 
Wunsch, den der Vf. nach S. VI der Vorrede vor- 
efiglich gehegt, nämlich ein lesbares, nützliches und 
über den Mann, von welcheq} gehandelt wird, so 
gründlich wie mögiicb unterrichtendes Buch zu 
schreiben, ist vollkommen erreicht. Nur selten und 
hie und da bat Ree; eine unrichtige Uebersetzung 
Gregorianischer Stellen, ein Deficit des erfbrder* 
lieben Unheils über Ifrtbfimer Gregors**)^ und 
minder passende Anordnung des historisch gegebe« 



nen Stoffes gefunden. Dem Reo. ist die Parono«. 
masie wohl bekannt, welche Apelles zur Hypographe 
eines seiner Kunstwerke gemacht: fiwfirjaeral ug 
ftuXU^ fj fitfxtiGtTai \ allein der. Vf. wünscht selbst' 
S. X der Vorrede „ein unumwundenes und, wo es 
Döüiig ist, gerecht und billig tadelndes Urtheir*. 

■ Für welche Theologie der Vf. thätig seyn will, 
wird aus eindm trefflichen,' gegen das Ende der Vor- 
rede geäufsertem Wunsche offenbar, der den Vi. 
sehr achtuhgswerth macht: ,ylM[öge es derjenigen 
Theologie nie an F^reunden fehlen , — « und das wird 
und kann es auch nicht — welche dzs r^in^biblUche 
Christentbum ohne ab und zu zu thun, treu und 
lebendig aufzufassen strebt,, eben so wohl in seiner 
historischen Wirklichkeit'/ als in seiner erhabenen 
Geistigkeit, eben so wohl in seiner Tiefe, als in 
seiner Klarheit, Einfalt und praktis^en Wirkungs- 
kraft; derjenigen Theologie, weiche das Christen- 
thum und die Religion überhaupt nicht einseitig als . 
eine Sache des bloUen Verstandes und fler Specula<^ 
tion, oder auch des blofsen Gefühls, sonciern als 
eine Sache de% ganzen Innern Menschen im har- 
monischen Zusammenwirken seines Denkens , Füll«: 
lens und Wollens behan^Ielt; welche philosophische 
Bildung mit historischer Gelehrsamkeit, Ehrfurcht 
vor dem Heiligen und ungeh^uchelte Liebe zum 
CbristeHtbame und seinem göttlichen Stifter mit 
unbefangenen! Sinne für freye wissenschaftliche 
Forschung zu verbinden sucht.'* Ans voller Seele 
stinlmt Rec. eint fiixit Üeus ital 

Die Schrift zerfällt in zwey Haupttheüe, wovon 
der erstere das Leben Gregorys ^ der zv^eyte Gregorys 
dogmatische Ueberzeugungen in sich schliefst. Durch 
diese Scheidung ist der mcbtheil entstahden, dafs 
die Genesis einzelner dogmatischer Ueberzeugungen 
des Kirchenvaters, welche häufig in Gregorys Leben 
zu suchen (sein Wahlspruch war das vom Vf. zum 
Motto seines Werkes gewählte tiefe Wort: y^n^a^iQ 
Inlßaaig d-£<oglag'\ Augustinus sagte: ßdi^s praecedU 
intellectum), nicht immer nachgewiesen ist. Um 
solches zu vermögen, wäre es statthafter gewesen, 
dieEntwickelung dertlogmatischen Ueberzeugungen- 
Greeor's in . die Lebensbeschreibung zu verflechten: 
der Weg des echten Pragmatismus, den Neander in 
den Biographieen des Bernhard von Clairvaux u. a. 
Kirchenlehrer mit so glückliebem Erfolge einge- 
schlagen. Auch der Vf. bat die Charakteristik 

meh- 



♦) Der Abdruck dieser schon sn Anfang des Jahres 1829 eingelaufenen Etcension ist cufällig verspätet worden. 
^ Wit »weifein , dafs eiiv solches in den Plan des Vfs. gehören konnte. Red. 
A.L.Z. 1880/ Dritter Band. Ss 
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mehrerer literarischer Arbeiten Gregor's in die 
Lebensbeschreibung verwebt, z. B. die Schilderung 

: der beiden gregprianischen Aoyei atf^tTivrixpl (dii. 
nach der Bemerkung eines ächoliasten yjoyot tCjv 
*IovhttV(Z mnQayfdtvcjv) S. 95 — 102, Von dieW 
Schilderung ist llec. besonders angesprochen , da 
darin Gregor's Leidenschaftlichkeit gegen Julian 
nicht verdeckt, aber auch die £rniunteruhgen des 
Kirchenvaters an seine Zuhörer, Sanftmuth gegen 
die Tyrannen von Christo zu lernen, uod dem 

* Höchsten, der sie von dem Julian hcfreyet habe, 
durch ein christliches Leben Dank zu sagen, be- 
röcksfchtigt wird. Nicht minder hat der Vf. das- 
jenige, was er Ober mehrere Briefe uiid viele Re- 
iigionsvorträge Gregor's, z.B. über den Xoyoc tuqI 
nfo)/oTQOff/uc oder (fi'konttayjug zu sagen gehabt, in 
die Biographie Gregorys geschickt aufgenommen, und 
treffliche Auszüge aus dessen ileden, S. 141 ff. ge-- 

■ liefert. 

Der Biographie läfsl Hr. f;. S. 1—11 ein- 
leitende Bemerkungen voraufgehen, worin er Qber 
Wesentliches des Christenthumes, die Art und 
Weise seiner Ausbreitung in den ersten Jahrhunder- 
ten, Ober die Christen, in£;be8ondere die Geistlichen 
und über die Uebel, welche in den Zeiten der 
.ecclesia dominus herrschten, sicB verbreitet. £r 
Jhat sodann die Biographie in vier natflrliche Ab*- 
.schnitte getbeilt, von welchen der erste ^ Gregorys 
Jugendseschichte (v. J# 380 — 860), der zwertc^ 
Gresars Leben in Kappadocün^ th^iljs in dar .kl n- 
spnnKeit, theils in öffentlichen Kirchengesohäfteo 
^v. J. 860 — 879), der dritte, Gregor's Wirksamheii 
in Consißntinopel (v. J. 879 — 881), der vierte, 
Gregor's Leben in der Zurückgezogenheii seines 
Vaterlandes bis zu seinem Tode (v. J. 881 — 890) um^ 
fafst.. Wir machen darüber, der Reibe des Buche 
folgend, einige Bemerkungen« 

Während Hr. 17. & 93 u. 94 unter dae „vieife 
wahrhaft Grofse und Edle," was er an dem heidni- 
sdhen Monarchen Julian wahrniirimt, „aufopfernde 
Entbehrung alier Lebensgenüsse" rechnet (er nahm 
an den öffentlichen Freuden seiner heidnischen 
tJrtterthanen blbfs gezwungen Theil), so zählt er 
S. 18 unter „die Spuren einer mehr ängstlich gesetz- 
lichen und engherzigen, als geistig freyen Frömmig- 
keit" der Nonna, der christlichen Mutter Gregor's, 
dieff, dafs sie „das Theater (was bekanntlich damak 
i heidnisch war) nicht besucht habe,*' wie Gregor von 
seiner Mutter berichtet. Wir gestehen, cfafs uns 
der Nichtbesuch eines Theatg;;^ , welches ein heid- 
nisches war, und viel dem christlichen Sitten- 
gefühle Widei^streitendes in sich schlofs, vielmehr 
als Merkmal einer Frömmigkeit vorkommt, die an 
Irdisches weniger gebunden, geistig frey war, und 
Öafs uns dieser Nichtbesuch eben SO achtungswertH 
ferscheMt; ak Julians Entbehrung dieses tfnd jenes 
Lebensgenusses. Nur wo das Theater christlicher 
Länder das ist, was es seyn kann und seyjn sollte. 



fiämlicH wahrhaft rein in sieh and HerzensreiaiM» 
fördernd , nur da } möchte der Nicbtbeswsh 4 
Tl(^t#rs feein Xeiofteit; g^stig freye^ frottimteM 
se^. ^' S.2i tragt Hr. Cf:\ die beyfallswOrc^ 
Vermutbui?2 vor, Gregor habe mit fiasilius- db 
GroUen, in dem Icappadocischen Caesarea 
des Basilius Geburtsstadt, und wohin Grego 
seinem Vater eesendet würde, die erste Vert>i 
angeknüpft. £r belegt das innige Verhältaifs, 
Gregor in der Folge zu Basilius ^taad, S. 35, 
2wey sehr • axtgemessenen Stellen aus Briefen 
Greg<M- a» Basilius; z. 8, Spisl. 26: ,^wenn ir^^ 
etwas meinem Leben Werth giebt, so 'ist es^ des 
Umgeng, deiane Freuodscbaft/' Anderswo äu fsert ^ 
Vf- S,40 (vergl. S.25), der Aufenthalt Gregors i 
Alexandrleo habe demselben Vorliebe far Origeocs 
.Hnd prigpoianische Theologie undExogese etngeflöb 
Inzwischen kann Gregor schon in (fem palästines- 
sischen Caesarea Stratoais, wohin er sich nach im 
Aufenthalt im kappadocischen Caesarea begebet, 
und welches frOherhio. eine temporäre Wohs-iW 
Wirkungsstätte des vertriebenen' Adamaotinus ge- 
wesen war (jener Theodorus, der nachher Gregonai 
Thaumaturgus genannt und dessen Lehrer Ongeaes 
2u Caesarea gewesen ist, liefert dafür den Bew^ 
eine gewisse Vorliebe für OrigicMS uod origenisti* 
sehe Theologie gewonnen haben, die yiräbfvnd dei 
Verweilen^ des Gregors in Alexandrieo nodk höbet 
gesteigen worden sejn mag. 

In dem zweyten Abschnitte werden dxtfas^ 
Momente, die den Gregor, nachdem ihm zu fiiziaai 
cKe Presbyterial - Ordination tvranniscli, wie er sag^ 
aufgedrungen war, veranlafst haben, nach dem Poa- 
tus zu Basilius sich zu begeben , von Hn. C\ aus dem 
gregorianischen unoXoyr^Tixog rijg üg Ter Ildvtov ifvyiji 
sehr treffend entwickelt (S.jß9) und g«wardigl^S.70> 
Die That Gregor's wird durcti das gewib nicii 
falsch demflthige Geständoifs des Mannes gerecht- 
fertigt, er habe sich nicht für werth erachtet, Birt 
einer Gemeinde zu seyn. Allerdings mag bey a/H 
dem Personell difese ^ich £^ter wiederholende Er-« 
Scheinung nicht aus so. lauterer Gesinnung hervor- 
gegangen seyn. — S. 86 sagt Hr. U.: „der phile^ 
Sophiscbe Kaiser. (er meint den Julian, welchen ec 
S. iS treffend charakterisirt) vei;achtete die so ci«* 
fachen, im besten Sinn einfälligen Schriften del 
Alten und Neuen Testaments gegen die tiefsiönigea 
und schönen Produkte des griecbiscjben Genius** 
^Rec. k^nn es nicht über clas Herz bringen, di* 
Geisteserzeugnfsse der belienischen Kl^ssiißer im 
Geget.satz gegen die Schriften des Alten und Neuen 
Bundes, tiefsinnig zu nennen. Wird das, was dies« 
Klassiker in Beziehung auf göttliche Dinge sagen, 
dem gegenübfer gestellt, w:as z,.B. in dem Buche Vfiob^ 
dem Jesaia, dem Evangelio des Jüngers, den der Herr 
lieb hatte, in den meisten Episteln des Ueidenapostels 
in Absicht der ditu gelehrt wird, -so wird dieses dem 
Unparteiischen nicht .rninder tiefsinnig erscheine?» 
Die Klassiker sprechen von (den gött^chen Uiogen ab 
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zo€, die Propheten und Apost^el als rfXetot. — Am 

&>otilii8$e des zweiten Abscnhittes föhrt Hr. U, aus 

«iLnem Briefe Gregorys an den RhetorEucfoxius recht 

-paissend eine Steile an, wo 'Gregor, voll Schmerz 

4fcb^^ den unter den Caei>areen.sern erfolgten Hintritt 

des Basilius äufsert: „die Kirche ist ohne tüchtige 

li.irten, das Gute vergeht'^ das Böse stellt sich 

nackend dar. Die Fahrt geht bey Nacht, nirgends 

eSn^ leuchtende . Fackel, Christus schläft.'' Aehnlich 

bemerkt Baronius von dem zehnten Jahrhundert, 



Grundton seines Innern ^?Vesens war Frömmigkeit; 
seine Seele war voll feuriger Glaubenskraft, Gott 
und Christo zugewendet; «^" hoher Sinn ^"^ B^'^r 
liehe Dinge leitete rhil für sein ganzes Leben.* I3ife 
Platoniker (glaubt Rec.) würden den Grejgor, wäi^ 
er der ihrige gewesen , eine apollonische Seele ger- 
nan:it haben. „Im Dulden und Kämpfen war er edel 
und hochgesinnt, im Siege mäfsig, im Glück de- 
mnthig, den Mächtigen nic^schmfeichelnd, aber deti 
Gedrückten und Verfolgten ein stets hcreitwilliger 
Helfer, den Armen ein liebe;ider Vater" {S. 298). 
Die Untugenden Gregor's fallen neben seinen lugen- 



Icbes er das eiserne (C^ive das obscurum) nennt, 
Mreü es in intelleolueller und moralischer Beziehung x^jc uinugcuucii^f cgui laixcü ajc^^v» «w-— - --o- 
:urxti war, in seinen Anoalibus: „Christus lag da- den nicht auf , sobald erwogen wird , cl^fs selbst be^ 
malsy wie es scheint, in einem sehr tiefen Schlafe» dem echten Christen, der das ideal der Heiligkeit 

da das Schiff mit Wellen Oberdeckt war; und was " '* "' "- -"-■—-- ,-.nc Paulis 

das schlimmste war, indem der Herr also schlief, 
-ymBTen keine Jünger da, die durch ihr Geschrey ihn 
hätten wecken können, indem sie selbst fest einge- 
schlafen waren/' 



Im. <Zri//^7x Abschnitte hat Hn T/« den religiösen 
und kirchlichen Zustand Constantinopels und Gre- 

Eor's Predigten und Privatleben daselbst, mitBeleseb- 
«it und sehr anziehend dargestellt (S. 155 — 165 
vod 183 - 194). Von dem Scharfsinn des Vf^. zeugt 
die Art und Welse, wie er Aussprüche des christ- 
lichen Aiterthums, welche einander widersprechen, 
in Einklang bringt, vgl. S. 241 Not. S, S. 278 rfot.3. 
Die vQd ihm im vierten Abschnitte S. 290 f. ausge^ 
8procbene Behauptung, dafs die Gedichte des geh- 
altenen Gregor meistens prosaischen Gehaltes in 
poetischen lärmen wären, unterschreiben wir im 
Allgemeinen.. Wesn er aber S, 291 äufsert: „schon 
deshalb muf$te;i diese Gedichte Gregor'^ einer 
eigentlichen poetischen Haltung entbehren, weil sie 
fast durchgeheods einem aufser der Dichtung.selbst 
liegenden Zweck, einem moralischen und religiösen, 
dienen )" SQ können wir dies „weil** nicht wohl 
begreifen* Wie sich religiöse Gegenstände dichte*^ 
risch behandeln lassen, ohne dafs das Gedicht seine 
poetische Haltung verliert, zeigen ja Meisterwerke 
geistreicher Engländer und Deutschen, z. B. KIop- 
stocks AXessias, Bekanntlich sollten Gregor's, wie 
des llphraem, rechtgläubige Gedichte zum Theil 
^a'TiJoTa seyq gegen manche in Poesien verbreitete 
Häresien. «Insonderheit hatte nach Photius Arius 
Gedichte für Reisiende , Schiffer und Müller ange- 
fertigt, auch mit passenden Sangweise'n versehen. 
Dadurch wurde die im vierten Jabrhundeit zu Lao- 
dicea. ^gehaltene Synckle zu dem DeoreCe in ihrem 
Risten Canpnt vera^lafst ^^Mkfiol ISrnukot (d. i. Psal- 
men , von häretischen Privatleutett verfertigt)st)Htenf 
bey der christlichen Gottesverehrung nic^t bp;putzt 
werden. — Hr. U. beschliefct die Darstellung des 
Lebens Gregor's damit, dafs er das Bild des Aeufsern 
und Innern , dieses Mannes seinen IlauptzOgen nach 
schön zeichnet. Er verkennt dieFehler des Kirchen- 
vaters, z.B. seine zu grofse Reizbarkeit, nicht, hebt 
aber auch das Herrliche an Gregor hervor, indem! 
er unter andern von ihm sagt (S. 297 u. 298) : „ Der 



in sich zu r^alisiren strebt, dasjenige, was PauliXS 
ou(j'4, 71 uXuio g äv&Qcanog nennt, nur zurückgedra^f, 
nicht aber mit der Wurzel ausgerottet ist. Wir 
erinnern uns an den Ausspruch, den Berengar hin^ 
sichtlich des S. Bernhard gethao'; „wclc|ier' Weift 
kann im Pech enthalten seyn, ohne semeA Ue-- 
schmack hülsen ? • 

Auch der Ent^vickelung der' rfogmatischeÄ 
Ueberzeugungen Gregor's hat der Vf. eihUitendM 
Bemerkungen voraufgeschickt (S. 301 — 314). Nach-- 
dem er die Schwierigkeiten dieses Geschäfts haupt^- 
sächlich darin gefunden, dafs Gregor nirgends ,,seme 
Ueberzeugungen im Zusampienhangö mitzutheileit, 
und ein vollkommen conseqiientes, Von allen Seiten 
abgerundetes System aufzustellen" suche, so be*- 
merkt er (S. 302): die historische Auffassung seines 
Systems werde wiederum dadurch erleichtert, „dafs 
sich nicht leicht Widersprüche bey ihm fänden." 
Jedoch Widersprüche lasseh siph eben so leicht 
bey Gregor wahrnehnien, als bey'aiiderft grofsch 
Kirchenvätern, z.B. Augustinus. Wir wollen zur 
Raumersparnifs nur auf zwey aufmerksam ntachenj 

1) erklärt Gregor: „wenn einer sagt',' das Fleisch 
(i. e; oio^a) sey nun von Christo abgelegt und die 
Gottheit sey vom Fleische entkleidet und existire 
nicht jetzt noch mit dem angenommenen' Fleisthi 
zusammen, und werde 50 wiecferkommen, der möge 
die Herrlichkeit der Wiederkunft! (sqil. -Christi) 
nicht schauen ; denn wb sollte das PleisdH sich jetzt . 
befinden, wenn nicht bfey dem, der cfrangenommeil 
hat" (S. 406 der Umsehen Schrift, dessen üeher- 
Setzung wir absichtlich gewählt habeft): und zit 
Hebr. 7, 25 bemerkt derselbe, dafs Christus die 
Mensöhen fortwährend als menschlicher Mittler bey 
Gott vertrete, und dafs man ihti, so fern er Manscht 
sey, fortwährfend kl<$ mit dem Köröer bekleidet zu 
denken habe., den er' um Sinseres Heiles willen" an- 
genopimen ,(S. 377). Dagegen behauptet er in 
einer Pfingstrede (Orat. 41): tä fiiv dij acjftatueä rov 
XQiorov ntQag i/jt' 'fiä7Jkov dl, %ä riig awftatncfjg iv^ 
dffft/ag, xi. i. das Körperliche hat bey Christo auf- 
gehört^ oder vielmehr sein Verweilen imJvörper," — 

2) äufsert Gregor in seiner zwanzigsten Uede, dafs 
dies (nämlich dieSeligkeit des Himmelreichs, welche 
Gregor mit dem Ausdrucke fiuaiUiu tojv orQ<ir(T)v he- 

z^ich- 
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«eichnet, wie denn dieser Ausdruck auoh im N, T« 
'hie und da metonymische Bedeutung hat) in nichts 
«öderem bestehe als darin, dafs man des Reinsten 
und VollJiommensten theilhaftig werde. Von dem-« 
jeoigen, was ist (tcSv ovrofy) ist aber die Erkenntnifs 
Gottes das Vollkommenste." Und in seiner sechs- 
zehnten Rede bekennt derselbe: in die Anschauung 
der Trias setze er auch allein [fiorr^v) vorzugsweise 
die ßaaikhla xwv ovQuvuiv, Anderwärts setzt aber der 
Kirchenvater die ßaaiXila^ xujv oigaviov (was selbst 
der Vf. S« 502 zugeben mufs) auch in die Gemein«» 
Schaft mit beseligten Geistern, in die innerliche 
Ruhen, s.w., wie andererseits nach Gregor's Ur- 
theil (Orat. 16) die Unseligkeit der Gottlosen in dem 
Losgerissenseyn von Gott und in dem unendlichen^ 
Gefahl der Schande, was sie in ihrem Gewissen 

*. tragen, besteht. Diese und andere Widersprüche 
Gregor's berQhren jedoch die wesentlichen Lehren 
' des Evangeliums nicht, und sind weniger befrem-- 
dend, da er hier als Homilet rhetorisirte, und der- 
rfaetorisirende nicht immer zugleich der consequen- 
teste Denker ist. — Sehr wahr sagt Hr. U. in den 
einleitendto Bemerkungen, dafs Gregor der über- 
lieferten kirchlichen Glaubenslehre fest anhange, 
sie aber mit Geist auffasse und dialektisch verthei- 
dige, dafs er kirc)iHche 7ra()a(^oa/c nnd die heilige 
Schrift für Principia cognoscendi halte, dafs er die 
Beweise für die Wahrheit, Grölse und Göttlichkeit 
der christlichen Lehre nicht weitläuftig darlege, 
indefs dieselben insonderheit in das u^tomaiov ihrer 

- Prediger, in ihre vortrefflichen Grundsätze, in die 
alttestamentischen auf Christus Bezug habenden 

. Weissagungen, in die £rscheinung der Gottheit, 
und die an ihr auch von ihr bewirlcten Wunder, 
und in die bis auf seine Zeit bewahrten kirch- 
lichen ' Le,hrformen setze,, dafs endlich Gregor 
zwar den einfähigen Christenglauben sehr, em- 
pfehle^ jedoch auch ein Pbilosophiren über die 
Gegenstände d^esselb^n deiti Theologen gestatte. 

Der dogmatische Theil des Werkes zerfällt in 
vier Hauptabschnitte: der erste umfafst die Theologie 
(d. 1. die Lehre von Gott und der göttlichen Trias); 
der zweyte die Christologie; der dritte die Anthro- 
pologie und Soteriologie; der vierte die Kosmoloßie, 
• Pneumatologit f Eschatoloßie. Rec- würde den vier- 
ten Abschnitt dem zweyten und dritten voraus* 
Seschickt haben, xia doch die Welt eher als das 
lenschliche [und die Menschenseeie (mithin auch 
die menschliche Matur in Christo)* gewesen ist.^ 
In dem ersten Abschnitte bemerkt der Vf. S. 317: 
,9 vollkommene Erkenntnifs des göttlichen Wesens, 
schreibt er (Gregor) nur Gott selbst oder dem 



heiligen Geiste zn, dem Menschen aber, ioso^ 
seine Seele durch den göttlichen Geiet ii Imn hljj 
und gereinigt ist.*' Zur nähern Bestimmung dkBJ 
ürtheils diene folgendes: wenn der' arist<>tcli* 
rende Eunomins (die Biographie, welche rfer Aii^ 
ner Philostorgius von diesem Zeitgenossen GregcH 
gefertigt hat, ist eine Beute der Zeit ge«vardcd 
behAliptete, schon jetzt begreife der measeh^dV 
Verstand die Gottheit gänzlich, so lehrte der r^ 
tonisircnde Gregor, in dem Erdenlebro besitze 
sündigende, in einem grob-materieUen Körper 
fangen gehaltene Menschenseeie^ keine voUsiänt 
Erkenntnife des göttlichen Wesens; ailejA, ^ 
der Menscbengeist mit dem höchsten Wesiso « d^ 
er verwandt sey, sich werde vereinigt haben , aS 
im zukünftigen Leben , dann werde ^.J)Ceascfac«» 
geist erkennen, was Gptt sieinem Wesm oacii scf 
(vcL Gregor's Orat 28). Eine Aeufserung^ »-^ 



Gregor in seiner zvrey und zwanzigsten Rede tli>^ 
ist für denselben cbarakteristiscb : „wenn ans J»i 
ni»nd fragte (Rea giebt des Vis. UebersetZMg 
S. S5S), was wir eigentlich anbeten, so \ti^fr^ 
wir unbedenklich sagen, die Liebe; deoo uowr 
Gott ist , selbst nach einem Ausspruc» des h^Hig» 
Geistes (1 Joh. 4, 16). die Liebe, Bod frent SÄ 
dieses Xtiamens mehr als alier andecn<" Uafe derffL 
Gregor's Trioitätsiebre, die den Angelpäoltt Ar 
dogmatischen Einsichten des Kirchenvaters bH/k, 
mit Ausführlichkeit (S. 534— S59) ditsteOtiS 
in der Natur der Sache. Es gebe, sagt GiS 
Orat. 2. zu seiner Zeit in Betreff dieser iTtth^ Sn 
Krankheiten, erstens den Atheismus,- wek^ 
Sabeilius vorgetrace/i , sofern dieser, wie Hk-^,' 
S. 8S8 u. 839 scharfsichtig bemerkt, alles Fe^eaad 
Bestehende (Rec. möchte sagen sörie/ bypostaA- 
sches) im Wesen- der Gottheit an^geidst habe: 
zweytens den Judaismus, welchen Arias seiehrt. 
indem er bekanntlich die Gleichwesenhdt (terdrer 
gottüchen Hypostasen leugnete; drittens den Polfi 
theismus, welchen nach Gregor's Ansicht m 
Hyperorthodoxen (nämlich dorob Aafstelluns dM» 
gewissen Irifheismas) ins Leben gerufen ImMl 
Inj Kampfe mit den Gegnera d«r »aSrij^ Jeso. t««t' 
den Eunomianern, stellt freylich Gregor von mafr* 
chen Bibelstellea, die in diesem Kampfe ventäM 
wurden, z, B, von Spr. 8, 22, nonatOrliche Er- 
klungen auf. Inzwischen mehreres, was er als 
Polemiker und Exeget sagt, läfst sich hören. So 
aufsert er in BeÜeLung auf Johanne« 17, 8, wo 
Christus Gott den aflein wahren ^tt nennt, 
Christus habe dies im Gegensatz gegen die falschen 
Heidengötter getbai^ 
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d^ A^ufeerunc dcis Theodoret,^ MaceJonius 

bekannte pneumatoma);hische Biscbof Con- 

niaötinppelfe). 'haöe den <5eist Gottes sehir' deutlich 
^-^o^rd;/) «T/rrrov germBift; fögt Hn.l7//mört»S,3Ö6( 
Kot. 1 iäe^'Vfel-mlithung: i,yielleicht ist aber aucK 
^ie^s<^MeYo!geruTig Ibeödbrets iiüjs Behauptungen 
A^B Maeedoniü^^' welcfare dieser selbst nicht gemacht 
liatte üffd nicht tügegeh^n haben wQrde/' Allein da 
Macedonius einer JNotiz des Sozomenns Hib. IV. 
Eist* eecies. -^T^'^ufolge ,behauptfet hat, dafs dei* 
h eilige Ocf^twedefGtJtt, )iöch Sn allen Beziehuo- 
gi^nOott dBrnVatfefSlrnlicbr sey'V Wie dtt- Sohii, da' 
er das 7ivcf'/ua i.'^iov einen dtuxovog xal int^tzi^g ge- 
nannt^ und ähnliches vpni,hm praedicirt hat, :was 
etwa mi^ Recht von den Engeln (die ja geschaffen 
rind) Y^ädidrt Worden kann (vergl: Sozbmenus. 
a. a. O«), ^o' ist es t^t uns vrahrscheinlich , dafs 
Mac^flonius zubegeben/ der Geist Q'otles sey ge- 
tfHiaffei:^^ ja da?s' er denselben xri^ioj' genahnt hat. 
Sof^si v^fitdk sich auch Theodoret nicht des so zu- 
Vex'Sfchtlichen 'Ausdruckes ngottavcjgbtdiettt haben 



Gregor für Gottes ^urcu« im Men$<^heR gehalten) 
qder dem Geiste und ^wj^scbeo dem Fleische statt 
hat^ wird von Gregor alf Folgender Spqde^, wel^ha 
flie Prötoplasten als'die erste begangen. haben,^ aus- 
gesehen. Beym 'Bekelirungswerke des Menschen 
sucht Gregor sovirobl der göttlichen Gnade» als der 
sittlichen Freyheit des Menschen ihre JjLechte zu 
yindiciren; er sagt in seiner sieben undidirei&lgsteR 
J\edei',<f6r yaq lial to iip* ^fiZv ilvai, _ ;fcU j(^- ix d'fov 
oioLiiod'ai. Hr. U. übersetz.t dies 'S. 431: .».denn es 
Kprnmt eben so wob|. auf^^n^ an,.. als auf das .H<|7 
iM)n ÜotC^ und in einer Aom^erkung schlagt er fot^ 
gende Auffassung vor, die aber weniger für sich 
hat: „denn bey unserer Rettung kommt es eben sa 
wohl auf uns, als auf Gott an." ftec. inöcbte die 
fraglichen Worte folgendermaaüsen auslegen: es 
inuts gerettet d.i. festgehaltei) . werden ^ sowohl, 
dieses^ dafs es bey uns stehe, das Gute* zu wählen, 
als auch dieses, dafs ,d^e Fähig k^t^ dfts Gute ^u 
wählen, ;, von G9tt herrohre. t^r alefijQ 4vf/a^sung 
läfst sich anfahren, dafs Gregor .unmittelbar vor- 
her sagt: o^rp.To nQQMQiiad-ui.xa ölorra. — ix,0'€qij 
dwqov (piXßv^QioTifag. — S. 433 — 444 parallelisirt 
der Vf, mit vieler Geschicklichki^it, . und, in -^iige- 
messener Kürze .'(jregoi;*s ünd.iVugyustintt^. Lehren 
von der .Erbsünde, Sünde» Gnac^e und ydn- deu, 
Wirkungen der beiden letztern ; .^ wäl^t n^t Ühif- 

'•4- '•*§•• *^ ' A -•• I t^ 11 1 



cntig, 
Licht 



Im ii^^^ffii Abschnitte' schildert Hr. €71," mdeni^ sieht mei;Sjdiejen")g/^p Augu^M"lschen Ste^l^n, .w^V- 
et Gregors christologische Lehren entwickelt, die' che Oebersetzungen Gregorianischer sind; bemerkt 

eDtge^^f^':ät6bet]den Irrlehren mit Kurzem richtig, S. 448:«, >50^ wenig nun Gregorius ein Augustinianer 
i j ^.i_ al — ti . .^ j^^^_._--r T--C-.- ^gr^ eben so wenig war er auch ein Pelagianer;" 

er macht endlich, vi^r Momente namhaft, die da- 
gegen streiten» dafsi Gfegor Peiagianer sey;. Dies . 
war yon Seiten de^'Vf^ mn so notfawendiger., als 
er Sl 45t Arim. ? geäufsert hatre:. „die tnämlicb. 
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^^durcb über die ersteren ein desto Ikröfseres 
verbreitet wird." (Efn6 gewiss^ yVahrbeit ist 
deiri'qaJ^jftMes LadtaWtiuS i Mälum interpretajnenium 
boni enthalren.) Wie (fem Giregor davon gewesen, 
«fem von' ifam so geschätzten . Origenes in alten 
seinen Meinungen biindllnirs. zu folgen , ist a 



daraus ^eirsichtnch»' dafs Gregor fs. den 'dritten Ab 
schnitt) die origenistisehe A ' " '^ '*" 
existenz der Seele Verwirft. 

(Jedicbte erklärt, ein sterblicher Vater sey einziglich 
dfes Fleisches und Blute^ Vater: die Stele dagegen 
sey ein uTffjia &i6^ kQtuHövrogj kxrod'^'p' BlgntJiTOvaa 
vtoc Tt^datt , ho hält Hr. U, den Gregor mit Recht 



üch^; Gregoriahische) Erklärung dieser^ S^elli^.^,(Röra. 
Aib-j 9, 16) ist, so wie die gan?e Enijwlcklung, die 



ansieht von. der Prae- Gregorius giebt, Origeniunisch; .viadOng 
Indem er nun in einem in dieser Beziehung vorläLifer des Pelagiani 



ngenes war 
lanismus. -^ 



Was die Gregorianische, LehrQ von dpn kirchlichen 
Heilsmitteln betrifft, so pufsert,der,Jtiri9hen>cater in 
seiner viqraygsten Red]^^ dasEp?j)ffi/ig^n.d«r Sünden- 
vergebung '^nämüoh bey der Taufe) sblJe den Men- 



tor einen Creatiat^er. D6'ch Jiect auch der Leh/e sehen yo^ Gott zu T^eiiJ werden., to &i ovvrr^^ri^ijvtu 
von* der • Praeexisteirz d*r . Öeele insofern etwas * x«« jtÜQuaov yhi^iah Hr. Ü. fafstdiese griechischen 
Wahres zu Grunde, 91s die Seele, ehe sie „in das ' vV^orte nicht genau genug, indem er sagt, dasBe- 
irdische Gebilde des Körpers sich hineingesenKt' wahren (nämlich der Sündenvergebung) aber komme 
hatj" im 'göttlichen Verstände; von Gott gedacht von dir (o Mensch) selbst. Dies^ Deutung kann zu 
gewesen seyn* mtifs. ^^ Die pisharmonie, welche '^ der Meinung Anlaf§' gebe^i^ f^regor ba))e. das Bf^- 
im Menschen Zwischen der ifny^tjfvoiQoi (sie wird von ^ v\fanren der empfangenen Sündenvergebung blos zu 
A:L.Z.mQ. Dritter Band. Tt 



ei- 



%»%fi 



1/ Ml% 



MäCtA M, VSllV- 



einer Sache des Menschen gemacht. Der Sinn der 
fraglichen Worte ist yielnienr der: ,,das Bewahren 
der ^nden^frgebung mOsse auch vom Menschen 
(nich^ biCKS Ton Gott) kdmiiien.'^ Kai ist hier wte 
oft im N. T. etiam. — In Ansehung der ohne ihre 
Schuld ui^etauft Sterbenden äufsert Gregor, dafs 
sie von dem gerechten Gotte weder- zur Herr^ 
lichkeit (Seligkeit) noch zur Strafe. (Yerdammnifs) 
alsobald gef&hrt würden , und wahrscheinlich 
scheint des Vfs. Vermutbüng^ Gregor habe einen 
Mittelzttstand angenommen» der fflr solche Kinder 
eine Vorbereitnngs ^ oder. Reinikun^sanstalt wäre, 
mm doch zu kflhftiger Seligkeit befähigt zu werden 

iS. 478). Mehrere Lehrer der Kirche der ersten 
Jahrhunderte hatten wenigstens die antignostlsche 
Vorstellong, es gebe einen Hades, einen Status 
Kiedius, worin die Entschlafenen bis zum Eintritte 
des von Christo abzuhaltenden Weltgerichts ver^ 
weilten; und an diese Vorstellung reihte sich diö 
iweyte an, dafs Christen, die exntkbles ErdenlebeH 

SefOnrt hätten,- nach erfolgtem Hintritte in diesism 
tattts niedias durch Feuer geläutert wttrden. Auch 
Gregor, der so oft alexandrinisirte, äufsert in 
seiner neun und dreiGsigsten Kede: ^ftv^dy hit (d. i. 
jenseits) t^ -nvQi ßanuo^jüoiTai {seil, homines qid^ 
aam ) r^^ xAetJiffnaltü ßunrtff^avi , r^ ImTforcinf^M xal 
^KQort^f^^ 8 iüS'iü fSc X^"^^^ ^^^ iXriv xaX ianarX 
noLüfig KHiCiag x6vf6TriTa. Ist dieses nicht das Feg- 
feuer ^' wenn auch üur ein geistiges? — Gregors 
Lehre von dem Abtedmahle hat Hr. U. S. 48S ff* 
kurz, aber gut entwickelt. Wir pflichten ihm bey^ 
wenn er aus der Bitte ^ die Gregor an den Bischof 
Amphtlochius in seinem 240sten Briefe richtet: 
,, lasse i^ieht nach^ for mich zu beten und zu 
flehen, wenn du durch dein fFort den Xoyo^ (da.^ 
ewige gbttüche fFort') herabziejhst , wenn du auf 
eine 'imblutige Weise den Leib und das Blut 
des Herrn opferst,, indem du des W6rt^s als 
Opfermessers dich bedienest** (S. 488), schliefst, 
Gregor habe angenommen, der erhöhte ' Erl5ser' 
sey m Abendmwe wahrhaftig und realiter gegen* 
wartig. Dicht minder hat Origenes gelehrt, die' 
Seele des Communicirenden trete mit dem güt- 
lichen Xiyog in eine gewisse Verbindunc^ sie gemefse 
eine {HienmatiscKe Coena Sacra. In Beziehunj^ auf 
den Satan sagt Gregor in seiner sechsten Rede (vgl. 
S. 498 dieser Biographie): „Derjenige unter deA 
Engeln , wekher sich zu empdren , wider den all- 
mächtigen Herrn zu trotzen , und aber seine Würde 
sich zu erheben wagte, der seinen Sitz Aber den 
Wolken nehmen wollte, hat eine seines Unsinnes 
w&rdige Strafe erduldet, indem er verurtheih 
wurde, Finsternifs zu seyn statt Liebt, oder, um 
es richtiger zu sagen, durch sich selbst wurde." 
Die Worte: „der seinen' Sitz Ober den Wolken 
nehmen wollte '^ sind aus dem Jes. 14, 14 entlehnt 
und es ist möglich, dafs Gregor, wie vor ihm 
Ter'tvllian (s. Cesenius zu Jes. a. a. O.J, des Prophe- 
ten Stelle Tom Satan ?erstanden nat* Indessen 



k5nnte Gregor ron den Jefisitnisehen Wm-t 
che auf den zu Babel befindlichen K6nig*^Bezi|^ 
nu'i^' e{he (ilofse An^^ecjdi^ eilf dep $dUfi b 
nahen. Ferner ^ gfatibt Gregor ^ ' wie aus 
Tierzigist^a Bede, erhellt p der FQrst der Fic 
greife selbst getaufte an, doch diese hätti»» VUni 
zum Siege über den Satan« Gregor rechnet. z«a tiiem 
Mitteln ^den Geist» :»omit man ausldscben l&tan 
i^Ile feurigen Pfeile des Bösewichts." FreTÜob i^ 
Paulus Ephes. S, 16 diese Eigensohaft blos äM\ 
^Qiog jijg ntaxttog bey . jedoch die echt dMristüche 
«fori^ selbst ist GMst {nv^fia) d. i; eine soliciie Gl- 
shiituifg (Oj^cltiä ntcb Hugo yon St. Victf>r^^ di 
mit firkenntpifs gepaart ist^ -^ In B^rmlt äti 
Esöhaiologie lehrt Gregor, dafs es blos Eioen yeehk^ 
liehen Tod gebe » nämiicb die Sünden fibeo so Jt^ 
hannes Chrysostomus,.' der nnter den Ifohsafii^ 
keiten ^seines zweyten Exils, ein Sc^uriftcb«!» ecff- 
fafste, worin er.sa^te, es.existire kein vwirlüiclm 
tjnglflck,. als die 50nde» Na^ Qn^gpr geht dir 
ygpg^ die Seele zu Gott zurfick» wie epr voo Geä 
ausgegangen ist Da er in seiner vierseli^M 
Rede annimmt, es gebe viel Wohnpngeo bef 
Gott (vergl. Joh. 14, 2^, die nach der. Würdig- 
keit Jedwedes zugntbeilt wdrden, so • biet 
Hr. U. S.'502 gänip richtige .GmEcIr. i^ilbi 
schiedene Grade und Arten d^ '^^^^r^ 
nomhien* 
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X^n beiden Haüpttheilen setner Sckriä ^ 
der Vf. fünf Beylag^. beygefflgf ( weldia R«e. 
lieber in der Ordnung y. A^. h 11. III geßsSii 
haben 'wOrde). Dh fr^ie enthalt Gregorys »tv^ 
derungen an den The^ogej^ 'überhaupt und besoiH 
ders an den jpraktiscben Gastlichen»'* Sie Jegi, ein 
besonderes Zeugoifs daron ab«, daCs der Vf..gjeicii,r 
dem grofseo Praeceptor G,ermaniae> als tbeok^i- 
scheir Schriftsteller das sittliche Element iirnr% 
und eYitwickelt Grecor's Forderungen ea den Kle- 
riker recht gut auf die Weise» dafs er wgleiGb 
die Za Gregorys I&eiten uqter den Klerikern oen^r 
sehenden Uebel namhaft niacbt» welche dieia^. 
thesen gegen Gregorys Anforderungei^ büdeun». 
und durei) wekhe die Torderi^n'g^ am BLircheD- 
lehrej^s * als desto gerechter ersen^efi. lo sänai 
zweyteh 'R^e bemerkt Gregor to'o solchen Geist- 
lichen, die »T^v TiQcittjT J^ixa^ noch nicht abgdcgl 
hätten per avaxoivfoaiv: „wir weihen nns selbst an 
Heiligen, und verlangen Tön den Measdien Bleistef 
genannt zu werden,' uhd oi$uf4pv%i yfi^a^ xai 

ivei^ata. . Diese grle^cbischen Worte^ hht Hr. U.^ 
wie der bekannte cretensiscfae Erzbischof £Ua^ 
also: ;,und mit den Buchstaben ist es gar nichtS|. 
alles mufs auf geistige Weise erkannt werden ^ 
freylich sind es bloTs leere Trimme — und daao 
werden sie noch aufgebracht^ wenn sie mit dieses 
Dingen nicht grofses I^ob einerodtePv yonfigr 
lieber scheint es, daa %u ir^owa al^'5iib|ect tnr 
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^etsmen^ und den Sinn folgendermarseii:. i,das was 
%s.ne Geistliche als Ausleger träumen, d. i. ohne. 
"'k.iares Bewufst^eyn hervorbringen ^ sind platte 
^Possen/' Franz Lou? ard war wohl mit der Ueber^ 
/^Setznng: quae somnianws, verae nugae sunt, auf 
^dera rechten Wege, und die von dem Vf. vorgo-. 
^^schlagenen Conjectureo: X^qog nXaxi^ rcc ivo^Aara 
^ und IriQog iikaxvg xal SrdQara sind daher nicht 
^ notbwendig. Wahrend die Geistlichen Oberhaupt 
^unwissend waren, und eine wehliche 'Gesinnung 
^ hegten, verlangte Gregor von ihnen Sittenreinheit, 
^ ein gottgeweihtes Leben, eine Hineinbildung, der 
^ ^«rä in sich, und solche Kenntnifs derselben, dafs^ 
^ sie von den &4iöig Rechenschaft - ablegen könnten* 
^ Wenn Gregor von den Geistlichen einen einfachen 
^ Vortrag dtr göttlichen Dinge fordert, so ist dies 
k um so «rfireulicher, als er selbst in seinen religiösen 
B Vorträgen nicht immer schlicht war. Nachdem 
B- der v/r S. 525 geänfse^rt, nach Gregor's Urtheile 
f mflsseder Geistliche „nur ein Werkzeug Gottes, 
f des loyog und des heiligen Geistes seyn, was von 
c diesem herrlichen KOnstler immer im Einklang 
erhalten und bewegt werde,*' so berührt er in 
einer Anmerkunfir die Schrift: de studio theologico 
i des berOhmteit iTicolaus de Clemangiis und aufsert, 
I \Jenes goldene Buch verdieae eine besondere Her-« 
I ausgc^be Ufid Bearbeitung ; Reo. Wttnscht , dafs 
Hr. ü. diesem verdienstlichen Unternehinen sich 
selbst unterziehen mdge. Noch parallelisirt er die 
I Forderungen Julians an den heidnischen Priester 
! mit Gregor's an die christlichen Kleriker gerichte- 
ten Fordermigen sehr gut: beide treffen zuweilen 
zusanKnen, z« B. in der Anforderung, fromme 
Werke zu thun, nichts Unreines, zu sprechen 
und zu hören. — In der zweyten Beylage ist 
von Gregor ab Schrifiaudeger gehandelt. Gleich - 
dttm Origenes^ welchem es darauf ankam, to* 
alad^xir evayjAior fiejaXußeir dg -ri nvivf^anxiv^ 
wollte Gregor, einer knechtisch buchstäblichen. 
Exegese gegenOber, durch den Buchstaben der 
Bibel in den Gei^ derselben eindriogen> diesen 
anschauen; er wünschte. dabey kein Hyperallegorist . 
ZQ* seyn, hielt wirklich, zuweilen die natttrliche- 
grammatisch - historische Exegese fest , ipterpre- - 
tirte aber dennoch, wie jener grofse Alexandriner 
vieles gezwungen und wunderlich, obscbon nicht 
ohne Geist. Wenn es S. 534 heifst: „Meyer dber- 
gehe in seiner Geschichte der Exegese den Gregor 
gänzlich,'* so kann dies nicht auilallen, da jener . 
Gelehrte blos eine Gesehichte der Schrifterklärung 
seit der Wiederherstellung der FFissenschafien liefern 
wollte und liefert. — In der dr/fie» Beylage ent- 
widceh der Vf. zuvörderst mit der ihm eigenlhOm- 
Ifcheo Klarheit» was der Fleidenapostel und unter 
ten Kirchenvätern der ersten Zeit, insonderheit die 
philosophisch sebildeten Männer Justin und Cle- 
mens über die neidniscbe Lehre vor Christo^ gcur- 
tbeilt haben» ehe er auf Gregor kommt. Wie wohl 
Jieser hie ii»d da in seineu Weikea das Heiden- 



thum als ein ioufiovmd/g (om iftft. JaeöbuslS, 15 n»^ 
reden) insieht, macht et es an äddertt Stellen ^ 
zu einem 'ifmxtxip insofern » -uls die Seile » da « 
sie als anima desiderii die Gottheit aicbt habe * 
erfassen können , Sichtbarem zu Gott gestattet ^ 
habe« In seiner fünfzehnten Rede sagt Gregor:' 
„mir (ist der Satz) sehr einleuchtend, dafs keiner' 
von denen , tiie vor der Erscheinung Christi das » 
24iel der Vollkommenheit erreichten, dieses ohne* 
den Glauben an Chrtstmm vermocht habe« Denn' 
das Wort der, Wahrheit wurde wohl später zu 
seiner Zeit ausgesprochen » es war aber auch frfiher * 
schon denen, die reines Herzens sind, bekannt.^: 
Wenn . unter dem Ausdrucke: „Ziel der Voll-« 
kommeiiheit,'^ die Seligkeit verstanden wird, so- 
sind auch wir überzeugt, dafs manche vor der £r^! 
schein ung Christi dies Ziel erreicht haben, und' 
zwar ^durch den Glauben an Christus^ Der Jude- 
konnte sehr wohl an den XgftnSg glauben, da der' 
Messias auch naA deai Neuen Testamente (vergL' 
1 Corinth. 10, 4: 1 Petr. 1, li; Hebr. 11, 26 u. a. 
Stellen) zu den Theocraten in so naher Beziehung 
stand. Der Heide aber vermochte an Christus zu' 
glauben , sobald Christus identificirt wird mit der'. 
Wahrheit, oder sofern der Heide mit dem X6y6g^ 
Gottes in Verbindung treten konnte. Dafsdie Idee* 
eines Xgiarog, eines Menschenheilandes den Heiden' 
nicht fremd gewesen , daffir bärgt folgender Ä^s-' 
Spruch des Schahristani (Hyde de reUgione veter,* 
J^ersar.p. S82): ^^Serduscht berichtete im Send- 
Avesta, es wird in, der letzten Zeit ein Mann kom^^ 
men, Namens Oschanderbega, das heifst: Mann 
der Welt, der wird die Weh mit Religion, Ge- 
rechtigkeit schmficken, dann aber vrird auch mit 
ihm ein böser Geist erseheinen ^ der wird zwanzig 
Jahre lang Unheil und Verderben Aber Oschander- 
begas Reich bringen. Nachher aber wird Die$fr 
Gerechtigkeit ins Leben rufen ^ Unrecht unter« 
drücken, veränderte Gesetze in ihre frühere Form 
bringen; l^önige werden ihm gehorchen und die 
wahre Religion wird siegen,, es wird in seiner 
Zeit Uuhe und frieden - sevn/^ Ea ist nicht un-> 
wahrscheinlich, dafs die Erwartung eines solchen 
Oscbanderfoami' od^r Oschanderbega die Reliquie 
einer historisches Uroffenbarung ist. . Uebrigeni' 
möchte Rec. mit der zuletzt angefahrten Gregoria- 
nischen Aeufserung einen Ausspfticb des, Ctemens 
Romanus paralleiisiren , der in dessen I. Epistel an 
die Korinthier $.rS2 zu finden. -^ Nicht unge- 
schickt scheint uns noch die Gregorianische Mei- 
nung zu seyn, die weisem h^dnischen Gottes- 
gelehrten hätten, indem Sie von einem' >ovi^ rotr 
navihg (^//^ toS xofffiov) gesprochen, das nnfya 
ayant geahnet. — In der vier4en Bejlage bestimmt 
Ur« iJ» mit Scharfsinn aus gewissen in Gregorys 
Werken dargebotenen Zeitangaben das Geburtsjahr 
de9$elben auf dsks Jahr 53Q frühestens^ welches 
Datum wir ebenfalls annehmen. Er glaubt mit 
Recht » da$ bey Nazianz gelegene Praedium Arian- 
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zw iej dia GebttrttttStte Gregorys. Daran möch^ 
tan wir auch darum aioht zweifeln, weil' in der 
drey und dreiraigsteo "^lie Gregorys zu ihrem Ver- 
t9SSBt Jamind sac^t : ^Kfd aoi ^ nokig xal ov6i niXtg, 
uilu xw^lov Ji/poy*. unser Gregor heifst Nazian^ 
zenusj weil er zu JNazianz seine Erziehung foe- 
Iconiman, und als Geistlicher fungirt hat. — in 
der fünften Beylage referirt der Vf., was er über, 
die Hypsistarier in seiner Schrift: de Hy-psistarns, 
Heidefb. 1823, und Nn 24 der Heidelb. Jahrbacber 
T. J. 1824, vorgetragen. Reo. bat sich la seinen 
beiden die Hypsistarier betreffenden Schriften auch 
über die Ansicht des Hn. ü. von den Hypsistariern 
ausgesprochen« Aufserdem zieht Hr» U, eine histo-ji 
riscne Parallele zwischen den Hypsistariern und 
Pasagiern (Pasagüs) oder Pasaginern {Pasaginis) 
des, zwölften Jahrhunderts: uns scheinen nur sehr 
wenige Aahnlichkeiten zwischen beiden obzuwalten. 
Den Namen Pasagii erklärt der. Vf. (mit Andern) 
von ihren berumschweifendem Leben {Passeigers). 
Rac. zii|ht vor, es von nSg und aytos abzuleiten: 
die Glieder der fraglichen Secte nannten sich näm- 
lich, indem sie ^^omnes eccUnae dociores et umver^ 
ealiter totam eccUsiam romanam^^ (Worte des Bona- 
corsi) als unheilig ansahen, weil dieselben das ge* 
sammte mosaische Gesetz, insbesondere die Be- 
sclmeidung nicht festhielten » sie aber das ganze 
mosaische Gesetz buchstäblich beobachteten, die 

ganz heiligen Menschen {Pasasios)*). — Möge. 
In U. in diesem dX^&duv des, Kec. die mit dem- 
selben verbundene iHYanti nicht verkennen ! 

IT. JB.,.r in G. 



ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

Leipzia, b. Hinrichs: Die rechte JuheTfreude der 
jiugsburgischen Cenfe$sionsverwandtcn , dar- 
gestellt und empfohlen in zwey Predigten am 
25st6n und 27sten Junius 1830 von D. Carl 
Gottfried Bauer, Archidiac. an der Nicolai- 
kirche in Leipzig. IS^jp. 86 S. 8. (4 gGr.) 

Dankbar vind fnichtbar soll die Jubelfreude seyn. 
Wie Jenes,' wird in der ersten p wie Dieses in 
der zweyten Predigt vortrefflich gezeigt.^ In die 
Darstellung, dafs das Fest zum Danke gegen Gott 
erwecket bat der Vf. die geschichtlichen Data, 
die hier in Betrachtung 'liommen , sehr geschickt 



elagewebt, und ntan aleht^i nM wie vieler L.S«%ie 
er die fteformationsgescbichte stndirt bat. El^exr 
so schön «wird im zweyten Thcile der ersTec 
Pnedigt gezeigt, dafs anser DankgefOhl sich cies 
edlen- und grofsen Mannern, den auserwähltjcs 
ROstzeueen Gottes zuwenden mOsse , die «aos 
dieses l?est bereitet und die Wiederkehr seiziex 
frommen Feyer möglich gemacht haben, 
sehr getroffenes Bild gieht hier deir Vf. von 
Keformatoren, denen nie erkaltender Dank ge- 
bohrt — ffWer kann sagen, ob mehr Jiir rf«* 
Erbe, das sie uns errungen, oder für das J^ar- 
bild, das sie uns hinterlassen haben ?^* Mit be- 
sonderer Liebe verweilt er bey dem unvergieicli* 
liehen Melanthon; erwähnt aber auch die v^er- 
dientesten Gottesgelebrten der folgenden Zeiten^ 
unter denen Leipzigs Tzschimer der Zeit; aber 
nicht dem Range nach die letzte Stelle einnimmt. 
Von grofsem homiletischen Gesdiicke zeugt die 
Art, wie am Schiasse der Predigt die an diesem 
Festtage veranstaltete Kirchencollecte fflr die Wit- 
wen und Waisen des Lehrstandes kräftig nnd 
eindringlidi erwähnt wird. Nicht minder geTungeir 
ist die an classischen Stellen reiche zweyte Predigt. 
Aus dem sehr gut genützten vorgeschriebenen Texte 
riVIatth. 10, i6. 28) wird beredt gezeigt, frucht- 
Dar sey unsere Jubelfreude, wenn sife uus ?Br 
Anerkennung der Vorzüge unsrer Kirche und zor 
festen Anhänglichkeit an dieselbe erwecke, aber 
auch zum Aufstreben nach immer mehr ck/ist* 
lieber Frömmigkeit, und zum Eifer, dafs rx^xut 
Kirche selbst sich zu immer mehr Vbllkommeiy- 
heit erhebe. Protestantisch freymötbige Worte 
zu * seiner Zeit kommen insonderheit im dritten 
Tbeile vor, wo Ober die Zeichen der Zeit und 
das, was eben jetzt Motfa thut. So gesprochen 
Wird, wie nur der es kann, der lange beobachtet 
und seine Zeit begriffen bat. Das neue Beginnen, 
„dem Gewissen Gewalt anzuthun, den Glauben 
an leere unverstandene Formeln zu binden, die 
Wahrheitsforschung auch von der bescheidensten 
Art zu hemmen, und das Christenthum ah mit 
der Vernunft streitend und sie unterdrückend dor-^ 
zustellen, verbunden mit der Anma/sung, 
solchen Sinn und (solche) fFeise auS" 
schliejsend evangelisch zu nennen'*^ konnte 
hier nicht unerwähnt bleiben. Gewifs gehören 
diese Predigten zu den vorzüglichsten« die am 
Jubelfeste gehalten worden sind. 
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^) Miifste dieies nicht * Travoyxoi heirien , wenn . überhaupt eine gruehischt Etymologie hier wAiirscheinlich 
wäre? Red. 
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KIRCHENGESCHICHTE, 

LKivcie» b. Hartmann: Allgemeine Kirchenge^ 

schichte f von }Filhelm Ferdinand IFilcke, Dootor 

'd»r Philosophie und Prediger zu Kotbenburg an 

der Saale, Verfasser der Geschichte des Tem- 

pelberroordens. 182ä. XU u. 580 5. & (21\tblrO 
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^ev Vf, beklagt sieh In der Vorrede^ dafs sein 
"Werk über die Tempelherren (s- A. L.Z. 1829. Nr. 4a 
Ton welchem er sich atff dem Titelblatt selbst (nacn 
eitler oder unberOhmter Engländer, and deutscher 
]\omanschreiber Weise) eine Art Titel beilegt, bis 
]et2t noch nicht recensirt sej, und bittet die iTecen- 
senten kurz und gut^ es mit dem gegenwartigen 
nicht wieder so lange anstehen zu lassen. Seinen 
und seines Verlegers Vortheil bat der Vf. aber bey 
diesem Wunsche gänzlich aus den Augen gesetzt: 
denn eine frühe und zugleich gerechte Recension 
dieses Werkes hätte auf den Absatz desselben jd nur 
sehr nachtheilig wirken können. Rec. bedauert, tlafs 
der. Vf. die guten Hoffnungen, welche man in Folge 
^ner jedt^nfails fleifsig aus den Quellen geschöpften 
Schritt von seinen künftigen Arbeiten hätte fassen 
können, so bald darauf durch Herausgabe der ge- 
genwärtigen hat vei:nichten wollen. Denn das Buch 
ejithält nichts anders, als ^ine, aus den gewöhnlich-^ 
-sXeQ Lehrbüchern und Compendien zusammengetra- 
gene, zuweilen in die eigene (abgerissene, trockne) 
Sprache des Vfs übersetzte, mit seinem (meist eben- 
fio oberflächlichen , als absprechenden ) Urtheii he- 
rleitete» dabey mit Ungenauigkeiten und Fehlern al- 
ler Art reichlich versehene Geschichtserzählung, der- 
gleichen sich jeder Candidat zum Behufe des Exa- 
mens leicht, und bey erforderlicher Sorgfalt, bes- 
ser ^zosammenstellen kann. Die Materialien sind, 
fipweit es geschehn konnte, meistens aus Gieseler 
entlehnt, ohne alle eigene Forschung (wenn gleich 
deir Vf. sich diese, Vorrede S. V, ausdrücklich zu- 
schreibt): im Urtheii und Geist (wenn man von die- 
sem reden darf) ist eine gewisse cizdÜ\?LhmungHenhe^s 
und Spiitler^s sichtbar, aber welche ? Der Stil gleicht 
in seioer Abgerissenheit und Nachlässickeit so zfem- 
lieh dem eines nachgeschriebenen Hettes , wiewohl 
er dem Vf. jedenfaUs eigenthümlich ist und sich 
such in seinem vorigen Werke, nur nicht so auf- 
foUend, findet. 

Wir beginnen mit der Nachweisung der unge- 
bührlich starken Benutzung von GieeeUr's Werke, 
meistens nur mit Veränderung einiger Ausdrücke, 
nicht ohne beygemischte Versehen. Hat G» S*42: 
A. L. Z.. 1880. DriUer Band. 
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„seine Länder wurden röm. Provinz, und unter dem 
Proconsul von Syrien von einem Procurator verwal- 
tet (der fünfte Pontius Pilatus v. 28 — 87. p. C.)'* 
«^ 80 ändert Hr. /F.: „sein Land iid dem ZVocotk- 
.Bulat von Syrien zu , wurde aber von einem eignen 
Procurator verwaltet, ein solcher und zwar der 
fünfte war Pontius Pilatus von 28 — 87 a. CAr.**(wc/) 
Nur Schade, d^fs er, indem er, abweichend ^oa 
.G{>5e/erV Ordnung, die Verweisung des Archelaus 
(6 a. Chr. sie!) sogleich vorwegnimmt, darüber 
vergifjt, den Antheildes Philippus und Herodes An- 
tipas zu erwähnen! G.: „unter dem grausamen 
Coramodus (180 — 192) lebten die Christen in Rt4heJ^ 
Hr. JF,: „unter Commodus ^180— 192) lebten die 
Christen in Frieden.** 6.: „oeptimius SeveruS (.193 
bis 2l1) war zwar anfangs den Christen nicht un- 
günstig, dennoch'* u. a. w. Hr. fF.: „Septimlua 
Severus (193 — 211) wollte ihnen anfangs wohl, 
aber" u. 8. w. G.: ,)Um sich aller Berührung mit 
dem bösen Princip zu entziehen, enthielten sich die 
Satuminianer der Ehe und des Fleischessens. " Hr. / 
IF.: „Um das böse Princrp zu meiden, enthieheii 
sich die Satuminer der Eh« und des Fleischessens.'' 
G.: „In der Mitte des l7ten Jahrhunderts wurde 
durch carmelitische Missionarien eine Partey be- 
kannt, deren Hauptsitze Basra und Suster sind, 
welche sich selbst Nazoräer ( nicht zu verwechseln ^ 
mit der muhamedanischen Sekte der Nasairier) oder 
Mendäer nennen , von den Muhamedanern aber Za- 
hler {SabaeL Der Name wahrscheinlich von den 
Sternanbetertl des Korans übergetragen) genannt 
werden , und voa den Missionarien den Namen Jo- 

liannischristen erhalten haben. Gesenius hat 

eine kritische Uebersicht auch ihres gnostisch-ascer 
tischen , mit dem ^oroastrischen nane verwandten, 
Systems , in welchem Johannes als incarnirter Aeon 
(.^/tu^cA) erscheint, gegeben. -^ Die Sprache ih- 
rer heiligen Bücher ist ein aramäischer Dialekt, deir, 
zwischen dem syrischen und chaldäischen in der 
Mitte steht. — > Sie undlen vom Jordan herstammen, 
und erst durch die Muhamedaner vertrieben wor- 
den seyn.'* Hr. W.: „In der Mitte des 17ten Jahr* 
bunderts wurde durch Missionarien eine Sekte be- 
kannt, deren Hauptsitze Basra und Suster sind; 
sie nennen sich Nazoräer oder Mendäer, von den 
Mufaammedanern w^den sie Zabier {v:^ [?!] von 
den Sternanbetern des Korans), von den Missiona- 
rien Johannischristen {^Christiani Johannitae) ge-. 
nannt. Ihr System ist ein gnoslisch-ascetisches, 
verwandt mit dem Zoroasters , Johannes ihnen ein 
incarnirter Aeon; die Sprache ihrer heiligen Bücher 
Uu ist 
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ist ein aramfischer Dialekt , sie sotten wirklich von 
Johannes herstammen', und durch die Muhamme« 
' daner vom Jordan vertrieben seyn.*' (?•: „Die alte 
Eifersedit zwischen den Hierarchen von Alt- und 
rieu-Rom kam zu einem neuen Ausbruche, aisigna- 
tius, Patr. von Gonstantinopel, auf Betrieb des CS-* 
sars Bardas von dem Kaisers Michael III. abgesetzt 
wurde, und Photius dessen Stelle erhielt [85^. Da 
deshalb in Gonstantinonel eine^ kirchliche Spaltung 
entstand, und Papst jNicolaus eingeladen wurde ^ 
dieselbe beyZuIegen ^ so nahm dieser sogleich , statt 
als Vermittler zu handeln^ die Miene des obersten 
Richters an. Seine nach Constantinopel geschick- 
- ten Gesandten liefsen sich zwar fflr den Photius ge- 
winnen [861]; er aber cassirte dennoch auf einer 
Synode in Rom [863] das dort Verhandelte, und er^ 
klärte sich für den Igoatius. Michaels drohende 
Entgegnungen konnten den der byzantinischen Ge- 
walt längst entrückten Papst natürlich hiebt schre- 
cken." Hr. ff^.: „Endlich kam es zu einem offen^ 
baren und gänzlichen BrucA ^zwischen beiden Kir- 
chen. Der Patriarch von Constantinopel, Ignatius, 
wurde auf Betrieb des Cäsars Bardas vom Kaiser 
Michael III. blofs durch Höfkabale abgesetzt, der 

feiehrte Photius erhielt seine Stelle (858): über diese 
.bsetzung entstanden zu Const. srofse Unruhen un- 
ter dem Klerus, d^r Kaiser und Photius luden defs- 
balb den Papst Nicolaus IL ein , dieselben beyzule« 
gen ; die päpstl. Geslandteo , ohne ihres Herrn Wei- 
sung zu erwarten, noch zu beherzigen, sprachen 
auf einer Synode zu Constantinopel (861) dem Kaiser 
und Patriarchen zu Gefallen. Aber Nicolaus virar 
wider dieselben, weil Ignatius übereilt und ohne 
sein Vorwissen abgesetzt, und Photius als ein Laie 
zum Bischof gemadit sey, er berief sich dabey auf 
das Concil zu Sardica und auf römische Satzungen. 
(Woher dieser Zusatz? — Wörtlich aus einer An- 
merkung bey Gieseler, so auch, was unmittelbar 
folgt. Rec.} Photius erwiederte, die Beschlüsse 
}enes Conciis seien zu Constantinopel nie angenom- 
men^ und lie^s sich in bittrer Ironie gegen die 
abendländischen Kirchengebräuche aus, hart ta- 
delnd, dafs man zu Rom des Ignatius Anhänger 
aufnehme. Nicolaus vernichtete dagegen auf einer 
Synode' zu Rom (868) die Beschlüsse der Synode 
zu Const. , und sprach für Ignatius ; zwar drohte 
Kaiser Michael heftig, aber Nicolaus spottete die- 
ser Drohungen, da er den griechisctien ^Kaiser 
nicht mehr zu fürchten hatte.'* 6.: ;,An diese 
Zwistigkeiten schlofs sich aber jetzt eine neue Strei- 
tigkeit Über Kirchengcbict." Mr. JF.: „Zu diesem 
Streit kam noch ein %wist über das Kirchengebiet.^' 
G,: j,Die deutschen Könige fanden es, besonders 
seit Otto I., ihrem Vortheile angemessen, um ein 
festes Gegengeuncht gegen ihre weltlichen Grofsen 
zu erhalten, den Prmatiiren ganze Grafschaften als 
Reichslehen zu übergeben.'* Hr. W.: „Seit Otto I. 
fanden die Kaiser ihren Kortheil ddrin, den Prä- ^ 
taten grofse Reicbsleben zu geben, um in ihnen 
mächtige Bundesgenossen gegen die weltlichen Gro-^ 



fsen zu haben.^ G.: „'Seit 1807 begann 
polnische Cistercieoser auch in Preuisen dk^s CH 
stenthum nicht ohne Srfolff zu -predigen." Hr. M 
„In Preufsen predigten die Cistercienser ( s. Ifl 
das Christenthnm mit Erfolg.** Wer siob irm 
die Mühe der Vergleichung giebt, wird die B 
dieser BeySpiele mit Leichtigkeit sehr ymrwMt^B 
können. 

Bey den literarischen Nachweisungen m 
Schriften und £ditionen hat der Vf. besonders ym 
vorn herein sehr häufig nur die Namen der ScbrA 
steiler und Editoren angegeben^ nicht die Ttt 
und Jahrzahlen. Z. B. S. ii. Josephus — ^cC A 
vercamp et Oberihur {sie!) S. 25. Theophilus A^ 
tioch., dazu in- der Note: „4) TFolf.'* ,, Taikm* 
dazu eine Note: „JForth^ n. s. w. Zum Glad 
schliefsen auch sie sich so genau an Gieseler ai^ 
dafs es leicht ist, es sich zu ergänzen oder zu ie- 
richtigen. S. 9. n. 1 niufs sogar aufser dem Jahn 
(1698) der Schriftsteller s^hst {Grabe) erratbec ifas- 
den; denn dort lesen wir: J. E. Spicilegiism &S, 
Patrum et haereticorum fet Ilsaecl. Oxon — • 2 T. & 
Gleich S. 1^ n.2 soll: „mit Fortsetzongen I^irii 
1818. 19. und von C. P. Goujet, Paris 17S6- so tW 
heifsen^ als: mit den Fortsetzungen: bibüothem \ 
des auteurs separis de la communion de Pegäse iw- 
maine du \Qet 17 siede par. Ell. du Pin. Paris 1718 | 
bis 19. 2 Bde., und die bibliotheque des auteurs ecdo- 
du i8 siede par Claude Pierre Goujet. Paris ITX'^' , 
S Bde. gr. 8. Auf die Werke ron Ceillier, Cmi 
Oudin u. A. wird verwiesen , aber welche gemöol 
sind, verschwiegen. Peter Sabbathier (lies : Sabaüex) 
1 1740 gab alte lateinische Blbelübersetzungeo her- 
aus, Karl dela Rue (tl786) und Prudcnf. flfaraniiS 
(t 1762) die Kirchenväter (also alle? etwa in einet 
gemeinschaftlichen Sammlung?). Von Philo wird gar 
Keine Ausgabe genannt. 

Von grobem historischen UnrichtigkeiteD nnd 
yngenauigkeiten wollen wir nur Folgendes anftb' 
ren. S. 180 ist der König der Bulgaren ^o^om in ^ 
ne bulgarische Prinzessin Bogoris verwandelt S. Vt\ 
heifst es von dem Conc. quinisextum: ^, aufser des 
60 apostolischen Canonen, welche in der röffiis^^^ 
Kirche galten, nahm man hier noch 86 hinzu.** 0^ 
fenbar aus Mifsverstand von Gieseler^a Worteff- 
S, Can. IL bestätigt LXXX V canbnes Ap€^t. wlh*- 
rend die röm. Kirche nach Dionysius nur die 50 ern- 
sten annahm.** Nach dem Cracauischen Katecbia^ 
mus soll Christus blofser Mensch seyn (S.497). Vm 
doch heifst es qu.96\ ^^Ergo Dominus Jesus est purms 
homo? Nullo pacta. Btenim est conceptus e Sp. s. nc»^ 
ius ex Maria virgine eoque ab ipsa iM)nö0ptione et orUs 
Filius Dei est. '^* etc. und ya. 257: „Adoramus yet9 
eu7n {Christum) propterimitis sublimem et divinoM 
eius potestatem. " Nach S. 358 sind die Bernhardi- 
ner die gebesserten Cluniacenser^Vtönche, S. S7i 
ist der 'wichtige Umstand ausgelassen, dafs Hier<^ 
nymus von Prag seinen Widerruf zuräcknaif^ 
Carlstctd Soll nach S. 434 das Abendmahl far eine 

blofsc 
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ofte Gtdfebtnifsf^Yer erklirt bibm. Melanehtbon 
lU seine iocos Theoiogicas nach S. 42»1 ?rst seit 16S6 
srbessert ha'ben^ wahrscheinlich wdll io diesem 
»bre die 2te JVoupibearbeitung erschien 7 Nach 3. 
55 entsetzte Sixtus V. im J. 158^ den reformirten 
Idlnr. IV. von Frankreich des Reiches. S. 414 wer- 
en die fiianchi in Oberitalien und die Krenzbrflder 
Dter f^Mönchibum^^ abgehandelt. Die Trappisien 
ftnd Reo. nirgends erwähnt.« 

Noch weniger darf man Correctheit, Sorgfalt 
nd Genauigkeit in kleinern Angaben, besonders 
terarischer Art, erwarten. Nach S.12 sind Quellen 
es Judenthums nach «dem Exil.. ,,5) dasN/T. 
) dli^ Pseudepigraphen des A.T. 7) die sibyDini- 
chen Bflcher.^' Also allePseudepigraphen des A. T., 
nd alle sibyliinischen BOcher sind jüdischen Ur- 
pruDgs! Auf dieseh Beweis wäre Hec. sehr begierig, 
k 6 beifst der Fortsetzer des Baronius Spontanus {st 
ipo7Hlanus)j S. 6 erschien Dctnnenmayr Insiituit, h. e. 
V. T. 1826 (St. 1806,) Bruker st. Brucker, nach S.7 
tsjt die aera hispanicu in Portugal erst abgeschafft 
L6I5 St. 14I& Seb. le Nain Tillemont st. de ilttemontj 
S. 16. ; G. Benson Gesch. der ^rsten Pflanzung- 
en der christl. Religion t;om Bamberger, st. aus dem 
^ngl. von Bamberger; Johannes Marcus, Begleiter 
des PauluSi Barnabas und Petrus soll (wie zweydeu- 
tig!) oie Gemeine zu Alexandrien gestiftet habei>, 
St. sollen, S. 19 impulsore Christo (bey Sueion) 
5t.' Chresio; das Ev. Marc, in seinem Ursprung- 
Hchen Geiste st. in seiner ursprOnglichen Gestalt 
S. 42, Beamobre hist crit. de Manicheistne S. 47 
8t. de ManichJe et du Manicheistne, Claudius Apol- 
linariS'war gegen Melito fOr die kleioasiatischeFeyer 
S. 85 st gegen, Melito för ; Valens giebt den- West- 
gotben Wohnsitze in Thracien 857 st. S75. S. 76, 
^die historisch - exegetische Schule, welche na- 
mentlich zu Alexcmwien biQhte S. 121 " St. zu An« 
tiochien : Neander der heilige Johannes Chrysostp- 
onits nna die Kirche, besonders des Orients und 

lessen Zeitalter S. 122 (st. Neander, Orients 

in .dessen Zeitalter); Anicius Manlius Severinu^ 
BoSthius St. Q. M. Torguatus S. B.; Dacher. et Mc^ 
bUlon. Acta Sanciorum Ord. 3. Bened, iX. VolUhuc» 
1668 St. Lucae DacherH et Jo. Mabiüonii — * Pa- 
ris 1668 — 1701. Fol. S. 1S7 Thomassini J^eius et 
nova eceleside disciplina t. c. 7« fiO. st. Lib, I, oap, 
7 — J20, Sylvanius st. Sylvanus, Gregor VII. 1075 
5t 107S, Rendamecki st. Randamacki, S. 289 JSu- 
thymius Zysabenus st. Zigabenus und so durch das 

Knze Bach hindurch. Manches Aehnliche mag 
'vckfehler sejn, aber dem Anföneer, der durch 
solche Verstöfse getäuscht wird , gilt dieses gleich, 
nnd es ist Pflicht des Vfe und Verlemrs, fOr Cor- 
rectbeit zu sorgen, wenn sie nicht Macolatnr dru«» 
cken lassen wollen. Wir bemerken als sinnstöreit- 
de bruckfehter noch S. 289 in Esthlahei blieben alle 
Versucbe^brcA/^ St. fruchtlos, S.265 ein vorhernn-^ 
gebildeter Klerus st. ein roher, ungebildeter Kl. S^298 
adivi St. odivi iniquiiatem, S. SOI Heinrich vet^ 
folgte seinen Vortheii , ^welchei* ihm PaschaUs Cba- 



ralct er schliche darbot, 'aber es- half wenig. Wie 
denn Qbeahaupt alle Versuche — wenig fruchtete ; 
S; 881 Jakob vor Molay st. von M. S. 412 der 
Strich" zwischen Bettetmönehen und der tPariser. 
Universität st. Streit, — S. 485 zu Torgau selbst 
fand sich eine zahlreichere Versammlung ein; (,) 
wo das Torgauer Buch verfertigt wurde, aber (das 
aber) den orthodoxen Lutheranern nicht genügte; 
die Jesuiten hatten auf Martinique ein Handelshaus 
angelegt 7431 st. 1743, Sardien sl. Sardinien. 

Zusammenhang i^t weni^ zu finden. Daher die 
vielen Gedankenstriche. Was Gieseler- so schaff 

fesondert, und in besondere Abschnitte vertheik 
at, ist hier wieder zusammengeworfen;' daher be^^ 
zeichnen die Ueberscbriften selten den ganzen In«- 
helt. Milcht einmal fflr äufsere Uebersichuichkeit ist 
gesorgt. Es fehlt sowohl an hidreichenden Absä- 
tzen und richtiger interpunction , als auch an Co«* 
lumnenOberschriften , untf an einem alphabetisches 
Register. Die Bearbeitungen der (Jniversalgesch. der 
christl. Kirche sind nicht von denen einzelner Par- 
tien geschieden. Zu den Hrk^/^wissenschaften wird 
auch die Dogmengeschichte und Archäologie ge-* 
rechnet! Ganz ungehörig ist S. 7, n. 75 die Anfüh««- 
rungvon Schriften, die zu nichts weniger, alsJBur 
DipTomatik, sondern theils zur Kenntnifs der kirchh 
Einrichtungen lind Gebräuche, theils zur Geschieh^»» 
f e der Kirchenverfassung, theils zur Geschichte der 
Streitigkeiten, theils zu der Sammlung von Quellen 
gehören. Warum fehlt S. 8, wo von den 8 Haunt-^ 
gesichtspunkten der K. G.>die Rede ist, die /dahin 
gehörige Literatur? — Stäudlin's Geschichte und 
Literatur der K. G. , nach dessen Tode herausgege- 

, ben von Henisen, Hannover 1827, durfte trotz ihrer 
Mängel nicht unerwähnt bleiben. 

Weder im Einzelnen noch im Ganzen lassen 
sich irgend die Eigenschaften der gnten Schreibart 
wahrnenmen. Micbt einmal SprachVichtigkeit, Ge- 
nauigkeit^ Bestimmtheit und Deutlichkeit ist beob« 
achtet, geschweige denn Kilrze, Würde, Wohllaut, 
Schmuck und Haltung. Besonders zeigt sich der 
Vf. als einen heftigen Fei^d «der periodischen 
Schreibart, indem er unbarmherzig alle i^erioden 
zerstört, die seine Gewährsmänner irgend gebaut 
hatten. Verschiedene Proben! S. 836: „li^ndlich 
kam eine aufserordentiiche Reliquie zum Vorschein, 
nämlich die Wohnstube der Maria sollte aus Naza- 

. reth nach Italien versetzt seyn, welche Wohnstube 
die Apostel vormals in eine Kapelle verwandelt, die 
Engel dieselbe (?!) nadh Tersato in Dalmatien ge^ 
tragen haben sollten^ um sie vor den Muhammeda- 
nern zu retten." S. 438: „Heinrich VIU. von Eng- 
land hatte scholastische Philosophie und Theologie 
studirt, Thomas von Aquino hiefs sein Lieblings«- 
schriftsteller, Erasmus und Polydorus Vergilius 
waren bey ihm wohlgelitten, (wie naiv!?): er gefiel, 
sich in A^t Meinung, ein grofser Gelehrter zu seyn; 
sein Liebling Thomas Wolsey, Cardinallegat.und ErzU» 
von York, fesselte ihn an das päpstliche Joch; da- 
her Heinrich gegen Luther sehr eingenommen war" 
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Q. s« w. S. 4S 1 : „ Melanchthon geht von deo ErBften 
des Menschen und' seinem' freyed WjIJen au«, wel- 
chen er leugnet, und (welchen er?) der gdttUcbeo 
Vorherbestimmune Alles einräumt." S. 857: „Lu« 
ther gab ein Buch heraus unter dem Namen deutsche 
Theologie, deren Vf: sich nicht genannt hat, wahr- 
scheinlich ist es der deutsche Ordenspriester £bland 
zvL Frankfurt; diese Schrift ist eine Anweisung, wie 
der Mensch zur Vollkommenheit gelangen könne, 
sie ward sehr beliebt" S»349: „Der damalige Hocb^ 
nieister war ein thatiger Mann, ihm schenkte Kaiser 
Friedrich 1(. das Land , welches die Ritter erobern 
würden, welche Eroberung (?!) erst 1283 vollendet» 
und (welche Eroberung?) ganzFreufsen ein Ordens- 
staat der deutschen Ritter wurde." S. 174: „Hiev 
wurden selten Synoden gehalten, und alle diese ei- 
eenthamlichen Verhältnisse der deutschen Kirche« 
durch die bald nach Karls Tode erfolgte Länderver- 
theilung, in welchen Unruhen die päjpstliche Macht 
sich befestigte, ausgebildet und gesichert" 

Wenn der Vf. urtheilt, werden derbe Hie- 
be ausgetheilt, und ordentlichje Censuren „gut,** 
^lobenswerth,** „sehr empfehlenswerth,^* „nicht 
ohne Wertb" und dergl., auch Nutzanwendungen 
gemacht, wie:,, blinder Relfgionseifei- trägt stets 
böse Frucht," i,wer viel fastet, braucht wenig zn 
arbeiten," „wer die Versuchungen des Lasters 
flieht, ohne dasselbe zu überwinden « wer sich den 
Trabsalen und Leiden der menschlichen Gesell- 
schaft durch Nichtsthun und Einsamkeit entzieht, 
der nützt sich selbst wenig und Andern gar nicht. ** 
Mystisch ist das Ruch nicht; die Mysiiker sind es 
gerade, die am schlimmsten darin wegkommen. 
Neander mufs sich noch bedanken« da(^ ihm das 
Verdienst, Erbauung zu befördern, zugestanden 
wird# .„ A. Meander, heifst es S. 4, bat eine einsei- 
tige Methode eingeschlagen, welche das Reich Got- 
tes in allen Perioden der Kirchengeschichte be-v 
achreibt." Also mit dem Reiche Gottes wiÜ der Vf. 
des angezeigten Buches nichts zu schaffen haben? 
Nun ist doch aber das Reich Gottes nichts anderes, 
als die sichtbare und unsichtbare christl. Kirche. 
Folglich wollte er auch keine Kirchengescbichte 
schreiben ? „ A. Neander aJlgem. Kirchengescbichte. 
Hamb. 1826, heifst es weiter S. 4, n. 44, dient mehr 
zur Erbauung, als zur Förderung des kirchengesch. 
Studiums^" Zur Erbauung dient allerdings das vor- 
liegende^Buch nicht, aber etwa zur Förderung der 
Wissenschaft F Wir wollen zur Beantwortung dieser 
Frage noch die Definition der Kirche $. 1 wörtlich 
hersetzen: „Die christliche Kirche ist derjenige 
Gesellschaftskörper (societas)^ weicher, in vielen 
Ländern bestehend, sieh zu Christi Lehre und deren 
Ausübung bekennt j und in dieser Beziehung durch 
religiöse Gebräuche (Sacramente, Ritus) zu einer 
Gesammtheit verbunden ist " Uebrigens scheint der 
Vf. Wissenschaft und Christus einander entgegen- 
zusetzen, wenn er z, B. von Stäudlin's Moriu sagt. 



dafs die WlsaeotchafUlcbkeil darUi 
Christus das Princip derselben, sey. (Wer 
sollte es seyn?!). Mit sichtbar gröTserer WS 
S. 15 auf 2 Seiten von Christo die Rede ist, ist: S. 
der Orden der Preymaurer gestobildert. «-* £bea 
einseitig ist das Urtbeil Ober das Mönchthum S. 1 
Benedict von^Nursia S. 1S2, Qber die Ursaehen 
Kreuzzage S. 242, Ober Gregor VIL S. 292» fite 
Mystik B. SS& JLt 

NEUERE SPRACHSÜNDE. 

FAAVKFcrAT, b. Sanerländer •* The Playm qjf V 
Shahspeare with Tust, and gramtn. Ifaierk 
Germ, By /• M. Pierre. Vol. 1 containiDg; tki 
Blerchant of Venice. 1830. US S. 12. (SgGr.} 

Der Herausgeber tagt (S. 9.), durch Ueberselz» 
gen erbalte man einen nur sehr onvoUkommneo it- 

E'iff von Sh's. Werken : um die Schönheiten diese 
ichters einem Leser fOnlen zu lassen , mfisse mai 
ihm das Werk in der Ursprache mit unter deo Test 

fesetzten deutschen Erklärungen der schwier^ea 
teilen und Wörter in die Hand geben ; damit sej 
{Qr ihn die Arbeit des Nacbscbiagens und .VeigieK 
diens gethan, er lese nun zum VergnOgeo, mit 
als Aroeit. Rec. bezweifelt, dafs man auf solches 
Bracken in das Heiligthum der Shakspeare'sdiea 
Poesie gelange: wer nicht ganze Scenen ohne flcj* 
hülfe des W örterbuchs lesen kann, der bleibe r<tf 
Sh. fern. Was der trage Schaler auf diese ^'eisi 
vielleicht gewinnt, geht ihm eben so schn^^ ^ 
es erlangt worden, wieder verloren; wir scbatzefl 
die Habe am höchsten, der wir die meiste Mfibi 
.zugewendet. Die Herrschaft des Philantropisroas» 
wo man lernend spielte und spielend lernte, ist vor- 
Qber und das Losungswort unsrer Zeit ist: Arbei- 
tet! Arbeitet viel! Arbeitet nur mit Ern<n\ FleiC^ 
Anstrengung, Beharrlichkeit fahre« zum Ziel; durdi 
Erleichterungsmittel, durch Tändeln und Spielea 
wird nur Trägheit und Seichtigkeit genährt Wir 
erkennen es abrigens an , dafs Hr. P, sich die Sa- 
che nicht leicht gemacht hat, so wie, da£s derienl«* 
ge, welcher bey der Lectare Sb's. nicht viele Uüi^ 
mittel um sich versammeln kann, hier einigen Er- 
satz findet. Die ersten Worte Antonio's werden 
Hn. P*s Versuch charakterisiren. 

„iint. In sooth^ I know not why I am #o sai; 

It wearigs me i); rou iay^ it wearUs f^^i, 
But how I caught xt, found ü, or camt hf iU 
What ttuff Uis >nad€ of^ whertof it U boru f) 
I am to Itarn ; 

And 4U£h a want- wit 5) iadntss wimkes ofm§^ 
That I have muck ado 4) to know myself* 

1) Ich hli2 ^ satt ' 2) Woraus erzeugt« S) Dumm- 
kopf. 4) Mflbe. In der Regel deutet Hr. P. auch 
an , welche Ausdrücke veraltet sind, :wo eescbicbt-* 
liebe Beziehungen zum Grunde liegen und dgl. Der 
Text ist sehr sorgfältig gedruckt und £älit gut in cbi 
. Auge. 
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ERBAÜÜNGSSCHRIPTEN, 

"^OVeimaa , h. HofFmann: Chrisfologische Predigten 
oder geistliche Reden über das Leben, den Wan^ 
<tel, die Lehre ufid die f^erdienste Jesu Christi, 

f ehalten von Dr. Johann Friedrich Röhr, Grofs- 
erzogl. Sachs. Oberhof prediger, Oberconsist<H- 
rial-und Kirchenr. und Generalsup. zu Weimar« 
18S0. XVI u. 265 S. 8. (lAthln 12gGr.) 



A 



.llerdings Manchem gewif$ eine unerwartete lite- 
rarische Gabe von dem berühmten Vf., nachdem 
man so oft, \insbesondere auch von Seiten der neue* 
sten jesuitisch - pietistischen Sectirer, die grundlose 
Schmähung bat vernehmen müssen , dafs der Ratio« 
Dalismus, zu welchem der Vf. sich bekennt, nichts 
iron Christo wisse, oder wissen wolle, vielmehr alle 
"Wahrheit auf den subjectiven Ansichten eines jech- 
lichen Individuums zu begründen suche; während er 
doch fiberall bey seinen religiösen Ueberzeugungen 
von den klarsten und bestimmtesten Aussprüchen 
Jesu selbst ausgeht und nur diese, richtig erklärt, als 
fform seines christlichen Glaubens anerkennt. De* 
sto willkommener aber wird dieses neue Werk des 
Vfs, welches S. K. H. dem regierenden Grofsher- 
zoge zu S. Weimar in einer würdigen Ansprache ge- 
widmet ist, jedem besonnenen echten Christusver- 
ebrer seyn, der nach richtiger Würdigung der hie- 
Iier gehörenden Schriftstellen und frey von verjähr- 
ten dogmatischen-Vorurtheilen in Christo, als dem 
Gottessohn auch den wahren Menschensohn anzuer- 
kennen und^zu verehren kein Bedenken trägt. Doch 
hören wiv zunächst den Vf. selbst über diese seine 
Leistung sich aussprechen. Er bemerkt zuvörderst 
in der Vorrede, wie sonderbar genug in unsern Ta- 
gen die Predigt von Christo, dieser Grund und Kern 
der evang. protestantischen Kirche, zum Gegen- 
stande eines höchst unerbaulicben Haders in der- 
selben geworden sey, angeregt von denen, welche 
sich anmafsen, allein zu wissen, wie Christus ge- 
predigt werden müsse, und jede andre, hierin von 
der ihrigen abweichende, Weise als unzulässig oder 
gar unchristlich verwerfen. Der Vf. hatte sich da- 
<lurch veranlafst gefunden, in einer höchst beach- 
tenswerthen Abhandlung (vgl. dessen Magazin für 
dcrisüiche Prediger. II. 1. S. 1 ff.) ausführlicher zü 
erörtern: „Was Christum predigen lygentlich hei- 
fse?" und sich in Beziehung auf diejenigen, welche 
eine entgegengesetzte Ansicnt davon hegen , im All- 
gemeinen dahin zu erklären: „Sie wollen' nicht den 
wnstus der h. Urkunden ^ sondern das unwahre 
^. L. Z. 1880^ Dritter Band. 



und unhistorische Gebilde, welches ihre dogmatl«* 
sehe Schule von ihm aufstellt; nicht den erhabenea 
Menschen- und Gottessohn, für welchen er sich 
selbst gab, sondern das abgöttische Idol, zu wel- 
chem ihn antibiblische Kirchenlehrer erhoben, nicht 
den göttlichen Gesandten, Welchen der Vater .mit 
Geist und Kraft zu grofsen Thaten auf Erden, salbte 
(Apg. 10,38), sondern den wesentlichen Mitgehilfen 
desselben bey der Schöpfung, Erhaltung und (legier 
rung der Welt, den die rohe Deutung morgenländl-« 
Scher Denk- und Redeweise aus ihm machte; nicht 
den ernsten Verkündiger geisterleurhtender 'und 
herzveredelnder Wahrheit, wie ihn die. Evangelien 
schildern, sondern den übermilden Gnadeprediger, 
zu welchem ihn die sittliche Trägheit herabwürdigt; 
nicht den unerbittlichen Bekämpfer der Sünde und 
des Lasters, wie er unter seinem verdorbenen Ge-* 
schlechte wirklich auftrat,sondern den grofsniüthigen 
Büfser fremder Schuld, mit dessen Schilde sich die 
freche Bosheit decken möchte ; nicht das .begei- 
sternde' Musterbild eines göttlichen Sinnes und 
Wandels, an dem sich jeder sittlich Schwache zu 
gleichem Streben aufrichten soll, sondern den ge- 
fälligen Sündendiener (Gal. 2, 17), weicher mit sei- 
nem Thun und Leiden für jeden leichtsinnigen Frev- 
ler einstehen soll." — Dieser Erklärung, oder viel- 
mehr der ganzen Abhandlung, dienen nun di^ hier 
{belieferten christologischen Predigten zu einer treff- 
ichen praktischen Erläuterung, und zeigen aüfs 
einleuchtendste, dafs man nicht eben nöthig habe, 
die unevangelischen Spitzfindigkeiten und Träume--, 
reyen, welche man zu allen Zeiten über Christi Le- 
ben und Verdienste in den Schulen der Theologen 
und auf der Kanzel geltend zu machen suchte, fort 
und fort zu wiederholen, um über diesen wichtigen 
Gegenstand erbaulich und segensreich zu reden. Da- 
bey war der Vf. stets bemüht, durch Hinweisung 
auf neutestamentliche Aussprüche darzu^hun, dafs 
auch die Evangelisten und Apostel Christum gerade 
so und nicht anders predigten, als er zu thun be- 
flissen war, und dais, wenn die Verhältnisse und 
Bedürfnisse ihrer Zeit im Einzelnen auch eine etwas 
abweichende Darstellung des auf ihn Bezüglichen 
nöthig machten , sie doch im Allgemeinen stets den 
Grundsatz fest hielten : „ nur dann könne von einer 
echt -christlichen und sittlich -fruchtbaren ßt^trjch- 
tung der Person und des Lebens Jesu die Rede seyn, 
wenn man nicht aus der Acht lasse, dafs sich in 
beiden das Menschliche mit dem Göttlichen ver- 
band ," und zwar, wie wir hinzusetzen möchten, ia 
sittUcb - idealisirter Gestalt. Diejenigen , welche 
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diefs leugnen und die n. t. AernfseruDgeä Ober den dieselben ambb bey solcbea- YViecrerbonm^en wi 
Sohn Gottes nach torgefafsten'doginatisirbep Mei-.' neuen Seiten dargestettt und auf ver^hieUeji# Afl 
nungen deuten, müssen die klarsten und einfaehsten ^ auSgetf)>ro€ben. 



Schriftstellen^ welche doch vor allen andern der 
christlichen 'Keligionsöherzeitgang zur Grundlage 
dienen sollten, entv^ede? geradetiin wegleu^en, 
oder wenn sie dieselben durch unwissenschaftliche 
Schriftverdrehung mit den kirchlichen Symbolen in 
.Uebereinstimmung. bringen, vor allen Dingen be- 
weisen, was doch nicht zu beweisen ist^ dals diese 
Symbole aufser der Forderung: „Die heilige Schrift 
aus sich selbst, nich( al»er aus der kirchlichen Tra^^ 
dition zu erklären , eine für alle 21eiten unveränder-^ 
liehe und systemmärslgeSchrjfterklarungsweise fest- 
stellen;*' (S. 11) welche Annahme aber offenbar mit 



dem Geist und den Grundsätzen der evangelisch* 
protestantischen Kirche in geradem Widerspruch 
stehen und reinpapistiseh seyn würde. Sehr tref- 
fend zeigt der Vf. durch mehrere aus Joh^ Jak. Hejs 
fioch jetzt schätzbarem Werke: Lehre, Thaien und 
pchicksale unseres Herrn hergebrachte Stellen, dafs 
^cbon dieser über die Angriffe zelotiseher Hvperor«- 
thodoxen längst erhabene besonnene Schriftn>rscher 
gerade dieselbe Ansicht von Christo al^ Weltheiland 
vorgetragen hat, welcher der Vf. in seinen christo- 
logischen Predigten gefolgt ist, und nach welcher 
der hingehendste Glaube an die Göttlichkeit dtr durch 
Christum geschehenen Offenbarung mit einer v^r- 
nunftmäßigen Auffassung und Prüfung ihres ge- 
geschiehtlichen und sachlichen Inhalts aufs innigste 
vereinigt werden kann. Diejenigen^ welche etwa 
einen hin und wieder bemerkten stark accommodi'«- 
venden oder symbolisirenden Gebrauch einzelner 
Bibelstellen anstöfsig finden möchten, dürfen nicht 
übersehen, dafs eine zur Erbauung und zu rhetori^- 
Schen Zwecken statt findende Anwendung biblischer 
Aussprüche von einer streng wissenschanlichen Be* 
handiung und Erläuterung derselben gar sehr ver-> 
schieden sey, und dafs der Kanzelredner, ohne ir- 
gend ein einseitiges dogmatisches System gelehrt zu 

vertheidigen^ in Beziehung auf manche streitig ge- menschliche Natur» welche wir alle an uns tragen, 
.wordene Gegenstände, am passendsten an den her«- zum Gegenstande hoher Achtung für uns vrirdi 
gebrachten Bibelbuchstaben sich halte, damit jeder c) dafs wir, wie er, so weit wir immer können, 
Aach bestem Wissen und Gewissen jenen für sich zu das Menschliche in uns zum Göttlichen verkläreo 
benutzen suchen, alle aber immer mehr sich dahin sollen." Beide Abtheilungen würden sich wohlpa^"* 
vereinigen mögen, den Geist oder das Allgemein- sender in folgendem Ausdrucke des Thema babea 
' [e , was unabhängig von morgenländischer zusammen fassen lassen : Betrachtungen über diB 



Die beiden ersten Predteten sind am Wcft 
nachtsfeste über die «vangeliscbe Pericope L»Bk.^ 
1-^14 gehalten und haben zum Thema, die IsteFt 
t>Das heilk;e Licht , welches durch die Gebux^t unsere 
Herrn aufunser eigenes Leben fällt;*' -— ix» diesa 
wird uns vor allen Dingen anschaulich, o) ^^dafsui* 
ser Leben, wie das Leben unseres Herrn, eine hnU* 
lind gnadenvolle Veranstaltung unsers binunÜseint 
Vaters ist; 6}dais unser Leben, wie das seioige» vota 
Gottes mächtigem Schutze steht; c)dafseF, ^wie jeji<%| 
mit seinen Scnicksalen und Begegnissen von Gotta' 
welser Leitung abhängt; d) daü es, wie das seiain^ 
zu würdigen und edeln Zwecken bestimnat ist." M-l 
les ist mit groCser Kunst und Klarheit an den Inbab 
der Perikope angeknfipft , der hier natürÜck keinci 
historisch -kritischen oder uhilosonhischeo Un.ter<« 
suchungen unterworfen wira, da solche dem Zweckt 
einer gemeinsamen Erbauung aller Zuhörer luad ztrar 
auch solcher, die sich noch auf einer niedern reli« 
giösen Entwickelungsstufe befinden , keineswegs 
entsprechen würden. Dasselbe läfst sich anwendea 
auf die 2te Pr*: ,,In wie fern verklärte sich in CbrisfeD^ 
unserm Herrn, das Menschliche zum Gottlicbea?* 
(oder wodurch stellte sich in der ihm als Menscfces 
eigenthümlichen Natur das Ebenbild Gottes sicbito* 
dar?). Dlefs wird so beantwortet: y^in so fenr, ^i^ 
sich a) sein mit menschlichen Anlagen ausgerfistc^^ 
Geist zur vollkommensten Erkenntnifs des G^' 
liehen erhob; ^). sein mit menschlichen Trieben qb& 
Neigungen versehenes Herz zu göttücber Reinheit 
und Güte veredelte; c) er mit seiner menschlich be- 
schränkten Thatkraft die gotteswürdigsten Erfoige 
hienieden bewirkte." Hieran knüpft der Vf. die 
praktischen Folgerungen za) „dafs wir das Höchste 
und Herrlichste in Christo unserm Herrn anerken-» 
nen, wenn wir bemerken, wie er selbst dasMenscfa^ 
liehe in sich zum Göttlichen verklärte; 6) dafs die 



gültig! 
l)enk 



^enk* und Redeweise angeführten Bibelworten zu 
Grunde liegt , als das V\^esentliche anzusehn. Somit 
wenden wir uns jetzt zu einer genauem Charakte- 
risirung der einzelnen Predigten selbst, von denen 



Verklärung des Menschlichen zum' Gdttlichen iQ 
Christo. Auch hätten wir noch mehr Andevtnogtn 
darüber zu finden gewflnscht, was manchen eiazel-* 

„ - - o - ' ^^^ biblischen Aeufserungen über das (Jöttliche iü 

zwar einige schon in dem oben erwähnten Magazin Christo nach richtiger "Würdigung der morgenlandi- 
yi ehr, Pr. abgedruckt, hier aber mit noch völlig un- sehen Denk- und Redeweise als eigentlicher Gehalt 
gedruckten so zusammengestellt sind, wie es der zum Grunde liege. Ste Pr. über die ev. Pericope 
Zweök, eine wohlgeordnet erbauliche Uebersicht Luk. 2, 41 — 62: ^Eine vergleichende Betrachtung 
der Hauptmomefnte im Leben und Wirken JeSu der kindlicherAüigentbümlicbkeit unsers Herrn und 
Christi zu geben, erheischte. Zwarliefs sich bey ei- der uns selbst umgebenden Kinderwelt. " Hic^ 
lier solchen Zusammenstellung nicht wohl vermeiden, dflrfte die Zusammenstellung der Prädicate „kind- 
dafs einzelne Gedanken und Bemerkungen zuweilen licheEigenthümlichkeit" und „unser Herr ,** die dem 
wiederkehren ; allein fast durcbgehends findet man Texte ganz fremd ist, manchem anetöCsig erscheinen. 

. üebcr- 
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tberlsanpt hatten wir das so häufig rorkommende 
acSicat: „Unser Herr'* gern öfter mit andern bi- 
ischen Bezeichnungen Christi vertauscht gesehen; 
ebrigens enthält diese Predigt viele höchst beher- 
eungswerthe bittre Wahrheiten und zeitgemäfse 
fahmmgen. '4te Pr. fiber Job. 7, 10 — 16: „Jesus 
Is Musterund Beyspiel echter Bildung," zei^zu- 
orderst , worin das £igenthflm]i'che der findüng 
esu bestand, nämlich Reichthum seines Geistes an 
larer und tiefer Aeligionseinsicht, Lebendigkeit 
nd Schärfe des sittlichen Gefühls und Stärke und 
'Olle des sich in seinem Verhalten kund gebenden 
menschenfreundlichen Sinnes, und sddann, wie wir 
lie JBrkenntnifs davon in unsern Gewinn zu ver- 
venden haben ; sie berichtigt nämlich unser Urtbeil 
kber das , was eigentlich Bildung zu beifsen vet'dient ; 
äfst uns nicht in der Wahl der Mittel irren, durch 
uvelche wir uns dieselbe aneignen können, und 
lehrt uns die Anstalten, durch welche sie unter den 
Manschen am sichersten ^verbreitet wird, nach ih- 
rem wahren Werthe schätzen. 6te Pr. über Luk. 4, 
81 — 44: ),Uie sittliche Macht, welche Einzelne Ober 
Andere Oben. '* Die im Text erzahlte Heilung „ eines 
der Ungificklichen , deren schwere Nervenleiden 
den Einwirkungen böser Geister zugeschrieben wur- 
den, und die Worte: die ihn hörten, verwunderten 
sich seiner Lehre, denn seine Rede war gewaltig;" 
gebto dem Redner Veranlassung, zunächst zu zei^ 
gen, wie jene sittliche Macht, — sich kund gebe 
a)inder£ligenthamlichkeit des Berufs der erwähnten ; 
6) als Entschiedenheit ihres Charakters; c) in der Ge- 
walt ihres Worts ; d) in der Kraft ihres Beyspiels; und 
sodann das Urtheil und das Verhalten näher zu be- 
zeichnen , welches wir in Beziehung darauf zu beob- 
achten haben. Die 6tePr. Ober Luk. IJ, 14—28: Un- 
ser Herr ein Freund der Vernunft in religiösen Dinr 
gen^" ist bereits einzeln gedruckt erschienen und in 
UQsrer A. L. Z. 1828 im IV Bde S. 699 mit gebOh- 
-,rendem Lobe angezeigt worden. Die 7te Pr. Ober, 
Luk. 8, 4 — 16: „Der Glaube Christi an die ursprüng- 
liche Gote-des menschlichen Herzens"; sowie die 
zunächst folgenden , haben ein Böchst wichtiges 
Zeitinteresse, da sie mit unwiderleglichen Grfinden 
der Schrift und Vernunft den groben verjährten Irr- 
thfiniern entgegen treten, welche die neuesten pieti- 
stischen Sectirer, den Resultaten der vorhandenen 
wissenschaftlichen Cultur zum Trotz, als echte evan- 

fchsche und allein seligmacbende christliche Wabr- 
eit geltend zu machen sich abmOhen. Der 
Vf. zeigt hier aufs einleuchtendste, dafs jener ans 
dem Text und aus andern Aeufserungen Jesu er- 
wiesene Glaube desselben a) den zweydeutigen Kla- 
gen über die natürliche Verdorbenheit des Ittenscfaen 
feradezu entgegensteht; (hier wird treffend der erste 
Jrheber solcher Klagen , den die Geschichte der 
christlichen Kirche nennt, geschildert als ein Mann, 
, welcher nach einem zur Hälfte in heidnischen Lo- 
sten und LasteVn verbrachten Leben fOr die andere 
christlichB Hälfte desselben in ihnen Trost und Ruhe 
sachte und das» was er fQr seine Person als silt* 



Jicher (?) Wüstling verschuldet halte, durch keckf , 
Veriästerang. der ganzen mensehlicheu' Natur am 
besten zu beschönigen gedachte." Rea würde kein 
Bedenken getragen haben, den hier ia einer Not# 
beygefagten Namen des Augustinus, zumal vor ei* 
nem solchen Zuhörerkreise, wie den Vf. umgab^ 
I auch in der Predigt zu nennen.) b) durch die un-» ^ 
leugbarsten Thatsachen der Geschichte und Erfah- 
rung bestätigt wird; c) uns alle Entschuld^ang ent- 
zieht, wenn wir dieselbe in uns selbst sittlicher Ver- 
derbnifs anheim fallen lassen; „Dergleichen Ent- 
schuldigungen, heifsteshierS.87, haben diejenigea 
immer bereit, welche von der natOrlichen Beschaf- 
fenheit des menschlichen Herzens nicht unwürdig 
und nie(^rig genug denken zu dürfen glauben. Sie 
meinen bey allem Bösen, was sich an ihnen findet, ' 
jeder Verantwortlichkeit überhoben zu seyn, weil 
nach ihrer Ansicht die Neigung dazu einmal unaus- 
rottbar in ihnen wurzele und einen eigenthOmlichea 
Theil ihres Wesens ausmacht. Sie überlassen sich 
ihren Lüsten und Leidenschaften ruhig und sorglos,^ 
weil sie dafür halten, nun einn^al nicht in dem Be- . 
sitze dec sittlichen Kraft zu seyn , welche zur nach- 
drücklichen Bekämpfung derselben erforderlich ist. 
Sie verzeihen sich jede gern geübte Sünde, iedes ih- 
rer Neigung schmeichelnde Laster nachsichtig uad 
sorglos, vireil sie annahmen, nicht weniger als eine 
wunderbare Gnade von Oben könne es ihnenin ihrer 
angebornen Schwachheit möelich machen , sich den 
Banden derselben mit glttcknchem ErfoJge zu ent- 
ziehen; und dafs ihr ganzes Leben an den Früchten 
echter Gottseligkeit unendlich arm ist, dünkt ihnen 
so begreiflich, als gleichgültig zu seyn, weil sie sieb 
einmal alle natürliche Fähigkeit absprechen, der- 
gleichen Früchte an den Tag zu legen. Regt aber die 
nicht zu ununterdrückende Stimme des Gewissens das 
Gefühl.ihrer Schuld zu Zeiten in ihnen auf; machen 
ihnen einmal die Gedanken, welche sich einander 
entschuldigen und verdammen, ihres sittlichen Zu- 
Standes halber ernstlich bange : dann greifen sie au 
dem eben so argen, von dem Verhältnisse des recht- 
lich-bürgerlichen Lebens entlehnten, Wahne, an 
der Gerechtigkeit Christi ein hinreichendes •Ersatz- , 
mittel für ihre eigene Ungerechtigkeit zu iiaben und 
alle ihre Sünden durch sein verdienstliches Leiden 
und Sterben vor Gott getilgt zu wissen. Dieses Ver- 
dienst, diese für sie geschehene Genugthuiing, mei- 
nen sie nur mit festem Glauben ergrciTen zu dürfen, 
um ihrem mit Gott und der Tugend noch so schwer 
zerfallenen Herzen Rühe, Trost und Frieden au be- 
reiten. Diese traurige seelengefäbrlicbe Selbsttäu- 
schung, diese leichtsinnige, sittlich - verderbliche 
Selbstentsündigung gestattet nun aber der Glaube 
unseres Herrn an die urspröngliche Güte der 
menschlichen Natur auf keine Weise. " — ^ Jener 
Glaube „ ermuthigt uns auch zum eifrigej;» Wirken 
für die Veredelung Anderer. *• Letzteres wird treff- , 
lieh in Anwendung gebracht, in besonderer Bezie- 
hung auf die Ausübung der Aeltern-, Lehrer-, 
Freundes- oad Menscbenpflicht. Nicht minder aeit^ 
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MiiiSfs und ü|)erttiigeDd wird in der 8ten Pn geredet 
^«ber die Lehre vnseres Herrn von der Vergebung 
der Sflnden," nach Anleitang der Parabel vom rer- 
lornen Sdhn» Lafc. 15, ll-<-SS. Hier wird 1) ge- 
zeigt , dafs die Vergebung der Staden nach Jesu 

- L^re ^dneähiih nicht in dem ErJasse der Sobald 
und Strafe derseH^en, sondern in der Ueberzeugung 
dt^ Sündens von der unveränderlichen Liebe Gottes 
gegen ihn bestehe, und dafs sie anderntheils einzig 
«nd allein durch die selbstthätige Besserung des 
SÄoders, nicht aber durch irgend ein anderes, von 
ihm selbst oder von Ändern aussehendes, Hfllfsmit- 
tel daza bedingt sey," I\ec. Kann nicht umhin^ 
auch aus dieser Musterpredigt herrschenden Irrthfi- 
mern einige berichtigende Aeufserungen des Vfs ent- 
gegen zu stellen. So heifst es S. 96 f.: „Was. sie (die 
auf den Weg des Guten zurQckkehrenden) als Sander 
thaten und fehlten, das bleibt gethan und gefehlt 
und wird durch seine Innern und äu£sern bösen Fol- 
gen an ihnea gerochen (gerächt) und vergolten, so 
jbnge der heilige Gesetzgeber und gerechte I\ichter 
Ober ihnen die ewige Ordnung aufrecht erhält, nach 
welcher Jedem werden soll, was er werth ist; und 
sich mit der Hoffnung schmeicheln, das Böse auFge«- 
hoben zu sehn, v^lches sich an böse Thaten knOpft, 
hiefse in tborichter Erwartung des rein Unmöglichen, 
in der Erwartung dessen stehen, was Gott selbst 

N nicht kann, weil er es nicht will, und die Versiche- 
rung der Schrift Lügen strafen: „Es sey ferne, dafs 
Gott sollte gottlos seyn und der Allmächtige unge- 
recht, sonoern er vergilt dem Menschen, wie er 
verdient und trifft (oder belohnt und bestraft) einen 
Jf cblichen nach seinem Thun" (Hiob 84, 10). Wohl 
aber darf der Sünder auch bey den Innern V^orwßr- 
fen eines verletzten Gewissens und unter der Last 
der durch Missethaten herbeygeführten Nachtheile 
ftir sein äufseres Leben immer des frohen Glaubens 
seyn, dafs „der, bey welchem keine Veränderung 
noch Wechsel des Lichts und der Pinsternifs ist", 
ihm als einem Gebesserten mit seiner Güte nahe sey 
(Luk. 6, 35), dafs er ,, keinen Gefallen an seinem 
Tode, an seinem gänzlichen Verderben habe, son- 
dern wolle, dafs er sich bekehre und lebe**, cTnd 

. dafs er ihm nach seinem Auferstehen vom Falle mit 
ungeschwächter Huld und mildem Erbarmen alle das 
Glück gewähre, dessen er in seinem Zustande fähig 
und würdig ist. — Und diese Ansichten unseres 
Herrn von der Vergebung der Sünde, finden sie nicht 
in der Erfahrung aller Sünder ihre unwiderlegliche 
Bestätigung? Tretet doch auf, ihr, die ihr durch 
Verletzung der heiligen Gesetze Gottes Schuld und 
Strafe auf ettch ludet und sagt: könnet ihr derselben 



jemals ganz los und ledig werden? Nagt 

lende Bewufstseyn vollbrachter Uebeitnatiexi 
immer und auch noch dann an eurer S^e ; 
sich die strafenden Folgen derselben nicht im 
nnd anch noch dann durch eper Diaseyn , mreon ik 
durch sie zu einem sittlich besseren Lebeo au^ 
schreckt wurdet? — -^ Ist euch in dieser Il«age cii! 
anderer Trost gestattet, als dafs Gott in seiner ^ejei 
väterlichen Liebe gegen euch eben so uuvrandemr 
als in seiner Gerechtigkeit ist; dafs die Strafen , wd- 
che an euch von dieser Gerechtigkeit zeugen , beji 
eurer Rückkehr vom Bösen zum Guten zwar nidtl 
aufgehoben , aber zu heilsamen , euern eroeutei , 
Tugendeifer von Zeit zu Zeit belebenden , Zachti-i 
gungen für euch werden, und dafs ihr in dem Be- 
wufstseyn dieses £ifers und in dem reinen ^ Gaft^ 
wohkefalligen Herzen und Leben, dessen ihr 
jetzt oefleilsigt , nach und nach, wenn auch 
später und nie so vollständig, wie die Schuldlosgi- 
bliebenen, die Ruhe der Seele wieder finden vrerde( 
nach' welcher -hn verlanget?" Diese Erklärung das 
verehrten Vfs über Sündenvergebung ist einaberoia- 
liger sprechender Beweis, wie falsch die neuerlidi 

f^eäufserte Behauptung sey, dafs eine vernunftmä- 
sige Auffassung der christlichen Lehre zu mon" 
lischer Leichtfertigkeit führe, da sie vielmehr bef 
ihrer strengen Verwerfung aller anderweitigen Eßt' 
sündigungsmittel nur in der selbstthätigen Besse- 
rung des Sünders selbst diesen Beruhigung sifcbeo 
lehrt und somit gerade das Gegentheil vom jener \a« 
schuldigung bewirkt. Alles nämlich , was dieNei- 
ebung der Sünde betrifft, führt sie auf die eiorr 
ache, jedem unverschrobenen Verstände und Her- 
zen völlig klare Thatsache zurück, dafs der^Süader^ 
welcher als solcher die Huld und Liebe des himm- 
lischen Vaters zu seinem eigenen Schaden von sich 
stiefs, n^ durch erneuerte Befolgung der gOttVtchen 
Gebote aerselben wieder gewifs werden könn& 
Wie nun diese Ansicht praktisch heilsam werJe, 
ergiebt sich 2) daraus, dals „wir uns dadurch oidt^ 
nur vor allen den gefährlichen Irrthümern gesicben 
sehen, weiche von Anbeginn bis heute Ober diest 
wichtige Angelegenheit des religiösen Lebeos unter 
den Alcnsclien im Schwange gingen, sondern aas 
auch zu dem ernsten Cestreben ermuntert fübleo, 
die Unschuld unseres Herzens sorgsam zu bewahren 
und, wenn Avir sie verscherzten, in neuem thätigen 
Tugendeifer das Unterpfand der gottlichen Gnade 
gegen ans zu suchen." Auch von der Ausführung 
dieses Theils gilt das auf die gediegene klare Dar^^ 
stellungsweise des Vfs so oft anwendbare: Qftot 
verba, tot pondcra! 
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WltiMiiiJ b. Hoffmann: Christologhche predig- 
* 't^/i -Ä, J— gehaltien von i)t*' Johann Vriednch 
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D'. .•■•.•:. ■ , . 
ic 8t« P)P- nber MÄtth. 23, 1 — 22 ! „DerlCampf un- 
ifersH^t^i-o g€geA das jffdische I^harisäerthum" hat nicht 
inindeFein besbridets Zeitinteressei' da siis vornehm- 
lich k^gen Alt neuesten Pharisäer, die heu -evange- 
lischen Rrömmler gerichtet ist. Mehr dogmatisch 
fvichtig]^tdie9tePr., am Charfrcytage über iKor.l, 
8S!*24 gehalten, welche „die wahre Natur und Be- 
ftcfeamnheit rfesTodes Jesu" 2um Gegenstande' hat, 
^xfid! zunächst jene kehnen, un^ sodann diese Kennt- 
^fs, recht tenuli^n lehrt. Nachdem* der Tod Jesu 
Im ersten THeile. dargestellt ist als ein irti Dienste der 
Pflicht rtiit besörtncner Ruhe unrf freywillig bber- 
nömmenerl und als efn mit unerreichter sittlicher 
Erhabenheit erduldeter, und berechnet auf das Beste 
der gesammten Menschheit r Auf die Erleuchtung, 
Veredlung und Beseligung' allelr Glieder derselben, 
wirä nachgewiesen, wie diösö Ansicht Vor kalter 
Gleichgihigkeit gegen denselben uns bewahre und 
uns crmunierfe, als Verehrer des Gekreuzigten den 
Geist und Sinn' in lins' aufzunehmen , welchen er 
selbst auf eine so glänzende Weise an den Tag, legte. 
Dals hier die Anseimische Genu^huungslehre keine 
Anwendung findet, bedarf wohfkeiner Erwähnung. 
EineanÜertf^harfreytagspridigt, die Ute Pr.; ver- 
breitet sfch,* ilach Hebf.:l2,:2,, übe^ „die allseitige 
Eiirwirkurfg, welche dti Anblick eiiies edeln Dül- 
Üers ^üf'üh^liat" Um nitht zu weltläufiff td wer- 
aeii, :xäösfSen wYr'üösere LeiSfei* auf eigetie Ansicht 
der weflt et'h 'ÄÜ^ftlhfung des Inhalts" dieses hiteres^ 
santen Vortrags verweisen. Die* 12te Pr., ebenfalls 
jm Charfrcytage gehalten ,' stellt dar nach 1 Joh. S, 16: 
^tfen'Tcw* unsfi-es tterim tUt cinÄluSter Aec crhabetl'*- 
Stert ühdgröfsmötfiigstinAüfepfetütfg für SfAxi^ Bjrü^ 
a'er.*^' Nu^fÄlgeii'de Stcflk mögfe yetfGfeist'ae$GaTli 
ieh'liez^ichriiön.^ „— 'iMfott die eiigh^rzigü Ansilftit 
viciei' ,' 'tbeits Wojürmiiöcrider,' 'thei^k fVöiiimeWder 
Christen unserer Tage f ali habe sidi unser fferr. 
Wie ein von Gott .'geschlagenes O^rerlantm^'. ohne 
alles thStige und eigentliche Verdiei^St aüfopferri \ii^ 
fon*, tirtd'geduldetj was «r nicht* .'ändern )<oti^n"ti^, 
W^fl dÄr'T5lmri6r%öh Gerechtigkeit 'd^ Weltrith- 
tcrs genti^ gescqöH^n sollte,* schört diese^bescl^ranktc 
und miriditige Ajlsich.t wcHrdö der gebührendfenYer^ 



ehrung dessen, der sich mit Uebernahme seinem 
Kreuzes so sehr verherrlichte , grofsen Eintrag 
thun , weil ^ie sein schönstes Verdienst dabey 
schrifiwidri^ verdrehet und mifsdeutet. Nein, dem, 
welcher sidi für seine Bröder aufopferte, ob er 
wohl an der Gewifsheit und Qual seines Todes nicht 
zweifeln durfte und sich bewufst war, mit seinem 
lieben das Köstlichste und Herrlichste hinzugeben; 
dem , weicher mit der ruhigsten Besonnenheit in den 
Tod ging, weil es die Erreichung der erhabensten 
ZwecKe galt, welche je in eines Menschen Geist ge- 
kommen war^n, müssen wir heute die volle Huldi- 
;gung darbringen." — Die ISte, als die letzte hier 
beygebrachte Charfrey tagspredigt , über 1 Tim, 2, 5. 6, 
betrachtet ,,Jesum Christum, als den Erlöser unseres 
Geschlechts", und beantwortet die Fragen :. a)„V\^as 
bezweckte er als ^olcher?" Hier heifst e? S. 155: 
'„Die Antwort liegt in den Erklärungen vor, welche 
In den ursprGnglichen, unverfälschten Quellen un- 
seres Christenglaubens darQber enthalten sind. Er 
selbst, der Heilige, welcher sich für Alle zur Er- 
lösung hingab, bezeichnete freylich sein Wollen und 
Streben hienieden nicht in dieser bildliclien Aus- 
drucks weise; wohl aber lag der Sinn derselben auch 
in sein(in Aeufserungen darüber. Des Menschen 
Sohn, 'sprach er, ist gekommen, zu suchen u;id se^ 
lig zu machen, was verloren istj (Luk. 19,' 10. — 
Sehr passerfd sind tierdie Stellen, wo dfe ange-:- 
führten li. t. Ansprüche gefunden werden, angege- 
ben, was wir noch, öfter bey Anführung von Bibel- 
stellen in Predigten angewandt zu sehen wünschten, 
da genaue biblische Lokalkenntnifs gar^ häuiigv bey 
tesern derselben yfermifst vvird -^) die, die da nicht 
Sehen', sehend zii machen (Joh. 9, S9); die Sünder 
zur'B.uß;e zu, rufen (Matth. 9, JiS); .ihnen zur Er- 
'kfeäritnifk der Wahrheit 4u verhelfep, damit sie 
■d^rch die Wahrheit frey werden (Joh. 8» 82) und AI- 
Jett das Leben und volle Genüge zu geben (10, 11). 
"Beseitiguüg alles geistigen Elends, das 'seine Brflder 
drückte, war also der grofse und beilige Zweck » für 
SÄ^eichen 'er' wirkte; Beendigung des traurigen Zu- 
standösV ^" ^^l?*^^'" sie als verijünftige und sittliche 
'Wesen ;sifirnäc'h'tete'h; Herb'eyfOhrung einer Ord- 
tijxüä der Dinge, in vvelcHer sie sich durch einen er- 
leucfatet^rt Geist und'eihen veredelteji Sinn zufrieden ' 
trnd sehg fühlten. Das nannten nun seine Apostel 
-die WrcK fhn geschehene Erlösung. " ZugleTch wird 
'iri^fedeutet.; wie, nach Aeufserungen der Apostel, 
Tiiie Mcttschcn' dur<{li Ihn' der beängstigenden i^Qlh- 
\WiidigkeJt pntrisSe'n^ wurden, ihre^ Hoffnung a«)f 
*Vär^ebu>ig'de^'$Ütlc(efi' ubd auf Gnade' bey Gott auf 
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die eitle Sflhnkraft ihrer bisherigen Opfer oder auf 
dfe zv^ydtfutlg'en Werke ihfer makelTolIeii Tugeild 
zu setzen und' so immer Friede far ihr Gewissen' zu 
finden, b) „Hat Christus die Erlösung seines Ge- 
schlechts auch wirklich vollbracht?" — .Allerdings 
seiner Seits — aber leider verwandelte sich diese 
Erlösungsansialt mit der Zeit in eine neue Verknech- 
tungsanstalt , welche alle die geistigen (Jebel, «von 
welchen Jesus die Menschen befreyen. wollte, aufs 
Neue aber sie brachte. Bey dieser betrübenden Ge« 
ib^ifsheit haben wir dann um so dringendem Anlafs» 
einen prüfenden Blick auf uns zu werfen und zu 
fragen : c) „Welche Früchte hat die Erlösung Christi 
an uns selbst getragen?" Alles wi^d mit trefflicher 
Benutzung der hieher gehörenden Bibelstellen erör- 
tert. Die 14te Pr. , am Osterfest über Mark 16, (nicht 
6, wie unrichtig geset2t ist) 1 — 8 gehalten, stellt 
„ das Auferstehungsfest unseres Herrn als ein Fest 
der Vorsehung Gottes. im Menschenleben" dar; in 
wie fern sie das Wirken und Walten eines weisen 
Gottes in der Auferstehung Jesu, seine Allmacht, 
unendliche Güte und die Gerechtigkeit des höchsten 
'Vergelters in diesem grofsen Ereignifs aufs einleuch- 
tendste und früchtbarste nachweiset* Vor anderm 
musterhaft ist die Darstellung, wie 2^we(?k und Mit- 
tel bey diesen) Ereignisse in der wunderbarsten 
Uebereinstlmmung standen, ohne dafs das eigentlich 
wunderhafte Element, den einfachen evangelischen 
Berichten zuwider , dabev hervorgehoben wird« 
Wir bedauern , dafs der Raum dieser Blatter uns 
nicht gestattet 9 auch jene Stelle unsern Lesern noch 
mitzutheiien ,,und dafs wir uns darauf beschränken 
ihüssen, von den übrigen Predigten nur noch die 
Themata hier anzuführen. Die beiden folgenden 
Osterpredigten , üb. Matth. 28, 1—7 und Mark 16, 
1 — ^10, handeln (die löte) von dem.MUoendlichen 
Gewinn, welchen die Auferstehung Jesu der christl. 
Welt brachte'' und (diel6te davon, „wie freundlich 
durch das neue Leben unseres Herrn sich auch für 
uns die Zukunft nach dem Tode gestalte/' Die 17te 
Pr. , über Luk. 7, 11 — 17, zeigt, „ wie Christus, al- 
len seinen Gläubigejn ein mächtiger Helfer im Tode 
wurde. •* Die 18te , über Mark. 16, 14—20 am Himr 
n^0)fkhrtsfeste gehaltene, entwickelt den Glauben an 
den^^immel, in welchen Jesus einging, als unser ei- 
oe$ küdhiges Vaterland," an den Buchstaben der 
f2ab*lu5|»:eknüpft. Diel9tePr., über Apg,2, 1 - IS 
Ad Fßn^mste gehalten , handelt »von der eigen- 
thüiMi^ien Trefflichkeit der christl, Kirche/' Deß 
Beschtufs macht, wiewohl sie als eine Weihnachts- 





THEOLOGia 

oder über die gbttUche Vorsehung* 
VercrbrerdertteligtoD Jesn , von FrUdn€Jt SM 
mann. 185a VUlu. 244 S. 8. (Ißthlr. 6^^ 

D^r Vf. schrieb nicht, wie die Vorrede ansdrfidh 
Hch bemerkt, für Gelehrte von Fach, 
kann es ihm nicht tum Vorwurfe gereichen '^ dafs e 
keine neuen Unterknchmgen über den so wlcditigo 
als schwierigen Gegenstand, wejehen er in ohigB 
Schrift bebandelt yai^estellt hat, dafs. «r hier oiehi 
tiefer in das Einzelne eingedrungen ist als es das &- 
dürfnifs der Leser erfordert,^ für welche er selnBod 
bestimmte : denn freylieb würden Gelehrte niit da 
Art 9 wie hier manche Einwendungen gegen deo » 
wohnlich^ Begriff der.gftttllchen Vorsehung Wß» 
stellt und angefertigt werden , z. £. was Über ob 
Annahme eines so genannten fFeltmechvmismus , (Se 
der Vf. nichjt volfstlndig aufgefafst hat, gesagt wind 
sich nicht zufrieden stellen lassen. Auch möcbtea 
wir zweifeln, dafs er hier und in andern StOckefly 
z. B. S. 62, wo von den Wundern die Rede ist, sol- 
chen Gebildeten völlig genügen wird, die, wie das 
gar nicht fehlen kann , bekannter sind mit den neoe- 
ren Ansichten der Theologen über das, was mai 
inittelbare und unmittelbare Wirksamkeit Gottel 
nennt. Abgesehen aber von dergleichen £inzd^fi^ 
len gebührt dem Vf. das Lob, dafs er seinen fiqea- 
Stand 9uf eine hinlänglich erschöpfende Weist^toiA 
wenn gleich nicht In systematischer, so do^ io 
leicht überschaulicher Ordnung ^^ abgehandelt hat 
Manches nur hätten yrit etwas ausiührjiclier ge- 
wünscht, z. B. AitTiiinwcisunsenam der alten ^e* 
schichte auf eine höhere göttliche Leituag derVäUser^ 
£r hat, wie es uns scheint, hier seinen Lebern zu 
viel selbst überlassen. Gewifs iiicht wenige werden 
jes ungern sehen, dafs ihnen zugemuthet wird, äe 
hier fragmentarisch angeführten, allbekannten Tba^ 
Sachen selbst zu einem Ganzen zu verbinden uiKfs/c|i 
.ein deutliches Bild zu entwerfen von de^ sich fibei 
alle Völker des Alterikhums eleichmäfsig verfarätexir 
den^ weisen und gütigen Vorsehung Gottes. Be( 
Xte Abschnitt : all^enteine Bemerkungen , unä Folg^ 
rungen aus den bisherigen geschichtlichen Jbideur 
tungen, so trefflich er ist, so wict)tige, nool^ lapg^ 
nicht allgemein geQu^ eingestandene VVahrheiteo er 
^beybringt, ersetzet jen^n' l)Iangel nicht £??^ ^,4 
3vürdp noch m^hr tJeVerzeugungskra^ für den Leset 
traben , wenn cTie früheren Abscnn^ti^e ibn gieiciisam 



g redigt über Luk. 5, 1 — 14 hier weniger Jin ihrer nachdrüpklicjber ^nterstOUfen*! Die Sprache deisVfs 

teile zu seyn scheinet! möchte, die 20ste.Pr.^ dere|i isf J^lünen.d, fliefsend, dem Gejgenstknde sehr ^nge* 

Thema: „die Herrlichkeit der neuen ^e|t, welche irässen; nur.S(^eint sieuns zuweilen.etwas'gesucnt; 

mit Christi Geburt Ober die Welt aufgieng," nicl^t 'fuch willes uns nicht gefallen, dafs sie mit einer 

nnzweckmäfsig den Schlufs bildete Mögen diese Vor* Anzahl neuer . Wortbiloungen durch webt ist, lüf 

träge, welche keiner weitern Empfehlung bedürfen, welche Wir gföTis^tentbeüs alte» bekanoite,] eben sO 

cfas Ihnge dazu beytragen, dafs der erhabene Stifter deutlidi^alsrichtige nAen. . D^rVt brandit in der 

/JTbat^kh diieses in anserc^Zeit $D'verdäch^^^ 

}els nicht z^ bedienen ^ 'um seinierPar^^i^uLng Raiz 

und Schmuck tsx' geben« v- SchliefslicH MwilM^ 

* ^'' ^, wir 



^^br Religion der Liebe immer mehr ohne Hafs.und 
^/THQcr auf die geeignetste und würdigste ^cise.ycjn 
\' ali^n seinen Bek^hnelrn erkannt iind verehrt werde. 



ff Mtt. m6: ^NOVEMBEa 18S0. 
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ck Qod Parten ätt<6hgan« voi^iögUch ist,- allenf 

C3^ebildeten. Si0^ werden in ibt oicKt blöfsUMerbat^ 
^^lemg, und tv#air%ihie ungleich ätigeiüeliine'fe, als i^ 
den Böchern unserer gewöhnlichen Lesebibliotheken, 
fixiden , sond^rä äüäh Belehrong und Beruhigung. 
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Nfcißajm .Copmitevan instaurata, refiffignis et 
pietatU'chrisüaffaß per iMfu^tiiiwn jM^henum a4 
scriptifTo^ sacraiif nornuim r^urgafae egregia ad-- 
i jutria:^i, i(^m;ipeJ0t9tiq astrpnoaiico-tbeolojgica^ 
quain — exhib^il; Gottlob Leberecht Schulz^ 
. : jsax^mo Lusaü^ß sajppnicae s.en?jtai ^„QQnsili^ ecr 
cJesiasticis e% ^cbolasticis , Liisatii^e literarun; 
societ^tiadscriBH^f 18S0^ 7i'S^,,9»r:j ' •• . , , 

E$ war ein |t*ofser B^ weis der ftllwtf IttadM Vor-- 
sehung, dafs^ die ^eroen Lmmker VLn^Ooperrücm: fa^t 
•zu gleichet Äeit auftraten. Das ^egqtfsreicfift'Wir^ 
*ken beider Mannet* unter^ü'titef sich gegenseitig. 
2>ie römische Curie verdammte ja das System des Co* 
pemicus und hat-ito^VerdaninrangsurtheÜ -erst vor 
Kurzem (1821) zurackgenommeti. Wohl hätte es 
ihr also geliiigen kppnen , ^assdbe.axif lange Zeit zu 
uiiterdrQcken ,/ wenn nicht die. Ketbrmation ,das 
freye Forschen iri aUeri Wissenschaften 'aufgferfegt 
und gefördert hätt^. ^ Wie nun bierfiafcfi Hie Astro- 
nomie der RöfbrniaiticTn viel yeVdaWÜt^, iö' hat sie 
dieser wiederum riJcht wehi^ gemotzt.' Fördert sie 
doch (die heilige Schrift bezeugt es) richtige Erkennt- 
nifs des einige wahren Gottes, bestätigt und be* 
festigt sie doöb den Glauben, an seine Yors^hung, 
nSli»? sie doch frommen Tiigends:jAn. 'Sfe dieiit also 
ilerKeÜgi-- ^^^^ -'- -- '^-•--' ^^-^^-^^^^^r.,.. 

leben uud 

rffs yön «ji- Niemanden ^fehlen ;^Hle'Elfemenf^ 
Hirxiitielskfündb ^Iteti inr allen Volksschulen Voi^e^ 
tragen werden, datpit auch die> Geringsfeft im Volke 
'seeTenVQflle ^l^cke gen Himmel tbun könnten. Dföfs 
sind die iftuptgedanken 'di^^r in ieiMm reinen^ tinlil 
Biefseffden'Lafeitf^elschi^'bieitö^^ de^Lelpzfgei^ thi^o«^ 
»ogJschM PacultafbbyrErlffngurig der ^flfeologfsche 
»octörwörde übeirteich'terf MäWgufaisclirift;' welcher 
Ariele Ätirfierkui^b bfey^ftgt sibd,' dK'^ ydn ddr 
;scbon bekanhtefi'B^le)5^etah^it und Gelehrsartikeit dt% 
Verlas^erarahmlijchesJü^eugiufs geben. Gedacbr wird 
iiicr auch S. 49 der TNeuje vahgeTischcn ; ,, qui' rh xrjp 
ffiira&v ra^. }gtiifVQw(ii^oif tarn' "arcto ^sJ^ü^ nicipiunfy 
uirMi ttthkum hlii-rmäiä- pfjäet^epta bfblieä (itqii^ 
eväfijjfifit^ iacendn , v&um'^etBM bntnia,^ tjüt^e de 
Dei öperS^tts'lhferum natura \tph^pUiuü ih Ut^ri^ 'sä^ 
cris legnntüri.M ßloi sectctreniUr/ iöHenda'-essent 
prorsusque delendä:^ Ah viälen Beyspieleri'wiW ge^^ 
2eigt, dafs die Altevangeliseh^q hierin docli^^nes 
andern Glaubtos lebten , und bemerkt daCs nartient^ 
lieh Spener die Beschafügongmit Physik uarfMatfae-^ 
matikJFärb^sönders'heilsamliieie/ uid^jinSi aiä,^r^ 
henntnifs Gottes fordere , diese den F^erstäHd siihär/k} 
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. f&MS|,Av, b^lCorn; lieber Erößnung.4ßr^:BU^ge^ 
^-,,,is€htvulste pach verschiedeoep Metbodpo- ^m 

Gebrauch für ansehende Wundärzte von Dr, J. 

W^Hanche^ K.Medicinalrathe zu Breslau* 1829^ 

76 S. 8. (12 gGr.) 

Die Abscef^eisöffaung Wird inv jedem von dea 
neuem <Handbflohern d^r Chirurgie und in jeglfoheni 
chirurgischen I;ehi*vortrage fnit so vieler Ausfohr-^ 
lichkeit abgehandelt, dafs'ö^ii angehender Chirurg 
fain^iphtlich dieses Gegenstandes; wohl nicht weitei* 
im Zweifel seyn kann, als in sbfern es die streitigen 
Punkte desselben betrifft , und man erwartet daher 
in einerMonograpbie daral;)er natOrlich ekie Aufklä- 
t*ung eben jener streitige^ Prunkte. ' Reo. hat siöh ia 
dieser Erwartung getäüäcbt gefunden , ist dagegen 
auf manchen Satz gestofsen, weleher, als-fbh deii 
bisherigen, übereinstiniiriefideil Lehren zu sehr -abf 
weicbend ,* wohl er^t e^inc^r n^eren -äegründüng be^ 
dürft hätte, um in einer zum Gebrauch fOr ange-» 
faende WundSi^zte "bestimmten- Schrift; aufgestellt 
tVL werden. ;* ' - ♦ ' - 

' Nach einer Einleitung (v^brfti ünf^ "andern '<di6 
Behauptung, dafs- 'Hygronle, Lipome i '^Atherdn^e, 
-Steatome und Osteo^tratome 'ätfs ralsch behandelteh 
Ab^c^esäen entst^^ni^und eitier fltichtigen Erwähnung 
des b^ikirintesten^Ober die JN^ur,;Ursach«?n^, Dra-i- 
ghtfse,' Prognose und Ober das therapeutische und 
akiurgfsche VeriFahren im Allgemeinen folgt : 1) A^-i- 
zeigen zur Operation * 2) Ober Form nnd'^röfee der 
Oeffnting; (Es soll jeglicher Absfcefis geöffüet vi^rden ; 
i^ohald Fltictuatidn Vorhanden ist; — gewiÄj so'ätt- 



des Eiters das beste Mittel ^uif Schmelzung der Hffrt^ 
iät,' indem sie einen gewissen Grad von Entzflndtink 
erregt, ohne welche Keine Härte, auch nicht exefm^a 
di^ ih) (jnfiAinge des ]E>hl^gmonö9efr A^sc^-^ses steh 
zerfb^ilt.^ — Dafen Wei^den die einzelden Methotieii 
daf-gesi^IitundlVt^är 1) Eröffnung derEiter|(esehwüM 
Vei'ihittelst der ^ Lanzette. (E^ ist fast uhbegreiflteib, 
^ie dcrVfi noch jetzi r4Aen^kiinn^,nin dfe'gcmaehtÄ 
peffitung ein &6ardönhet zu Stecken, darflber edJi mifc 
tihguent. basilic. 'bestricfanes Plunnasseau mitfieft« 

{iflaster zu befestigen^ die(s mit einer und mehreren 
]ompre$sen zu deekea und'deii Verband mlfrAiüe-^ 
i^hg einer einfildieii 'Binde ii)**bf-:Und abstelg^^ndeh 
Hobeltaaten zti 4)isendi|ren : Wie tihntttz und schSdlicIl 
ein solcher" VWbarid *ey , nat »jieid'er' neuere Schrift^ 
steiler zum Uebefdrüf^wiedei'bolt, ündinnin eiiiei^ 
Schrift fOr angeheind^ Wundärzte anSsmp^hIeh,Ver-^ 
dient g^ewifs eine st&rke ROge.) 2) Ei-öffnung der Ei-^ 
tergeschwulst mit dem Bistouri. 8) Eröffnung der Ei^ 
tergeschwulst dttf^cb das A^tzmittd. ^Es wird }i!er 
dajT 2S3hcukn^'nraf)flftfcum^ erwähnt', "'welches gl«9ch 
dem Höltehsteiti ' ttark erregt, aber trefer einwic'kt; 



*Spenern war also dir ^afurr^J^ion und der ycrftoftd^^ wie das caustische Kall leicht zerfiiefst und gleich die-» 
sehr werth, '"' ~'' sem äpplicift werden mufs.) 4) Eröffnung dej £it«r- 
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Kdiwultt tnlttdst.iks.^lahclsais. (Die Anzeigen 
rfQr sind nicht a«Dau unä sicher genug bestimmt} 

da» WiftMfcn selbst Ist feit -nl cht' RfeSc Wieben-, «ou- 
dero hio^ffciltlich' desselben aixt KUit's iArth^<i^ko- 
logte'vterwiSsen, der' ganze Abscbaht' ist sehr ober- 
flächlich.) 1^' Eröffnung der Eitergeschvwtst Termit- 
telst desTroicars. (Der Vf. xeigt hier ganz besonders 
Witt , -bey' d^m Z^w^kq ,d,ec Scbrifc sicfit verzeibli^ties 
^bwanbe^t.in.derBe^titnjiiuag der.iodicAt^iwn für 
die KI«tb04jen, . Am:,3chlus?e. 4er .Schrift, rerwirft - 
$r den.Trokact gap?,. jn, des: EiqMiCiug rahmt er ihn 
gegeadieLeq^nabsce$9e,.bey iJeo«n,er hier '^^rrr 
IM/Ay'i. Verfahren d«n Vorzug giebt; im vorigen Ab- 
schnitt vrill er don Yrokart bey K-nteeelenkabsfessea 
iAWf#den, in di^fi^m gar b^ylLeberitbscessen! Uan 
igod^t hier Bemerlmflg«K pben Gelenk«^s«esse, in 
denen mfLncberley,.7usa|igni«ngevorfen, mit vielein 
Sek^nnten manches Unbestimmt uod Irrige, (so i^ 
jifiß UegeneräUon der f^rAfßnii^.t^'^ GelenKht¥e di< 
iijede!):Vefim»schtiUt,. i^isine 9oloh«t&aordnuagtde$ 
Voiütrags herrscht, dafs.dfr mit. dein Gegenstände 
-eicht hinFtichend- VertJEai^te nvr. dadurch vecwÄrit 
werdeh kann. Bej den Lendenabscessen ist der gf^ 
jföb*^p^^?iVmfiri«?4P,);eg«Vet(,-Cari«s der Wirbei- 
pfip^ iit|f ^^keipetni ^orte se4vAt..' Am,Sch|lu5^.'dep 
Ab(ctiiiit^,,kpaipit der VjTnpcbmals «auf die,.CpK^ir 
«i« und.^tfljt als ÄiKint^rseiben *wf: 1.) *liej«ügfo 
V jgfticha.aBtßzd^rß^cVi cponwJrpfJffftihrePiUrsprpt^ 
jiimmVund die. tiefer gelegnen J^eisten- vnll Schea- 
keldrasen ergreift; 2) diejenige, .welche da^Kapsei-r 
tutnd-upddi^ldreleDkbäiider einnimmt; 3) die Coxal- 
;gi«':.^r ^nprpelfla^hen unddef KnocAen^ubstaji^ 
l§o?w^l.des Gelenkiwpfs, i^sdes Darmb^RS:(worifl 
.Se5tehpeie^?..Tr sie.ispll nor dnrc^.eine .sorei^ft.ln-; 
(HflCiLwskuT'heilbaf ^eyo) v .4) di«e ! schUmmfte , f vM^t 
^Jifij^ShxJflangttlderJ&roSJ^rung des Kirpo^flp.efit-- 
'^eht ui]d-«in alimähiig^ [Schwinden d'Qä G^leokir 
k<)pfe^ , und seines kc^orpligen Ucberzugs .h.ervoTr 
^rif^t.^.^ey ihr ist der ^chmerz mäCsig, der Krank.? 
rftfeejflt difl.ßfiftJie.yjin Gi^\\f» zmschqneo (idffi.'trilf 
«gi^, d«%.^*a>fp auf^ ;äi^(p«h,[Mt;;anfan^piiHeiif? 
' fsf^hi-naag^ufiu, tl^x Kr^it^Kf. klagt nur aberSchw|«T 
j9|t?i,der.]Pn(f wifll fdlmähligiküffle"" . ohne .v^rrenkj 
tt\d cij9f .i)»bedPWtändR äai&^ix ft^ 
,ii^ kurzer J^t «in, Heer.,v09:^-r 
I gröfst^.Gefahr d^s Gelenkes und 
verkOndigisn, Ancbylqse ist hier-r 
iptp Ausgangs .l?eJl>g« Anw^ndupg 
StW»g?!fl«f«9to<^r.r^ , Ein pä^ 
ieScir.tatztentAft VPRf^nxailÄJC fehlt 
3^te sie Ref'..{i(qb.t [«ner^räonl; 1^- 
»idei: E^;q5a5ch,fulst n^ttel^fde? 
der Art, ,eiiiSqU(:)Cum.durcti| Ab>- 
wird hi(r. die Application eines 
iben, .{yr^cbesipan, um Eiterung 
^«rr(Äpn,,jMit«,di?.H^Mt,ä?Mji}Bd i??!^. Var/ah-- 
— ^ -"-igjiÄ hi^F.^,ti\iIic^ ?nl^,,i_niu:.tkey]äüfig 



h4>wi;,fMe:»dh/i>ivajE«t44nd*uigfL'.Kr9lcb« -dadvnk. 
en<egL^erdea:6<fU,.F^der Vi.„ kÖBRe avicl> doRh 
AptzBiittfJ err^^t. weri^ea, die.j^;abfls ,4tir«r Natv 
njKih suppuratire EuttünduDg bewirken mösso. 
Zum Schlüsse wird diese Eröfmungsweise ganz ver- 
worfen , was wohl nur Folge ron Hangel an £lrfab- 
ruogilbei'dieÄ5,->^efa'ricbti^n Gruoäaitzen ai^ 
wandt, sehr sMAKensn^rth^ni-wehb gleich In w- 
tlehen- Fällen iAWäVfen Mittels "iktpt- kann): ' 

AiU denyGesigf«b'«rgI6btsldh'zur-QenO^, oi 
diese SchHft -als tiD 6ewiAti'fflr'1dt{^«blnirgiscb* Li- 
teratur zu betracfateti sey.' Am ''Wenigsten kann sie 
fBr angehende Chirurgen ron Nutzen Seyn. Ononl- 
nung , Ctnvtlständigkeit In Wichtigen , ermü- 
dende Weits^#eifigk«h in ndbadöitenden Punkte^ 
Schwankes .ta-diqn ^ttenmoilgwi « un^wiflsefin nad 
jrrige , ^hauptwigen - bUdlev di* Charaktere diesn 
MoflOgiMb^e ü{»iw-f«pen Gegförtand,. vt^^hcr ia 
ZoHg^'t C/u:liut,Cr()fiifinrn'* Ußd vHifHii'Ci^.ertL, inJfr- 
dermanna Händen beäodiichea ■ BA«hero fafslicha", 
Txqhtigw und grüBdi k b « abgehandelt ifiJt. 
--..-; I- Blasiut. 

'. )j.f RMSiTAp.T,, t». Heypr ■.f.A(\leitüi\^ zum Situatkmf 
' jseichneHj'vonL^.Lunfb^, (jiotsherzogl. ffesä 
' .pbersteii i^^dCoiiimaqdeur,aes,^e'neralsUte>u- 
6-wl Mit fünfzehn fcupierte'fejii/ ^i>/-(^, «/?Ä^ 
wilIigungrdesHn.Vf5, nauptsachlich nadidtsua 
'" Vorträgen an' der Grorsherz, Mil. Schule umit- 
arbeitete und Mhr vermehrfe Äqflage von Cwv- 
; '■'''rtiqflff'illiel^i'ßSHt GrofshefZ.Bess, Preroiei- 
' beutenaht und Ledref an der IHilitarschule za 
.;;^Uar)n,s(Ätl^;192&. :Xu.l??Sj;|B, (3 ^th/r.) , 
-,l,'l',NacMdepii,^,yprworte?Je?,]a(eri^V«eb«s »».^B^ ' 
i^btXttrß dpi, oepen Auflage". erschien -tueu.vVerk 
^jnjersten Irlale im Jahre.lSll, und, fand so all^ 
l^fti'nen Beyfall , daCs ber^eits .im Jahre 1819 die dnire 
ÄRf^»flS;^S*fl»^" »ötljiiJJ'Hrde, weic^ etien/ails 
«ei^ geramnef ?^t rerjgF^;f^„istj,.iih4\,find bey dcx 
gegenwäfTtigwi n^uen^A^^'abe.d^ frQhc^en V.ortTage 
^es y^ usd-.de^ea')3^eu^e£rf^^i^Qgea.pa4,^estiJOr 
rnuug<^,f)ei;tttzt,, und jjffü SitffaUM»Zf^^n^j^7irt.i^ 

:^9rden. - . : . . 

O^leich nun dias. fragl. Werk, nach. desR«r 
Mpin^qg,'dep^,L^ma^^o;^p,^, Ober jjdMi^^eo Ger 
fieastä^daicht.gleicl]k()niiiit,.^^u|iKd i^.,i^fiisic(i.t,^et 
B-üEfe^-,' so ist; e§ dotjh J-ecttVbrauohl?«-, vq^'-xp emr; 
^itehlen. .'JOie s^eiJW"^ Xef rainjf^r^yF ,{>estdbt in 
defT Erklärung einer Jäenge FpV, Wflr^f^u , welche 
Gegensl^odeT>e4e|pl?nen, ,die aa|i^|jiilit»»jskartea 
dargestellt werden. Kec bätts getqüa^cht, daU söl' 
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PROCESSRECHT, ■ 

Hansoter 9 In d. Hahn. Hofburhh. : Commeniar zur 
Procejs - Ordnung Jür die Unter gerichie des ÄÖ- 
nigreichs Hannover, — Erste Äbth. 1829. XXX 
u. 434 S. Zweyie Abth. 1830. 470 S. 8, (SlUhJr. 
12gGr.) 

lIis mag sich wohl Manches gegen das sofortige 
^ommentiren eines neuen Gesetzes sagen und die 
^rfindlicbkeit eines solchen Unternehmens bezwei- 
einlassen, weil diö £rfalirung ihre Lebren noch 
ücht dazu gegeben hat: wenn indessen ein neues 
i^esetz sich an das schon Bestehende sp anschliefst, 
ivie die neue hannoverische .Untergerichts -Ord-' 
lung an den gemeinen deutschen und bisherigen 
^andes-Proceß, und ein so wohlerfahrener gründ- 
icher Jurist, >vie der Vf. ist, die wissenschaftlich 
praktische Einführung des neuen Gesetzes über- 
nimmt, so fallen jene Bedenklichkeiten von vorn 
berein weg und es mufs sogar ein derartiges Unter- 
nehmen^ selbst wenn.es nur dem ersten augenblick-> 
liehen Bedarfnifs abhilft^ sehr dankenswerth ge- 
funden >verden. 

JUlit dem neuen Gesetz selbst ist es nicht erst 
D^hig bekannt zu machen. Die Leser wis^n, dafs 
die neue Procefs- Ordnung, welche, in einem ersten 
iTbeil allgemeine projcefsrechtllche Bestimmungen 
enthä'lt, im zweyten von dem ordentlichen, im drit- 
ten von den summarischen Processen, im vierten von 
[Jen Rechtsmitteln , im fünften von der Hülfsvolf- 
Btreckung^ im sechsten von dem Concurs verfahren 
handelt — ^ im Wesentlichen als eine specielle Aus- 
führung, der Grundsätze des. gemeinen deutschen 
Processen erscheint^ Die gegenwärtige Kritik kanm 
sich «her nich|: .auf das Gesetz selbst, aondern nur 
auf das heziehn, was der Vf. dabey geleistet hat* 
Weil es snün nicht wohl möglich seyn würd/e, 
das ganze, ziemlich voluminöse Werk einer etwas 
tiefer eingehenden Beurtb^ilung zu unterwerfen, so 
-^ird es erlaubt seyn, bey einer 3^ und zwar bey der 
zweyten Abtheilung welche die d>ey ietzten^l heile 
des Gesetzes umfafst, vornehmlich bey den sum-< 
marischen Processen und den üechtsmitteln, zu 
verweilen , um so mehr, da schon ein anderes Li- 
teraturblatt — die Jen. A, L. Z. — von der ersten ^ 
Abtfaeilung einen ziemlich ausführlichen, uns. übri- 
gens völlig fremden, Bericht gegeben hat. Wir 
werden unsrerseits hauptsächlich auf dasjenige 
Rücksiebt nehmen, was gemeinrechtlich von gröfse- 
Ter Bedeutung erscheint. 

4. U Z. 1880. Bntter Band. 



Sehr richtig hat wohl die Procefs- Ordnung, 
ohne eine theoretische Classification, der .summa- 
rischen Processe aufzustellen, sich vornehmlich nur 
mit den einzelnen benannten Arten beschäftigt. und^ 
namentlich über das V^erfahren bey Arrestgesuchen 
und Provisorien, in Executiv- Mandats - Besitz- 
und IVovoc^Uons - Sachen Verordnungen ertheilt, 
während ps den s. g. unbeslirftmten summarischen 
Procefs blofs als eine unter Umständen nachgelas- 
sene Modiiication des gewöhnlichen Procefsganges 
im 6. 60 behandelt, („Wenn der Gegenstand des 
Rechtsstreites nur von geringem Belange, oder d^e 
streitige Sache gleich Anfangs völlig klar ist, so 
kann das ganze Instructions verfahren auf zweck- 
mäfsige Art abgekürzt und ,auf das Wesentlichste 
beschränkt wÄrden.") Wenn nun der Vf. nichts 
destowenigfer die einzelnen Fälle unter die von 
Manchen angenommene Jilintbeiluog des summari- 
schen Processes in den bestimmten, unbestimmten 
und gemischten, wogegen schon an sich Manches 
-erinnert werden kann, zu ordnen sucht (S. 1 fg.), 
so dürfte diefs zwar nicht ;an sich verwerflich Seyn, 
jedoch jedenfalls aufserhalb des Gesetzes liegen. 
Wichtiger würde die Bemerkung (S. 2.) seyn, dafs- 
das Letztre in den bestimmten und gemischten 
summarischen Processen das Verfahre/i noch me^r 
beschränke, als man nach gerneinem iiecht zu- 
läfst, da es die Repliken und Dupliken^ auch die 
Interlocute völlig, verbannt, und. für den Fall einer 
Noth wendigkeit solcher procefsualischer Acte, die 
Sache iq den unbestimmten oder sogar in den' or- 
dentlichen Procefs umzuleiten befohlen habe; al- 
lein auch diese Bemerkung scheint uns 'durch die 
in Bezug genommenen Stellen des Gesetzes nic^t 
. gienugsam gerechtfertigt oder doch zu generell zu 
.^eyri, gleichwie wir djje Ansichten des Vfs in Abth, 
1 , S. 258 fg. von der gevvöhnlichen Entbehrlichkeit 
einer Replik und Duplik nicht billigen können. 
Denn.es mufs doch jedenfalls dem Kläger ein Act 
vergönnt seyn, womit er seine eigentlichen Replj^ 
cationen wider die Einreden des Bekh vorzubrin** 
gen im Stande ist; und Letzterm mufs in. ähnlicher 
Art zur Vorbringung wahrer Duplicationen Gele* 
genheit gegeben werden, wennnnan auch Qber den 
Grund der Klage und Einreden kein unnöthiges 
Disputiren gestatten will. Wir leugnen nicht, dafs 
aufserordentlich oft das gewöhnliche Re* und Da<- 

Sliciren ^nnöthig sey. Jenes nämlich, wenn der 
ekl. gar keine "tvanren Einreden aufgestellt bat; 
dieses, wenn d^r Kläger keine eigentlichen Repli- 
cationen vorbringt: ^er es mufs den Umstäi^den 
Zz . und 
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und ßer XJnterscbeidangsgabe des Richters die 
rechteMaafshaltung Oberiasseo werden, wie es auch 
im §. 49 des Geset2es geschehen i<it, und in der 
Tbat kann ein gesetzliches Maa/s im Allgemeinen 
hier nicht ▼orgeschriebcn werden. Glpichcs mufs 
freylich auch von den, übrigens meist noch seltenern, 
wahren Tri- und QuadrupFicationenu.s. f. behauptet 
werden, und hierbey könnte es scheinen, als ob das 
neue Gesetz solche Oberhaupt nicht zulassen wolle, 
da es $. du Tripliken und Quadrupliken selbst im 
ordentlichen P^ocefs nicht gestattet: allein es will 
' Dur ,,cUe bin und wieder Qblichen Tri-> .und Qua- 
drupliKen/' d. h. als formelle Procefshandlungen 
nicht ferner gestatten, es will gewifs wahre selbst* 
ständige Gegengründe wider die Vertheidigung des 
Andern nicht ausschliefsen; es vertrauet dieserhaib 
der Discretion des Richters; aufserdem ist schon die 
Form einer Protocollarverhandlung ihrer Nator nach 
dem abwechselnden Vorbringeif neuer GrOnde bis zar 
Erschöpfung gflnstiger, ohnedeshalb mit solchen Um- 
sländiichkeiten und Hemmungen verbunden zu seyn, 
als in dem Schriftwechsel- Procefs der Fall ist, Vvas 
nun den summarischen Procefs betrifft, so wird 
darin der Natur der Sachen nach das Bedarf nifs zu 
eignen Proccfsacten um^Re- Du- oder Tripli- 
cationen u* s. w. vorzubringen, minder dringend 
seyn ; wenn es sich aber in einzelnen Fällen mani* 
festirt, so darf die Gelegenheit dazu nach unserm 
Dafarhalten in keinem l^alle abgeschnitten werden. 
Und wirklich ist diefs auch in dem neuen Procefsge- 
setz nicht geschehn, ja auch die Interlocute sind 
nicht so völlig verbannt, wie nun im Einzelnen hier 
kürzlich nachgewiesen werden soll. — Im Arrest- 
verfahren ist nach §. 117 ausdrücklich Re«- und 
Duplik gestattet. Eher könnten durch $. 118 fr. die 
Interlocute zur bessern Vollbringung der Justifacation 
oder der Gegengründe wider den Arrest ausgeschlos* 
sen scheinen, mit den Worten: „gleich nach been-» 
digtem Justificationstermin mufs der Richter über 
die Statthaftigkeit und Fortdauer oder die Aufhe-> 
bung des Arrestes erkennen," da als Absicht des Ge- 
setzgebers anzunehmen ist, dafs jeder Theil sogleich 
im Justificationstermin seine Bescheinigungsmittel 
tur Hand nehmen und vorbringen solle. Merkwür- 
' dig ist aber, dafs in dem so analogen Fall provisori- 
scher Verfügungen der Bichter nach $. 120. vorerst 
die Ergänzung der noch fehlenden Bescheinigungen 
verordnen kann. — Beym Executiv - Procefs müssen 
wir dem Vf. beystimmen, dafs! das Gesetz, durdi 
eine sehr verständig« Gleichstellung beider Parteyen 
alle illiquiden Repliken des Klagers und eine desfall- 
sige Beweisführung gegen liquide oder durch Eides- 
delation liquid gemachte Einreden ;des^ Bekl. zu ver- 
warfen scheint , obgleich es ausdrücklich nicht ge- 
sagt ist. Doch wie , wenn der Kläger selbst wieder 
> liquide Replicationen hat, solke er damit nicht ge^ 
hört werden? aus welchem vernünftigen Grunde 
könnte man ihn damit zurückweisen? der Vf. be- 
rührt diesen Fall nicht, so wenig als das Gesetz. 
TJebrigens können wir dem Vf. darin «nicht beytr«- 



ten , dafs , wenn der Bekl. seine Eioredten 
Privaturkunden beweisen will, die das Gesetz 
im $. 126. jcL $. 12S. für hinreichend erklärt^ 
erfoleter Ahleugnung derselben durch den 
der oekl. damit ad separatunt za verweisen sej] 
müfste denn der Vf. unter dem Abieugnewi^ eine 
liehe Diffession des Klägers verstanden ^aben. 
warum der Kläger nicht eben sowohl zar eid Ii4 
i)iffes5ion der von ihm zu recognoscirenden Prii 
Urkunden über^ die Einreden schuldig seyn 
als der Bekl. seinerseits zur Diffession der 
Urkunden, ist durchaus nicht abzusehn. Dai 
hätten wir nähere Erläuterungen gewünscht, 
das Gesetz in dem $. 125. u. 126 unter dein Hini 
leiten und Hinübergehn des Executivverfabrea^j 
den ordentlichen Procefs verstanden haben 
Unseres Erachtens kann darunter nichts ao< 
gemeint seyn, als dafs nun der Kläger mit der 
cutiv- Klage abzuweisen und ihm die Anstellinf! 
einer ordentlichen Klage anheimzugeben sey, deail 
sonst würde ein ganz eignet ungeregeltes Verial»- 
reo hervorgehn. Wenn endlich der Vf. aonimai^i 
dafs, falls der Bekl. eine öffentliche Urkunde d« 
Klägers als falsch angreift, nun die im ordeattf- , 
eben Procefs vorgeschriebene quaestio falu auch ' 
im Executiv- Verfahren nachzulassen sey rS. M)- 
so glauben wir nicht , dafs diefs im Geiste des Ge- ' 
*setzes liege; vielmehr wird man zu unterscfaeK^ 
haben, ob wirklich Spuren von VerfalschfOg sidk 
finden und dann wira man den Kläger nai Ac!A 
Executiv- Procefs abzuweisen haben — weil esaa 
klaren Briefen und Siegeln fehlt ^ : oder ob sidb 
keine sichtbaren Spuren von Verfälsdbong entde- 
cken lassen, nnd dann wird der Bek/., obwohl mit 
Vorbehalt seiner noch illiquiden Einrede, za ver- 
urtheilen seyn. Gelegentlich müssen wir hier aber 
noch bemerken, dafs wir unter der qujOLCslio fald 
nicht, wie der Vf. gethan hat (Abth. I, S. S69.^ 
immer eine Criminal-Untersuehiing verstebn lc^<^* 
nen, dia ja oft gar nicht möglieh ist, z. B. ww> 
der FalsarittS nicht mehr lebt , sondern auch eine 
Incident- Untersuchung im Civil- Procefs, wotftbaf 
das gemeine Recht viele specielle uad hoolist beach- 
tenswert he Vorschriften enthält. — Btfym unbe- 
dingten Mandatsverfahren , worüber das aese Ge- 
setz äufserst trefifedde Bestimmungen giebt, iod^a 
wir $. 132 ausdrücklich dem Impetrantea eine Er* 
klärung auf die Einreden des Impetraten nacbg^ 
lassen. Aber nicht eine förmliche tkepHkl sagt 
der Vf. S. 109, doch der Sache nach, was kätm 
die Erklärung anders seyn? Micht minder erlaubt 
das Gesetz die Einleitung eines schnellen Bevveis-* 
Verfahrens über die noch nicht därgethanen Einre^ 
den im $. 182. Gleiches dürfte denn doch veohl 
auch dem impetranten wegen der in ähnlicher Art 
sofort liquid zu machenden Replieationen zu vei^ 
gönnen seyn, wofür sich noch anführen läfst, da& 
schon der $. 80 des J. R. A. selbst in onbedioffteo 
Mand^tssachen keinem Theile gänzlich die Mög- 
lichkeit einer Beweisführung abgescbnitf eo hatte. — 
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l^y bedfn^eti "Mandaten beklagt der Vf. S. 114» dafs 
lie VorbrhigUQg von Einreden dagegen in jedem 
Fall eine 'Hinoberleitung in den ordentlichen Procefs 
bewirke 9 während nach g^meinern l\echt doch we- 
nigstens die Uliqüiden Einreden sofort verworfen 
werden könnten. Erwägt rpan aber, dafs das Ge- 
setz bedingte Mandate schon bey blofser Wahr- 
scheinlichkeit des impet rantischen Vorbringens ge- 
stattet, dafs Obrigens in vielen Fallen wenigstens der 
S. 60 des neuen Gesetzes oder der vom Vf. s. g. un- 
bestimmte summarische Procefs Platz greifen wird, 
so läfst sich gegen die getroffene Bestimmung 
Schwerlich viel erinnern. Auch nach dem gemei- 
neir Recht Sind ja im Wesentlichen die bedingten 
Mandate nichts andres , als eine besondre Art der 
Einleitung des ordentlichen oder unbestimmten 
summarischen Processes, statt des Citations«-Pro« 
cesses. — Sehen wir auf das Verfahren in possessn*' 
rio summariissimo und in Spolien -"'Sachen ($. fS4. 
1^5), so wird auch dieses nicht sofo/t mit der Ver- 
nehmlassung des Imploraten geschlossen^ wenn er 
zulässige Einreden vorgebracht hat. Ferner ist dem 
Kichter (a^m. 6.) die Befugnifs ertheilt, auf nähere 
Bescheinigung des Besitzes oder der Störung erst 
noch zainterloquiren. In Beziehung auf dieEinredeii 
des Imploraten will zwar der Vf. die Worte des Ge- 
setzt „Ober zulässige- Einreden ist der Imploraat 
sogleich — zu hdreo und dann das F^erfahren zu 
schlie/sen*^ dahin verstehn, dafs nun entweder so->- 
tort ein Mandat abzugeben , oder der Kläger zurQck- 
zu weisen sey (S. 124.)« Wir glauben aber, nach dem 
Princip der Hechtsgleichheit beider Theile^ dafs 
auch dtm Bekl. vorerst eine schnelle Bescheinigung 
seiner Einreden nachzulassen sey. Aus den ange- 
fahrten Worten läfst sich das 'Gegentheii nicht 
sothwendig folgern. — Bey den Bemerkungen über 
die Spoliensachen müssen wir erinnern , dafs sich 
aus der Fassung des $. 135 zwar deduciren läfst, 
dafs das summarische Verfahren , wie in possessoHo 
summariissimo, bldfs in dem Fall statt finden solle, 
wenn man gegen den Spolianten selbst klagt , nicht 
aber die gänzliche ünzulässigkeit der actio spolii 
wider den dritten Besitzer Oberhaupt. Wenn fer- 
Ber S 180, mit Berufung auf Böhmer's /: E. P. gesagt 
ist, dafs wider die actio spolii die Einrede eines 
spolii reeiproci an der Sache zulässig sey,- so 
wird das wenigstens durch das Citat nicht gerecht- 
fertigt, da Böhmer ausdrOcklich bemerkt: contra 
actionem spolii ädküttitur exceptio spolii, si actor 
in alia causa reum spoliavit. — \Den Provo- 
cations- Pxocefs betrachtet das Gesetz $. 189 offen« 
bar als ein bedingtes Mandats -Verfahren; es ge- 
stattet Ober die Einreden eine. Vernehmung beider 
Theile ; ein weiteres BeweisverJPahrea will zwar der 
Vf. auch hier nicht Aber die noch ^nbescheinigten 
Einreden zulassen, aber das Gesetz und die Natur 
der Sache schliefst sie nicht aus. So meinen wir 
denn, dafs der Vf. den Begriff eines summaiä«» 
sehen Verfahrens beynahe Qberall etwas zu streng, 
ohne "in dem neuen Gesetz einen wahren Stütz- 
punkt nachweisen zu können , und gegen das Prin-^ 



dp der Gem. Z.^de V. S. aufgefafst habe : noh tantm 
'sie judex ütem abbreviet, quin probationes ne^ 
cessarHae et defensiones legitimae admii^ 
tantur, ein Princip, welches wohl bey keiner Art 
des summarischen Verfahrens aus den -Augen gei- 
setzt werden sollte. — Aufgefallen ist uns, dafs 
das Gesetz Ober den Rechnungs - und Auseinander- 
setzungs- Procefs unter mehrern Theilnehmern a« 
einer gemeinschaftlichen Sache keine Verfflgungen 
getroffen hat. Der Vf. gedenkt nur des erstern 
S. 20. mit der Anfohrung, dafs er der bisherigen 
Praxis zufolge nach den Vorschriften Ober den- un- 
bestimmten summarischen Procefs behandelt werden 
mQsse. Der richtigste Gesichtspunkt aber, aus 
welchem Rechnungs - und Auseinandersetzungssd« 
eben zu behandeln seyn würden, ist unstreitig 
der, dafs sie principüliiei* zur freywilligen und nur 
incidenter zur öontentiösen Gerichtsbarkeit gehörefi, 
eine Idee, die am Meisten in der französiscnen Q- 
vil - Procefs - Ordnung hinsichtlich jener Procefs- 
arten hervortritt. — Schliefslich sey uns erlaubt, 
um nicht unsre Anzeige Ober die Gebühr auszudeb- 
noch einige Bemerkungen in Bezug auf den 



nen 



Commentar zu den R'^echtsmitteln beyzufflgen. Ge- 
stattet wird durch das Gesetz Appellation und Süp- 
Elication. Bey beiden sind iVbva zulässig ($. 161. 164i)» 
^en Umfang des Begriffs zulässiger Nova bestimmt 
der Commentar S. 20a fg. sehr richtig; dagegen 
sind wir nicht überzeugt, «dafs die Bestimmungen 
des $. 164 ober das aufserordentliche rem. R. f.J. 
contra sententias ex capite Novorum, insofern dabey 
ein Rechtfertigungseid vorgeschrieben ist, auch auf 
das Vorbringen von Novis in der Instanz der ordent- 
lichen Rechtsmittel ausgedehnt werden müfsien. 
Bey den Appellationen wird es freylich zunächst 
darauf ankommen , was die besondern Procefsord- 

■ nungen der Appellationsgerichte hierüber enthalten ; 
was aber die bupplicationen bey den Untergerichten 
betrifft, so sagt der §. 161 ganz einfach: es soll den 
Parteyen freystehen , durch die Supplication , wobey 
auch^Nova zulässig sind,^ ihre Beschwerden aos- 

' zuführen, und man ist wohl nicht beftigt, dasjenige» 

- was als formelle Bedingung eines aufserordentlichen 
Rechtsmittels festgesetzt ist, auf die ordentlichen . 
Rechtsmittel überzutragen. Nur wenn den Novis 
schon eine Präclusion eitf gegenstände, mtirde sich 
wegen der gleichzeitig, nöt^igen R. /. /. die Anwen- 
dung eines ßosheits - Eides vertheidigen lassen. — 
Wenn wegen falscher Zeugnisse die. aufserordentli- 
che R. /. f. gegen ein rechtskräftiges Urtheil nach- 

Sesucht wird, so nimmt der Vf. 'S. 25S an, dafs 
arüber jederzeit eine Criminal -Untersuchung ein- 
geleitet werden müsse. Wir müssen hier eine 
ähnliche Erinner.Qng machen ^ wie oben zu S. 95 

- geschehn ist. Das Gesetz sagt diefs nicht. Son- 
dern es heifst in $. 166 überhaupt so: „Bieten 
die angeführten Thatsachen hinreichenden Grund 
zu einer Criminal- Untersuchung dar, so hat der 
Richter das Möthige deshalb einzuleiten und das 
weitere Civil -Verfahren in der Sache einstweilen 
auszusetzen/' £s wird also die ]^öglichkeit und 
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tillssigkeit einer Crlmloal- Untersuchung voraus- 
►sctit. Wenn nun aber gegen das inculpirte Indl- 
duum selbst nicht mehr crinnnaliier verfahren 
erden kann , z, B- wenn der falsche Zeuge gestor- 
»n oder, wähnsinnig geworden oder die Verjäh- 
ingszeit abgelaufen ist: sollte dann das Rechtsmit- 
Ider KJ.J. ausgeschlossen seyn? Aus dem Ge- 
)tz und dem gemeinen Recht läfst es sich nicht fol- 
*rn, eben so wenig aus der Natur der Sache. Ein 
indes Criminal- Verfahren gegen ISiemand, blofs 
)er die Sache, kann man ohne Widersprudh mit 
en Grundsätzen des Strafrechts nicht annehmen. 
ür die Ansicht des Vfs scheint freylich der üm- 
and zusprechen, dafs nach* §.153. Nr. 8 dieil. J./. 
ider einen geleisteten Entscheidungs - Eid nur 
mn zugelassen wird, wenn der Gegner im CrintP- 
%l - Procefs eines Meineides überfuhrt worden ist } 
lein es bleibt bedenklich diese allerdings bestimm- 
\ Verfügung auch auf die falsiJien Zeugen anzuwen- 
211, eines Theils, weil aucn das gemeine Recht 
el schwieriger ist, eine R. /. J. wider Schieds-Eide 
j gesUtten, andern Thcils auch, weil es möglicji 
rare., dafs der Gesetzgeber an die Fälle nicht gc- 
acht hätte, wo d^isfalsum zwar nicht mehr crimi- 
bU geahndet, wohl aber auf unzweydeutige Weise 
n Civilwege nactgdwiesefi werden, mag. — Auch 
arin scheint der Vf.. zu weit zu gehn, wenn er 
. 235 behauptet, dafs wider einen Glaubens- oder 
;icbt- Wissens- Eid ein CriminaU Verfahren un- 
löglich sey> weil sich das Glauben oder Nichtwis- 
jn als subjectives Urtheil (blofs Urthcil?) nimnier 
rmitteln lassen werde, und dafs das Gesetz hier 
ine Lücke habe. Obgleich wir seinem Vorschlag 
. 236, wegen der Schwierigkeit einer überzeugen- 
en Beweisführung in solchen« Fällen beystimmen: 
3 läfst sich doch wenigstens die. Möglichkeit nicht 
anz bestreitenj'dafs jemand des Wissens ober einen 
Jmstand überführt- werden könne^ desisen Wissen- 
chaft er eidlich abgeleugnet hat. 

Vielleicht ist es dem Hn. Vf. gefällig, bey einer ohne 
iweifel zii erwartenden. i^euen Ausgabe seines in je- 
er Hinsicht verdr^^nstlichen und nützlichen Co^* 
lentars diese uosre Bemerkungen zu berficksichli- 
en, wobey uns ;ß4ne Widerlegung ebeii so willkom- 
len seyn wir^, als eine beyfälige Aufnahme unsrer 
Lnsicbteo. ,1. i 

NEUERE SPRACHKÜNDE. . 

Stralsund, b. Trinius: Vollsiändiges , auf die 
möglichste /Erleichterung des Unterrichts af^^ 
zivecTcendis grammatische^ Lehrbuch der engli-^ 
sehen Spräche. Für Schulen, und zum Selbst- 
unterricht. Von CAr.H. Pleßner. 1828. XU u. 
* 476 S; $. (iRthlr. 12gGr.) 

Wir pflegen ähnliche Werke, welche die Wissen- 
cbäft durchaus nicht fördern ^ gelassen. an uns vor-r 



über geben zn lassen; da aber Hr. T^ejtn^er mit 
fsen Ansprüchen auftritt, welche vielleicht 
Leichtgläubigen Gehör finden^ halten wir>es f&r 
sere Pflicht, seiner Schrift mit wenigen Worten 
gede/iken. Vorerst will der Vf. eine ,^fafslid 
Methode" angewendet haben. . Wir sehen uns a 
vergeblich nach etwas um, das diese Grammatik 
solcher Beziehung vor mehreren andern auszeicbm^ 
der Vf. müfste denn gewisse Definitionen ^ welche« 
aufgestellt, für fafslicher halten , als die von seioa 
Vorgängern gegebenen. So heifst es z. B. S. 71 : „A 
Redetheile in jeder Sprache werden in get^lsse Khs- 
sen eingetheilt, die man Redetheile zn nennen pflegt' 
Gewifs höchst fafslich! S.72: „der Artikel ist eiaa 
von jenen Bestimmungsivörtern, welche das Haupt ifort 
näher bestimmen.^ IMtto! Hr. Pilsner sagt ferner,« 
habe, bey allen in diesem Lehrbuche vorkommeAdBi 
englischen Wörtern, die Aussprache durch dcatsda 
Andeutungen erklärt und^edes Wort mit dem erfor- 
derlichen Accente versehen, eine höchst müfasani 
Arbeit, der sich bis jetzt noch kein Grammatiker o»* 
terzogen, weil man die Mühe scheute und an der^iis- 
fübrung verzweifelte; nur Kühne habe es versod^ 
den f^icar of tFakefield auf diese Art zu bearbeiieA 
i\ec. hält diese Andeutungen , welche die Ausspracht 
der englischen Wörter erklären soll, für unzveck- 
mälsig, da sie den Schüler irre führen (ein Bejspiei 
Statt vieler: ^,Beföund the ^ndws so deep^^ ihaim 
wire forced td dig their wdy throügh thetn " «//nacft 
,S.90 gelesen werden.: ,,IIi/aunddheßHoAs sAi^h 
dhal dheh uehr fohrßd tu digg dhehr uäh ihah 
dhemni." Wenn Hr. P. Engländern diefs vorlietet, 
werden sie ihm ins Gesicht Jachen), unnflfze Wie- 
derholungen veranlassen und zu viel Aaxim in einem 
, Lehrbuche wegnehmen. Die Bezeicbouog durch Zaiv* 
, len und Accente , wie sie in neuerer Zeit versucht 
worden, ist nicht weniger ,,mOhsam," erspartKaum, 
bringt mehr JSaancen in die Erklärungen und iäi^t 
bejrdem Schüler den Da nkel nicht aufkommen, er 
spreche Wörter richtig aus, deren Aussprache sich 
. durchaus nur mündlich lehren läGst Der Vf. bal 
. also auch ii^ dieser Hinsicht nichts Lob^DSvextbeS 
. geleistet. Aufserdem ist es unwahr, dafs KühM ^ 
\ einzige sey, der ein englisches Buch mit Acceaten^ 
versehen, herausgegeben h^be. , Die Orthoepie hat 
: Hr. F. mit Einsicht und Fleifs behandelt; aUeiniael^ 
. rere seiner Vorgänger haben uns in dieser Bezieban^ 
eben so sehr, vielleicht: noch mehr befriedigt Da 
- Verstöfse des, Hn. Ple/sn^ in die;Sem Abschnitt sind 
.ziemlich zahlreich ; wir s^hen jedoch keinen Nn- 
tzen vom Auf^äbl^n .derselben ab. Die CJebungen 
.endlich sind nicht besser und nicht schlechter g^ 
. wählt, als man diefs in aindern Büchern der Art 
gndet. Der Wiederholungen und Druckfehler 
(S. 8S steht i dreymal statt /, ich) sind nicht 
wenige. 
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. ENGLISCHES RECHT. 

^ 1) ZjfMTDOv, b. Roworth: Lettres sur la cour de la 
chancelUrie et quelques points de lajurisprudence 
angloUe. Par M. C P. Cooper, avocat aoglois. 
NouTelie edition revue et corrig^e. 1828. aXI 

tt. SS4 a 8. 

P^ais, b.Treattel et WOrtz: Lettres iurla cour 
de la chancellerie d^Angleterre etc. enrichies de 
. notes et appendices jiar M. C. P. Ccoper, et 
publikes arec une introductioo par-M. P. Rcyer^ 
CoUard, avocat ä la Cour Royale de Paris, 
Professeur ä la Faculte de Droit. 18S0. XCVllI 
u-40«S. 8. (7jFr.) 

2) LoiTDoir, b. John Murray: A hrief account of 
sonie of the most imporiant proceedings in parlia" 
ment , relative to the def ects in the adnünistra* 
tion of justice in the court of Chancery, the 
house of iords, and the court ,of commissioners 
of bankrupt: together • with the opinions of 
different statesmen and lawyers as to the.re-* 
inedies tö be applied. By o, P. Cooper, £sq. 
1828. XI u. 4S6 S. 8. 

S) Amsterdam et Londris, b. Diederichs fr^res et 
Longman et Comp. : De la codificaiion en geni^ 
ral, et de celle de VAngleterre en particulier, 
en une serie de lettres adressees ä M. C. P. Coo- 
per par /. D. Meyer. 1880. XVI u. 296 S. 8. 

LJiese drey Werke bilden in so fern ein Ganzes, 
ds das zweytein gewissem Sinne wie eine Zugabe 
cum ersten betrachtet werden kann, das dritte aber 
Eur Widerlegung des ersten geschrieben wurd«; wir 
haben daher vor Allem das erste Buch, :als die Grund- 
lage des Ganzen, näher ins Auge zu fassen, Es sind 
Briefe, welche 1827 zu London, in zwey Auflagen 
nach einander, erschienen, aber angeblich als Bruch- 
stücke aus der Correspondenz eines Advokaten am 
königlichen Gerichtshöfe zu Paris. Freylich mufsten 
die gründliche Kenntnifs englischer Einrichtuncen, 
die persönlichen Details Ober die ersten Gerichts* 
beamten, namentlich über den Lordkanzler £2c2on^ 
den Master of the roUs Sir John Copley (jetzt Lord 
Lyndhurst) und den Vicekanzler Sir John Leach 
(den jetzigen Rollenmeister), manche Zweifel er- 
regen, ob ein Ausländer solche Mittheilunjeen zu 
geben fähig sey; aber die Leichtigkeit und Sicher* 
neit des Ausdrucks in französischer Sprache konnte 
wenigstens ein Gegengewicht für jene Zweifel ab- 
geben. Wirklich scheint man in Frankreich ge-* 
A. L. Z. 18S0. Dritter Band. 



täuscht worden zu seyn , denn noch im J. 1880 hat 
Hr. Royer "Collard (ein Neffe des bisherigen Prä- 
sidenten der Deputirtenkammer) in einer neuen Aus- 
gabe die Autorschaft unbedenklich einem Franzosen 
zugesprochen. 

Dessen ungeachtet sind diese Zweifel schon 
durch die vorstehende Ausgabe vom J. 1828, welche 
Hr. Royer - Collard gar nicht gekannt zu haben 
scheint, beseitigt worden. ^T.Cooper, Advokat in 
Lincolns -Inn, der bisher nur forden Herausgeber 
gelten wollte, hat sich hier sowohl auf dem Titel 
als in einer neuen Vorrede als Verfasser bekannt, 
und zugleich über die Entstehung des Buchs einige 
nähere Auskunft gegeben. Anfangs waren die Briefe 
Aber den Kanzleigerichtshof bestimmt, in einer 
Zeitschrift zu erscheinen; als aber Lord Bldon sein 
Kanzler- Amt niederlegte, schien es anständiger, 
den Abdruck derselben zu verschieben ; so wurden 
inzwischen noch einige Briefe Aber Gesetzgebung 
im Allgemeinen hinzugefügt, und aus dem Ganzen 
ein eigenes Buch gebildet. 

Das ganze Buch besteht, aufser einigen am 
Schlüsse angehängten ausfflhrlichen Noten, aus vier* 
zig Briefen, von welchen die ersten 22 vorzugs- 
weise die IKIängel der Gerichtshöfe, die letzten 18 
die Vereinfachung des materiellen Rechts durch 
Sammlungen und Gesetzbücher betreffen. Der Vf. 
hält eine durchgreifende Reform des englischen Ge- 
richtswesens ffir unerläfslich, während er in An- 
sehung des materiellen Rechts «die von Savigny und 
Hugo aufgestellten Gründe für vorsichtige und all- 
roäblige Modifikationen entwickelt. Wir beschrän- 
ken uns für jetzt auf die erste Hälfte der Briefe, und 
auf Coop^r^5 zwey te Schrift in englischer Stpräche; 
indem wir uns vorbehalten, die zweyte Hälfte seiner 
Briefe zugleich mit dem Meyer*schtn Werke künftig 
in einem besondern Artikel zu beleuchten. Hn. Royer^ 
Collard^s Zusätze aber können hier ganz übergangen 
werden, da sie sich grofsentheils auf das französi- 
sche Gerichtswesen beziehen, mithin uns nur von 
unserm eigentlichen Hauptgegenstande entfernen 
würden. , ' 

Der, Vf. beginnt in den ersten acht Briefen mit 
einer treffenden Schilderung der piersönlichen Eigen- 
schaften üer ersten Kanzleybeamten,^ zugleich aber 
auch mit allgemeineren Bemerkungen über die 
fehlerhafte Stellung dieser Personen. Sie sind die 
einzigen absetzbaren Richter, weil sie zugleich ^iim 
Ministerium und ^ohl gar zu den Hoffenten ge«. 
hören; sie hängen mehr an den politischen Ver- 
handlungen, a^ls an den gerichtlichen: besonders 
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der Lordk«Dzler, weleher xngleich Prlsident des 
Oberhauses ist: Die Besoldängeh ü&d Neb^neia- 
künfte dieser Personen sind so ungeheuer, dafs 
Habsucht oder Luxus ihre gewöhnlichen Laster 
werden. Dessen ungeachtet ist der Kanzleyfaof als 
Billigkeitsgc^richt mehr beschäftiget, als irgendein 
Gerichtshof im Lande, auch setzt er ganz andere 
Grundsätze und Formalitäten voraus, als die, wel- 
che njan in den andern Gerichten kennen zu lernen 
im Stande ist. 

In den folgenden Briefen werden einige allge- 
meinere Mängel des Kanzley •? Gerichtshofes gerflgt, 
namentlich die Anstellung der70Fallitenkommissare, 
.welche sehr viel kosten, und doch bey ihrer geriq- 

fen Autorität sehr wenig nutzen können (S.54— 59). 
Jeber den Ursprung des Kanzleygerichts sind die 
wichtigsten Quellen di^ noch im rower aufbewahr-» 
ten ältesten Recordsj von denen bisher nur eini^ 
besonders wichtige gedruckt worden sind. S. be- 
sonders JekylVs^ mscourse ofthe/udicial authoHty of 
ihe master of tKe roüs. Zweyte Ausgabe 1728. (Cooper 
S. 61 — 63.) 

Das Kanzleygericht hatte lange bestanden, ehe 
es einen grofsen Geschäftskreis erhielt; der Rollen- 
meister {piaster of the rolls) war ein gewöhnlicher 
Regist rator oder Archivar, der von dem Kanzler, 
und nicht wie jetzt vom Könige, ernannt wurde, weil 
er gar nicht befugt war, eigene Entscheidungen vor- 
zunehmen. Auch jetzt pflegt er nur in Abwesen- 
heit des Kanzlers zu entscheiden, obwohl er eine 
selbstständige uÄd weniger untergeordnete Behörde 
bildete , als der in ' neuerer Zeit eingesetzte Vice- 
kanzler. 

Unter den. Subalternen des Gerichts sind die 
Kaheleymeister (masters in Chancery) besonders 
wichtig, Man pflegt sich ihrer zu Instruirung der 
Sachen und bey Depositaisach en zu bedienen; aber 
mit geringem Erfolge, weil ihre Stellen beynahe als 
SineKuren an unfähige Günstlinge vergeben werden. 
Dazu kommt, dafs sie zugleich dem Oberhause a!^ 
Staatsboteu dienen mOssen, mitunter auch Mit- 
glieder des Unterhauses sind. Ihre Schreiber ber 
ziehen so unverhältnifsmäfsige Einnahmen, dafs 
sogar Lord Eldon darüber gescherzt haben soll 
(S. 84-86). 

Im sechzehnten Briefe geht der Vf. auf das 
Verhältnifs des Kanzleyhofes zu den beiden ändern 
üauptgerichtshöfen, der Court ofExcheguer und der 
Court qf common pleas^ Aber. Beide sind sehr wenig 
beschäftigt, weil nur wenige prlvilegirte Anwalde 
{derks in court bey dem ersten, und serjeants at law 
bey dem zweyten Gerichtshofe) vor denselben auf- 
treten dürfen; überdies ist der £rste auch durch 
seine entfernte Lag^ sehr zeitraubend. Dessen 
ungeachtet ist die Court of Excheguer auch zugleich 
ein Billigkeitsgericht, und könnte in dieser Eigen- 
schaft dem Kanzleygerjchte sehr viele Geschäfte ab- . 
nehmen. Der Vf. hält daher ein grofses Justiz- 
gebäude, in welchem die verschiedenen Tribunale 
Tereiniget würden, und |n welchem yerschiedene 



. Billigkeitsriditer zu Reicher Zeit Recht 

für ein Hauptmittel zur Verbesserung der eng^ 

Justiz. IJm so mehr bedauert er den neuesten 
so unpassenden als kostspieligen Bau der Geri^ 
höfe zu VVestminster (S. 108. 109). Inzwisehen 
doch der jetzige Lordkanzler Lyndhur$t v^ej * 
die Zahl der Serjeants at law bedeutend v 

£in sehr erhebliches Hindernifs für einen gieiA 
mäfsi^eii Geschäftsgang der verschiedenen Gerickn 
höfe ist die schlechte Abgrenzung ihrer KompefM 
welche aber ohne Zweifel sehr nahe mit den polfc 
sehen Freyheiten Englands zusammenhängt. Wfk 
kennen in Deutschland nur sehr weoige l^Ule, m 
den Parteven gestattet ist, sich ihren Aicbt« ii 
wählen odei^ zu verbitten : durch Perhorreszimn 
di^rch Gesuche um Akten Versendungen, und k 
einigen wenigen Staaten durch die Wahl zwiscAei 
der ersten und zweyten Kammer eines GesidHSi 
In England 'Steht dem Kläger, wenn nicht ^rä^ 
doch wenigstens mit Hülfe von Fiotionen , die Wahl 
unter den meisten Gerichtshöfen offen. l>ie Fol« 
des Wahlrechts ist aber in England (wie fibenSk 
dafs der berühmtere Gerichtshof sehr bald inft 
Arbeit überladen wird (S. 116. 116), bis die Rdcfe^ 
stände seinem Ruhme schaden, und so das Cfebei 
durch sich selbst wieder gebessert wird. 

Der achtzehnte Brief geht zu den AppellatKXM 
an die Pairskammer über. Fast alle kommea «it- 
weder vom Kanzleyhofe oder von Schottland*^ al&«a 
immer ist es wieder der Lordkanzler, dem die^Al« 
Scheidung fast allein fiberlassen wird. £r ent- 
scheidet etwa mit einem Freunde {damals Lord 
Rfdesdale) und einigen wenigen Pairs, die sieb, uol 
einer bedeutenden Geldstrafe zu entgehen , als 
Statisten ablösen , aber von Rech tsf rasen gar nichts 
verstehen. Dazu kommt, dafe die Pairskammer, 
aoch als Gerichtshof, sich nur auf des Königs Be- 
.fehl versammeln darf. Früher, war die richterliche 
Autorität der Pairskammer überhaupt streitig ge- 
wesen, und unter Cromweü ward sie hierin durch 
ein besonderes Ap|)ellationsgerjcht ersetzt*, ytXßi 
dürfteh sich die Pairs selber einer Autorität wenig 
erfreuen , die mit so lästigen Geschäften verbunden 
ist (S.1S2— 185). 

Aus diesen Gründen entwickelt der Vt im ziref 
und zwanzigsten Bciefe seinen Vorschlag zur Er «^ 
richtung eines neuen höchsten Appellationsfaofes für 
England, an welchen sowohl, von den BilUgkeics-- 
als von den Common - laiv^s - Gerichten appellirt 
würde, undder überdies den königlichen Gcheimen- 
Rath für die Appellationen aus den Colooien ersetzte« 
Nur die gröfseren und entfernteren Colonien,' na- 
mentlich Indien, sollten lieber. mit eigenen Ober- 
höfen an Ort und Stelle versehen werden. Obwohl 
der Vf. jenes Appellationsgericht im Ganzen nach 
dem Muster des französischen Cassationshofes ein- 
gerichtet wünscht, so will er sich doch den Lord- 
kanzler als beständiges Mitglied desselben gefaiien 
lassen 9 und der Pairskammer soll ihre viel wicbti* 

f erü 
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Befhgnlfs, die Administration der JTttStiz zu 
«ifsichtigen 9 ungekrankt verbleiben ; zwey starke 
weise, wie weit sich der Vf. von allen Radikal - 
LerJFormatoren entfernt h|it. - 

Vt^ir t^ommen liun zu dem zweyten Werke des- 
lQ^11>eB Verfassers, dem in engliscoer Spracbe ge* 
lobriebenen, welches im J. 1828 zum erstenmal er- 
sohienen' ist Es enthält zunächst eine Zusammen- 
stellung der wichtig5ten Parlamentsverha'ndlungen 
itss den letzten zwanzig Jahren flbex' den Kanzley^« 
bo£ und die Appellationen an das Haus; 'zugleich 
ftber aQch eine Sfenge historischer Notizen, An-. 
siehten bedeutender Rechtsgelehrten und Staats- 
inSnner und weitere Aasfünrungen der eigenen 
A^osicbten des Verfassers. Daher sind .auch fünf 
Briefe aus dem ersten Werke hier in englischer 
Uebersettung wieder gegeben und einige Stellen 
desselben gegen spätere Gegner vertheidigt worden. 
Ofane alle Frage ist nun dies zwejte Buch an eigent- 
lich thatsäcfalichem Material sehr viel reicher, als 
da$ erste, weshalb es auch dem englischen Juristep 
"i&nd Staatsmann bey Weitem wichtiger erscheinen 
darfte; allein fflr den Ausländer mufste eben deshalb 
die Anschaulichkeit der Hauptresultate mehr zurück- 
treten , welche bey ijenem Buche so sehr dazu bcy- 
getragen bat, demselben ein allgemeines Interesse 
in Europa zu verleiben. Wir glauben also aiich hier 
genug zur Empfehlung des zweyten gesagt zu haben, 
vrenn wir dasselbe als eine unentbehrliche Materia- 
liensammlung für die Geschichte des Kanzleyhofs, 
des Oberhauses als Gerichtshofes, und der FaUiten- 
kommissionen bezeichnen. 

Zum Schlüsse nur noch eine Bemerkung. Auch 
diese fificher sind ein Zeichen, dafs die Jurisprudenz 
der neueren europäischen Völker jetzt durch ein 
neues Band zu einem gemeinsamen Gute erhoben 
«wird. Ursprünglich lag diese Gemeinsamkeit nur in 
der Identität des Stoffes : denn das römische Rect^t 
war das gemeine Recht nicht blos für die deutschen, 
sondern fast fOr alle europäische Juristen. Als aber 
dieses gegebene Material durch die immer wachsen- 
den Massen oationeller'und provinzieller Hechte mehr 
zurQckgedrängt -wurde, glaubte man die Gemein-» 
samkeit des Kechtes durch einen blofsen Wechsel 
des Stoffes erhalten zu können: das Naturrecht 
sollte in die Stelle des römischen treten. Jetzt end- 
lich, taachdem die meisten Juristen bey dem Natur-* 
rechte entweder gar keine, oder doch nur eine sehr 
darftige Befriedigung gefunden haben , wird es mehr 
und mehr dahin Kommen; dafs auch bey dem ver- 
schiedepartlgsteii Stoffe die Einheit der Rechts- 
wissenschaft bewahret werde durch Einheit in der 
Behandlung. Den Zusammenhang und die Ver- 
wandtschan der Partikularrechte zu ermitteln und 
sie nach höhei^n Gesichtspunkten wieder zu .ver^* 
einigen, das ist das Bestreben, in welchem sich 
jetzt die Judsten verschiedener Völker begegnen ; 
und doppelt erfreulich bleibt es, dafs gerade die 
Ansiehten deutscher Juristen hiebey einen so, ent-*- 
scheidenden £inaufs üben. Wie Aondeau. Jour^ 



dan und ttermmitr in Frankreicli , so haften ifimgi 
RiddU und Cooper in England sich vorzugsweise ail 
Savigj^ und Hugo gehalten , und deren Ansichten 
auJP fremden Boden mit glücklichem Brtolae ver*- 
pflanzt. Olim». • 

DEUTSCHE RE,CHTSGESCHICHTE. 

Brcxkv, b. Heyse: Vermch an^r Geschichte d^ 
BrenÜHshenStadtrechtes, von Dr. Ferd. DmandU 
188a I. Tb. XXI u. 846 S. II- Th* IV u. 582 §• 
& (»Rthlr. l6gGr.) 

Es ist nicht zu verkennen, dafs unter den 
Deutschen jetzt ein allgemein deutscheres Interesse • 
herrscht, als seit mehreren Jahrhunderten sich ge- 
zeigt hatte. Viele l^emmende Schranken sind für 
die Annäherung im praktischen sowohl als im 
wissenschaftlichen Leben seit der Auflösung des 
ehemaligen Reichsverbandes weggefallen.* Alle bi$^ 
faerigeü Bestrebungen der deutschen Staaten zu ein- 
ander sind durch die Erkenntnifs der Einheit der 
Nation und des gemeinsamen Interesse geleitet und 
gefördert. Die Wissenschaft eilt jedoch rascher 
und hat manche Resultate schon gereift, welche die 
allgemeine Richtung der geschichtlichem und geisti- 
gen Einheit, welche mit dem Gesammtnämen 
Deutschland bezeichnet wird , stets deutlicher aa 
den Tag legt. Zu den Erscheinungeil, welche diese 
Wahrnehmung veranlassen und bestätigen , gehören 
die manriichfachen Arbeiten , welche der Geschichte • 
und dem Rechtszustande einzelner deutschen Pro« 
vinzen und Städte gewidmet werden, und die wohl- 
wollende Aufmerksamkeit , und oft das gründlicbis 
Studium , Welche diesen Werken in fernen Kreisen 
gegönnt werden. Das hier näher anzuzeigende 
Werk des Hn. Donandt Aber die Geschichte des 
Bremer Stadtrechtes gehört zu der Reihe der besten 
dieser Arbeiten und darf für seinen Gegenstand, der 
dem deutschen Geschichtsfreunde so neu als an- 
ziehend ist, bedeutender Theilnahme mit Recht 
e;ntgegensehen. 

Der Vf. von der sehr geerflndeten Ueberzeugung 
durchdrungen, dafs ohne nie Geschichte der Ver-» . 
fassung diejenige eines selbstständig ausgebildeten 
Privatrechtes nicht genügend dargestellt werden 
kann, hat die Einleitung oder den ersten Band 
seines Werkes der historischent Entwicklung der 
bremischen Verfassung bis t. J. 14SS gewidmet; di^ 
beiden folgenden, . deren erster bereits erschienen ist^ 
sind der eigentlichen Geschichte des durch seifte 
eigenthflmliche Entstehung aus ähern germanischen 
und autonomischen Rechtsbegriffen und nicht ge- 
ringe Verbreitung merkwardisen Stadtrechtes be« 
stimmt. Die Verdienste des VTs. uni die Geschichte 
der bremischen Verfassung sind desto bedeutender, 
da es ihm hier an brauchbaren Vorgängern (bis auf 
die von i;/Fo^t gesammelten Materialien) durchaus 
fehlte, und vielmehr die Geschichte Bremens durch 
ältere Streitschriften mehr verdunkelt als erhellt 
war and tlurch neuere Bearbeitungen weder an 

lUar- 
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Kkrhfttt Boeh Ifiteraws j^ewonaen hatte. Der Vf. 
hat dagegen , was wir nicht als das geringste Ver- 
dieilst betrachten, auf die Grundlage al^emeinet 
Kunde der Geschichte und Rechte ünsres Volkes, 
ohne sich Ober dieselben tu sehr zu verbreiten und 
mit gleicher Umsicht und Beharrlichkeit alle ihm 
zu Gebote stehenden Mittel benutzt, um das Ei^en- 
thümliche der Geschichte und des Redites seiner 
'Vaterstadt zu ergründen. Nur scheint .er uns- zu* 
•wellen flbersdien zu haben , dzts zum genauen Ver- 
ständnisse einer Stadt- Geschichte auch .eine spe- 
cielle Kenntnifs derjenigen der Nachbarstaateu' g^ 
hört^ welche aufser den von der Natur gegebenen 
Verbaltnissen , im Mittelalter durch Gemeinschaft- 
Uchkeit der weltlichen und geistlichen Oberherren, 
'BOndxüsse, Abgab^nverhältnisse und vielfache jener 
Zeit eigenthümliche Verhältnisse in eogeo, sidi 

fegenseitig damals fordernden und fetzt noch er- 
luternden Verhältnissen lebten. Indem wir durch 
einen kurzen Umrifs der Einleitung deren Umfang 

*zu bezeichnen versuchen wollen, werden wir zu- 
cleich einige Ergänzungen und Bemerkungen aus 
Quellen, welche dem Vf. nicht alle zugänglich 
ivaren , beyfögen , welche bey unserm ausge- 
sprochenen günstigen Urtbeile über das Werk, nur 

.beweisen scälen, dafs es nach unsrer Meinung, 
durch die Nachweisung kleiner Mängel in seinem 

• wesentlichen und wahren bedeutenden vV^erthe nicht 
beeinträchtigt wird. 

Die Geschichte der Entstehung- und Fortbildung 
. der bremischen Stadtverfassung bis z. J. 14SS wird 
An drey Perioden getbeilt, deren erste von der Stif- 
tung des bremischen Bisthums bis zur Erwerbung 
der Inmunität (788 — 966) kurz dargestellt ist. In 
der Darstellung der gräflichen Rechte über Bremen 
kann dem Vf. nur beygepflichtet werden. Un- 
nöthige Schwierigkeiten scheint derselbe S. 84 bey 

• der Schenkung des Hofes Balge durch Kaiser Hein- 
rich IV. an das bremische Kapitel gefunden zu 
haben, da dieser Hof in der Grafschaft Hoya und 
dem Amte Nienburg lag, wie aus dem von Rcc ab- 

fedruckten Register von den Einkünften des Bremer 
Domkapitels See. XlV S. IS hervorgeht Die Vice- 
domini , deren Adam von Bremen (im Gegensatz der 
S^rvi ducis) gedenkt, können wir jedoch nur für 

rerzbischöfliche Beamte halten, wie denn der Vice- 
dominus Macio unter dem Erzbischofe Hermann 

. verrufen war (Adam 1. IL cap. 89). Unter den her- 
zoglichen Beamten ist dieser Titel uns nicht vorge- 
kommen, wohl aber unter den erzbischöflichen. 

, Auch in spätem Zeiten ward dieses Vicedominicat 
einem Mitgliede des bremischen Domkapitels ver- 
liehen. M. s. die Auszüge aus Erzbischof Rhode 

, Werk bey Leibniiz] S. S. rer. Brunsv, T. //. p. 258, 
wo jedoch die verhiefsene nähere Nachricht über die 
Jurisdiction des Vicedominus im bremischen Stifte 
vergeblich gesucht wird; wie denn leider ein voU- 

(D#r B€sc 
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Ständiger Abdruck dieses Werkes t|ur 
wesentlicher Lücken in der Geschidite d^s 
Stiftes bisher ohne Erfolg gewünscht ist. Dafs 
Blarchio für Macio die richtige Lesart sey , e 
sieh aus Aibert von Stade, welcher als Jb>pit 
des Adam für den Text desselben von 
Werthe ist« In der Untersuchung Aber <ne 
Setzung Bremeos durch Herzog Heinridi den Lö 
Jpgt der 'Vf., wie auch an einigen andern & 

gl. 104), zu viel Gewicht auf die Incerti a 
istoria Archiepiscoporum Bremensinm, 
diese Periode und Dis 1256, wo Albert s 
lediglich ein dürrer Auszug aus derseU>en ist. 
doch mufs Rec. auch in Albert von Stade imter 
Urbs» welche Herzog Heinrich bis zu seiner 
Inne hatte, nicht Oldenburg, welche scb 
Urbs genannt werden luuiii, sondern ^ Bremen 
stehen. 

Die zweyte Periode ist für die Zeit von der Es» 
Werbung der inmunität bis zurEntslehuiur derStaA\ 
Verfassung (966 bis 1200) abgegrenzt. lier Uebei» 
ng des Hof rechtes in das sich bildende Stadtredr 
t, so weit die dflrftigen Quellen es erlaublea, b^ 
sonders in Beziehung auf die von den deutscfaci 
Rechtshistorikern gewöhnlich zu sehr venueb- { 
lässigten Handwerker, gründlich erörtert. EtoefiU 
die Verbältnisse der Kaufleute sehr intereesaate Ur- i 
künde desErzbischofes von Bremen for ^Soä 
V. J. 1181 , welche jetzt in SartOrius urloindll GesA 
des Ursprunges der deutschen Hansa gednwkX er- 
schienen ist, war dem Verf. noch unbekannt', atf 
welcher Rec. als Herausgeber jenes Werkes in doa 
Vorworte Anlafs genommen bat, die Ansicht n 
entwickeln, dafs der bremische üstusegraf ^s dtf 
älteste selbst gewählte Göldevorsteber der trejere^ 
oder kaufmännischen bremischen Bürger zu be* 
trachten sey. Ueber die Schicksale des herrschaft- 
lichen Gruodeigentbuxns und den Königszins ist (bs 
oben erwähnte Register der Einkünfte des breini' 
sehen Domes lehrreich. — Ueber den Vogt AUnias 
haben wir nur zu bemerken , dafs er in der gedach- 
ten Urkunde V. J. 1181 und 1194 {Suhm fiiston« <9 
1)anmark T.VUI. 701) gleichfalls vorkommt. Diese 

Sanze Darstellung der erzbischöflichen Rechte am 
ie Stadt darf als sehr gelungen betrachtet und ver- 
dient sehr hervorgehoben zu werden. VN^enn maa 
in manchen Aeufserungen den Bremer Patrioten mit 
Ver^nQgen wahrnimmt, so schadet diese Gesinoa^ 
doch nie der richtigen Einsicht und dem Sjogestand*» 
nisse historischer Verhältnisse. Rücksicht/ich der 
Huldigung, welche abseiten der Stadt an den Erz- 
bischof geschab , darf jedoch kein Gewidit darauf 
gelegt werden, dafs nicht die Bürgermeister, deren 
bleibende Würde neuer ist, sondern die Kamm^- 
herrn des Rathes sie verrichteten, ^welche in den 
Rathscollegien die beiden ältesten Mitglieder ^^* 
selben zu seyn pflegten. 

hlufs /•Igt.) 
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DEUTSCHE RECHTSGESCHICHTE. 

Sasmbiv, b. Heyse: Versuch einer Geschichte des 
ßremisdien Stadtrechtes ^ von Dr. Ferd. Donandt 
n. s. w. ^ 

^Beschlufs der im vorigen Siüch abgebrochenen Recensiönm) 
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ür die Echtheit des Privilegil der Stadt Bremen 
'V^. J. 1186. IV., Kai. Dec. erlauben wir uns noch auf 
den, wie es scheint, bisher übersehenen Umstand 
attfnaerksam zu machen^ dafs unter den Zeugen der 
brenpsche £rzbischof Hart wich und der erwählte 
lübecker Bischof Dietrich sich befinden. Beide 
^^Mraren dem Kaiser, der zu Anfang des Winters aus 
Italien zurflckkehrte, nach Gelnhausen, wo derselbe 
•einen Reichstag hielt, entgegen gegangen, wieder 
Zeitgenosse Arnold L III. cap. 15 berichtet. Der 
Kaiser war also auch, weder am ersten December 
d. J. 2u Pavia (s. y. Raumer Th. IL), noch ist der 
lübecker Bischof im J. 1184 erwählt, wie gewöhn- 
lich angenonunen wurde. Die Uebereinstimmun^ 
dieses bremischen mit einem Stader Privilegio v. «i. 
1209 spricht gleichfalls sehr für die Echtheit. 
Rflcksif^ntlich &s angeblichen Privilegii des Kaisers 
Heimrich V. fflr Bremen v. J. Uli ist noch die merk- 
würdige Erzählung der Chronik von Schene und 
Reynesberg zu berichten, nach welcher im J. 1807 
dem Rathe zu Hamburg eine beglaubigte Abschrift 
desselben vorgelegt sejn soll. 

Ausführlich und sehr gründlich behandelt der 
Vf. die dritte Periode von Entstehung der Stadt^ 
Verfassung bis zu deren voUertdeterFreyheit (1200— 
148S). Auffallend ist es, dafs Brenien über viele 
» Gegenstände, wie es scheint, keine Urkunden auf- 
zuweisen hat, welche selten in einer Stadtgeschichte 
fehlen, z. B. über die Begrenzung des Weichbildes, 
über die in jenen Zeiten so sehr wichtigen Stadf- 
mühlen u. a. m. Selbst der Mangel der ältesten 
Stadtrechte bleibt auffallend, während so manches 
andere seit d. J. 1186 sich im Originale erhalten hat. 
- Auch in Bremen ist, wie in andern norddeutschen 
Städten (nicht Dörfern ^ wo dieselben sich zuweilen 
finden) , der Name der Schöffen nicht nachzuweisen, 
und Rec. ist sehr geneigt , den der Wittigsten schbn 
früher anzunehmen , ^wie er damals in C%lln und im 
/ ISten Jahrhundert in Bremen , Hamburg, Stade und 
andern benachbarten Städten als denjenigen einer 
alten Behörde gefunden wird. Am irrigsten würde 
es uns scheinen , mit dem Vf. S. 126 die Consules 
als eine den Schöffen untergeordnete Behörde zu 
A. L. Z, 18S0. Dritter Band. 



betrachten, zu welcher Behauptung aller Beweis 
fehlt. Es ist vielleicht bey der Aehnllchkeit anderer 
Privilegien und Einrichtungen beider Städte bemer- 
kungswerth, dafs es das Jahr 1225 ist, wo in Bremen 
so wie in Stade (Bremen u. Verden Th. VI. S. 109) 
zuerst Consules genani^t werden. In der lehrreichen 
Darstellung über die Jurisdiction ist es dem Vf. nicht 
entgangen, dafs die Hist. A. E.Brem. beyLlndenbrog 
Script, rer. septrentr. allein von. der mit anderen 
glaubwürdigen Nachrichten im Widerspruch stehen- 
den strengen Strafe des R. Brushaver berichtet. 
Beym Nachsehen der ältesten Ausgabe dieser Chro- 
nik durch Lindenbrog Lugd. Batav. 1595. 4. wird 
man finden, dafs selbst dieser erste Abäruck, dem 
eine ältere Handschrift v. J. 1308 zum Grunde liegt, 
jene Stelle nicht hat, in welcher die Interpolation 
eines für die Privilegien seines Standes eifernden 
Geistlichen nicht zu verkennen ist. Als sehr be- 
achtungswerth für die Stellung des Vogtes sowohl 
als des Rathes bleibt der Vertrag Bremens mit Ham- 
burg v.J. 12Ö9 anzuführen (gedr. in Saml. Hbg. Verf.) 
den Advocatus Bremensis Consules ceterlque bur- 
genses ausgestellt haben, der zugleich dinrch sein 
Älter sich vor dem vom Vf. S. 837 angeführten Ver- 
trage auszeichnet. Sehr treffend sind die Bemer- 
kungen, welche auch hier über die Stellung der 
Handwerker zu dem Rathe gemacht sind, und mit 
Recht wird die von dem Vf. i!>.230 benutzte Chronik 
von Schene und Rynsberg getadelt, welche b. J. 1273 
zwey besondere, dem Rathe und der Stadt geleistete 
Eide unterscheidet; b. J. 1366 ^ber dieses Eides 
nicht gedenkt. Die treffliche hamburgische Hand- 
schrift dieser Chronik aber thut letzteres und' hat 
an jener Stelle die den richtigeren Sinn gebenden 
Worte; „wo die olden mestere die nygen alle jar 
scolet to sweren loten yo deme rade vn<^ der Siaa to 
ereme rechte.'*^ Auch in dem Anfange dieser Stelle 
ist der Vf. durch die Fehler der Handschrift irre 
geführt, welche nach seiner Anführung lautet: 
„Inneder tidt ward den ampten van deme Rade 

Jregeuen ere egen serichte^ der de Radt nene gnade 
nne doen mach, \ln der altern hamburgischen 
Handschrift liest man aber: ,;Men scal weten dat in 
der süluen tyt wart den Ampten van deme raden 
geuen ere eghene gherichte vtesproken dar die 
red nene ghenade an don ne mach'*^ , d. h. eigene 
Gerichte, ausgenommen für diejenigen Fälle, wo 
dem Rathe wegen Rücksicht auf die mit dem Erz- 
bischofe ZVL theilende Brüche kein Recht der Be- 
gnadigung |und folglich auch nicht zur Uebertragung 
an andere Richter zustand. Dieselben hier ange* 
Bbb führ- 
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f fahrten Wovte werden b. J. 1S66 von det* gedachten 
Chronik wiederholt. Das Sutat der Hanse r. J. 
1357 gegen Gei^icbe, welche ihre ICtbürger rpr 
einem geistlichen Gerichte belangten (ani'echtmifsig 
iniuste gravari), ging; und konnte wohl nach da« 
maligen Ansichten uncT Verhältnissen nicht unmittel- 
bar dahin eehen , solche Geistliche in ihrer Stadt 
nicht zu dulden, sondern dahin, däb dar RaUi. 
solche Geistliche nicht in seinen Schutz nehmen, 
aii^ch gegen desfalls erlittene Anfechtungen ver* 
theidigen und rächen wolle. Wir mOssen es auch- 
dahin gestellt seyn lassen , ob Bremen, welches an 
den damaligen hanseschen Beschlüssen nicht Theil 
nahm, jene nernach angenommen habe. 

Die Verhältnisse im Innern haben sich in dem 
vorliegenden Werke besonders umsichtiger Behand- 

• lung erfreut, die zu klaren Uebersicbten fahrt, wel- 
che der Vf. den unzähligen verwirrt zerstreuten 
Documenten in Oelrichs und Cassels Schriften ab-- 
Zugewinnen gewufst hat« Es kann hier, wo alles. 
von speciellem Interesse ist, welches der Vf. durch 
Hinblick auf gleichzeitige Begebenheiten in den be* 
. nachbarten Städten vielleicht auf lehrreiche Weise 
hatte erweitern können, von näherer Berichterstat- 
tung nicht diej Rede seyn. Eine kleine Erläuterung 
können wir um so weniger unterlassen hier noch zu 
S. 260 hinzuzuf agen , da sie zugleich die fär die 
fragliche Periode der bremischen Geschichte Wich* 
tigsten Jahrbücher, die des H. Schene und G. Ryns^ 
herg betrifft. Diese erzählen von dem Enthusiast 
mus der bremer Barger bey der Beschlufsnahme 
wegen eines Krieges derselben gegen den Grafen 
von Hoya. Jene sagten, jeder mögen nur eine 
Pfenning Rocken in die Schürzen binden, darmit 
wollten sie die Grafen schon verjagen. -Man fügt 
hinzu, sagt Hr. Donandi: aver de warmen euwe^ 
wo er denn das letzte Wort durch Mutterschaaf, 
Weichling erklärt und die Stelle für einen Ausruf 
und den ai;^ dem Gefühle der überlegenen Kraft her- 
, vorgehenden gutmüthigen Spott, der in der alten 
Sprache der Hochdeutschen ganz unnachahmlich 
sey , erklärt. Die Stelle scheint uns jedoch viel ein- 
facher zu erklären. Die Bürger meinten in kurzer 
Zeit die Grafen zurückzutreiben über die Warmen^ 
ouwe. Die W^rmenauist, wie schon Grupen Orig. 
Gerntan. T. IL p. ISO, und s|)äter Hr. Mancka und 
Hr. V* Wersebe in Spangenberg^s vaterläod. Archiv 
1825 bemerkt haben, der Name eines in der Graf- 
schaft Hoya über Baren bürg, Steyersberg und bey 

^ Ldebenau in die Weser strömenden Flusses, jetzt 
die Aue genannt, welche die südliche Grenze jener 
Grafschaft yrSLr. Ueber die mit diesen Kriegen nicht 
entfernt verknüpfte Aüsstofsung Bremens aus der 
Hansa irq Jahr 1355 und dessen Wiederaufnahme 
im Jahre 1S58 sind jatzt die früher unter dem Jahre 
1$08 schli^cbt gedruckten Urkunden und andern Do- 
cumente iii.dem hanseatischen Urkundenbuche zu 
lesen. Di^ Äbscbliefsung des Frieden^^lhir Stadt nüt 
den Grafen ISÖft April 30 kann jedoch eher als eine 
Folge der am vorhergehenden St^n Angust stattge^ 



fnndenen Wiederaofaebme in die deiit9c:lie Hi 
betrachtet werden. Auch könnte die Aosschliefa 
Bremens qlcht drey Ja|re eewährt haben » '\nm 
lediglich wegen der erst 1S68 Jan. 20. verbofeei 
von J« HoUman unternommenen Reise naiGb Wlamk 
verursacht vdire, wie denn auch die br^misd 
Chronisten selbst zugeben, dafs der breiziisciie S 
ger J. Holfman auf und vor der £lbe grobe S 
räubereyen begangen hatte, den vnr spater im Jal 
1S66 als einen Feiflfd der Stadt Bremen tanter d 
erzbiscböflichen Kriegern wieder erkennen. — I 
Titel der Proconsulea ist in d^ Urkunde Kk 
Wilhelms v. J. 1252 allerdings eehr hedeAklidi, i 
er in den in Deutschland ausgefertigten Uvkandi 
bis in die Mitte des i4ten Jahrhunderts iidchst » 
ten vorkommt; doch ist die BfirgermeisterwiBBi 
älter, ob sie gleich erst spater an Ansehn ^wonai 
und daher früher auch nur selten genannt wircf, 4bm 
jedoch unter dem Titel Magister civiamy odtf* Mip 
ster consulum. Schene , der bald na<^ der JBoja- 
sehen Fehde schrieb, spricht auch scbon b. J. ijffi 
von dem Bürgermeister Hil^endorp. 

In dem zweyten Bande dieses Werkes wird die 
Geschichte des durch sein Alter, seine Mit thfsy'lyy 
an viele andere Städte und eigenthamlicbe Besä»- 
mungen merkwürdigen bremischen Stadtrecbtes to^ 
gönnen. In der aligemeinen äu£sernReohtS£;esdiG6^ 
wird nachgewiesen» wie iu den ältesten vorhaa^M' 
bremer Statuten, welche nur in der iVedace»9i^«( 
1303 uns aufbehalten sind» der Inhalt nicht nia^l>^ 
Privilegien v.J. 1186, 1206 und 1248, sondecandk 
die vor dem Jahre 1246 zu Bremen abgefaiste Vf A* 
küren sich wieder finden , welche dnreb die in dei& 
eben gedachten Jahre auf Verlangen des Erztäscbob» 
abgefafsten Reversales aufgehoben werdet^ sollte i 
Nach der Reibefolge der Statuten v. J. 1303 werdeo I 
die verschiedenen Materien bebandelt, worunter 
viele den Germanisten höchst- anziehende Abbaadf 
lungen über die eheliche Gütergemeinschaft, die 
Erbfolge - Ordnung der „Maghen", den Reot^a^ 
das Criminalrecht u. a. sich finden« Zu den ei«e 

fenaue Durchsiebt bedürfenden Theilen dieses. Wec* 
:es scheinen uns manche Sprapherlauteraag^ ^ 
gehören , bey dencfu oft die sehörigen BeJeg^ febiep 
und eine gewisse WiUkürucbkeät nicht za fßf" 
kennen ist. So wird S. 127 der Satz in dem $tatnl^ 
welches von den kleinen letztwilligen Gaben^ *^!^ 
Frauen verstattet sind , handelt , j, thesse f^ojU 
moghet tußhen ^heystläke lüde vnde u4f" ^^^ 
erklärt, dais GeisUicbe jene Gabe frAa&^n könntet* 

Wäre dieser Gebrauch dies^e« Vesbuivs nebiep d^ 
gewöhaljcbea für : bezeugen, aucb gehörig nach|a^' 

wiesen, so würden wir dranocb zw.eifelf^i d^,^^ 
Kedactoren dieses Statutes hier ein d<qppelsinn^ 
Wort angewandt haben würden. 

Zur Erklärung der auffallenden Aehulicbkeil d0t 
bremischen Ordeele 63-« HS mit den bamburgiscb^ 
Statuten hat der Vf. d|e sin9reiche fiyfotbese auf- 
gestellt, dafs einer di^ Redactoren e|n Hamburger 
fteweeen und dieselben nied^rgeacbnlebeA habe« ^ 

5Clfl 
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T^üVdigeö wissen^ ein BedOtfalfe seyn «t^U> ^ di^ 
inannßhfaQhen VercUenste des ^rsUn Bearbw^^ 
d^r Verfassungs-ond Rechts -'Göschichte Bremens 
in ihrem ganzen üknfange dankbar ctihi|ert werben. 

GESCHICHTE. 

BREMiif , b. Heyse : CAron* der freven ^«J^^*^,f f 
Bremen von Garsten MUegaes. Th. L 1828. vui 
u. S20 S. Th. U. 1829. 378 S. 8. (4 Rthlr.) 
Die Geschichte der Städte hat grolse ^rzOge vor 
den Particular- Geschichten anderer kleinen Staaten, 
da in jenen aus leicht zu erachtenden Gründenjnehr 
für die allgemeine Geschichte erhebliche Nach- 
richten ober Recht. Handel und Cultur der Volker 
enthalten sind, als diese gewöhnlich darbieten kön- 
nen. --Unter den Städten, welche sich bisher keiner 
früftdlichen Geschichtsforschung zu erfreuen gehabt 
aben, ist Bremen als eine der beachtungswflrdigsten 
hervorzuheben. Der Sitz des von Karl dem Grofeen 
gestifteteten Bisthumes und nachherigen Erzbis- 
thumes, das uralte Emporium.an der Weser für 
einen bedeutenden See- und Binnen - Iiandel, 
der Mittelpunkt höchst bedeutungsvoller Stämme 
Deutschlands, der Sassen, West- und Ostfalen und 
Friesen; diese Stadt noch heute im vollen Besitze 
seiner uralten Gerechtsame, für deren Erhaltung 
vielfache bürgerliche und literarische Kämpfe ge- 
führt sind, die treue Bewahrerin alter Sitten und 
Sprache reich an handschriftlichen Chroniken und 
andern Nachrichten, von deren interessanten Ur- 
kunden eine grofse Anzahl seit Jahren gedruckt;, 
wenn gleich nicht gehörig bearbeitet ist; diese Stadt, 
wie sollte sie bey dem jetzigen allgemein sich ver- 
j^__ __„. Advocaten verratbeode Sfachlässigkeiten breitenden Eifer für die Geschichte der Städte eines 
der Darstellung und des Stils, so wie mehrere in tüchtigen Bearbeiters noch entbehren? Es würde 

freylich eine selten vereinigt gefundene Masse von 
Kenntnissen erfordert werden, um den Ansprüchen, 
welche jetzt an die Bearbeiter der Geschichte des 
Mittelalters gemacht werden müssen, in jedem 
Sinne zu genügen, von denen wir Kenntnisse des 



Gedäohtaifs sab ihm vorführte. Bfancli^ der 
eadungen des Vfs. gegen das Vorliegen eines" 
luffgiscben €odiciS btj Annahme dieser Artikel 
Itminden jedoch bey näherer Erv^gung. E^ ist 
-wng» da£s das^ hamburger Statut v. J. 1270 nicht vor- 
^mlegen haben kann , weil in diesen die Quelle der 
^irde^e 68 und''80 fehlt, da wenigstens jenes in der 
^S^ bremensoben Handsohrift des hamb. Statutes v.J. 
- S470 sich findet Jene bremensche Handschrift hat 
^SX. 11 kein doppeltes dhe; liest X. 5 gleichfalls 
'^b^ohter; uncL so fallen manche der vom Vf. aufge- 
<^sfcellteD Belege für seine Ansicht weg. Die Ab- 
•iv^obungen der hamburger Statuten v. J. 1270 und 
K 1A76 beruhen aber lediglich auf Mängeln der H^nd- 
i sci^rifi^n. Auch das Statut v. J. 1292 ist im Wesent^ 
I iiehftn kein neues und sind die neuen das Privatrecht 
} betreffenden Artikel indem einzigen Codex des bam- 
( bttrgischeo Käthes, welcher von demselben je vor- 
r fahnden gewesen zm seyn scheint, erst nach dem J. 
\ %%9St hinzugesetzt. Die vom Vf. getadelte Sprache 
I des Stetptes Xll. 8, welche auch nibht mit dem 
Saoh^senspiegel ganz Übereinstimmt, möchte sehr 
'wohl zu rechtfertigen seyn, da daselb&t von den Zau- 
berern und Vergiftern, welche mit der frischen That 
eingriffen wurden, die Bede ist, welcher Ausdruck auf 
die Ketzer nicht hat angewandt werden sollen. Das 
Ordeel 8a oder 1292 C 28 findet sich daselbst unter 
don altern Artikeln und wird wahrscheinlich sich 
aobcMi in einer der Handschriften nachweisen lassen, 
wekhe die Jahrzahlen 1270 oder 1276 tragen. Wäre 
letfttece» nicht der Fall , so müfste der Redacteur in 
Bremen denselben aus dem gedachten Originalcodex 
oder vielleicht die erste Publicati^^n in einer Bur- 
sprake gekahnt haben. 

Hie und da bemerken wir einige die Feder des 



Gitaten, welche zu Mifsverstandnissen führen. 
Th* IL S. 6§ wird von Access, ad jtistit Lubec. 
a» 1170 gesprochen. Diese Jahreszahl ist aber nur 
ein freylinb schon oft nachgeschriebener Druck- 
fehler in dem eitirten Werke des Kanzler FFest- 
pAolm, wie sich aas dem Texte ergiefot, da die 



deutschen ft^qhtes besonders ungerne vermissen. 



Zahl 1270 ist. Es ist bis jetzt keine Spur würden. Doch darf nicht verkannt werden, dafs 



deiB iabschen Rechtes • aufgefunden , welche über 
das Jahff 1209 hinaulreicht. ' Dahin gehört auch, 
dafs zuweilen Lambedi origines Hamburg, edit. 
Lmdmbrog angeführt werden. Es ist dem Verf. 
schwerlich unbekannt, dafs jener viel jünger ist als 
dieser, und dafs erst Fabriclus vom J. 1706 die EdiT 
tionÜes eineB mit dem Werke des anderen in einem 
"Bmde vereinigt herausgab. 



die Bearbeitung einer Stadtgeschichte manchen 
Schwierigkeiten unterliegt, welche eine besondere 
Nachsicht mit Recht in Anspruch nehmen dürften. 
Die anhaltende Beschäftigung mit dem Localen ist, 
wie'^die Erfahrung häufig gelehrt bat, ermüdend und 
abstumpfend; so dafs die historische Kritik crhhmt^ 
das Interesse erschlafft; andererseits wird häufig die 
Gefahr vorhanden seyn, dafs zur Belebung des 



Doch nehmen wir Abschied von einem Werke^ Stoffes das ganz Fremdartige nicht nur kunstlos. 



ze irelcbem bald zurückzukehren die erwartete 
Fortsetzung uns verstatten möge. Wir werden 
hof&ntlioh auch oft durch, fernere Bearbeitungen 
der Geschichte und des Rechtes der Stadt Bremen, 
zu welchen diese treffliche und ausgedehnte Grand«- 
läge derselben Anlafs geben , und welche schatzens- 
werthen Mitbürgern , die diese gründliche Arbeit su 



sondern auch dem Hauptzwecke der Darstellung 
schädlich, hineingezogen wird. 

Doch dürfen wir gewifs von dem Herausgeber 
einer städtischen Geschichte, besonders vijenn er 
nicht durch überwiegendes Talent der Darstellung 
oder in einzelnen Forschungen besonders sich aus* 

eeieimet^ erwarten» dafs er ein treues, wohlge* 

ord- 
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ordnetes, kenntnifeToUe«, gründlich durchdachtes 
Bild der Geschichte seiner SUdt gebe. Von dem 
Verfasser der vorliegenden Chrpnik möchte man 
nach Berücksichtigung der Gegenstände, mit wel- 
chen er sich bereits in dieser Region der Geschichte 
beschäftigt hat, sich berechtigt glauben , Bedeuten- 
des zu erwarten. Sehr herabgestimmt weiidcn je- 
doch gewirs die frohen Erwartungen, wenn seine 
Uebersetzung des Adam von Bremen näher be- 
trachtet wircT, bey welcher der Muth zu bewundern 
ist mit welchem der üebersetzer, fast ohne alles 
Rüstzeug historischer und geographischer Kennt- 
nisse irS Feld getreten ist; Noch wunderbarer 
war es freylich, wenn em solches Werk in 
achtbaren kritischen Zeitschriften gelobt wurde. 
Nicht sehr wundersam möchte es dann scheinen, 
wenn dieses gröfsere selbststäncji^e Werk von den 
oben geforderten preiswürdigen Eigenschaften eines 
GescKchtswerkes nicht viele aufzuweisen vermag, 
sondern vielmehr einer Musterkarte der verschiede- 
nen angedeuteten Fehler gleicht. 

Gehen wir jedoch rasch zu der näheren Be- 
trachtung des Werkes selbst über, welche die Be- 
gründung des vielleicht hart scheinenden Urtheiles 
iarbieten wird. Der erste der drey Bände dieser 
Chronik enthält zuerst auf 42 Seiten eine Einleitung 
über die literarischen Quellen und Halfsmittel des 
Studiums der Geschichte Bremens , und hernach in 
zwey Abschnitten das Geschichtswerk selbst bis zum 
Jahre 9S7. I« der Einleitung werden zuerst einige 
Nachweisungen über die für den bremischen Ge- 
schichtsforscher wichtigen ürkundensammlungen 
eeeeben • wobey unter andern Häberlin Analecia 
iMdii aevij wegen der seltenen Sammlung kostbarer 
Urkunden des fünfzehnten (!) Jahrhunderts ange- 
fniirfr uirftrden — die daselbst Enthaltenen Urkunden 

j. 974—1580. — Hernach 



führt werden 

gehen bekannüich v . ,, c u r. nu 

geht der Vf. zu den ungedruckten Schriften üben 
Unter diesen steht billig voran : die leider unge- 
druckte Chronik Bremens des Kellners am Dom und 
Kanonicus zu St. Anscharii, Herbert Schene, und 
des Vicarius am Dome Gherd (nicht wie S . . . Dethard) 




ter> sondern die. Miitt€ffki«cbe in Hamburg» 
S. jtdam Brem. L U. c. 20. — matrem i& 
paiemo Jruit . OTnore. Herbert Schene wird 
Urkunde vom Jahre. 1367 mit seinem altem 
Gerd beneficiatus nerpetuos der bremenschen 
genannt, s. Cass^ unsedr. Urk. S. 5S9« £s 
ungenügend mit dem Vf. zu sagen, dafs er z 
1S82 und 1422 lebte« Gerät Ryneeberg 
wenigstens schon in dem Jahre 1406 daran _ 
h^r und ist es daher unerklärlich ^ wie dtr V^ c& 
liactiricht wiederholt, dafs er 1416 geborexz se^ 
solle. Die hamburgische*8tadtbibliotbek best ^tzt ein 
Exemplar dieser Chronik, weiches bald nach 14S6 
geschrieben ist, in folio auf 121 Seiten, mit dem 
Eiindenbrogschen Wappen auf die innere Seit» des 
Einbandes geklebt. Die Vorrede dieses Exempim 
schliefst mit dem oben erwähnten Todesjahre » 
mit dem von Cassel Bremensia Tb. IL S. 1 14 

f ebenen Datum Bremen Anno 1448. — Von 
ortsetzung dieser Chronik durch Amoid 
bergt von welcher ^von Seelen ein bis 15S2_ 
Exemplar mit dem Datum Bremen IdSO kannte, hat 
der Vt. hier keine Notiz genommen. Ein bis 168S 

Sehendes Exemplar dieser Fortsetzung, vreiches anf 
er herzoglich Oldenburgischen Bibliothek vor- 
banden ist, wird von G. A..v, Halem Geschidite 
des Herzogth. Oldenburg Th. LS. 282 angefiibrt und 
benutzt, lii einer Bibliothek zu Hamburg beßodet 
sich gleichfalls ein ähnliches bis 158S fortfesefzM 
Exemplar. Ueber die vom Vf. S. 196 anffefwffteisii 
der bremer Stadtbibiiothek befindliche SdieM* 
und Reynesbergische benannte ( wahrschelnlidiec 
Ballersche) Chronik von 788 ^ 165a, fehlen die 
näheren Angaben. 

Unter den unßedwckten Schrifkto werden von 
dem Vf. die verschiedenen gedruckten iLuszOge von 
Benner*s Chronik angeführt; eine in der IV. Samml. 
der Herzogthamer Bremen und Verden tabgedmckfe 
bremische Chronik; Daniel Angelocratars liebess« 
beschreibungen der bremischen Erzbischdfie, lepn 
W. Wessel zu Cassel deutsch und lateinisdi (viz. 
1617. 4.) herausgegeben; Joh, Oitonis Luneburgenas 
Caiaiogus Episcop. Bremens., gedruckt bey Mencken; 



\ 



Rvnesberff welche mit dem Jahre 1450 schliefst., Script. Rer. Germ^ T, HL und dessen rortsetzung 

Diese ur^rünglich lateinisch geschriebene Chronik durch J.Kelp in der IL Samml. der Herzogth. Bremen 

ist vrie nynesberg in der Vorrede berichtet, von und Verden; znletzt sogar noch die bey Oelrdch^ 

ihm selbst in das Deutsche fibersetzt und würde der , gedruckten Statuten v.J. 1S08 u.dgl. Di^egen ver- 

correcte Abdruck mit kritischen Anmerkungen für missen vnr Ober die wirklich noch ungecutiekten 

^nr^rhforscher und für bremische Geschichtsfreunde Schriften oft nähere Nachrichten. Wo ist das S. 18 



cin^ erheblicher Dienst seyn. Die Darstellung der 
älteren Geschichte des Bisthumes Bremen ist daselbst 
eröfstentheils aus dem Adam von Bremen entnom- 
men, oft übersetzt, wo zuweilen eine Hinweisung 
auf die Quellen erforderlich wird. So sagt Seltene 
vom hamburgischen Erzbischof eLibentius dem ersten 
(9JB8 — 1015), einem Italiener von Geburt: he vodede 
sine Müder binnenHamborch^vrotnit nichtseineVlut' 



angeführte Adel ^ Chronicon Erpold Undanbrqgs? 
dem Rec. ist ein Concqpt derselben auf der harn«- 
burger Stadtbibliothek bekannt. Daselbst ist auch 
des Syndicus RoUwü^en Chronik von Bremen v. J« 
1560 vorhanden , wie bereits S. Chr. Lmjpenberg ia 
Bremen und Verden Th. 1. Si 291 anführte, von 
Erp. Lindenbrogs Hand geschrieben , und vom R^^' 
neuerlich wieder aufgefunden. 



{P§r B€4^hlufs /•Igu) 
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C fßeechlu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Recension.J 

XjLIs ein ungedrucktes Manuscript, dessen Ab- 
druck vom Kec. neuerlich besorgt ist, kann hier 
iioch angefahrt werden ein Register Qber die £in- 
>kflofte des Bremer Domkapitels aus dem vierzehnten 
Jahrhunderte. 

Unter den gedruckten Schriften , welche weder 
chronologisch , noch nach den Gegenständen, 
^e Kirche und Stadt, geordnet, bunt unter ein-* 
ander geworfen sind^ (wie z. B. die Biographie 
^illhads, Anschari^ und Remberts später als Gudas 
Machriphten v. dL Stadt Bremen aufgeführt werden, 
des Schohasten zum Adam von Bremen dagegefi gar 
keine Erwähnung geschieht^, hätte die Aufmhrung 
von manchem die Dremische Geschichte nur sehr ent- 
fernt berührenden Werke, wie der Schriften Heerefis, 
Idartens und Klubers fflg]ich hier unterbleiben kön- 
nen; dagegen würde eine genaue Nach Weisung der 
unter Cassels Namen herausgekommenen zahlreichen 
kleineren Schriften über die bremische Geschichte 
durchaus an ihrer Stelle gewesen seyn. Von HüIIt 
mann ist die Geschiebte des Urs|^rungs der Stände, 
oicbt aber das dem Forscher des Städtewesens* un* 
entbehrliche neue Werk angeführt^ Sehr merk- 
'Würdig ist die vom Yf. gegebene Belehrung über die 
sechs Ausgaben einer Hauptquelle der älteren bre- 
msehen Geschichte, die Chronik des Abtes von 
'Stade Albert. Die beiden ältesten Ausgaben des 
B. heinecdus v. J. 1587 (zu Helmstedt) und 1608 zu 
Wittenberg werden richtig angeführt, darauf der 
dritte Abdruck in J. G. Ku^isii VoUim. rer. german. 
jdrgentor, 1685 höchst undeutlich als besondere Aus- 
gabe airfge^ahlt. Als vierte Ausgabe wird genannt 
ein^ zu Helmstedt 1687 erschienene » was offenbar 
eine Verwechselung mit derjenigen, welche daselbst 
ein Jahrhundeirt früher erschienen ist. Dann wird 
als angeblich fünfte Ausgabe der vierte Abdruck in 
Schilter SS. rer. German. Argentor. 1702 richtig 
aufge&hrt ;. und dann eine sechste Angabe in Culpis 
Aeneas Sitvius, unter dem Titel Rer. Germ. ScHptor. 
!ni Strasburg 1702, unter welcher angeblich neuen 
Ao^be wiederum eine oben angeführte enthalten 
Ist — Bey der ältesten Ausgabe der Historia archi^ 
ffMCOporum Bremensium Latgd. Batav, 1594 wird 
A. 10. Z. iHao. Dritter Band. 
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der Herausgeber, Erpold Lindenbrog, nicht genannt, 
dessen Abdruck dieses Werkes in den von demselben 
redigirten Script, rer. germ. septentrional. 1609 nicht 
aufgeführt, dagegen aber dieses Werkes in der Aus- 
gabe v. J. 1706' gedacht, welche letzte aber nicht 
mehr, wie^ach des Verfassers Worten anzunehmen 
seyn würde, von dem damals längst verstorbenen 
Lindenbrog, sondern von dem bekannten Fabricius 
besorgt ist. Wiederum wird Tb. !• S. 255 von 
ciiesem Werke auf solche Weise gesprochen, als ob 
Lindenbrcg der Verfasser war. 

Der erste Abschnitt des Werkes ist über- 
schrieben: Von der ältesten geschichtlichen Kunde 
dieser Gegend , bis zu der Stiftung des Bremischen 
Bisthums durch Karl den Grolsen (J. C. 788). 
S. 43—148. Hier sind viele Nachrichten über das 
ältere Deutschland zusammen gestellt aus den be- 
kannten ältesten Quellen und neueren Geschichts- 
forschern, wobey einige Gegenstände mit grofser 
Vorliebe im Texte und in den Noten abgehandelt 
werden, welche bey genauer Bearbeitung den Stoff 
zu guten Abhandlungen hätten geben können , doch 
in einer Chronik der Stadt Bremen in dieser Breite 
schwerlich einen Platz finden sollten : z. B. S. 66 von 
den Bäumen, bey welchen Gericht gehalten wurde 
(wobey übrigens dieselbe Urkunde von 1248, in 
welcher der Staleke gedacht wird, zweymal sehr 
ausführlich, zuerst als Urkunde des Grafen Gar- 
bert von Stotel , und hernach als ein Brief über die 
Vogtey, Bramstedt angeführt wird), so wie den 
zu ähnlichen Zwecken bestimmten Stein , das. und 
S. 71—77. An letzterer Stelle hätte bey den Wahl- 
steinen zu Upsala des Steines zu Scone, auf i^elchem 
die Könige von Schottland gekrönt wurden und 
welchen Eduard lil. von England-, nach London 
brachte, gedacht werden sollen. ^Ueber diesen jn 
diesem Umfange gröfstsntheils, selbst wenn er neue 
Erörterungen» oder auch eine zweckdiäfsig zu- 
sammengeMste Uebersicht der neuen Forschungen n 
über die Geschichte Deutschlands in der angegeben* 
nen Periode enthielte, für den eigentlichen Zweck 
des Verfassers überflüssigen Abschnitt, glaubt Rec. 
wehig sagen zu dürfen. Der Gelehrte weifs was er 
zu erwarten hat, wenn er Bemerkungen, wie die 
fokende findet: S. lOS „Im Mittelalter (ohne Rück- 
sicht auf Land und Zeit) betrug der siloerne Denar 
so viel, als ungefähr 9| Kr. nach dem Conventions- 
fufse." S. 128 finden wir eine ausführliche Note 
über die Sitte der Deutschen nach Nächten zu zahlen^ 
wobey mancherley Citate gemacht werden, doch 
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nicht angedeutet wird, w«s in diesem Werke am 
nwt^kmÜsigften deyn wfirde , dafs gerade da.«; br&« 
raer Statut dieses Sprachgebrauch nbch keun«. 
S. 83 ^diQ Variner, wahrscheinlich Mecklenburgs 
alte. Bewohner, haben dem Flusse die Warne ihren 
Namen gegeben." Es wird wohl niemand das ent- 
gegengesetzte Verbal tnifs bezweifeln. 

Der zweyte und letzte Abschnitt des ersten 
Theiles handelt von der Stiftung des bremischen 
Bisthumes durch Karl den Großen, bis zur be- 
ginnenden Herstellung der angestamaiten , in der 
* fränkischen Periode beschränkten Freyheit Bremens 
unter Otto dem Groff^en ^788—937) S. 149— S20. 
Wir erwarteten hier eine dem gegebenen Stoff ent* 
sprechende mehr zusammenhängende Darstellung, 
doch findet sie sich nicht; es wird vielmehr jeder 
noch so unpassende Anlafs ergriffen, um Episoden 
einzuflechten , welche entwemr gar nicht in dieses 
Werk, oder doch in eine andere Periode gehören. 
So wird in diesem Abschnitte, so wie in dem folgen- 
den Bande, welcher bis 1275 geht, bey Erwähnung 
der Gründung einer Anstalt oder eines Gebäudes 
sogleich dessen ganze Geschichte bis in die neuesten 
Zeiten herab, mitgetheilt, und sogar S. 194 ff. die 
Geschichte der erst viel später erbaueten Weser- 
brflcke. Bey der Erwähnung der vom Willehad der 
Stadt Bremen im J. 790 angeblich ertheilten Freyhext 
Wird bereits die ganze Untersuchung über das viel 
besprochene Privilegium Kaisers Heinrich V. v. J. 
IUI sehr ungeschickt hereingezogen und dabey 
über Fehmgerichte , den Roland , die Theilnahme 
der Bremer an dem ersten Kreuzzuge u. a. m. mit 
ausführlichster Breite gehandelt, dagegen wird dann 
st>äter, wo Nachrichten über jene Gegenstände und 
Begebenheiten dem chronologischen Zusammenhange 
gemäfs gesucht werden, ihrer nicht erwähnt, »icht 
einmal auf die frühere Ausführung verwiesen, und 
wir müssen daher dem Verfasser auf seinem ver- 
worrenen Pfade folgend auch schon hier bemerken, 
dafs für die Nachricht, dafs die Bremer dem ersten 
Kreuzzuge beygewohnt haben und die Namen der 
seqhszehn angesehensten Männer unter denselben, 
eine viel beadbtungswerthere Quelle^ sich anführen 
läfst , als der von ihm angeführte Schriftsteller des 
löten Jahrhunderts, Renner. Wir meinen die lange 
nicht genug beachtete Chronik des. H. Schene und 
G. Reynesberg, die zum Jahre 1111 diese Namen, 
von denen drey als diejenigen bremenscher Rath- 
mannen bezeichnet werden und mit Ausnahme der 
angefochtenen Urkunden die älteste erzählende 
Nachricht über den Roland und das Privilegium des 
Rathes zu Bremen giebt, hernach aber in einer 
merkwürdigen Episode beym J. 1S07 das Wesent- 
liche dieser Nachrichten wiederholt und daher einen 
wichtigern Beytrag über das Alter jener Sagen dar- 
bietet. Da« Schweigen Arnolds von Lübeck, dessen 
Werk nur den Zeitraum der Jahre 1177—1208 um- 
fafst, oder der HUtoria Archiepiscoporum Bremen^ 
sium, welche bis zum Jahr 1256 nur ein Auszug 



aus Adam von Bremen und Albert von &ta<le 
oder de^ im Jahre 1517 verstoi-beaen Albert Gm 
kann daher über diesen Punkt von keiaeait l^eri 
seyn. Die Möglichkeit einer Reise der Um 
deutschen zur See dürfte aber derjenige » y/wmi 
den Adam von Bremen vor einigen Jahren abeö-sei 
nicht bezweifeln, da er sich des alten Seboliafl 
zur B. G. erinnern mufs» welcher den *W^, j| 
norddeutsche Kreuzfehrer zu nehmen pflegten, d 
nau andebt. Dagegen ergiebt sich die Unmö^d 
keit, oafs das Privilegium Heinrich V.» so wiei 
jetzt vorhanden ist, am t4. May IUI zu Mainsli 
willigt seyn kann, aus Raumans diplenatisck 
Nachweisungen über den Aufenthalt der dentsda 
Könige und Kaiser von 1106 — 1271, vrprin lan 
nichraltig documentirt ist, dafs Heinrich im e- 
dachten Maymoaate sich stets in Italiao beW 
Der angeblich unbekannte Verfasser dar Oktmki 
MRerosiHymUana ist Übrigens bekauatlicfa AlhiA 
Canonicus zu Aix, dessen Geschichte des ealtf 
Kreuzzuges zu den bedeutenderen QesUen 4a- 
selben gehört. So gewiss es ist, dafs. das ^dadbir 
Privilegium ganz unecht oder verfälscht ist, ao 
. wenig sind wir geneigt die M^ichk^t der llial- 
nähme bremischer Bürger an dem ersten Kreoaa^ { 
zu bezweifeln. Dem itreuzzuge zur See im JUM 
1147 hatten sich die Weseranwohner ansescUosM 
und 1159 wurden Bremer auf ihrer gewcmateiAfa' 
nach Wisby an die Küste Lieflands venebkg^ 
Für letzte folgenreiche Begebenheit werdea*D^^ 
S. 290 vont vC die Quellen nicht aageCührt, asfllUfe 
Heinrich der Lette, in. Or^^ Idvon. ed.&Mitttli 
H. Schene z, J. 1169, welcher letztere jedoch A^ 
Ankunft der Bremer in Liefland mit der Sti&Q% 
des Ordens vermengt. Vgl. f^ogVa Gesch. Preu&eBi 
Tb. L S. S82. Auch wollen wir lüer aobh der 
Kreuzzuges v* J. 1196 erwähnen, an dem 400 lAr 
faecker, so wie viele Bremer Theil nahmen (s.Am» 
Lub. 1. Y. c. 1 und Albert Stad. ad a. 1197 et 1199i 
welche Stelle Th. II. Si S41 der V£. aberaebea «^ 
haben scheint). 

Bey Erwähnung der angeblichen Stiftaas w 
deutschen Ordens ist gleichfalls die wlchtigSlB 
Quelle für die Tbatsache, dafs überhaupt Bwm' 
ums J. 11 90 nach, dem gelobten Lande S^^^^ 
waren, Albert von Stade b. d. J. übersehen. ^ 
diesem Zuge soll bekanntlich die MiidtbaMgM*^ 
einiger hremer und lübecker Piker die erste Vevanr 
lassung zur Stiftung des deutschen Ordens geg^^ 
haben« Beachtens wertfa ist es jedoch , dals wedar 
die alten lübecker Chroniken des Rufos ond cte 
Detmar, nodi die bremer Chroniken des SAeneym 
Rynesberg, geschweige denn ältere- gleichzci^ 
Quellen , dieses Ereignisses gedenken (vgL /^»«jf* 
Gesch. d. Krenzzüge fh. IV. S. ai7. Vogt^ Preoft. 
Gesch. Th. IL) und also auch diese Sage einen neoea 
Ursprung verräth. Es kann indessen derselben «^ 
innere Glaubwürdigkeit nicht gradezu abgesprocto» 
werden, wenn gleich' es als nicht ininder mögl^^ 
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olm^toty rfäfe die ünl6ugb*ren früheren Verdienste 
r l^remer um Liefidnd und die engen Terhältiiissei 
*V7^che tfte Ltibeekep tu dem deutsbhen Orden 
»«^ naoh sein^'AaktiDft"fn Pireufeen t^afeii, zu 
^r JBrntstetning dieser sdiönen Sage Ahlafs gegeben 
k&en -kdane». Der pagus jinguenm fBr pagus 
^ Ä (S. Kl), die Stiftung des Klosters^ auf dem 
tc^Cassino i.J, 1529 (S. 161), die Citimng der 
Historia Arehiepisdoporufn Brevimsium, wo 
i^se dtn Adam von Biremen ausschrieb — dieses 
kkI ä€^ vieles andere geben die Beweise der Nach- 
Issigkeit, mit welcher dieses Werte zusammen ge- 
raden i9t. Kaum traut man indessen seinen Augen, 
renn man S.252 lieset, dafs eine Urkunde des Kaiser 
Friedrich 1. von Didricb Major, dem Dechanten zu 
J|i;etnea unterschrieben sey. Wer. je die zahllosen 
>i:einiscb«n Kirchenurkunden angesehen hat, weiCs, 
ißSs. dsLS Btjwort major praepositufi , decanu&, sich 
BjJkS ^s Domkapitel im Gegensatz der Clbrigeh 
Coilegiat- Stifte zu Bremen bezog. 

Der zveyte Band zeichnet sich leider nicht vor 
dem ersten aus. £r enthält den dritten Abschnitt, 
i^relcber bandeln soll: von der beginnenden Her- 
stellung der anges.tammten , in der fränkischen 
Periode bes€(l;iränkten Freyheit BremeAS, unter Otto 
dem Grofsen , bis zum Beytritte djeser Stadt zu 
dem mächtigen, seit 1241 unter deim Mamen der 
Hansa (!) schon bestandenen Städtebnndnisses 9ä7 
bis 1280. Ueber d|ese Ueberschrift mit dem Vf. 
rechten zu wollen , mochte um. so veTgeblicher seyn, 
<Sa der vorliegende Band von dem Verheifsenen nur 
sehr wenje, namentlich nichts von Bremens Bjey- 
tritte zur Hansa, über welche der Vf. das vor 50 
Jahren erschienene Werk von Sariorius zwar im 
IIIp !• abgeführt, aber wie jene Zivilen beweäsen, gar 
üienjig verstanden hai; — sondern eigentlich nar eine 
beschichte der ErzbisehöCe von Bremen bis zum 
Jahr i%Sä enthalt , mit weitläuftigen Einschaltunffen 
über Gottesurt heile, Thürme und Thore, dieGe?- 
Wbicbten. ein^Uner Kirchen bis zum heutigem Tage 
herab* Bemerkens werth ist e&, dafs der Vf., weX- 
ohear in seiner 1825 erschienenen Uebersetzung des 
Adaip, von Bremen die Benutzung der wichtigen 
Wiener Handschrift, über welche Periz ünSten 
Bande des Archivs der Gesellschaft für ältere deut- 
sche Geschichtsurkunde 1821 ausführliche Nachricht 
gab, versäumt, hier den Werth derselben wiederholt 
anerkannt Bes9ndere Aufklärungen wird man vop 
dem Vf. wohl nicht jerwart^n, doöh snchÜen wit 
hiei: nicht weitHuff ige , fast wörtliche Au.szüge auf 
Hn.P.t;. Ä^o66^'Gesfchichte von Bremen und Verdeni 
wie sie sich z. B. hier S. 276 über die Geschichte des 
Grafen von Stade (aus Kobbe H. 136—149. S. 351 — 
864) aber Erzbischof Gerhard H. (Kobbe H. 167—173) 
nacnlesen lassen. In Benutzung der altern Quelle 
ist wieder dieselbe Nachlässigkeit zu bemerken, wie 
im ersten Bande.^ S. 265 wird die Historia Archiv 
epUcoporum Bremensium über die Gründung Bre- 
mervördes dtirt, wo diese dem Albert von Stade 
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{ed. tleinscc. 1 154J[,na6hschrelbt; ebeinr s6 S.298, 
^o Albert z. JT. 1183^ während oft beide; neben ein- 
ander angeführt werden, wo dem £xcerpte der 
fersteten aus diesem jec^er fernere bedaubicende 
Werth abgesprochen werdea mufs. Auch wiederum 
'S. 348) wird der viel neuere Wolter (bey Meibom. 
^. IL S. 348) citirt z. J. 1213 bey der Erbauung der 
Feste Schlüter, wo derselbe den Zeitgenossen jener 
Begebenheiten, Albert von Stade, vor sich hatte; 
dagegen wird S. 200 bey Erzbischof Adalberts 
Lebensbeschreibung ; auf Misioria A. S Bremen^ 
sium und Albert von. Stade verwiesen , wo, bey 
diesen jedes Wort aus Adam von Bremen aus- 
geschrieben ist. Bey dem Verkaufe des Roller- 
landes an die Stadt Bremen, im X 1181 wird der 
Chronist Renner citirt, da wir doch die Verkaufs- 
urkunde selbst durch Gildemeister Beytr. zum Brem. 
Recht 1. 134 kennen. Dafs die Machrichten ^ zu 
denen der Vf. S. 360 u. 361 den Renner citirt, aus 
H. Scheue und 6. Reynesherg entlehnt sind , konnte 
ihm eher entgehen, da diese lehrreiche Chronik 
noch Immer dem Abdrucke vergeblich ent^gen 
^eht 

Doch es sey genug dieses traurigen Kritiker- 
arates;, welches auf beyiiahe jeder Seite des Buches 
ekle Aufforderung zu Erinnerungen finden v^ürde, 
weon die Anforderung an den Verf. hätte höher ge*- 
stellt werden dürfen. 

Oi'dnung, leichte Übersicht, genaue Nach- 
weisung der Quellein, Vollständigkeit der Nache- 
rlebten könnten eine solche Chronik auszeichnen 
und ao eignem nützlichen, oft unentbehrBchen 
Werkte machen, auch wenn keine neue Forschun- 
gen und'tiiobt einmal der Versuch einer angenehmen 
Darstellüfig ishirin dargeboten sind. Hr. M. besitzt 
vielleicht den Umfang derji^nigen Kenntnisse um 
jenes zu leisten, wenn er Fleiß und Aufmerksam- 
keit} gehörig darauf hätte verwenden wollen. Doch 
so wie sein Werk vor uns liegt, ist es als keine Be- 
reiohetting der vaterländischen Literatur anzusehen 
und wir müssen wünschen j daß es nie erschienen 
vitäne.- Noch lieber hätten wir jedoch nicht ver- 
nommen , dafs das unzeitige Wohlwollen geschätZr 
tei^ kri^sptier Blätter auch dieses Machwerk em<- 
pfohlen'habe, anstatt sich zu erinnern, daüis grade 
in^ klehiern ^ Staaten das Vorhandenseyn mittel* 
mafsiger Arbeiten dieser Art den besseren mächtig 
/entgegenwirkt,. . . J.1XL Lappmberg. 

GARTENBAU. 

DissAu i hl Fritsche u. Sohn : Umrisse ßir Freunde 
der Gartenkunst^ von LudvAg Schock, Herzogl. 
Anhalt - Dessäuischem Hofgärtner zu Wörlitz. 
1828. VUIu. 124S. 8. (16 gGr.) 

Diese Umrisse enthalten hauptsächlich ein ästhe- 
tisches Gemälde der Gartenkunst. In einer durch- 
gehends hohen Begeisterung hat der Vf. seine won- . 
nigen Gefühle, in dtenen er bey dem Gedanken 

an 
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sto im epglischea Geschmacke aanlei^te Gärten 
schwelgt*. nLedergescbrieben^ und inm scheiot der 
schöne Garten zu Wörllt«, dessen Verschöneirer 
er zutn Theil selbst mit ist , einen nicht geringen 
Beytrag zu der Fülle seiner Ideen geliefert zu haben. 
Zudem h9t der Vf. seinen äthetischen Geschmack 
in der Gartenkunst durch fletfsiges Lesen dabin ein- 
schlagender Schriften gebildet, wovop dasBQchleia 
io s^ner gröfsern ersten Hälfte ein sprechender 
Beweis ist. Hier liest man viele oft seitenlange 
Citate, hauptsächlich aus englischen Schriftstellern 
* und Dichterii , welche den Zweck haben , die 
Gartenkunst als die gröfste der menschlichen 
Künste darzustellen, und man kann das, was aus 
Baco von Veralam S. 4 hingestellt ist, gleichsam 
als das Motto der Hauptteadenz des Vfs« bey seiner 
Schrift ansehen, „dafs nämlich in Vergleichung 
(mit einem Garten) die prächtigsten Gebäude nur 
grobe Handarbeit sind." 



f^ 



Gedichte d\e Woc$e: «ivvelcben ^mim Xii<^ 
Katur abgezogen «-- enUebüt) falle mtiß*^ ^ 
Wenn s'ft a|^ sorglos^p .Gri^ei^ 4ß^ Natur 2 
qi^hren* wünschen ^ ,vj^ ,4(6' dMxi aiA li< 
würdigsten sind, wenn. Mine (der Natur) 
^v^U^ene Kunst das. Kleid des Frühlings 
über ihre Gestalt in weitere Falten zu 
Und wieder S. 19: „O grofser Pons^n! p 
dius , Liebling^ der Natur ! Wie> wenn eio^ 
und unheilige Hand ^ von eurer LeimtHind 
schattenreichen Fichten wegr^ifsen wollte j 

auf dem Vordergrunde finster dastehen 

leidet die Natur eine gleiche Schmach , nnd 
weint eine verlorne Schönheit, welche die 
erst spät wieder ersetzen kann." 
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. Im Etymologisiren scheint der V£ 
S. 14. 15 giebt er eine Erklärung von 
n\asenpläne) und sagt: „Die Erfindong' dl 
Parterres stammt aus England, wie nSicm 
Die Ideen nun, welche der Vf. über Anlegung -yVort bow rund, und green grön, anze^' 
Gärten hier vorträgt, beziehen sich nur aul Angenommen nun auch, dafs das fran 



ausgedehntere Flächen ; denn auf einen beschränk- 
ten Raum ist es nicht anwendbar, was hier als 
Ide^ der Verschönerung mitgetheilt wird, und 
zwar in 87 gleich voranstehenden Rubriken , Jedoch 
diese alle an einander gereihet, wie in einiem Gus^e, 
ohne durch Ueberschriften gemachte Abtheilungen* 
In einer fortwährenden Begeisterung, die durch 
eingeschaltete Auszüge aus Mason^s Gedichte: der 
en^ische Garten, aus Hirschfeld, Müton, Pope, 
mely j William Temple (nicht Tempel S. 68 X 
Wotton und Kent gesteigert wird, verbreiftet sich 
der Verf. über die Anlegung der lUaempartien, 
des Garten Wohnhauses, der Tempel, Haine ^ Grot^ 
ten, Statuen, Monumente, der Blumenpardto, det 
Benutzung^ des Wassers (ohne einen Bach, oder 
gar einfen Tlufs erschdnt dem Vf. ein Garten todt), 
der Inseln, der Brücken und Gartenbäoke. Und 
auf den letzten 40-7-^0 Seiten wird ebenEalls nur 
im Umrisse, von der Anlegung eines Küchen^rtens, 
vom Baum Wesen, von den zur Orangerie erforder- 
li<^ben Gebäuden i von VV^ein und Feigen und. Auf** 
bewahrung der Früchte gehandelt^ 

Und ein Garten , wie ihn die Imagination dt^ 
Vfs. und s'einer Begeisterer hier gescharfen hat, 
mag wohl „ein ircUsches Paradies für' Menschen 
seyn.^' — Die Auszüge ans englischen Dichtern, 
womit der Vf. seine Schrift gesdimückt hat, sind 
aber in der Uebersetzung oft schwülstig und 
daher kaum ^ das reine Gefühl ansprechend. So 
unter andern S. 5 aus dem Anfange vOn 3Iason*8* ein guter Gärtner Ansprüche bat. 



Wort Bouün^n aus dem Englischen hi 
so giebt es la in letzterer Sprache kein 
bow; und nach welcher Form sollte Qbrigeo^ 
ling daran gekommen seyn? — jBttvImg'^79m,\ 
ist bekanntlich ein, grüner Rasenplatz , wonaf 
man in England kegelt {bowl). Und so ist aiuib 
einigemal das englische Wort Shrub, G^äseb, 
Gesträuch (S. 7 und 13) in Schrubbt verasstalttt 
worden, S. 18 wird es endlich Schrubs gKSX^mfir* 
ben. S. 55 und 58 scheint das Wort Klumpsi'^OBi 
ausgezeichneten Bäumen -— von Taxus und Basr 
bäum — nicht technisch zu seyn. 

S. 17 steht ßWgras, und davon wnrd unter 
andern gesagt: „dafs es für Rasenpläne nicht 
so empfeblenswerth sey, 06 es gleich dem F^ieh 
nicht schade;'*^ warum von- einem der vorzf^- 
liebsten Futtergräser ein solches Bedenken im 
Hintergrunde? — Da das Büchlein unter des 
Vfs« Augen gedruckt worden ist , so liltten 
Errata, wie S. SS peric2imenum , Ca£can^us, 
auch wohl Crataegus oxyaoanta -flore plana rubra, 
und S. 9 JEßdranga^ leicht verbessert werdea 
können. 

Uebrigens wird jeder Gärtner, dem es noch 
an Begeisterung für seine Kunst und SchöphiD^ 
fehlt , durch diese SfiÜBariit einen Antrieb cnzu be^ 
kommen, und aucli am Schlüsse derselbeo es 
lesen, auf weiche. Schätzung von seiner Herrschaft 
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l)BBRxtv, b. Reimer: Grundzüge dn er PropucUufik 
zum Studium der Heilkunde, von Dr. Joh, Mich. 
Leupoidt, Professor d. Heilkunde in Erlangen. 
1826. XVI u. 160 S. 8. (18 gGr,) 

2) Leipzig, b. L. Vofs: Anleitung zu dem Studium 
derJUedicin, von Dr. Ludwig Choulant, Pro- 
fessor n. s. w. zu Dresden. 1823. X u. 201 S. 
8. (21 gGr.) 

JLlie Ueberxeugung, dafs fflr die Bildung angehen- 
der Aerzte und^ die Bearbeitung der Medicin nichts 
crspriefslichersey, aJs eine wissenschaftliche Propä- 
deutik derselben," theilt Reo. gewifs mit allen ein- 
. ^'chtsvollen Kennern seines Faches. Diese üeber- 
teugung hat ihn seit lange veranlafst, alljährlich 
Zungen Medicinern propädeutische Vorlesungen zu 
halten und ein Hancfbuch de insiiiutione ad nudici- 
pam herauszugeben, welchem das GJflck einer gün- 
stigen Aufnahme von vielen Seiten zu Theil ward. 
Zu d^n in dieser Schrift niedergelegten Ansichten 
mufs Rec, von ihrer objectiven Wahrheit durch- 
drungen, sich noch bekennen,- wie er denn hofft 
und glaubt, auch künftighin sich nie von ihnen los- 
.nagen zu dürfen; sie sind es, die er hier bey ßeur- 
theilung zwej'er verwandter, später erschienener 
Kocher zu Grunde legt. 

Zwey Aufgaben insonderheit erwarten Ihre 
Lösung in jeder Vorschule 4er Medicin. Dje eine 
betrifft den Menschen, die andere die VVissen- 
fctiaft,' oder die ßilclung zum Arzte ist es, und die 
Auffassung und EntwicKelung der Medicin als VVis- 
fienschaft uhjd Kunst, welche hier in Betracht kom- 
0icn. In die Orgien der Wissenschaft, befiehlt schon 
das bippokrati^che Gesetz, sollen nur Geweihte (ff- 

fül dvä^Qionot) aufgenommen werden, nicht aber Pro- 
ane. Dieser mystisch klingende Spruch enthält die 
grofse, einfache, leider aber 'meistens vernachlässigte 
Wahrheit, dafs da, wo die Saat der Wissenschaft 

^'gedeihn und Früchte; tragen soll, der Boden eigends 
ausgesucht und zweckmäfsig vorbereitet werden 
müsse. Eine Prüfung der Geister thut hier mehr 

',Noth, als.andersWo; diese sollte dem Studium der 
Itledicin vorangehen und bewirken, dafs so viel als 
möglich' die Unberufenen von einer Wissenschaft 
zurückgehalten würden, zu welcher die Jünger eine 
besondere Weihe mitbringen müssen. Worin diese 
bestehe, in welchen physischen und psychischen 
Gaben und Vollkommenheiten sie begründet sey, 
mufs zuerst nachgewiesen werden; dann kann die 
jt. L. Z. 18S0. Dritter Band. 



Angabe der Mittel und Wege folgen , auf welchen 
die Vor«- und Ausbildung zum Arzte erreicht wird. 
Vielleicht dürften manchem die Forderungen, wel- 
che hier an den künftigen Arzt gemacht werden, et- 
was überspannt scheinen; sie sind es aber in der 
That nicht, denn gar vieles, was wir als Ideal zu- 
betrachten gewohnt sind^ könnte bey redlichem 
Willen verwirklicht werden. Das Ideal des Arztes 
angehenden Medicinern gleichsam an der Schwelle 
des Aesculap- Tempels vorzuhalten, scheint uns im 
höchsten Grade zweckmäfsig; man lasse es immerhin 
in seinem reichsten Farbenglanze erscheinen, um 
Blicke und Herzen der empfänglichen Jugend zu ge- 
winnen, und biete selbst die Macht der Rede auf, 
um' die GemC^ther für ihren hohen Beruf zu stimmen 
und zu erwärmen. Glücklich, wenn die Begeiste- 
rung des Lehrers dann auch dem Zuhörer sich mit- 
theilt; das unter solchen Auspicien empfangene Bild 
der Vollkommenheit MP^d dann tiefer der jugend- 
lichen iSeele sich einprägen, inniger mit ihr ver- 
wachsen, und wenigef von der ausbleichenden Hand 
der Zeit zu befürchten haben. Es ist die schönste 
Mitgif l aus den Hallen der Schule für die künftige 
Laufbahn des Hellkünstlers, dessen Blick mitten im 
Gewirre und Gedränge des Lebens sich oft genug 
wegwenden wird von den Aerzten, wie sie sind, hin 
zu dem Arzt, wie er seyn soll. Freylich ist es nicht 
leicht ein solcher zu werden, denn vor die Tugend 
haben die Götter den Schweifs gestellt; aber 'K0in 
Edler wird diesen sparen, sobald sich, und zwar 
schon in der Vorschule der Wissenschaft , die 
Ueberzeugung seiner bemächtigt hat, dafs nur da 4n 
eine lebentJige Gestaltung der Itfedicin zu denken sey, 
wo der Geist schon frühe den Stärkungsbalsam hu- 
manistisch-philosophischer Pflege genossen, vor al- 
len aber das Gemüth ein sittlich- religiöses Funda- 
ment gewonnen hat. 

Meben dem Idealdes Arztes^ mufs das Ideal sei- 
ner Wissenschaft und Kunst aufgestellt, und deren 
Uehertragung in das Leben entwickelt werden. Be- 
griff und Wesen der Medicin, ihre Quellen, ihre 
Gestaltung als Wissenschaft und Kunst, ihre Voll- 
endung durch ein glückliches Bündnifs von Specu- 
latiön und Empirie, ihre Entwickelung im Laufe 
der Zeit , ihre Gliederung durch die einzelnen 
DoctrJnen zu einem organischen Ganzen (Enqyklo- 
pädie), und die fruchtbarste Art und Weise ihres 
Studiums ^Methodologie) füllen den zweyten Theil 
der Propädeutikaus. Derselbe erfordert systemati- 
sche Abgeschlossenheit und dogmatische Strenge, 
dabey abei* dennoch eine gewisse Rundung und le- 
.Ddd ' ben- 
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bendige Falle, vor wdcher die Starrheit des For- 
'n)eJlen weichen fnüfs. Der Standpunkt des Lehrers 
muß hier von der Art seyn , d'af« weder das blen- 
dende Licht aus fiberirdischen Höhen , noch der aus 
tiefen Thälern aufsteigende, feuchte Nebel dem ge- 
sunden Auge Eintrag thvn. Dann wird er im Stande 
seyn, klar und unbefangen das ganze Gebiet der 
Wissenschaft zu überschauen und den Jüngern zu 
deuten, das Verhältnifs' der Medicin zum grolsen 
Organismus der Wissenschaft Oberhaupt richtig zu 
würdigen^ die Grenzen der einzelnen Uoctrinen mit 
Sicherheit zu bestimmen, die Folie ihres Inhalts 
mit* weiser Beschränkung anzugeben , das Ziel , wel- 
ches jeder vorschwebt, und die Mängel und Hinder-* 
Bisse, welche auf dem Wege zur Vollkommenheit 
Doch zu beseitigen sind, deutlich erkennen zu las-* 
sen. Dafs auf diese Weise der ttgayo/nivog am 
Schicklichsten zur Anschauung und Auffassung des 
Geistes und Wesens der Medicin gelangt, bedarf 
Jceiner weltern Auseinandersetzung; aber eben so 
' gewifs ist es, dafs die ganze glOckliche Fortbildung 
der Medicin und Fruchtbarmachung fGr das Leben 
von dem Geiste bedingt wird , in welchem ihre Ele- 
mente überliefert werden. Alles, wir* wiederholen 
es, kommt hier auf den Standpunkt an, den man 
' wählt, um sich so viel als möglich der Wahrheit ^ 
' nähern, da diese Himmlische, wie wir glauben, we- 
der allein auf der .schwebenden Höhe, noch in der 
werkthätigen Niederung sich gefällt, sondern sich, 
lieber zu aer bescheidenen Weisheit geseilt, weiche 
in den mittleren Regionen am fierge der Erkenntnifs 
ihren Wohnsitz aufschlägt« 

Nach diesen kurzen Andeutungen wendet sich 
Reo. zu beiden vorliegenden propädeutischen Schrif- 
ten und zwar zuerst zu Nr. 1. Seit melirern Jahren 
schon ist Hr. Leupoldt bemaht, die Literatur der 
theoretischen Medicin durch Schriften zu berei- 
xherq, in welchen er mit unverkennbarem Ernst an 
dem wissenschaftlichen Fundament unserer Kunst 
arbeitet und dieses dauernder zu befestigen strebt. 
Schon in seinem ^Paieon oder Popularphilosopbie 
"der Heilkunde und ihrer Geschichte, Erlanget), 
1826", hat er diefs 'mit ziemlicher Ausführlichkeit 
versucht , und neuerdings In einigen kleineren 
Schriften („Rede Über eieenthümliche Anforderun- 
gen der Gegenwart an die Universitätsbildungin be- 
sonderer Beziehung auf eine eemuxnUch' christliche*', 
anthropologische Medicin, Erlangen 1830. und über 
das Verhältnifs der Heilkunde zur Weisheit im hip- 
pokratischen und christlichen Sinne letzteren Wor- 
tes überhaupt u. s. w. Aus der Minerva medica be- 
. sonders abgedruckt") seine Tendenz, die eine iatro« 
SophiscGe seyn sollj ausgesprochen. So viel uns 
jedoch scheint, ist Hr. £. bey seinen philosophi- 
schen Studien und deren Anwendung noch nicht zu 
J'ener milden Kühe und Klarheit A^s Wesens gedle- 
len, welche in der Mittheilun^ sich abzuspiegeln, 
und auf den unwillkürlich ergriffenen Hörer oder 
Leser überzeugend oder doch erhebend einzuwir- 
ken pflegt. Kec. spricht hier eine gaii'z subjective 



Ansicht aus , in ni^elche gewifs viele Verehrer dies 
dicht einstimmen werden; aber Ue will tiacft 
als solche betrachtet seyn. Hier haben wir es 
mit Hn. Us Propädeutik zu thun, in welcher ^nrir 
meisten seiner uns anderweitig bekannt gewor ~ 
Ansichten und Gedanken« oder doch einen An 
derselben, wiederfinden. Er bat sie dieCsmal in 
sehr compendiarische Form gebracht, und 
wir darin Frische und Lebenswärme vermissen, nl 
müssen wir uns freylich sagen, dafs der in€lDdlicb| 
Vortrag des Lehrers es hauptsächlicb ist^ d^t AT 
todte \oTm beseelen soll. Ungeachtet Hr. £«. ki dtf 
Vorrede dem £uche des ilec. nicht ganz seinea Bei- 
fall versagt, so hat er doch geglaubt, dafs ein gru» 
fser Theil des Inhalts „noch manches zu ^rfinsdaes 
übrig lasse, dafs namentlich die GrundbegrifFe voi 
Lebeh und Tod u. s« w. einer Darstellung in ein^ 
tieferen und festeren, eigentlich wissenscfaaftJidiea 
Zusammenhange so bedürftig als fähig seVeti** uad 
somit die Erscheinung des. eigenen Handbochf n 
rechtfertigen gesucht. Ob jener Tadel wabrball 
gegründet sey, will Rec. hier nicht untersucbe^ 
ebenso Wenig aber entscheiden , ob die Bemfiboegca 
des Vfs erfoWeicher gewesen Sind. llr. JL. begffli^ 
im ersten Buoie mit eiher Kritik der Heilkunde toiHl 
des ärztlichen Berufs an sich und im Verhältnisse tu 
anderen Wissenschaften und Berufsarten, so vfc 
der wesentlichen Erfordernisse tum hrztNtrden, 
Im ersten Kapitel wird sofort Btgr^ff'und JFam dff 
Heilkunde erörtert, und nach einer De&niüflfci Ate 
Keilkunde „eine nähere Erläuterung der einzebee, 
den Begriff der Hellkunde bezeicbnänden Aus- 
drücke" gegebert. Demnach werden die Begrifh 
Leben, lebendig, leblos, todt, Organismus, org^" 
nisch, anorganisch erläutert; als „Grundform aes 
gegenseitigen Verhältnisses der einen Organismus 
integrirenden Einzelheiten unter einander selbst" die 
Polarität oder den Gegensatz anerkannt; pbysiscbeff 
und psychisches Leben , physischer und psychischer 
Organismus, dann der allg'emine Typus der G^ 
schichte des Lebens, der für Physisches undPsycM- 
sches theils gemeinsam, theils verschierfen ist, he-* 
trachtet, und die Relativität d6s Begriffs Organismus 
dem Umfange nach erwiesen. Hierauf wird tanser 
Planet als S-d" Froto- Organismus bezeichnet; dfe 
organischen Wfesen kommen als Deutero-- Organis- 
men mit ihrem gegenseitigen Verhältnifs im Allg^ 
meinen, dann Makrokosmus und Mikrokosmus tut 
Betrachtung. W ir werfen hiermit ein^h Bflchtigca 
Blick auf die Gesetzlichkeit im Entstehen, Bege- 
hen und Vergehen, auf das verschiedene Verbalie)ti 
des Üaseyenden zu derselben, auf Wolbwendigkelt, 
Willkür und Freyheit, und auf das VerbSUnils der 
"Gesetzlichkeit im Physischen und PsVcbiScbeo. 
Nach Angabe der dreyrachen (mechanische^, che- 
mischen, organischen oder vitalen) Betrachtungs- 
weise physischer Organisationen führt uns Hr. L. tör 
Wechselwirkung des thierischen und menschlichen 
Organismus mit Aeufserem über, handelt von dem 
Allgemeinsten und Wesentlichsten über Natur, Bc- 
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^x&Kungeq und * gegenseitiges Verbältnifs gesunder 
i:^<£^ krankhafter Zostande des tbierischen und 
m^r^schßchen Lebens, sowi^ Ober ihre Erkennung, 
fc^iJirtbeiiüng und Unterscfaf'idung, und schliefst mit 
l^em Wesentlichsten über Mittel und Wege, dieGe* 
turndheit zu erhalten und zu erhöhen und Krankhai- 
zu heilen. — £s ist nicht zu leugnen, dafs.in 
Sern Kapitel gleich von vorn herein die wichtig- 
»toxi 9 sich auf das Wesen der Medicin beziehen« 
le'n Punkte und B^riffe zur Sprache gebracht, und 
lii zieoillch logischer Ordnung vorgetragen sind, 
dioch nach des Uec. ob6n angedeuteter Meinung nicht 
frin rechten Orte, da der Anfänger durch die Appel- 
Ifition an ihn selbst und durch die Hinweisung auf 
das Ideal des Künstlers gewifs kräftiger angesprochen 
m:ind inniger för die Wissenschaft gewonnen wird, 
üls durch die in abstrakter, dogmatischer !Form dair- 
^g«reicht,en Grundzüge, welche ihm weder einladend 
noch recht eihleuchtend Seyn können, ^- l)aLSXwey(& 
ICapitei handelt von der Eigen artigk ei t des ärztliöheh 
AA^'issens, Forschens und Wirkens sowohl an sich, 
als im Verhältnisse zu Wissenschaft, Kunst und Re- 
ligion Oberhaupt und zu anderen Wissenschaften, 
Berufsarten und menschlichen Interessen insbesori- 
[ dere. Hier werden einige Hauptgesichtspunkte auf- 

festeilt 9 nach denen sich der ärztliche Beruf über- 
laupt yortbeilhaft von anderii Berufsarten unter- 
scheidet, die Medicin als WissenschVift und 'Kunst 
betrachtet, die gegen sie erhobenen Anklagen ge- 
würdigt, und ihr Verbältnifs zu andern Wissen- 
schaften, Berufsarten u. s« w.^ gezeigt. — 'Das dritie 
Kapitel endlich handelt von den zum Arzt werden 
vorzüglich nothwendigen persönlichen Eigenschaften. 
Der £ncyklopädie und Methodologie der Heil- 
kotide ist das Ziveyte und dritteBuch geweiht. Auch 
bier wird man viel Gutes, dem \L Eigenthümliches, 
aber auch Manches, finden, dem man nicht bey* 
pflichten wird. . Um nur eins zu bemerken, was 
jden Stadienplan betrifft, so. glaubt Hec. nicht, dafs 
Vorlesungen über Geschichte der Medicin xchon in 
.das fünfte Semester gehören, wiewohl Hr. L, der 
Meinung ist, dafs dadurch „mancher Vereinseitigung, 
i^llgemeiner Ver'seichtung und der Gefahr, bloTser 
Houtinier zu Werden, am Besten vorgebeugt wird." 
. \jm diese Zeit ist der angebende Mediciner noch zu 
wenig mit den einzelnen Fächern, der Heilkunde be- 
kannt, als dafs die Geschichte derselben und der 
enzen Wissenschaft für ihn walirhaft nützlich seyb 
ante. Auch kann Kec. *die iVorschrift nicht gut 
heifsen, dafs der Studirende im fünften lialbjahrg^^- 
UgenlUch und jetveilig in den klinischen Anstalten 
auskultiren solle, im sechsten öfter, im siebenten 
anhaltender, Soll et einmal zu auskultirenanfangen, 
was am zweckmäfsigsten im sechsten Semester ge- 
I schiebt^ so geschehe diefs sofort anhaltend und mit 
^ unausgesetztem Fleifse. Jenes gelegentliche Kosten 
I kann, wenn es auch nicht geradezu schadet, doch 
. sewifs ntcbt den beabsichtigten Nutzen haben. 
. ürinh deep^ or taste not! neifst es mit Recht 
I auch hier. 



Der Vf. voti Nr. S hat einen etwas andern Gang 

fcwählt, aber seitie Thema mit besonderer Vorliebe 
earbeitet. Er fohlt dtt BedOrfnifs rticht, in diesem 
Handbuche die Grundwahrheiten der Medicin .«yste^ 
matisch zu entwickeln, da er ja nur eine „Anleitung 
zu dem Studium der Medicin", und keine Einleitung 
in die Wissenschaft selbst verheifsen hat. Seini 
Schrift hat daher auch nicht den Charakter der dög^ 
matischen Strenge, wie die vorige, aber auch nicM 
die Kürze und Trockenheit derselben: sie ist sut>- 
' stantieller und von der wohlthätigen Wärme eines 
schönen, dem Gemeinem abholden Sinnes beseelt. 
/Wenn akh daher das Leupoldt'sche Buch mehr zu 
einem Schul- und Lehrbuch eignet, dessen Para- 
graphen der Lehrer) weiter ausfünren, ergänzen und 
in das Lebendige Obersetzen mufs, so eignet sich 
Choulani*s Schrift besonders zu einem guten Lese^- 
buch^ das, jeder junge Arzt in der Stille de$ Studlrf 
Zimmers lesen ^ und dadurch zii heilsamen Gedam- 
ken und Entschlüssen erweckt werden möge. Zu*- 
nächst scheint Hr. CA. für ein weniger gebildetes Fu*- 
blicum von. Stydirenden geschrieben zu haben, was 
aus seiner Stellung bey der chirurgisch -medicin^- 
schen Akademie zu Dresden erklärlich und aucm 
durch einen Anhang bewiesen wird , in welchem er 
die Etymologie mehrerer aus dem Griechischen ent* 
lebnter Kunstaüsdrücke der medicinischen Ency- 
kloj^ädie erklärt. V^enn) er mie dber auch k^ine 
neue Einsicht in das Wesen und den Orgi^isinus 
der Medicin eröffbet, denn von den nicht Jedem zu- 
gänglichen Höhen der Philosophie hält sich Hr. Ch. 
wohlweislich entfernt, so st^lt er doch ^ine sehr 
würdige, durchaus edel gehaltene Ansicht der Heil- 
kunde auf, vrelche ihres BeyfoUs bey den |ebiUlet-r 
sten Jüngern, 'wie bey den bewährtesten Meisterti 
der Kunst gewifS sevA darf. — Das Buch zerfällt 
übrigens' in die Encyklopädfe und Methodologie deir 
Heilkunde. Erstere giebt meistens sehr gute Defini- 
tionen der einzelnen Discipilinen mit beygefügter 
klii^er Literatur, welche Hr. Leupoldt aus tnehrereh 
in dfet Vorrede angegebenen Gründen, rifiit Aus^- 
nahme eitles Anhanges propädeutischer Schriften, 
ganz weggelas'Sfen hat. Dafs'Hr. Ch. bey der mediei^ 
nischen Literatur (S. 52) mit besonderer Vorliebe 
verweilt und ihr eine ziemlich ausführliche Darstel- 
lung widmet, wird keinen befremden, der des Vfs 
medicinisch- literarische Arbeiten zu schätzen weils. 
Sehr ausführlich ist die Methodologie abgehandelt, 
und hierdurch hat das Buch einen Vorzug vor den' 
meisten propädeutischen Schriften. Der vf. handelt 
hier zwar auch, wie nns scheint, nicht ganz am 
rechten Orte, von dj^n Zweifeln gegen die Medibin 
als Wissenschaft und Kunst, von dem verschieden- 
artigen Antrieb Arzt zu werden, von dem Angeneh- 
men und Unangenehmen im ärztlichen Stande, von 
den körperlichen und geistigen Erfordernissen zu 
demselben u.s. w., aber die specielle Methodologie, 
oder die für das Studium der Medicin im Ganzen 
wie im. Einzelnen ertheilteo und recht ausführlichen 
Vorschriften sind gewifs empfeblenswerth und aus 
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einer scliafzbflren Erfahrung gesahöpft., Der bes- 
sern L'ebersiclU wegen ist noch eine Tabelle ange- 
hängt, die dea aJIgemeinen mediciniscbeirStudied- 
plao enthälti 

Gewifs haben beide Verfasser das Beste gewollt; 
möge ihr schöner Zweck, das Studium der Medicin 
för deren Bekenner, für die Wissenschaft und fOr die 
Menschheit recht erspriefslich zu machen, so voll- 
ständig als möglich erreicht werden. Der einzelne 
Lehrer wird jedoch wenig hier ausricliten>, wenn 
nicht von gleichem Streben und gleicher Ansicht 
auch seine Kollegen beseelt sind. Man ist. gewohnt 
in propädeutischen Werken, an junge Mediciner 
und angehende Aerzte Ansprüche aller Art zu ma- 
chen und ihnen das Ideal, dem sie nacheifern sollen, 
vorzuhalten; von Lehrern der Medicin, wiesieseyn 
sollen, ist nirgend die Rede. Rec. hat hierüber frO- 
.b^hin in seinem Buche einige Wink« fallen lassen, 
aber freylich nur Winke. Denn es ist nicht immer 
gerathen, seine deutsche Meinung , auch wenn man 
uir ein lateinisches Gewand leiht, auszusprechen, 
und der Minerva pinguis zu sagen,' dafs sie die echta 
Weisbeitsgöttin nicht sey. Also manum de tabula! 

Hermann Frie^ländevm 



Berlin, b. Rocker: Taschenbuch für gerichtliehs 
Aerzte behufs der Obductionen, von Dr. C. R.i-. 
Wildberg , Grofsh. Mecklenb. Strel. Ober- 
Medicinalrathe u. s. w. 1830. XXiV u^ 262 S. 
Sed. (l Ktblr. 4 gGr.) 

Dieses Werk trägt den Stempel aller Arbeiten 
des hinlänglich bekannten Vfs. Es zeugt von Fleifs, 
sorgfältiger Zusammenstellung und ist zu einem gro- 
fsen Theile für seinen Zweck brauchbar; es" enthält 
'aber andern Theils nicht unbedeutende Mängel, fal- 
sche Lehren und schiefe Ansichten, welche nament- 
lich den angehenden. Gerichtsarzt, dessen Urtheil 
noch nicht gereift ist, und welchem die Mittel feh^ 
len, sich in andern Schriften eines Bessern belehren 
zu können , leicht irre führen dürften. 

Das Taschenbuch ist in zwey Abschnitte g©- 
theilt, deren erster von den allgemeinen, der zweyte 
von den besondern bey gerichtlich mediciniscben 
"Untersuchungen todter Körper zu beobachtenden 
■Regeln bandet. Gehen wir die einzelnen Paragra- 
phen durch , um die Belege zu der tadelnden Hälfte 
unseres oben ausgesprochenen ürtheils zu sammeln, 
so finden wir zunächst (wohl ah einen Schreib- oder 
Druckfehler) unter den Requisiten zu Obductionen 






^in roth glühendes (?) Kupferblech anfgeffthr^ 
ist die schon mehrfach gerügt^ Lehre wie 
dafs man die Oeffnung der einen oder der 
der drey Haupthöhlen unterlassen dürfe , v 
Untersuchung der übrigen schon hinreichendes 
gewähre. Das läfst sich aber a priori xiici' 
Sicherheit schlielsen. §. 21 unterscheidet d 
einen widernatürlichen und einen kranken Zi 
$. 24 schreibt vor, dafs im Protokoll alle Kuns 
drücke zu vermeiden seyen. $. 27 die ßeschrdl>B4 
solle kunstmafsig und den KunstausdrOckea all^izv 
auch die deutsche Benennung (welche von den oft: vie- 
len?) beygesetzt seyn. ünzweckmäfsie und lelc^ 
Gedächtn^rsfehler veranlassend ist dielMtethocle dei 
Vfs, das Protokoll nach Beendigung der Besichti- 
gung, der Oeffnung nnd Untersuchung jeder üäbk^ 
u. 6. w. zu dictiren (§.24), weit sicherer giebt msy 
jeden Punkt sogleich an. Falsch ist die in demse^^ 
ben $. enthaltene Behauptung, in CriminalfalleB | 
müsse sich der Physicus bey dem ObductionsprofD* 
kolle alles Ürtheils enthalten, dasselbe aber in sA- \ 
nem Viso reperto abgeben. Ein summarisches Ur- ^ 
theil am Ende des Protokolls kann dem Physicus in 
vielen Fällen gar nicht erlassen werden, um sa i^ngt 
als Anhalt für das richterliche Verfahren zu geltea, ( 
bis das häufig viele Zeit erfördernde ausführlichere 
Gutachten eingehet. Einzelne CrSminalordnun^^v 
schreiben diefs auch ausdrücklich vor. Der Richter 
soll nicht auf schnelle Ablieferung des Guticbtam 
dringen dürfen, weil es nicht zu übereilen scy(§,^6'!^ 
Die Forderung des Vfs, das Gutachten müUie so 
gestellt werden, dafs kein Theil desselben einem 
Mifsbrauche ausgesetzt werden könne, verlangt das 
Unmögliche. „ Alles, was die Obduccnten Ober den 
Todesfall von glaubwürdigen und anverdäcbtigen 
Personen erfahren haben "gehört keineswegs in das 
'ObductionsprotokoIL Ganz unrichtig behauptet der 
Vf. $. 29, dafs Autoritäten nie anders als zur Be- 
stätigung der Thatsachen , nie als Beweise von Mei- 
nungen angeführt werden dürften. Grade umg»- 
kehrt; der Vf. verwechselt Autoritäten mit Zeugea, 
l)ie Beschaffenheit des Muttermundes durch Touchi- 
ren der Leiche zu bestimmen^ wie der Vf. verlangt^ 
(§.36), ist doch weniger zuverlässig, als vvenn man 
sich zu diesem Zwecke des Scalpells und der Augen 
bedient. Zur Abschälung der durch einen Krcii»- 
schnittaus den aligemeinen Bedeckungen des Kopfes 

febildeten Lappen empfiehlt ^er Vf. einen einfadien 
laken; die l^inger sind dazu jedenfalls 'bequemer. 
Sonst ist der specielie Theil des VVerkchensr ^ey- 
fallswürdig una sein durch schönen Druck, Papier 
und Format erleichterter Gebrauch gerichtlicnen 
Aerzten zu empfehlen. 
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. MEDIGIN*. 

1) MS^rsTBR^ g^r. in der CoppenratK Buchdr.: 
Heber die Zwecke der medicinisch- chirurgischen 
lä^ransialten des- Preufsischen Staates im jill" 

Semeinen und die Lastungen der Anstalt zu 
Knster insbesondere. Eine Rede gehalten am 
Tage der öffentlichen Prafung d. S. April 1830 
von Dr. C. W. fFutzer, ordentl. öffentl. Prof. 
der Chirurgie und Director des chirurgischen 
KUnikums in der medioinischen Facuitat der 
königl. Universität zu Halle (zeitherigem Director 
der königU chirurg. Lehranstalt za Münster). 
27 S. in 8. (S gGr) 

St) Ebend.as*^ in ebenders.: Bericht über die mS" 
dicinisch^ chirurgische Künih z^ Münster für 
den Zeitraum votn Frühjahr ^iS25 bis dahin 1830. 
Von Dr. C. W. JFutzei', ordentl. öffentl. Prof. 
der Chirurgie und Director des cbirurg. Klini- 
kums in der medic Faeultat der königl. Univer- 
sität Halle u. s. w. 104 S. Mit 7 Tafeln und ei- 
ner Steindrucktafel. (16 gGr.) 

JLn deutscher Sprache Reden mediciniscben Inhaltes 
^a schreiben oder zu halten , ist eine der schwierigr- 
Sien Aufgaben 9 die noch gesteigert wird, wenn hi»- 
-storiscbe Beziehungen neuerer . Zeit nidit umgao- 

Sm wejden können. Rec. ketont keine Arbeit der 
rt die ihm ganz befriedigt hätte» obgleich sich 
darin in den letzten Jahren manche Feder versucht 
hat. Wenp derselbe ein ähnliches Urtheil über 
'Mr. 1. fällt, so findet er die GrQnde sein Urtheil 
^u belegen , keineswegs in der Ausfahrung oder iiH 
rStile oder im mangelnden Schwünge der Hede, als 
vielmehr ini Thema, das sich aus dem Titel ergid)!» 
und besser für eine Abhandlung al& eine Rede ga« 
pafst haben wOrde. Gehen wir nun aber. luerfiber 
tiinaus, so mQssen wir dem Vf. die Gerechtigluit 
vriederfafaren lassen , dafs er aus dem Thema doch 
Alles nur Mögliche gemacht hat! 

Was Nr. 2 betrifft, so ist dasselbe eine Re-* 
cbenscbaft die derselbe Vf. bey seinem Abjcange von 
Monster als Professor der Chirurgie nach Halle über 
-sein fän^ähriges klinisches Directorium giebt. Es 
i^rstreckt sich dieselbe fiber den Zeitraum v. Frflhr 
jähr 1825 bis dahin 18S0. Die Abtbeilungen der 
äuCsern Krankheiten bat der Berichterstatter ans- 
ftbrlicher behandelt, hingegen die der Innern Krank- 
heiten nur mit wenigen allgemeinen Bemerkungen 
versehen. Unter den zuerst Genannten bat derselbe 
vorzaglich die Augen krantüieitea wiedar mit Vor- 
A* L. Z. 1880. Dritter Band. 



liebe besprochen. Da, wie es A^nfangs die Absiebt 
des hohen Ministerii war, das bürgerliche Kranken- 
haus zu Münster zum Unterricht für die im Jahre 
1821 daselbst errichtete medicinisch * chirurgische 
Schule , nicht benutzt werden konnte , so ward auf 
Kosten des Staats eine neue Krankenanstalt errich« 
teti mit der dann später ein Poliklinikum (nicht Po- 
lyklinikum, wie man halbjährig noch immer in den 
:JLectionsverzeichni8sen vieler Universitäten liest) ver- 
bunden wurde. .Durch diese Einrichtung und'diirch 
(Cine unermüdete Thätigkeit von Seiten des Directors 
^so wie seines Assistenten (des Hn. Dr. Pellengahr) 
gelang es in den genannten Zeiträumen mehrere 
Tausende von Kranken zu pflegen. Tabellen welche 
die Uebersicbt erleichtern, sind zu diesem Behufe 
•beygebracht, so wie der Vf. mit arolser Deutlichkeit 
und mit Liebendigkeit eine Schilderung von der£in- 
.richtung und dem Lokale der Sitehenden Klinik 
giebt, lind dann einige sehr intere.ssante Bemerkun- 
gen über die Poliklinik und den JBinflufs steheuder 
und ambulatorischer Kliniken auf Kranke u. s. w. 
^nrqiht. Da die stehende Klinik erst 'sei^ Kurzem 
errichtet ist, beschränkt sich der Vf. auf die Re- 
sultate der poliklinischen Behandlung, erzählt je- 
.doch, dafs y^nerhalb vier Monaten in derselben fol* 
gende Operationen verrichtet worden sind. 1) Am- 
;putation des Oberschenkels dicht unter den Rollhü- 
geln (mit Erfolg); die Scleroticonjxis behufs der 
Zerstücklung einer weichen Cataracta, (mit Erfolg); 
die künstliche Pupillenbildnng ein Mal (ohne Er- 
folg wegen Leiden der retina); die Depression des 
S^aara an beiden Augen eines 60jährigen Mannes 
.{mit Erfolg); die Amputatioo einer skirrhösen Brust 
,(mit Erfolg); die Exstirpation einer Fettgeschwulst 
4uf der Schulter fmit Heilung) u. s. w« Anfserdem 
;mehr andere nicht unwichtige Operationen; von 
.innern K;'ankheiten wurde eine Lungenentzündung, 
eine Herzentzündung, eine Leberentzündung, und 
ein rheumatisch -gastrisches Fieber höhern Grades 
, geheilt. 

Der zweyte Tb eil des Berichtes, welcher ärztli-^ 
jche Bemerkungen über die; in, der ambulatorischen 
Klinik zu Münster vom Frühjahr 4825 bis dahin 
1830 vorgekommenen äufsern und innern Krankheiten 
.enthalt, ist eine setir gelungene und interessante Ar* 
beit. Sie bascbäftigt sich vorzüglich mit Augenkrank-^ 
beiten von denen 5 17 Fälle beobachtet wurden , die 
mehr als den68tenTheilsämmtI.Sufsererund innerer 
Krankheiten ausmachen. Rec müfste den ardlstea 
Theil der hier vorhandenen Excnrse geradezu ab* 
lachr^iben, wollte er da^ (Interessante und Liehrrei- 
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derselben herausheben. Er empfiehlt ctahe r die 
tOre dieses Berichtes Allen , dlb sich far Opti- 
imiatrik interessiren , und versichert dafs Sie 
osefben (nicht ohne Erweiterung ihres Wissens 
s der Hand legen werden , denn der Vf. versteht 
gär trefflich das £rmfldende summariicber Be- 
.chte zu entfernen und dieselben praktisch brauch«- 
«.at zu machen. Ophthalmia externa simpleoc (hier- 
von wurden 24 Fälle beobachtet), von der Ophthalmia 
catarrhalis 27, von der rheumatica 69, von der $cro^ 
phulosa 73, von der Ophthalmia arthritica 2, Oph^ 
thalmia impetisinosa 2. Die Bemerkungen welche 
der Vf. Ober diese Augenleiden macht, verdienen 
die BerOcksichtigune; der Praktiker; es wird hier 
nicht nur manches Zweifelhafte bestätigt, sondern 
auch Manches Neue, vorzüglich in therapeutischer 
Hinsicht beigebracht z. B. die Praecipitatsalbe des 
\'fs die er aus 2 — 10 Gran rothen Praecipitat 
und 2 Drachmen consi.^tenten Gummischlpims b»» 
reitet, sodann die Behandlung der skrophulösen 
Ophthalmie u. s. w. Wichtig und neu ist die 
Beobachtung Ober eine durch Einstreichen einer 
verdünnten Opiumtinctur in ein krankes Auge er«- 
regte Schlafsucht. Zwanzig Fälle von Patmus wur« 
den meistens glQcklich mit Berücksichtigung ihrer 
aetiologischen Momente geheilt. Sublimatauflö- 
sungen, Opiumtinctur, Balsumum vitae Hoff^ 
manni leisteten nichts* Ein verticales Pierygium 
ward glücklich durch die Operation entiPernt. Bey 
^ der Behandlung von 22 Hornhautflecken wirkten 
die von Alters tier erprobten Mercurialoxyde, na- 
mentlich rother und abwechselnd weifser Praeci- 
pitat, in Salbenform und gradweise verstärkt, am 
besten. Immer abei: gelang die Kur nur dann, 
, wenn die Kranken Ausdauer genug besafsen sie 
Monate lang ununterbrochen fortzusetzen. Von 7 
Cataractösen wurden 5 operirt und zwar nach 
verschiedenen Methoden. ' Ein Fall ist deshalb 
wi<:htig, weil eine Complication der'Cataracte mit 
coloboma iridis stattfand. Dr. Wutzer operirte den 
Staar vermittelst der Reclination mit Glück. So 
viel Rex^. bekannt ist, dürfte dieses die erste Beob- 
achtung der Art seyn die bekannt gemacht wird, 
und diese Operationsgeschichte wird um M ib- 
teressanter, Wenn man die Resultate anatomischer 
Untersuchungen von mit coloboma iridis behafte- 
ten Augen, die Dr, v. uimmon (Zeitschrift für die 
Ophthalmologie 1. Bd. 1. Heft. S. 55) bekannt ge- 
macht hat, hiermit vergleicht. Die Bemerkungen 
über Amaurosis, Glaucoma und surditas bey Gele- 
genheit einiger Krankengeschichten dieser Art, stec- 
hen dem Voraifsgefienden nicht nach, wahrend die 
Excurse Ober btepharilis glandulosa simplex, über 
lippitudo, psorophthalmia , blepharitis contagiosa^ 
Trichiasis, Entropium, Ectropium, Hypertrophia glan^ 
dulae tacrymalis, fistula sacci lacrvntalis , derBeach- . 
tungnicht unwerther sind. Unter den letztern 
zeichnet sich vorzdglich das durch seine Wichtig- 
keit aus, was Aber die blepharitis contagiosa .'ge- 
sagt wird. Von den chirurgischen Beobachtungen 



welche der Vf. ferner mittheüt ist voreflgIi<:lB ! 
wenn aneh nicht mnz geluiigene, doch mtol» id 
ganz mifslungene Restauration eines defect 
eis nasi a causa mechanica durch HautQt> 
zung aus der Stirne zu erwähnen. Zweymml 
dem Verf. in den Monaten Decemher ni 
nuar das Panaritium epidemisch vorzolc 
und das Uebel hierbey bösartiger aufzotriS 
als gewöhnlich, da bey der geringsten Vemad 
lässieting Phalangen verloren gingen o. s.,'wr. 

Kec thjut es leid, wegen des beschrSoicten 
Raums dieser Rätter nicht noch mehreres aias H 
Prof. TFutzer^s Berichte nüttheilen zu tcöamt 
Er überläfst es den kritischen Instituten fOr Mc 
dicin und Chirurgie über die Vorzüge dieser Jüä 
Den Schrift weiter zu urtheilen ! 



Mtbr8TcA,imVerl. d. Coppenrath.Buch- o. Konstk: 
jibhandlungen und Beobachtungen drr ärztSr 
chen Gesellschaft zu Münster. — Erefer B^mi 
cartonirt in kL & 1829. ( 1 R^ln 20 gCr.j 

Seit dem Frfih jähre 1827 war in Mfinstcr, de« 
Hauptorte Westptialens, die dauerhafte Verbiodsiy 
einer Anzahl von Aerzten und Naturforschern zu 
Stande gekommen, die das Bedflrfnifs wecbseüscH 
tiger wissenschaftlicher Mittheilung zur Ifäebten 
Fortbildung eigner und fremder Lehr« nge em* 

K findend, den Zweck ihres ZusammentreUss \tW- 
aft und eifrig verfolgten , und durch die vorlie- 
gende Mittheilung aus ihren bisherigen Arbeiten aa 
den Tag legen , dafs es ihnen um oi« Aoaabemng 
an ihr ^iel wirklich Elrnst ist. Der Vere/o, wel- 
<^\et sich den Namen der ärztlichen GeseJJschaft 
zu Monster gab, macht in der Vorrede seiner Ab- 
handlungen und Beobachtungen, deren erster vor« 
liegender Band unter der Redaction des Prof. 1>^. 
WutTjET zu Halle (vorher Director der chirur- 
gisch «-medicinischen Schule zu Mflaster und Se*- 
cretär der Gesellschaft) erschien, seine Statuten 
bekannt, die als Muster in ihrer Art geltea kön- 
nen. Da es aufser dem Zwecke dieser Blätter Uegt^ 
'hierober Bericht zu erstatten, wendet sich Reo. 
%xx dem Inhake des vorliegenden Bandes, wobey 
es jedoch nicht seine Absicht seyn kann und cb» 
in eine Kritik der einzelnen Leistungen eia^O' 
' gehen, als vielmehr nur einzelne Andeutuoita 
Über 'den Werth derselben zu geben. 

Reo. verfällt keineswegs in das epidefniscfae 
CJebel der Lobhudeley derjenigen, deren Sduboletb 
rist „Loben und sich loben lassen,*' wenn er mit 
keinem aller der hier genannten Mitarbeiter in ii^ 
send Einern amtlichen oder coilegialischen Ver- 
hältnisse stehend die Kritik abgiebt, dafs der vor- 
liegende Band nichts Schlechtes, sehr viel Gutes 
und einiges VorzOgliches enthält. Tont swKßmA 
premit vestigia verum. JFutzer's ^, Blick auf d\t 
gegenwärtige Lage der Medicin," eine Aede ge- 
hauen am 4. April 1827. zur Eröfifaiing der Ver- 
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^«misJang der IrziliobiD !Gegdllschift za Mflnster, 
ircrvv&hrt eine eben so anziebeDde als belebreodl« 
V-tf^^türöi wenn auch der Redner dann und wann zu 
^•^l&r Historiker ist, und dje Rolle vertauscht; sie 
s4sl . ein Beweis für die gründliche Bildung des Vfs, 
mMMkdi eineBar|;e, dafs derselbe sieb des Wissenschaft* 
Rieben und praktischen Standpunktes unsrer Zeit zu 
ait>em^clit]gen mit Sicherheit gewufst hat« • Diese Re* 
\dLi& steht bey .weitem Ober der frOher erwähnten ! 
«Desselben Beyträge zur Arzneymittellehre enthalten 
.i^ftocbst wichtige Beobachtungen Ober j^mm hydr<^ 
i.cy^nnicum, radix artenüsiae vulgaris, piperin und 
i ^optracium piperis nigri oUoso - resinosum, chininum 
ijpurum, chininum muriaiicum, dnchonium sulphwi- 
u cunip ferner Ober Jod, und jodwasserstoffsaurea 
BLaU , und endlich Ober Schwefelalkohbl. Sie sind 
eio Muster fflr Arbeiten der Art und gewinnen dem 
Vf« unwillkOrllch die Achtung des Lesers wegen der 
l -Xreue mit der sie verfafst , und wegen der GrOnd« 
f lichkeit und pragmatischen KOrze, mit der sie dar- 
gestellt sind. Desselben Bemerkungen Ober stot- 
ternde Sprache und mechanische Holfe gegen die^ 
selbe sind zum Theil neu und ganz interessant« 
I>er gut klingende jName Touriual steht an der Spi- 
tze von vier sehr schönen Aufsätzen. Touriual sen. 
theilt seine Erfahrungen Ober die woblthätige Wir- 
kung der Kälte in Krankheiten des Herzens mit, di^ 
jeder praktische Arzt bey dem häufigen Vorkommen 
,3ron I^erzleiden mit Gewinn lesen wird. Reo., der 
seit längerer Zeit nagh Angabe des Reglerungsrathes 
Barez zu Berlin vermittelst einer schmalen blecher- 
nen Kapsel die Kälte bey Leiden des Herzens an«** 
'vrendet^ bedauert, dafs T. Ober die Indication für 
dieses treffliche Mittel sich nicht bestimmter ausge- 
sprochen hat, denn es heifst hier allerdings ,,Si 
methodum luscis ,cave,^ -^ Tourtuafs jun, Bemer- 
kungen Ober die Bew^ungen der Iris im menschli- 
chen Auge^ und dessen Bemerkungen Ober den Be- 
griff und cUle £intheilung der Gesiehtstäuschungen, 
sind eben so originell in ihren Resultaten, als grOnd- 
iich in ihrer Darstellung, und sichre Borgen for 
ItOnftigegrofse. Leistungen des Vfs auf dem Felde 
4er hönerii Physiologie des Auges. Derselbe er- 
zählt ferner die Erweichung des Magengrundes mit 
einer eingeklemmten hernia congenita in demselbeii 
Jkidividuo, ein Fall der vorzOgUch durch die hinzu- 

«efOgte ffrOndliche Epicrise noch wichtiger wird, 
joen sehr dankenswerthen Beytrag zur Lehre von 
der Gasiromalacia hat aufserdem der Medicinalas- 
I sessor Dr. Busch erzählt. Klövekorn's Relation einer 
I theilweisen £ntzOnduns und darauf folgenden 
|. Durchlöcherung des Magens ist ebenfalls sehr 
, beachtungswerth ! Nicht minder ist dieses der Fall 
mit V. Draste- Hülshoß^s Betrachtungen Ober die 
abnorme Lage des Colon und daraus entstandener 
Tympanitis, Sehr anziehend, geschrieben und 
schlttfsgerecht dargestellt, nur zu aphoristisch und 
zu kurz ist Dr. Haindorfs Aufsatz ,,die vorzOg« 
. ^ liebe Ursache der Seelenkraokheiten und worauf 
es bey der Heilung derselben bauptsäclilich an- 



komme." Einen wichtigen Gegenstand bringen 
Bock's Bemerkungen Ober den Einflufs der Diathe- 
sen auf die Wirkung der Arzneymittel zur Sprache. 
-— Mögen dieselben den Zweck der Anregung, die- 
sen Gegenstand weiter zu verfolgen, erf Ollen. 

Was die Enidemiologie betrifft^ so hat Bock 
sehr lesenswertne Bemerkuneen Ober die Pocken 
unserer Zeit mit besonderer BerOcksichtigung der 
Pockenepidemie, welche im Winter 1828 unter den 
Soldaten des ersten Garderegiments zu Potsdam 
herrschte, gegeben; auch sind Pellengahr's Be- 
merkungen Ober die im Sommer und 5pät)ahrtt 
1827 zu Monster in Westphalen beobachtete pa- 
rotiiis epidemica in dieser Hinsicht sehr wichtig; 
. als Vorarbeiten zu einer kOnftieen medicinischen 
Topographie Monsters sind Bodde Ober *die Aa und 
die Wallgräben zu Monster und RoUng^s Nachricht 
von den zu MOnster von 1818 — 1825 regelmäfsig 
angestellten meteorologischen Beobachtungen ^zu 
denen 10 Tafeln gehören, sehr dankenswertb^ aber 
auch an und fOr sich sehr verdienstlich. In phar- 
xnaceutischer und chemischer Beziehung sind Auli^ 
h^s Apalyse eines aus London bezogenen Ferrum 
carbonicum^ und Henhenius chemische Untersu- 
chung eines zur Vertilguftg von IVatten und Mäusen 
verkauften Geheimmittels zu nennen. Die operative 
Ghirureie ist sehr wenig bedacht; denn aufser 0ai/i- 
dorfs rall von Radicalcur eines nicht eingeklemm- 
ten Leistenbruches durch den Schnitt, und Busch's 
Fall einer Tracheotomie enthält der vorliegende er- 
ste Band nichts Operatives, dagegen In medico*« 
chirurgischer Beziehung WemeJcinch Ober die Wir«#» 
kungen des Vipernbisses in Westphalen, Klöve^ 
hcfrn*s „unerwartete Heilung von Caries der Fufs- 
wurzelknochen^' Busch's Vorrichtung zur Heilung 
der BeinbrOche des Oberschenkels beachtungswerth 
erscheinen^. Als praktischer Repräsentant der Ge- 
burtsbolfe tritt in diesem Bande Johannknecht auf, 
der Lncina's schneidende 'Vorrichtungen in zwey 
Fällen von Secfio cö^sar^a schildert, von denen die 
eine die Rettung von Mutter und Kind, die andere 
die Rettung des Rindes, aber den Tod der Mutter 
zur Folge hatte. Rec. hat die Erzählung derselben 
mit Belehrung ^nd steigendem Interesse gelesen. 
Branco's Notizen Ober den gegenwärtigen Zustand 
des Medicinalwesens in Aegypten verdienten durch 
Abdruck in der Zeitschrift ^^das Ausland" weitere 
Verbreitung. 

Mö^e es der Gesellschaft zu Mflnsler gefallen» 
wie es hier geschehen ist, von Zeit zu Zeit die Aerzte 
und Naturforscher Deutschlands von ihren Arbeiten 
in Kenntnirs zu setzen. Kunst und Wissenschaft 
wird dabey gewinnen. 

MYTHOLOGIE. 

Lbmoo« in d. Meyer. Hofbuchh.: Briefe über die My-^ i 
ihologie der Griechen und Römer mit den ror^ 
zOglicbsten Darstellungen ihrer I)ichter fflr 
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Jfiaeltnge nad HSdcben vod & P. C j^ffiww«» 
Pred%«r zn Cappel im Lippi^tien. 1629. X v. 
452 S. 8. X 1 Hthlr. 8.gGr. ) 

Die vorliegende Schrift aber griechische uad 
römische Mythologie will sich von allen an- 
dern durch Form, Stoff und Zwecl^ unterschei- 
den. In Briefen ist der Vortrag traulicher, offe- 
ner und angenehmer; doch möchten wir bezwei-^' 
fein , idafs gerade die^e Wissenschaft durch ihn an 
Verständlicnkeit gewönne» besonders, wenn sie 

^ beiden Geschlechtern zugleich vorgetragen wird. 

^ Die Gründe unsers Zweifels liegen in dem Stoffe 
und in dem Verhältnisse der Geschlechter zu ein- 
ander und zum Lehrer. Nicht entfalten will unser 
Vf. den Mythos aus den betreffenden Stellen der 
klassischen Dichter, • sondern ihre Dichtungen 
selbst geben. Zu mifsbilligen wäre dieses nicnt, 
wenn der Mythos auf diese Weise umfassend mit- 
getheilt werden könnte. Wählt man aber hiezu 
die ältesten Dichter , Homer und Hesiod, so ent- 
hält er nur die Uranfänge, und will man dann die 
Darstellungen jedes M]^thos , wie sie sich im Laufe 

/ der Jahrhunderte ausbildeten, neben ein^inder stel- 
len 9 so kann er leicht sich selbst verwirren und 
dunkel werden, und setzt üherdiefs Leser voraus, 
welche mit der alten Dichtersprache, auch in 
deutschen Uebersetzungen , vertraut sind. Schon 
die ältesten Dichter weichen in ihren Ansichten 
von einander ab, und die spätem spinneju aus ^- 
nem bezeichnenden Bevworte, einer Localsage, 
Legende, einen neuen Mythos. Die Darstellungen 
Jerter fassen nicht das Ganze , und dieser können 
' kaum in einen Band aufgenommen werden. Der Vf.» 
indefs spricht von den Vortheilen seiner Bearbei- 
tung in der Vorn rühmend: „Die lieblich mythi- 



dern emtsobeidM, sondern eltnig^cH^ liier 
liegende ausgearbeitete. Aus *mm^s, 

'^s und Ovi^s durch ^q/5 verdeutschten 
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Hingen sind meist die mythischen Stellen g^viri^täi 
welche wir, bisweilen durch ein Zwisehen-virx^rt Ak 
Vfs verbunden, hier an einandergereihe^ jr-..*-.i 
Die Zuthat vervollständigt aber nur , erlauf ei 
Auf die Wahl der Stellen kommt hier dUes 
diese will uns hier nicht allemal glücklich 
fen dünken. Einer aus den Quellen recht 
geschöpften Kenntnifs jedes Mythos kaoj 
gelingen, die treffenden Stellen zu w&hl 
der gewöhnlichen Ordnung, in welcher cffe mo- 
sten Lehrbücher die Mythen auf einander fo)^ 
lassen, weicht auch dieses nicht ab, beginnt ab^ 
der Kosmo- und Tfaeogonie und schliefst mit dei 
Heroen. Die Briefform und Ton ist kaum ander^ 
wo, als im Anfange, zu bemerken. Wozu vauck 
das Spielende neben dem Ernsten! Die Achtung 
für den Kreis, dem die Arbeit geweiht ist, Aac 
zuweilen genOthiget, die ursprüngliche Form de 
Mythos zu verscnleyern , z. B. S. 4. den Körper 
des schlummernden Vaters von Kronas verstüm- 
meln zu lassen. Im alten Mythos ist kein Zug 
ohne Bedeutung, und jede an semer Darstellung 
begangene Untreue ist ein Verlust an der Wahr- 
heit desselben. 

Wie so viele andere Schriften , winf ia<b& 
auch diese ihre Freunde finden und sie heVäiTen. 
Neben den griechischen Namen der GotthoM 
stehen auch die römischen; wir hätten die röioi^ 
sehen vorangestellt , weil sie bekannter und noch 
immer ^ebrfiuchlicher sind. Druck/eh/er ist es 
wohl nur, — wiewohl als solcher nicht bemerkt 
an seinem Orte— wenn S. 187 anstatt Dioiiyaw 



^chen Gebilde der Alten erscheinen dann in emem • «-^ Dionysius in römischer Endung, die hier durch- 



böhern Glänze, prägen sich leichter dem Gedächt- 
nisse ein, und, was das Wichtigste ist, sie stellen 
sich dem Geiste in ihrer wahren Gestalt und in ih«- 
rer ursprünglichen Form lebendiger dar." In Be- 
ziehung auf diese wahre Gestalt und ursprüngliche 
Form heifst's am Ende der Vorrede: „iLeine neue 
Ansicht und keine philosophische Erklärung der 
Mythen soll diese Schrift enthalten, sondern nur 
das Wichtigste derselben in der gewählten Art des 
Vortrags wiedergeben." 

Weder aber unsere ausgesprochene und wohl- 
erwogene Ueberzeugung von einer in dieser Art 
bearbeiteten Mythologie, noch des Vfs dagegen 
sprechende Vorr. sollen über ihren Vorzug vor. an- 



aus griechisch seyn mufs , steht. Selten haben vnr 
die Angabe der plastischen Bildung vermifst imd 
sie wird einigermafsen den Mangel der Abbildoii* 
gen ersetzen. > Treue den besten Denkmälern des 
Alterthums entnommene Kopien bleiben abet eia 
Bedürfnifs und sind eine unentbehrliche Beylage je- 
des mythologischen Lehrbuches , weil Kostfln]|J^b- 
zeichen u. s. w. sich von dem unsrigen ^anz enw* 
nen und in der vollkommensten Beschreibung oeP- 
selben nicht so kenntlich gemacht werden k^BoeB^ 
als im Bilde. Das Beschauen derr alten Denkmal^ 
und Erkennen des Gegenstandes enopfängt aocb 
durch 3Je Reiz und Annehmlichkeit. Ein vo/M«- 
diges Register der Namen hinter der Vorr. läfst den 
Mythos leicht auffinden und ist willkommen. 
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Berlüt, b. HerbJg: Von den Krankheiten dfsMen^ 
stehen.' Allgemeiner Theil , oder allgemeine Pa-^ 
thologie, von Dr. Karl Georg Neumann, 1829. 
286 S. 8. (l Rthlr. 12 gGr.) 
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'er als geistrefcher Schriftsteller rfihmlichst be- 
kannte Verfasser beginnt mit diesem Werke die 
Herausgabe eines Systems der Klinik, das sich durch 
eine S5)ähnge, in verschiedenen Ländern, und na- 
mentlich in grofsen Militär- und Civillazarethen be- 
triebene, höchst reichhaltige Praxis, in ihm ent- 
wickelt bat. Einß solche Arbeit von einem solchen 
Manne unternommen, und auf eine solche Grundlage 
ffestOtzt, berechtigt zu gröfseren Erwartungen, und 
kann. von dem ärztlichen Publico nur mit Uank ent- 
gegen genommen werden. 

Der vorliegende erste oder allgemeine Theil ent- 
hält die allgemeine Pathologie, bey deren Bearbei- 
tung der Vf. ^inen neuen, zu gröfseren Aufklärungen 
fahrenden Weg eingeschlagen zu haben angiebt, in 
dem er nach Voranschickung einer Reihe aphoristi- 
scher Sätze über die allgemeinen Verhältnisse, For- 
men, Stufenfolgen, Gesetze, verschiedenen Rich- 
tungen und Entfaltungen des Lebens; ferner Ober 
die Begriffe von Gesundheit und Krankheit und die 
Modificationen, welche letztere je nach den befalle- 
nen Grundsystemen, Organen und Organensyste- 
men zeigt, die Pathologie in eine allgemeinste, all- 
gemeine, und specielle theilt, und in der ersteren 
die aligemeinsten Ansichten Aber die Erkrankung in 
den Grundfunctionen des Lebens, dem Bildungs« 
Vorgänge und der Sensibilität; ferner über den Ver- 
lauf, die Ursachen und die Symptome der Krank- 
heil zur Erörterung bringt; in der zweyten von dem 
Erkranken der einzelnen Systeme handelt, Vmd zu- 
letzt eine Erörterung Ober die belebten Krankheits- 
ursachen beyfOgt; in die specielle Pathologie aber 
das Erkranken der componirten Organe verweiset^ 
^ Seitdem ^die pathologische Anatomie ihren Ein- 
flufs auf die Beleuchtung unserer pathologischen 
Grundlehren geltend gemacht hat, ist auch unter 
(fen Aerzten ein immer gröfseres und sorgsameres 
Str*^ben rege geworden, die in der Natur ausgespro- 
chenen verschiedenartigen Krankheitsprocesse auf 
das Leiden bestimmter Organe und Systeme zurOck- 
lufQhren, und es konnte nicht ausbleiben, dafs 
auch die allgemeine Pathologie in Rücksicht auf die 
einfachen Elemente der zusammengesetzten Krank- 
heitsprocesse, auf gleiche Weise ihre Bearbeitung 
A. L. Z. 1850. Driiie'r Band. 



finden würde. Seit Bichat sind auch in der That 
mehrfache Versuche dieser Art, wenn auch nicht in 
gleicher Ausdehnung, wie von dem Verfasser un- 
ternommen worden , und in der neuesten Zeit haben 
Kreysig Mud Naumann sich diesem Wege sehr ange- 
nähert, aber keinesweges ganz hingegeben. Wer- 
fen wir Oberhaupt einen Blick auf die jetzige Bear- 
beitung der Medicin in DeutschlancI, so lassen sich 
zwey Hauptrichtungen erkennen, wovon die eine 
mit dem Einflüsse der pathologischen Anatomie und 
mit angeregt durch die neuere französische Schule 
alles Erkranken von einem Leiden bestimmter Sy- 
steme und Organe ausgehen läfst, während die an- 
dere die Ausbeute der pathologischen Anatomie zwar 
nicht verkennt, solche aber nur mit Vorsicht be- 
nutzt, und neben dem örtlichen Erkranken, noch 
ein allgemeines^ durchzuführen , und somit die äl- 
tere und neuere Schule zu verschmelzen sucht. 

Wenn nun der Vf. in dem vorliegenden Werke 
der ersteren Richtung gefolgt ist, una solche allge- 
meiner durchgefohrtnat, so hat er sich dadurch un^e' 
bedenklich ein Verdienst erworben ; dafs eine solche 
Bearbeitung der allgemeinen Pathologie aber genü- 
gend sey, mufsRec. bezweifeln; ihm scheint viel- 
mehr die ältere Bearbeitung der Pathologie in der 
Richtung, wie sip seit Gauoius fortgebildet worden 
ist, und wie sie endlich den vom Vf. eingeschlagenen 
Weg mit jener alteren Richtung zu verbinden ge- 
sucht hat, die einzig genügende zu seyn. 

Was die Ausführung der vorliegenden Arbeit 
anbetrifft, so bekepnt der Rec. sehr gerne, dafs sie 
dem gebild^en Arzte vielfache Belehrung gewähren 
kann, fOr eine vollständige allgemeine Pathologie 
kann er dieselbe aber um so weniger erklären, als 
nicht blofs die ganze Aetiologie übergangen ist, son- 
dern das ganze Werk über diefs nur die individuelle 
Ansicht d^^, Vfs ausspricht^ ohne dafs die Bereiche- 
rungen berücksichtigt worden wären, welche diese 
Wissenschaft von anderen Seiten her gewonnen hat. 

Diefs Urtheil bezeichnet denn auch den Stand- 
punkt, von dem aus das vorliegende Werk ange^ 
sehen werden mufs. Der Leser findet darin die in- 
dividuelle Ansicht des Vfs auf eine geistreiche Weise 
in möglichster Kflrze vorgetragen, und durch vieles 
Eigenthümliche und Originelle ausgezeichnet. Es 
ist nicht fOr einen Schüler geschrieben, dem ausge- 
bildeten Arzte aber wird es vielfache Belehrung ge- 
währen können. 

Eine kurze Hervorhebung des in dem Werke 
entwickelten Ideenganges mag das 'Gesagte b#-^ 
statinen 
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In der EÜnleftung definirt der Vf. das Leben als 
Thätigkeit (besser wohl selbstthatiges Daseyn R.ec.)< 
pie nach dem stöchiometrischen Gesetze nach be- 
stimmten Verhältnissen erfolgende Mischung der 
Körper betrachtet er als den einfachsten und am nie- 
drigsten stehenden Lebensact, und die Krystallisa- 
tioD als einen höher gestellten. In beiden Fällen 
regt sich das Leben aber mir inri Augenblicke der 
Stoffbildüng, nur im üebergange zur bestimmten 
Form. Körper, die fortdauernd leben sollen, müssen 
reizbar seyn. Sie nehmen ihre eigenthflmlicbe Form 
und Mischung an und behaupten solche unter dem 
Einflüsse der Oscillation , welcher z wey Grundkräfte, 
dieExpansibilität undContrac^ilitäl, zur Begründung 
dienen. Das einfachste Streben derselben geht auT 
Bildung. Es giebt zwey Hauptklassen solcher Körper, 
Pflanzen und Thiere. Bey den letztern tritt zur Bil- 
dung die Sensibilitätsäufserung. Der Hauptzweck des 
thierischen ^^ebens.gebt den^nach auf Bildung und 
Sensibilitätsäufserung und in diesen Grundäufse- 
rungen des Lebens kann es auch nur Krankheiten 

geben u. s. w. 

Die erste Abtheilung des W^erkes umfafst nun 
die allgemeinsten pathologischen Grundbegriffe und 
handelt im Uten Kapitel von dem Wesen und der 
verschiedenen Art des Erkrankens der Bildung. Im 
SUen Kapitel kommt das Erkranken der Sensibilität 
zur Erörterung. Als Gesetze des sensiblen Lebens 
bestimmt der vf. die Polarität, die Gewohnheit und 
die Sympathie, aus deren abweichenden Verhältnis- 
sen das Erkranken hervorgeht Doch geben sich im 
Nerven zweyerley Krankheitserscheinungen zu er- 
kennen, nämlich solche, welche sich durch Vegeta- 
tionsfehler ausbilden , und solche, die er als Träger 
der Sensibilität haben kann. Im Sten Kapitel handelt 
er vom Verlauf der Krankheiten. Manche eigentbam- 
liehe Ansichten sind hier vorgetragen, auf die Rec, 
im Werke selbst verweisen mufs. Das ite Kapitel 
gtebt nur eine sehr kurze Erörterung von den Krank» 
neitsursachen und dasselbe läfst sich vom Sten Kapitel 
sagen, welches die allgemeinsten Begriffe von den 
Symptomen der Krankheit einschliefst. 

Die zweyte Abtheilung bringt die allgemeine Pa- 
thologie der einzelnen Systeme zur Erörterung. Der 
Vf. stellt Kapitel 6 dreyzehn Organensysteme auf, 
denen er drey Systeme von flossigan Theilen des 
Individuums zugesellt , deren Erkrankungsmög- 
liobkeit er In den folgenden Kapitela näher zur 
Sprache bringt. 

Kap: 7. Fehler d^r auf dem Wege zur Verwand- 
lung in Blut begriffenen Theile. Kap. 8. Von den 
Fehlern des Blutes. Die wahre Plethora hält der Vf. 
für problematisch. Kap. 9. Von den Fehlern der 
aus dem Blute ausgeschiedenen Säfte. Kap. 10« Von 
den Krankheiten des Systems der Blutgefäfse. Hier 
kommt das Fieber und die Entzündung zur Sprache. 
Rec. bedauert, dafs der Raum es nicht gestattet, eine 
ausführlichere Darstellung der Theorie des Vfs wie- 
dergeben, noch weniger das Unzureichende dersel- 
ben genflgend erweisen zu können, er mnfs sich 



vielmehr mit nachfolgenden kurzen BemerlcanigB 
begnügen. Störung dtfs Gleichgewichtes der es 
pandirenden und contrahirenden Kraft im GefStfssf 
stem ist Fieber; ist die Contraction Vorherrscbed 
und die Expansion im Minus thätig, dann entstell 
Frost, umgekehrt Fieberhitze. Der innige Zusn» 
menhang des Nervensystems mit dem Gefafssystcm 
macht es, dafs ein Mitleiden des Nervensystems n 
der nächsten Ursache der Fieber jedes Itfal Anthd 
hat. Dieser Antheil ist aber doppelter Art. Ent- 
weder die Ursache des Fiebers liegt in den iregetati- 
ven Nerven und das Gefälssystem nimmt nor perkh 
disch Antheil, dann haben wiir efn Wechselfieber: 
oder die Ursache des Fiebers liegt im Gefäfssysten^ 
dann entsteht ein remittirendes tieber, wo dann das I 
Nervensystem nur in kürzeren oder längeren, fast 
immer 24stQndigeii Fristen an derErscheinungsrei&i | 
iTheil nimmt. JOie Eintheilung der Fieber in Wcdi- ' 
selfieber und nachlassende Fieber findet ihren Gnra^ 
also in dem Wesen des Krankheitspfoeesses. Dem ' 
Charakter nach, zerfallen alle Fieber, in Fieber mit 
vermehrter und verminderter Gefäfskraft^ also in I 
erethische und adynamische. Nach den die Fieber 
begleitenden topischen Zufällen zerfallen die fieber | 
a) in Fieber mit krankhaften topischen Sekretiooen, I 
wohin das katarrhalische, gastrische, und rbitunff- | 
tische Fieber gerechnet werden ; 6) in Fieber init to^ 
pischen EntzQndungen ; c) in Fieber mit fremder 
Zeugung, wohin sämmtliche exanthematische und 
anstecke/ide Fieber gehören; cQ in Fieber nüttoi^- 
sehen Zerstörungen , die hektischen Fieber, v^ 
Symptomenerklärung und was der Vf. Ober die Aus- 
gänge der Fieber vorgetragen hat, mufs ftec. aber* 
gehen. Diese ganze Fiebertheorie so wie die Ein^ 
leilung, die sich darauf gründet, hällßec.far nicht 
genügend. Zunächst erkennt der Vf. an, daCs das 
Fieber zugleich Krankheit des Nervensystems sey, 
und doch handelt er es als Krankheit des Gefäfssy- 
stems ab. Hier ergiebt sich schon , dafs der von ihm 
eingeschlagene V\'eg bey der Bearbeitung der a/ig»- 
meinen f'athologie den Anforderungen der Wissen- 
schaft nicht genOgt, wo noth wendiger weise von den 
Elementen des Krankheitsprocesses zur Krankbeits- 
gattung^ bis zur speciellen Form der einzelnen G^t« 
tungen heraufgestiegen werden mufs, während der 
Vf. einfaches Element und den zusammengesetzten 
Krankheitsprocefs unter einander mischt. Kec. mnCs 
das Fieber ferner för einen Krankheitszustand de» 
ganzen Organismus erklären, der zwar einen ver^ 
schiedenen Anfangspunkt nehmen kann, in seiner 
erlangten Ausbildung aber auf alle Theile (flössige 
und teste) ausgedehnt ist. Der ßaum gestattet es 
nicht, die Beweise fClr diese Ansicht darzulegeo. 
Auch die Fiebereintheilung lies Vfs ist nicht genQ^ 
gend; die Ursache, welche die Differenz des Wech* 
selfiebers und des remittirenden Fiebers begrOnden 
soll, hypothetisch; bey der Klassification deranbal« 
tenden Fieber insbesondere, ist auf die wesentiicbeo 
Bildungsverhältnisse des Krankheitsprocesses, z*B. 
in Beziehung auf das Nerven- und Faulfieber ^ Krajik- 
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K^ri^szujStiLnde, die sich doch nicht wegdisputiren 
sissen , zu wenig KOcksicht genommen. 

"Was der Vf. ober die Krankheiten der Arterien 
u Yi^ Venen 'anfahrt , flbergeht Rec. Die Krankheiten 
A^x- kleinen Gefäfse aber bezeichnet der Vf. als Con- 
£«stion, Blutung, Krampf und Entzlhidung. Ent 
zfindiing entsteht, wenn die Expansion in den klei- 
i:iezi Geräfsen so Aber die Contraction vorherrscht, 
cl»fs die Vegetation des kranken Organs Qualitativ 
ab^weicht. Nach Rec. Dafarhalten ist diese Wesens- 
Bestimmung der EntzQndung. ungenügend. Man 
^^nrtlrde den Pungus haematodes hiernach als eine Ent- 
2flndüng anstprechen können. Der Vf. unterscheidet 
eine active und passive Entzündung, erstere soll von 
drfa^hung der Expansibilität, letztere von Vermin- 
derung der Contra ctilität ausgehen; Der Form nach 
tiheili er die Entzündungen in erysipelatöse und 
p%ilegmdnöse, wofür er oberflächliche, und tiefer 
eingreifende Entzündung als gleichbedeutend nimmt. 
Dem Verlaufe nach 'zerfallen sie in acute und chro- 
nische. Erstere tritt dann ein, wenn das veränderte 
/ Kräfteverhältnifs vor der Umbildung des Organs, 
letztere wenn die Umbildung des Organs vor dem 
veränderten Kräfteverhältnirs vorherrscht. Ausgänge 
der Entzfinduns sind Genesung, Umwanetlung der 
Organe t und der örtliche Tod. Als verschiedene 
* Arten der Umwandlung sind die Eiterung, die Aus- 
scbwitzung nnd die Degeneration bezeichnet. Die 
Blterbildung bezieht der Vf. auf eine unvollständige 
Umwandlung der Materie in der entzündeten Stelle, 
and besonders des Blutes in den kleinen Gefäfsen^ 
$o dafs statt organischer Substanz in fester Form, 
nur Flflsflgkeit au$ dem nährenden Blute gebildet 
wird. Reo. bat hat sich mit der Entzündungstbeorie 
fies Vfs Dicht bef f euodeo können , würde aber eine 
Abhandlung schreiben müssen, wenn er sich auf die 
Widerlegung derselben einlassen wollte. 

Wenn der Krampf als erhöhte Contraction in 
den kleinen Gefafsen bestimmt wird , so hat der Vf. 
sich selbst in einen Widersprach verwickelt, wenn 
^r «pXter dei|^ Starrkrampf als Nervenkrankheit 
«uffQlirt. 

Kap. lt. Von den Krankheiten der Mask^ln und 
Sebtten« Kap* 12 werden die KrankheitszustSnde 
.des Lympl^systems abgehandelt. Die Lymphgefäise 
nehmen fast blofs mechanisch alles auf, was ihnen 
vorkommt, und haben den wichtigen Elnflufs auf die 
• Krankheitsbildung nicht, den ihnen die Pathologen 
beylegen. Kap. 15 handelt von den Krankheiten der 
Schleimhäute. Kap. 14 von den Krankheitea der 
serösen Häute. Kap. 15 von den Krankheiten der 
, fibrösen Membranen. Kap. 16 von den Krankheiten 
der Häute und des Zellgewebes. Hier sind treffliche 
"Bemerkungen über die Verwandscfaaft des Hautsy- 
stems mit anderen Systemen gemacht. Die Aus- 
schläge werden meistens nur als Ausprägungen inne- 
rer Krankheiten betrachtet, ihr verschiedener Sitz 
g ^ wird erörtert ; es wird die unlösbare Schwierigkeit 
nachgewiesen, dieselben nach ihrer Form einzuthei« 
ien; das gegenseitige Verbältnifs der beiden Haut- 



flächen; die verschfedenen Wirkungen der unter-- 
drückten Ausdünstung, je nach den Modifioationea 
dieser Unterdrückung werden hier erörtert. Das 
Zellgewebe scheint dem Rec. nicht genügend gewür- 
digt zu seyn. 

Kap 17. Von den K^a^kheiten der Knochen und 
Knorpel. Kap. 18.- Von den Krankheiten der Hörn- 
gebilde , der Oberhaut , der Haare und Nägel. 
Kap. 19. Von den Krankheiten des Nervensystems. 
^. Von den Vegetationskrankheiten des Nervensy- 
stems. B. Von den Krankheiten der Sensibilität, in 
dieser Abtheilung hat der Vf. manches Eigfenthüm- 
liche mitgetheilt, und Rec. hält diesen Abschnitt mit 
für den gelaogensten im ganzen Werke. Der Ideen - 

fang des Vfs läfst sich hier jedoch nur genügend im 
usammenhange erfassen, und Rec. muls deshalb den 
Leser auf das VN^crk selbst verweisen, dabey jedoch 
zugleich bemerken, dafs er sich mit manchen aufge- 
stdlte^i Sätzen , insbesondere mit der Tempera* 
mentslehre des Vfs nicht einverstanden erklären 
kann. C. Verbältnifs der Sensibilitätskrankheiten 
Zur Vegetation des Nervensystems. Hier wird auch 
der Schmerz zur Erörterung gebracht, aber, wie es. 
Rec. scheint, zu allgemein abgefertigt. 

Im 20sien Kap, ist endlich noch von den beleb- 
ten Krankheitsursachen die Rede, was hier unter den 
Krankheiten der Systeme gewifs am unrechten Orte 
gefunden werden mufs. * 

Diese kurze Inhaltsanzeige wird das oben aus- 
gesprochene Urtheil bestätigen, dafs dafs vorliegende 
Werk zwar nicht als ein vollständiges Handbuch der 
allgemeinen Pathologie betrachtet werden kann, dafs 
es sich aber dennoch durch vieles EigenthOmlicbe 
auszeichnet, was auf eine geistreiche Wel<?e darge- 
stellt worden ist, und was zur Berücksichtigung 
desselben bey späteren Bearbeitungen der in Rede 
stehenden VVlss^enschaft dringend auffordern mufs. 
Gewifs läfst sich von der Bearbeitung des speciellen 
Thöils des begonnenen Werkes s^br viel Ausbeute 
für die Wissenschaft erwarten, und darum wollen 
wir der baldigen Fortsetzung mit freudiger Erwar- 
tung entgegensehen« 

ASTRONOMIE. 

SruTTOÄ-Ht, b.'Hoffmann: Dynamica siJerum uni^ 
v€rsalu^ sive legis arearum Keplerianae abro^ 
gatio. Aectore Analysta Suevo. 1830. 68 S. 
4. (iSgGr.) 

Seit dem Erscheinen der Memoire sur le fatces 
aitractives absohies, etc. haben auch die Astronomen 
sich daran gewöhnen mflssen, dafs mancher, durch 
mifs verstandene Rechnungen irre geleitet, der gol- 
, denen Regel nonum prematur in annum nicht einge^ 
dienky ihnen sein amicus Plato, sed magis amica t;#- 
ri/ns zuruft, um nun Männer, die. er grdfstentheila 
nur von Hörensagen kennt, oder doch gewifs nicht 
Verstanden hat, z.B. '^ünen Kepler, Newton , La Place 
u. A. mit grofssprechenden Vvorten ad absurdum 2« 
filhren \ Ein neues Produkt dieser Art kann also im 
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Ganzen wenig anFfalien , und verdient höchstens nur 
defswegen bemerkt zu werden , um das Publicum 
TOT dessen Ankauf zu warnen. 

Der Vf. dieser sonderbaren Abhandlung, wel- 
cher sich der analytische Schwabe nennt, war, wie 
derselbe versichert, auch der Urheber der 1827 er- 
schienenen algebraischen Kabbala ; wir zweifeln aber 
daran, dafs es ihm selbst im Besitze dieser Kabbala 
mehr als andern Talmudisten gelungen sey, den Na- 
men Jehova in seiner Urbedeutung zu entziffern, 
und sich hierdurch mindestens zum Meister einer 
Jlachschöpfung zu machen. 

Wir glauben also auch nicht, was der Vf. ernst- 
lich fürchtet, die französischen Analysten worden 
durch diesen unerwarteten Pseudo- Messias in Er- 
gtaunen und Scbrecken gesetzt werden , wenn sie 
durch ihn das Dalembert'sche Princip mit den La- 
grange'schen Variationsgleichungen gleichzeitig zu 
Grabe tragen sähen, während er in seiner Leichen-* 

E redigt, um demGansfen die Krone aufzusetzen, den 
a Place beschuldigt, die Verwirrung der VS'elt 
durch künstliche Sophismen, also echt pharisäisch, 
unauflösbar gemacht zuhaben! Die Achtung, welche 
Rec. für jene Heroen der erhabensten Wissenschaft 
besitzt , verbietet ihm die Ironie eines Gleichnisses, 
eu -welchem er sich bey Lesung dieser Abhandlung 
hingerissen fühlte, weiter zu treiben; er will sich 
nur begnügen, mit wenig Worten anzuführen, was 
der Vf. zu leisten verspricht, aber zu leisten andern 

öbrigläfst 

iJekanntKch ist das Kepler'schqGesetz, demzu- 
folge die Planeten in gleichen Zeiten gleich grofse 
Flächen -Ausschnitte beschreiben , eine unmittelbare 
und geometrische Folge der Annahme*von Central- 
kräften. Die, beiden andern Kepler'schen Gesetze, 
la die ganze physische Astronomie, sind gewisser- 
mafsen nur als Folgerungen aus diesem Haupisatze 
anzusehn. Kommen nur zwey Massen in Betracht, 
SP ist ihr geraeinsamer Schwerpunkt das Centrum 
ihrer Bewegung , und bey der Bewegung ganzer Sy- 
steme mufs die Bahn der relativen Schwerpunkte, auf 
den absoluten, als Centrum, bezogen werden. Die 
Sonne, so vielfach die Masse aller Planeten überwie- 
gend, kann eben deswegen relativ als stillstehend 
angenommen werden; eben so ist die Bewegung der- 
jenigen Planeten, welchiB Monde haben, als elliptisch 
. anzusehn, wiewohl dieses eigentlich nur von dem 
Schwerpunkte ihres Systemes gilt. NacJidem man 
so die Rechnung eingeleitet hat, fügt man die Cor- 
rectionen unter der Benennung von Störungen bey, 
und diese V^fahrungsart ist sowohl durch die Natur 
unserer Beobachtungen, als auch dadurch vollkom- 
men gerechtfertigt, dafs sowohl die Massen, als die 
Coordinaten des relativen und gemeinsamen Schwer- 
punktes nur approximativ, d. i. durch Grundlegung 
der berechneten Resultate zu neu anzustellenden 
Beobachtungen, gewonnen werden können. Dieses 
alles war längst bekannt; La Place hat in seiner iü^ 
4)amqiu Celeste selbst nur einige Secunden betragende 



St&rungen theoretisch begründet, nnAGaw^ls ^ 
Ha motus corporum coelestium^ etc^f die Mittle! asg 
geben , wodurch Theorie und Praxis verbond 
werden, die Beobachtungen den Berechooitgen , ni 
diese jenen genau entsprechen. 

Dennoch meint der Vf. die Approxlmatfoas 
Methode sey mit einer fehlerhaften Uhr zu verg^ 
eben, deren Gang sich immer mehr verschledi/ER 
die Störungen einem verstimmten Clavler äbzilid 
denn Gott bände sich nicht an die Schranleeii ei« 
Apollonius; dieses höchste Wesen wäre nicbt aab»' 
tungswürdig, wenn es ihm, dem Vf., nicht gestatten 
den vollständigen Wirrwarr der Störungen , die ik- 
ren Ursprung unserer Selbstsucht und KLurzsscbtig- 
keit verdankt, in vollkommene Harmonie auBad^ 
sen ; und was dergleichen mehr ist. 

Um nun aber uns nicht alles auf einmal zo gebeB, 
hat der Vf. für gut gefunden, nur fürs Erste ^uG^- 
setz der Fluchen für n Körper kosmologisch zn b» 
gründen, annehmend^ dafs ein jeder dieser n Him- 
melskörper um jeden der n übrigen vollkoramei» 
£llipsen beschreiben würde, wenn wir toq cta 
71 — 1 abstrahiren. Da aber diese Annahme grundr 
falsch ist, weil nur von der Bewegung ora den gy 
meinsamen Schwerpunkt sowohl, bey zwey, als bey |i 
zu einem System verbundenen Körpern die Ktdtsejo 
kann , so hat der Vf. auch nicht einmal das Venfiaa^ 
ein directes Verfahren nur angedeutet zu babeir, wdr 
ches, wie Cousin sehr richtig sagt, van den Asinv- • 
nomen für unausführbar befunden worden, und i^R^S' 
aus dem sehr einfachen Grunde, weil sich dieKenitfr 
nifs der Massen und die Kenntnifs der£ntfernin^ 
gegenseitig voraussetzen, so dafs stobst theoretisd^ i 
nur an Approximation zu denken ist . ' 

Wir muthen den Lesern nicht zo « die tratarigi | 
Oede eines nichts bedeutenden Calcols zodnrcbwanr I 
dern, und begnügen uns, die Resultate mit des Vis 
eigenen Worten auszuheben : S. 19 „Exfabitae legis 
enunciatio haec/uit ; aream alictäm ma^äe, drea 
commune cenirum gravitatis descripiam, oitpan 
Omnibus massae eiusdem afeis circa reUcptas müsso» 
conjünctim (nämlich positis) ; seu massae abcuius or^om 
verarm aequariomnibus eiusdem respectivisj^^^ 
scheinlich mo^ij?)." S. 41 bey Gelegenheit derfk^nnel 
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wo T die Tahgential- Kraft einer tfa» 

r,,, welche sich mit der Geschwindigkeit v i» ^^ 
Zeit t bewegt: j,Jam in eo sum, ui AnalystOü^ ^ 
immortali spe ejo eitern, viel horrcndo spectro ter^ 
ream.'*^ S. 67 s,Ergo si Newtonus asserit, poteniiV 
P> Q, R agere in vectprum directione ei guiaem inversß 
ut quadratum distantiae , ideo. Suevus ulru^ystü 
eodemfundamento asserit, vigere angulares pO' 
tentias P, Q, R, itetn absolut as, sedinversaui sim" 
plex distantia etc;" — Der Vf. beJiebe dleH/limmj^ 
de V Acaddmie Royale -des Sciences von 1747 S. W? 
nachzulesen, um sich zu überzeugen, dafs AtrsdiViOr 
bische Analyst gar nichts mix. Newton ^ aber)«» ^ 
mehr mit d^Arcy gemein hat r- 
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PHILOSOPHIE. 

^FitAvkvirAT a. M., b. Brönner: Philosophie und 
religiöse Philosophen. Eine PrQfung aes neuen 
Proolems einer Restauration der Thilosojpbie 
durch die Religion. Von Dr. Carl Seeoold.^ 
1850. ' 879 S; 8. {i Rthlr. 15 gGr.) 

I^JL^en Biogang und Aufgang dieser Schrift bildet 
^ine Polemik gegen Hn. Fransi^von Bactder in Mfln- 
42l>ePy. dessen Voriesuncen über religiöse Philosophie 
[ ider Vf. hey wohnte. £r bemerkt sehr richtig Ober 
^ iden Zusammenhang der Maturphilosophen und My- 
' 'stiker, .„dafs die ersteren dabey nach religiöser, die 
z^weyten nach wissenschaftlicher Autorität streben,'' 
.vxxd Hr. V. B. als ein philosophischer Vorfechter ^n« 
gesehen ^yverden kann. Der Vf. will zugleich drey 
^bllea 4^e5es Vorfechters entdecken, nämlich die- 
leoige eines, ritterlichen Kämpen, eines polemischen 
Erlösers, uqd eines wissenschaftlichen Scharfrichters. 
Viel wird auf den Satz gebaut.: die Philosophie sey 
foxs der religiösen Tradition hervorgegangen , dieser 
libet bedeutet nichts anders, als in der religiösen 
Tradition sey Alles , was sich in spä^rn Zeiten zur 
.'Wissenschaft oder zu irgend einem anderii grofsen 
"VVerke des Geistes hervor bildete, wie in einem 
unbestimmten Wogenden der Urwelt zusammence- 
flossen gewesen. Varum also hat die Philosopnie 
j[W>ch nicnt ursprOnglich religiösen Sjxin und religiöse 
Bedeutung^' weil sie mit der Religion in derselben 
Wiege gdegen und in jenem Zeitalter noch keine 
•igoe Existenz gehabt» ihr Sino und ihre Bedeutung 
ereilen erst dann, als sie in eigner Gestalt wirklich 
hervorgetreten. Hn. v.. BV Absicht sej eigentlich, 
die Scholastik wieder in Ehren zu bringen, und 
jnit katholischer Scholastik die protestantischen 
W^issenschaft zu bekämpfen. Es komme bey ihm 
ZU dem Resultat : der Mensch habe keine Vernunft, 
sondern mOsse sie von einer böhern unfehlbaren 
Weisheit empfangen, und bieför versetze er Fal- 
sches mit Wahrem , * brauche viel unbestimfnte Be- 
( griffe, aas denen man machen kann was man will. 
B . Doch, es ist nicht unser Zweck, das Poleipisehe 
If dieser Schrift näher zu beleuchten, sondern vfBfie vpm 
i^ yi^. selber die Au&abe der Philosophie .hesM-nvmt 
i werde. Er hält $ich dabey an den nrspranglichea 
i iDualisinus unsers Bewufstseyns zwischen AeiifiserevoL 
i^ |ind Innerem, womit alle menschliche Erkenntoifs 
i b^nnt, und dadurch zwey Sphären der wi^senr , 
f scnaftlichen Untersuchung, bildet, das Physische' 
und das Ethische. VVill man beide mit ein^ndei? 
jt L. Z. 1S50. Dritter Band. 



vermengen, das Reale mit dem Idealen und umge« 
kehrt, Physisches aus dem Ethischen und ;umge- 
kehrt herleiten, so entspringt hieraus ein. Spiel 
wechselnder Einfälle, phantastische Verwirrung, 
oder auch eine JNichtachtung des einen oder des 
andern Gebiets der Erkenntnifs, dessen Verschie-^ 
denbeit eben eine besonnene Philosophie festhalten 
soll. In Griechenland beschäftigten sich die ältesten 
Philosophen blofs mit der Aufgabe der Physik, die* 
Aufgabe der Ethik blieb ihmen unbekannt, da hin- 
gegen die letztere in späterer Zeit (schon. bey Sokra-* 
tes; oft überwiegend geworden. In wie fern Kant 
den Unterschied der doppelten Aufgabe festgehalten, 
erklärt sich der Vf. für ihn, nähert sich dadurch 
denjenigen seiner Nachfolger, welche Kants An- 
sichten weiter auszubilden strebten, und thut dies 
mit grofser Klarheit des Vortrags, die in unsrer Zeit 
ausgezeichnet au werden verdient, im Grunde aber 
eine Folge davon ist, dafs der Schriftsteller sich 
innerhalb der Schranken desjenigen Gebiets hält, in 
welchein Etwas klar gewufst werden kann, und sich 
nicht in ein angeblich höheres Ueberschwenglicbes 
verliert, wo alle Begriffe ausgehen. 

Das Reale der iSatur gilt dem Vf. als Gegenstand 
äner realeA Wissenschart, da sich keine Wissen- 
schaft ihren Gegenstand selbst geben kann, und di^ 
Physik, obgleich sie wie die Mathematik nur in 
Verlialtnissen und Formen ausgeführt wird, ist 
dogh keine leere Form, eben ihres Gegenstandes 
wegen , sie will ein Gesetz unter welchem die Rea7 
lität begriffen werden kann. Es ist ein Mifsver- 
standniß der religiösen Speculation , wenn sie 
wähnt, in der Naturförschung müsse sich das Gött- 
liche offenbaren. Die Substanz können wir nicht 
begreifen ; denn unter Substanz wird das Reale ver- 
standen, nachdem man Alles, wodurch es einer 
Construction fähie ist, davon bin weggedacht bat, 
und unter Begrei^n wird das Auffassen durch Con- 
struction verstanden. Könnten wir die Substanzen 
hervorbringen — sie in Gedanken hervorbringen, bat 
eigentlich Keinen Sinn — so gäbe es für uns keine 
JWissenschaft, weil Nichts mehr zu erforschen wäre, 
•d.h. weil nichts mehr da wäre, worauf sich eine Con- 
struction beziehen, könnte. (I\ec. hat sichgefreut, hier 
den Satz von Unmöglichkeit des Hervo^bringens der 
^bstanzen, den erßngst vorgetragen, im Verhältnifs 
zur Wissenschaft erwähnt zu nnd^n,nur scheint doch 
nicht zu folgen, daCs die Wissenschaft im entgegen 
gesetzten Fajle aufhöre, sie wäre ja alsdann eine recSite 
MndJ volikommne , eine Wissenschaft von der Her- 
yojrbringung ijnpier ni&uer Substanzen» eigentlich vop 
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SchSpfungen aus dem Nichts, neuer Welten« Aber 
freylich nicht mehr eine Wissenschaft der Erfor« 
schung.) — Indem üConl lehrte: wir erkennen die 
Dinge nicht so wie sie an sich sind, sondern wie sie 
uns erscheinen ; bereitete er dem Idealismus und' 
äkepticismus die Wege* Er hat aber immer einen 
Realismus voraus£esetzt. Micht blofs Erscheinung 
wird uns in der Anschauung gegeben, sondern das 
Erscheinen einer realen Welt. Das Ding an sich 
sollet) wir fahren lassen , die Natur, wie wir sie in 
der Wahrnehmung kennen, ist unser Gegenstand; 
wir fassen mit dem Verstände nie die Realität der 
Natur, sondern mit dem Sinne. Die religiösen Phi- 
losopheme der neuesten Zeit besitzen chrin ihren 
eigentlichen Rückhalt, dafs sie durch das Vorgeben 
der Nichtigkeit der Naturerkenntnifs die Gedanken 
von der Natur ab und auf .die sogenannten hoherq 
Wahrheiten hinzulenken suchen, wodurch der Auf«- 
gäbe der speculatitren Philosophie nach und nach 
ein ganz andres Problem untergeschoben wird. 
Jacobi unter andern scheint das Inte^-esse der Natur* 
forschung nur von Seiten des Verstandes anerkannt 
zu hab^n , sein religiöses Interesse überwog. 

Nach den beiden Richtungen der Naturwissen- 
schaft, Anschauung durch den - Sinn (Naturge- 
schichte) und durch Denken eingeleitete Forschung 
Physik) erhilt die Natur ihre Bedeutung für intel- 
ligente Wesen , nicht erst durch ihre Beziehung auf 
Ideen oder Gegenstände der Humanität, sondern 
einzig und allein durch ihr Daseyn. Hieran bat sich 
die Spekulation zu halten, und will sie auf den an- 
gebornen Trieb, Wesen und Ursprung der Dinge 
aus Gott zu begreifen , auf die alten Unternehmun- 
gen der Metaphysik Rücksicht nehmen, so thue sie 
es auf rein speculative Weise, nicht andets, als zum 
Begreifen der sinnlichen Natur. Von Gott kann sie 
nur reden so weit sie an dem Leitfaden der Causa- 
lität fortgehend darauf hingewiesen würde, von 
einem höchsten Naturwesen oder von de;m Urgrund 
der Natur. Von dem Gott der Religion , dem den- 
kenden und lenkenden, kann die speculative Philo- 
sophie gar nichts wissen. Umgekehrt, in der Reli- 
gion, in der ursprünglichen Liehre des Christen- 
thums, und in der spätem Tradition der Kirche 
liegt kein wissenschaftliches Element, welches nicht 
wäre hineingetragen worden. Zwar stellt die Kunst 
religiöse Gegenstände dar, aber nur historisch und 
symbolisch, als Ausspruch der Sehnsucht nach dem 
Göttlichen , die in einem erhabenen Bilde Befriedi- 
gung sucht, nicht eine Darstellung des Göttlichen 
selbst. Die Naturwissenschaft ist niemals ein Aus- 
sprechen , sondern ein Forschen , dessen Resultate 
nachher wohl können ausgesprochen werden. Es 
ist ein von der Theologie schon vor Jahrhunderten 
in die Metaphysik eingeführter Irrthum, dafs es 
eine Aufgabe der Speculation sey, von einem Wesen, 
welches gar nicht gegeben ist, die Gewifsheit seines 
Daseyns zu erdenken. Für die speculative Philo- 
sophie, welcher die sinnlich gegenwärtige Natur ah 
Gegenstand gegeben ist, kann Gott unmöglich ei« 
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GegeniUnd seyn , denn Gott ist nicht Natur, 
nicht sinnlich gcgeswirtif m^ ist noch aidit | 
geben. . • » ' 

Das Christenthum ruft den iMenschen auf i 
Tugend der reinen Gesinnung und lehrt sie als ci 
Oftenbarung des menschlichen Herzens. £s k 
gründet dadurch ehien neuen sittliehea Zustaa 
aber keine Sittenlehre. Das BewuTstseyn uma 
Wesens, unsrer Fähigkeit und unsrer Bestimmai 
ist das Princij^ der Ethik, sie ist die Philosophie dh 
menschlichen Lebens. Man sollte diese, i^ul i 
Philosophie der Natur nicht als praktische iindibei 
retiscbe Philosophie unterschieden haben^ weUifiea 
Ausdrucke ein falsches Verhältnifs bezeicAnei 
Theorie und Praxis gehören ziisammeo and ei^äi- 
zen einander« nicht so die speculative Naturphilo- 
sophie und Ethik. Beide mit einander zu iw- 
schmelzen, ist kein Grund da, das VerbSkuk 
beider Aufgaben zu einander werde von dem Pbil^ 
sophen bestimmt. Vernunft giebt keinen AofSsdiM 
Ober die Dinge'aufser uns, sondern sie ist tÜe innen 
^Offenbarung, in der sich der Mensch seines eunei 
Wesens bewufst wird, sie ist dadurch, dasver- 
mögen der ethischen Principien. Das etbiscbe 
Interesse lie^t dem Menschen naher als das speka- 
lative, denn e^ betrifft ihn selbst; datier dieNä' 
gung, diesem Interesse- das speculative uoterzf 
ordnen. Der speculative Dogmatiker maAt (üs 
nicht gekannte ethische Princip kum Piüicip (te 
Speculation, hofft dadurch einen höbern al«a^ 
punkt zu gewinnen , man glaubt die wahre Nttur in 
dem eignen Geiste zu besitzen, und darum aadb 
fähig zu seyn, dieselbe aus dem eignen Geiste za 
produciren. Das Absolute, durch welches die ge^ 
sammte Naturphilosophie begründet werden soliie, 
ist nichts anders als das ethische Princip, nachdem 
es Ober den Umfang menschlicher indrvidualität 
hinaus in den dunklen Begriff einer Urrealität aoS^ 
gedehnt worden war. Der Theismus ist gar kein 
speculatives System, sondern eine ethische Be^ 
trachtung der Natuc, ausgeführt in spekiriatiTeA 
Formen, welches weder im Stande ist, die itn- 

grüche der spekulativen Philosophie noch die dei 
bik zu befriedigen. Idealismus und BeaüsmoS 
sind die Glieder des Grundverhältnisses aller Er^ 
kenntnifs: In der speculativen Philosophie ist 
Realismus der Grundton, in der Ethik der Itfealfs- 
mus, in ihr ist das wahre Ideale auch das wahre 
Reale. 

Der Vf. erläutert diese Hauptgedanken seiner 
Schrift durch manchen Hinblick auf neuere Sätze 
de^ deutschen Philosophie, und aufser jener sc^oa 
erwähnten .besondern Polemik auch unter anders 
durch eine scharfsinnige Nachweisung des (^ 
Sprungs und Wesens ^er Kantischen Antloomieai 
worin wir ihm nicht weiter folgen können. Wie- 
wohl nun der Unterschied des- Aeufserlichen und 
Ilmerlichen fOr unser Bewufstseyn beständtg her^ 
vortritt, sind beide doch einem und demselben Be^ 
wnfst^eyn gcfgenwärtig, werden auf einander b^ 
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^ojgeii,' und geben dadureb eine vom Vf. selbst ein- 
iriamte Veranlassung des Strebens, beide in einer 
esammterkenntniCs vollstSudig zu begreifen. In 
filteren Zeiten sprach man wohl von einer Kopf und 
Slerz befriedigenden Philosophie, und am £nde ist 
jedem nur an einer solchen gelegen^ in neuerer Zeit 
"-wird diese Sprache seltener , da man oft beide bey 
xtianchan Philosophen nicht recht mehr zu finden 
^vveifs. RÖnhten beide zusammen nicht befriedigt 
«wrerden , so wSre es gut , man befriedigte vorab nur 
JBins von- beiden, z. B. den Kopf. Wäre das Herz 
-v^oUkommen .befiriediet, jenmncl nähme dann wohl 
mit dem Kopfmangd es weniger genau. Viel Ge- 
schichte der Philosophie steckt in diesen wenigen 
. ^^Worten , und Mancher möchte sagen , weil' weder 
Kopf noch Herz einzeln oder zusammen genommen 
durch philosophische Lehre recht befriedigt worden, 
liöre man immer noch von Leuten , welche die alte 
Aufgabe geschickt zu losen trachteten. Hr. S, ist 
nun freylich der Meinung, dafs jede Richtung fOr 
^ich selber fertig werden und sich zu vollenden 
sucheil mOsse. wie aber ist anzufangen, dafs die 
Richtungen sich einander nicht nähern? Gehören 
^le doch demselben Individuum ! So hat die dyna- 
mische Naturphilosophie an dem B'egriffe der Kraft 
'«twas nur als Analogon ethischer Kräfte dem Men*- 
'schen Erkennbares, selbst die Atomen gehen als 
eine Fiction Ober die Sinnenanscbauung hinaus. 
Hierin entdecl<t sich das Bemühen, 'den Qrund des 
Sinnlichen im Unsinnlichen zu suchen, des Aeufs6rn 
in einem Innern. Umgekehrt die materialistische 
Annahme, dafs ein äufserlich Physisches 6)rund sey 
'aller ethischen Erscheinung, kann Zur Annahme 
eines höchsten ethischen Maturwesens führen , wel« 
che:^ Gott heißt, und durch Maturevoliifion etwa all* 
mählig fertig würde, gleichwie der Menscih fertig 
'geworden. Das Absolute als solches hat gar keinen 
Halt tmd gewinnt ihn erst durch eine Spaltung in 
Ideales und Reales, womit wir wieder in der Sphäre 
- iinsers dualistischen Bewufstseyns sind. Da könnte 
doch eine Art der Philosophie wohl religiöser seyn, 
als die andre. PF. 
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^ LsirzxG^ b. Nauk: Vnsierblichheit. Ansicht meiT 
nes innern Lebens für mein eigenes Verband* 
ni&, und für alle Menschen, welche in der 
Sehnsucht nach dem Ewigen ^ das Göttliche in 
sich zu erkennen wünschen. Von F. T. Uniw. 

j . 18Sp. 6iS, 8. (8gGr.) 

Keinen theoretischen Erweis will der Vf. geben, 
sondern anregen , zum Nachdenken erwecken, und 
den Leser dadttr<Ä erfahren lassen: „dafs sein Da- 
Seyn aus dem Seyn des ewigen Geistes als heilige 
{"lamme strömend', auch nach der Verwandlung 
diesem 'raumzeitlieben Lebens, ohne Aufbebung cler 
Persönlichkeit des Menschen , im eigentlioliM' äifine 
in diefMi '€Nv%en Geiste fortbestehen müK.'* Die 
Schwierigkeiten dieser Vorstellungsweise werden* 
nicht berairt» da sonst bey Emanationstheorien die 
persönliche Existenz au%egeben zu werden* pflegt/ 



%nd nur ^als zeitliche Erschtinungsweise hervörtrith 
i£s heifst: „das Sichselbstoffenbaren • der ewigeo 
Gottheit wird in seiner Htogebdng (als Schöpfiangs«* 
liktV in die menschliche Individualität zum eignen 
6elDStbewufstseyn umgewandelt und als PersönBch- 
keit erkannt.'^ Giebt dieses ein Verständnifs? Der 
Vf. spricht in solcher Beziehuns von einer ewigen 
Menschwerdung Gottes in uns. Es mufs aber durch 
eine Verwandlung des innern Lebens in die Selbst-i- 
Offenbarung Gottes (die eihzijge wahre Trans- 
substantiation ) die zweyte Schöpnmg des Menschen 
geschehen , wodurch er Sohn des ewigen Vaters und 
&ott selbst sein Erbtheil wird. Das führt zum 
Schauen Gottes , wobey alles Materielle verschwin« 
det« Die Erläuterung, welche wir S. 56 lesen : „ das 
am gestirnten Himmel in seinen grenzenlosen Tiefen 
das auCser uns unendliche Angeschaute, ist c(em 
Wesen nach das Unendliche und Ewi^e uosers 
Geistes, in so ferne dieser Geist, die Selbstoffen-' 
barung Gottes, sonach das 'ewige Schöpfungs wort 
selbst ist;** — giebt keine Erläuterung; und wir 
müssen sonach den Vf., was er in der Vorr. selbst 
vermuthet, einen Mystiker nennen, d. h. einen 
solchen , der ein Unerklärbares erklärt zu haben 
meynt. Ganz richtig ist fibrigens der in dieser 
Schrift "öftejr wiederkehrende Gedanke: alle Ueber* 
Beugung von Unsterblichkeit sey auf ein höheres als 
das blofse irdische, sinnliche, auch in den Thieren 

vorhandene Bewu&tseyn gegründet. PF. 

» 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

DAaMftTAUT, b. Leske: jilmanach für Geschichte 
i des Zeitgeistes p von Wilhelm Schulz» 1830. 
XIV u. 602 S. , 12. (1 Rthlr. ISgGr.) 

Belesenheit des Vfs. in der neuesten Literatur 
des In<- und Auslandes und ane fliefsende Schreib«- 
art empfehlen diesen Almanach, der hinsichtlich 
der Zeit die Begebenheiten umfafst, die sich in der 
Periode vom März 1828 bis zur Mitte 1829 zu* 
tragieo. Den Stoff entlehnt Hr. S. nicht blofs aus 
dem Gebiete der politischen oder Staatengeschichtef, 
im eingentiichsten Sinne, sondern er verbreitet sieb 
auch ,' so viel der Raum es ihm nur immerhin ge«- 
stattete ) über Religion und Kirche, Sittlichkeit 
und Sitten, geselliges Leben und Literatur. Da* 
neben stöfst man auch noch auf Schilderungen der 
Eigenthflmlichkeiten einzelner Städte, so wie auf 
EinzelzUge und Anekdoten, in so fern diese, nach 
seiner Ansicht» zur Veranschaulichung des Volks*^ . 
eeistes dienen* konnten; — In topographischer 
Hinsicht beginnt der ^ Vf. mit Deutschland und den 
ihm zunächst verwSindtisn Ländern, Dänemark, 
Schweden , Norwegen , die Schweiz und die Nie-* 
derlande, weil hier, wie er sagt, „die Stamm-» 
Wurzel für all'e frischtreibende Zweige europäischer' 
Bildung ihren Grund und Boden nat^" eine Be- 
bau'j^tun^, dief dttrfte %ie sich auch nich^ ganz 
darchfdhren lassenv deni Hn« ß. xk)cb9 om des 

E triotischen Motives willen , zu gute zu halten ist« 
ernächst' kommen die von romanischen Nationen 

bo- 
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bciv&Ikene& liloder« ^ Frukreldl^ Itdien, Spanieap 
uod Portugal, — an die Reibe. Denn steht aucOi wip 
bemerkt wird, der britische Volksgeist dem deutsctiea 
näher, j|Is der jener Motionen, so wird doch Gfofs«- 
britannien erst die darauf folgendeStelle eingeräumt 
,,weU es den natQrlicbsten Uebergang zu der in Ame- 
rika und Australien verbreiteteB Kultur gewährt;** 
eine Rücksicht, der die Kritik nur in so fern Statt 
geben kann, als die Rede von den Vereinigten-Staaten 
riordamerikas und den englischen Koionieen ist, nicht 
aber in Beziehung auf Brasilien uod die ehemaligen 
spanischen Besitzungen. Von diesen yHn^ern Weit« 
theilen kehrt Hr. 5. zu den europäischen Landern mit 
hauptsächlich slavischer Bevölkerung zurück, geht 
sodann auf GHechenland und die Türkei über und 
schliefst mit Afrika und Asien. — Erwägt man den 
bedeutenden Reichthum der modernen Literatur ap 
historischen, ffeograpj^ischennnd statiistiscben Hand- 
büchern, so nahen wir um so weniger Grund die 
Richtigkeit der betreffenden Angaben in Zweifel zu 
ziehen, dadie Vergleiphungen, die wir bin und wieder 
anstellten, uns von der Genauigkeit des Vfs. hinläng- 
Ucb überzeugten, un^ diuraus einen analogen Scblius 
auf das Ganze zu ziehen. Dafs aber Hr. S. sein ency- 
clopädfS4^es Wissen nicht durch Citate zu belegen 
suchte, dies bedarf, nach unsermBedflnken, keiner 
weitern Rechtferti^mg, zumal da sein Ali;nanacb 
nichts weniger a^s eine wissenschaftliche Cof]troyers7 
Schrift ist. Wirgehendahef linispleichter überdiese^ 
Theil des Inhalts hinweg, da eine Analyse desselben 
doch keinerley Apleitung geben würde ,^ die Tendenz 
des Vfs. und seiner Arbeit näher kennen 2u lernen. 
Eher filhrt noch zu dieseiti Ziele der räsonnirende 
Theil des Buches ; denntnöchten aueii, wie wires nicht 
in Abrede stellen wollen, die von Hb. $. bey Gelegen- 
heit angestellten .Betrachtungen nicht überall; aus 
eigner Quelle fliefsen, so bat.ier sie doch gut mif 
seinen eignen Ansichten zn verschmelzen gewufst| 
(dafs wir inn deshalb eben keines Plagiats bezüchti- 
gen wollen. Ueberdies ist Almanachs«^ Leetüre 
gerade nicht Sache des Gelehrten von Beruf; unter 
diesen wird daher auch dieser Almanacb sein Publi- 
kum nicht zii suchen haben. Diejenigen aber, die 
nicht gerade zu dieser lUa^se von Lesefa gehdren, 
wird ebenfalls der blpfs^räsonnirende Theil <ies Buchs 
nicht ohne*^ Befriedigung lassen, da man'.Bn« S. 
wenigstens die Gerechtigkeit wiederfahren lassen 
mufs, dafs er sicjb da, wo sein Sei bsturtheil nicht: 
ausreichte y guter Führer zu bedienen wuüste. Mit 
vorstehenden , freylieb nur flücht^en Andeutuqgeh 
über den Werth des vor qus liegenden .^^roduktes 
clauben wir der Kritikt YQÜkomme'n genügt ztt 
haben. Zu deren Beleg isi!?er .wol^ep wir jetzt .iiöch 
einige Stellen aus dem B^f^e^ anführen, yfir wäh- 
len dazu den Abschnitt, .wo Hr. <$. phe^r Deutsch» 
lands Literatur und Theater sprjcht und. wo wir, 
stfefsen wir dari^i aupb gjrol&fpthpils^ auf ^chon 
anderwärtSi G^sagtes^ docjb niicbts ge^unde^ baben^ 
dem wir unsre BeystimnHipg mit .einigem 'p/:imde 



verweigwn kÄnnjep. , J«e<^kii.4her ,i>e:fe 
sich iosbesondcrp auf .dii^ JZ^^s^che Phiioso 
tySttchen wir dieselbe^ -^ !^eiist es in deren Bi 
rr Mch der ewig, leit^den Rcggl der christü 
Lehr^ an ihren Früchften zm eekj^nnen, so vrizd«iid 
sie als ein Produkt der neuesten . Geschiebte , urfi 
zwar nur als ein Produkt eines Theils derselben v« 
.erscheinen. Nach Verstandes - Abstractioseo tg 
^emgemeintn Leben hatte die französische Revoli- 
tion das Positive in l^irche und Staat Ternicbt^ 
um die ^us einander gerissenen Glieder beliebig rm 
neuem zu verbinden und zu formen^ , Auch üb« 
andere Völker verbreitete sich dieses Streben; abs 
die Folgen desselben regten in jeder Nation die Kraß 
^uf , welche das. Zerstörte oder Bedrohte erzetff 
hatte. Ganz in Uebereinstimmung mit der ReactioBi 
die hieraus entsprang, sprach dje ÜegePsche Philo- 
sophie den Grundsatz ans: ^ Alles. Wiridicbc ist ver- 
nünftig und ^lles Vernünftige wirklich/' Sie snridit 
wahr, wenn s\e unter dem wesentlich Wirklichen d» 
dauernden, all^ Natur- upd Mensch^eschicfate n 
Grunde liegenden Kräfte und nicht die einzelne B- 
sqhemung versteht, die vielmehr schon nach dem 

Sewöhnlichen Sprachgebraucbe als der Uofse äWi 
esselben gelten kann. Um jiedoch in allen fol-. 
mrungen vi^ahr zii bleiben,, mülste ^^ imStandcseja^ 
alle mit einander wirkenden Kräfte zugleich zu er- 
fajssen. und das Hesuliat ihrer ZSumnmejiwirbmff Ib 
jetzt lind alle Zukunft geistig t^$x\zvihjaiteo.... fca 
^hrem Grundsatze getrieben, „das Wirklich ist W- 
jiünftig,*^ hat bereits die £fc£^rrsche Philosophie ia 
mehrfachen Behaantungen ib^e besondere Vorliebe 
/ür die abs^plute Monarchie px erkennen gegd>eii. 
Man miag S9lcheBebauptungen xmmerluo für das Re- 
sultat' reinen Denkens ausgeben , — es scheint dbct 
deiiflich genug, dafs die Individualität ihrer einzelnen 
Anhänger, ihre besondern Verhältnisse, die ihnen zu- 
sagenden Kr^cheinungen der gemeinen WirkÜchkcft 
ihren gewissen Antheil daran haben. V^ährend deut- 
sche Philosophen die absolute Vernunftmälsigkeitder 
reinen Monarchie deduciren, bilden sich in Amerika 
Kepub]iken,'diein raschemGedeihen die MonarcÜeeii 
Europas zurücklassen ; und so werden auch die neuem 
europäischen Repräsentativ > Monarchieen durÄ sol- 
che Räsonneinents in keine absoluten H^erwandelt wer- 
den und noch laÄge zugleich wirklich und vernüoftij 
bleiben. — Man ersieht indessen hieraus, initurdScAm 
Theile der neuem Zeitgeschichte diese Philosophie 
innig zusammenhängt/ öie hat es auf eine Verlbridi- 
gung des positiv Bestebeirden abgesehen und nimmt 
Theil an der Einseitigkeit, mit welcber sich d^ nn- 
^ledingte NqbiUtätwystem in derPoliUk hat geltend 
machen wollen« Jene Phil959pfie9, -wie diese NoU- 
len, können und werden die Libf^raleii our am Fort« 
laufen, nicht am Fortschreiten hindern; und nur cb$ 
zusammengesetzte Resultat der stets- widerstreitest 
dei^ und. zu einer Wirkung immer sieb wieder vcr- 
c^nendeii Kräfte k^nn und darf ^ns als 4erÄii$drttck 
der,virahren yik'irkl^chkeitgelten.'' 
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£} Stuttgaat^ b.SteiDkopf: Die gelehrten Schulen 
nach den Grundsätzen des wahren Humanismus 
und den Anforderungen der Zeit. £in Versuch 
von F. fF. Klumpp, Prof. anl K. Gymnasium in 
Stuttgart. Erste kbth^ilung. 1829. Vlllu.248S. 
Zweyte Abtbeilung. Xllu.S27 S. & Nebst zwey 
^ Tabellen. (jRthlr. l6gGr.) 

S) TÜBiwGxir, b. Ilaupp: Bemerkungen xuHn. Prof. 
Klumpp*s Schrift : Die gelehrten Schulen nach 
'den. Grundsätzen ßes tvanren Humanismus und 
den Anforderungen der Zeit* Von einem Freun- 
de der vaterländischen Schulen. 1829. 48 S. 8. 
(4 Ggf.) 

W ir haben nur die Erscheinung der zweyten Ab- 
theilüog^ welche sich etwas verzögert hat, abge- 
Tvartet, um unsern Lesern die im gegenwärtigen* 
Kampfe Ober Gymnasialbildung besonders interessi- 
r^nde Schrift eines' denkenden, mit seinem Gegen- 
dtande wohl bekannten und dafür begeisterten Schul- 
mannes in Nr. 1 vorzulegen. Sie hat, wie dieCs 
nicht anders seyn konnte, Sensation gemacht^ vor— 
zflglich in ihrem nähern Kreise^ wo man nur eben 
erst sich behaglich gefahlt hatte in dem Lobe» wel- 
ches der hochgeachtete Philotog Thiersch in seiner 
ipverthvoUeh Schrift Ober gelehrte Schulen , Aber die 
A^Clrtembergischen Schulanstalten, namentlich flbei^ 
die sogenannten lateinischen Schulen und niedern 
theologischen Seminare, ausgesprochen hatte, und 
fühlte sich zum Theil> unangenehm berührt, als nun 
dieses Lob in seiner Geltung von einem würtember- 
gischen Scbulmanne, an der ersten Landes-Gym- 
nasiai-^ Anstal^ gerade in dem ^Ünterrichtsabschnltte 
der höhern Abtheilung der lateinischen Schule thä- 
tig9 (in der VL Abtheiluog des Gymnasiums zu 
Stuttgart oder dem sogenannten Mittlern - Gynttra* 
sium), näher geprfift und ol^leich mit gerechter 
Anerkennung des Strebens nach Gründlichkeit in 
den wartembergischen Schulen, doch die Einsei- 
tigkeit zu der sie führen, nachgewiesen und so das 
Lob gewissermafsen in Tadä umgesetzt wurde. 
Hn Thiersch selbst hat diefs sehr übel empfunden, 
indem er in seiner Schrift: „Ueber die Universität 
Tübingen '' sagt: „Eines der heillosesten Gewerbe 
aber treiben diejenigen , die. im Geheimen un4 riun 
auch in öffentlichen Schriften darauf ausgehen , we- 
geil (Jnvollkommenheiten im Einzelnen 4>der Einsei- 
tigkeiten einzelner Lehrer die ganze Einrichtung 
herabzusetzen, und ein vortreffliches Werk zu zer- 
A. L. Z. 1830. Dritter Band. 



stören u. s. w. ^ Da nun seit Kurzem keiner als der 
Vf. ober die wOrtembergischen Schulen gesprochen 
hatte, so konnte er nicht wohl anders als qiefsauf 
sich beziehen, und erwiederl bescheiden in' der 
Vorrede zur zweytenAbtheUung: „In dem redlichen 
BifefiiXv das Beste der Erziehung und insbesondere 
für das Gedeihen d^r vaterländischen Schulen darf 
er (dt:r Vf.) sich , so gerfng auch seine Leistungen 
seyn mögen , kühn Jedem an die Seite stellen , und 
er kann defswegen solche verdeckte und offene An- 
griffe auf die Reinheit seiner Bestrebungen, wena 
er sie mild beurtheilen will , nur als unoillige Ue- 
bereilungen, wo nicht als Ausbrüche der Leiden- 
schaft betrachten. — Wenn sich etwa ein Gegner 
des Humanismus irgendwo also öffentlich vernehmen 
llefse: ,,derBeffriff wahrhaft humaner Bildung «ob- 
wohl ^ als die Forderungen der Gegenwart verlan- 
gen dringend eine Umgestaltung des bisherigen Un- 
terrichts- Systems, und besonders eine Entbindung 
von der pedantischen Einseitigkeit der Philologie. 
Diesem Bedürfnisse zu entsprechen bot Baiernf 
hochherziger Monarch die schönste Gelegenheit 
durch den Auftrag zu Entwerfuag eines neuen 
Schulplanes dar, und eine entsprechende Arbeit 
mufste d^x Stolz Baierns werden. Eines der heillo- 
sesten Gewerbe haben defswegen diejenigen getrie-* 
ben, welche ihren grofsen Einflufs dazu benutzt 
haben, den alten Bann nur noch fester zu begrün- 
den, und statt vorwärts sogar rückwärts zu führen,** 
so würde das Publicum einen so unwürdigen An- 
griff auf den Charakter des damit deutlich bezeich- 
neten Gelehrten gewifs npr mit Unwillen zurück«- 
weisen. Allein wird, es diefs auch bey einem iKni 
bis dahin Unbekannten, durch kein öffentliches 
Verdienst Bewährten thun, und ist es nicht unedel 
von dem Mächtigeren gehandelt, wenn er, statt 
blofs durch die Waffen der Wahrheit zu siegen, 
durch solche Verdächtigungen des Charakters und 
der Absicht, denen schon der geachtete und be- 
rühmte Namen deä Anklägers-so leicht Glauben ver- 
schafft, über den Gegner, über welchen sich die 
öffentliche Stimme erst bilden soll, gewissermafsen 
zum. Voraus den Stab bricht?" — Hr. Thiersch 
hatte vergessen^ dafs er von einem ganz andern 
Standpunkte ausging als Hr. Klumpp, nämlich von 
dem der nach ihm völlig zerrütteten Baierischen 
Schulen^ dagegen ,Hr. m. es gottlob nicht mit 
Zerrüttung, sondern nur mit zu weit getriebener 
philologischer Einseitigkeit der Würtembergischea 
gelehrten Schulen zu tbun hatte. Diesä Einseitig- 
keit ist allgemein anerkannt, weil sie sich in ihren 
Hhh ^ , Früch- 
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Früchten im Allgemeinen überall aufdringt, and 
Niemand war so befugt diesen Mangel zu rOgen» 
und Niemanden konnte so viel daran Ijegen, dafs 
ihm abgeholfen werde, als einem Wartembergi- 
sehen Gelehrten und zwar einem, der uninittelbac 
in diesem Fache wirkt; aber es gehörte die Kühn- 
heit der innern üeberzeugung von einer uninteres- 
sirten Feinen Absicht dazu , mit einer solchen ROge 
aufzutreten, da gerade dieser Einseitigkeit von ei- 
nem fremden berühmten Schulmanne ein so grofses 
Lob gezollt worden war und sie dieses Lobes auch 
hey denen, welche sie zu handhaben hatten, ffO 

. ganz würdig scheinen mochte. Und doch war diefs 
der beste Moment dafür, damit nicht der Glaube 
sich feststelle, Wflrtemberg habe bereits, in seinen 
Elementarschulen besonders, alles^ was nur irgend 
zu verlangen sey. Wenn Hr. Thiersch von sei- 
nem Standpunkte aus nur vorzüglich erst da« 
hin zu wirken hatte, dafs die klassische Bildung in 
iHrem Werthe erkannt und wieder zum Hauptstre^ 
' ben in den Baierischen Schulen , woraus sie fast 
Tersehwunden war , erhoben wurde, und er daher 
den Blick einzig auf sie zu wenden suchte, so war 
diefs bey Hn« Klumpp auf seinem Standpunkte gar 
. nicht höthig > sondern ^r konnte von der altklassi- 

^ sehen Bildung aus seinen Blick frey umherwerfen; 

'^ denn die Grundlage der altklassischen Bildung steht 
in Würtemberg fest, und diese wollte er^ selbst 
durch diese Bildung gegangen, keineswegs erschüt^ 
fern; nur ob sie gerade eine solche Breite, als ihr 
gegönnt wird, nothwendig gebrauche-^ und nicht 
vielleicht andern eben so wichtigen Bildungsmitteln 
allen Baum zum Nachtb^il wahrer humanistischer 
Bildung entziehe, - diefs zu untersuchen war sein 
patriotischer Vorsatz. — 

Die Einleitung Ist überschrieben : Humanismus 
und Realismus , indem der Vf. vom Gegebenen aus- 
gehen und kein neues System aufsteilen wollte, 
wobey er den Boden leicht zu verlieren fürchtete» 
„Der erste will bekanntlich," sagt er, „durch 
. Sprachstudien und zwar namentlich durch das Stu- 
dium der klassischen Sprachen und des ganzen 
klassischen Alterthums den Geist für das ideale 
Leben anziehen , und ihn dadurch "mittelbar auch 
für das praktische vort>ereiten ; der andere will die 
Jugend durch Sachkenntnisse unmittelbar für die 
Bedürfnisse des praktischen Lebens bilden. — Dafs 
der erste, wenigstens einigermafsen, in der Wahl 
des Mittels, der ^weyte in der Bestimmung seines 
Zweckes fehlgegriffen habe, springt beynahe von 
selbst in die Augen** u. s. w* Eine gedrängte hi- 
storische Entwickelung der beiden Systeme zeigt, 

' dafs der Humanismus, von einer gewissen ziifäui^ 
gen historischen Unterlage (das Latein war vor 
der Reformation Sprache des Cultus und der Qe« 
lehrsamkeit» von Volks - Unterricht war beynahe 
noch gar nicht die Bede;: beym Wiederaufleben der 
Wissenschaften durch das Studium des griechi- 
sehen und römischen Akerthums ging ein neues 
Licht auf und begrüadete. die Herrschaft der alten 
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Sprachen noch entScfiSedeaer in den 'Scl»cftl 

Sehend, sich in einer starren £inseitiglc 
lälfte des vorigen Jahrhnnderts immer 
knöcherte. Obgleich Spener und FrarzJb^ bes 
beym Eintritt des Jahrhunderts für die dringe 
Verbesserung des Schulwesens,* doch 'v^orztlg 
nur in religiö^r Hinsicht, ^ben so entschlecfene 
wohlthätige Schritte. Ibaten, und sich mt^iarere < 
nien glänzend am literarischen Horizonte erbiAi 
so hatte diefs doch, mit einzelnen Ausnahxnen , i 
nig Einflufs auf die gelehrten Schulen: y^dlie iraJ 
harte humanistische Ansicht von der alticlassiscb 
Literatur blieb noch lange bey einer groCsen Mea 
von Lehrern in beschränkter Geistesaraaijrth ve 
kannt, entstellt und (ge)mifsbraucht.'' — Eine notl 
wendige Reaction war die Erscheinung d^s PAüm 
fropismus, der auf das andere Extrem überging an 
die Bildungskraft der ahklassischeq Literateir rer 
kennend, Abrichtung zur praktischen Braucbboi 
keit für den Zweck der Schule hielt; daher Jibe 
doch immer eine wirklich vernünftigere und numa- 
nere körperliche und sittliche Erziehung, die hej 
dem unseligen Pennalismns der gelehrten Schalen 

Sänzlich war vernachlässigt, auch wohl gar nntri-- 
rückt worden, einführte. Der Humanismus Sähe 
sieh ernstlich in seiner Wirksamkeit bedroht ood 
mufste sich zu Zugeständnissen verstehen , so defs 
er manche, der ehemals so verachteten Reaiieo »B^ 
mählig in seinen Kreis aufnahm, aber häuEgmi^m 
thaten diefs selbst solche Schulmänner, die vhT% 
Aufgabe hoher fafsten. „Sie konnten sich nntden^ 
meist trivialen Treiben des Realismus, mit dem ge- 
meinen Nützlichkeits-Princip, das er voranstelltet 
und über welchem alles eigentlich wissenscbaftUd^ 
Leben 9 jeder edlere Aufschwung der Jugend untei>* 

Sihen mufste, unmöglich befreunden. Aoch von 
nen wurden deswegen die Realien als ungebührli- 
che Eindringlinge behandelt^ und mit einem oäi pr^ 
fanum, über sie der Stab gebrochen. '' So wurden 
sie also als fremdartige Nebenwerke behandelt, wo- 
mit die Anhänger desKeelismus nicht zofriedeo sern 
konnten. Es glimmte der Funke {des Zwiespalts 
fort, bis er in unsern Tagen znr hellen Lohe ent^ 
brannte. Thiersch und Iloth traten nebst aadern 
für den Humanismus in die Schranken und die 
Schulwelt ist im heftigen Kampfe begriffen« ^' 
Klumpp will nun einen Vereinigungs • Yersach ao- 
stellen. Er gesteht den wirklicn hohen Werth und 
die geistig -bildende Kraft des Humanismus^ sobald 
er würdig aufgefafst und.behandelt wird, -mit hoiier 
Anerkennung zu, fragt aber: „Sollte dadurch wirk- 
lich die Aufgabe der Jugendbilduog in ihrem ganzen 
Umfange gtiast y sollten alle die Anforderungen er-* 
füllt werden können, welche Wisßenschatt und 
Leben an den Menschen und Bürger machen?'' — 
und stellt zur Beantwortung dieser Frage folgende 
Sätze auf : „Unsre moderne Cultur beruht nicbt 
blQfs auf der Basis der alten; sie beruht auch a)auf 
dem Fortschreiten des menschlichen Geistes, 6} ^^^ 
dem Cbristenthum und dem germanischen Grund- 
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kter, c) auf der atifserordentlichea Bereicherung 
^eir Wissenschaften." Gegen die ku;-ze Ausfflh-« 
lang dieser Sätze wird Sich wohl nichts gegröndetes 
»Ici^wenden lassen, als allenfalls, ^afs der letztere 
inreniger be^ der mehriormalen Bildung, wie sie 
iJLe.c* ^^hulunterricht bezweckt, in Anschlag kommen 
Icönne, denn die Schuld kann und soll nicht alles 
leliren , sondern nur befähigen in die Wissenschaf- 
ten einzudringen, da dann Bedürfnifs und Neigung 
leicht weiterhelfen. Die Nachweisung der Einsei- 
tjglceit aber, deren sich der Humanismus in unsern 
gelehrten Schulen bisher schuldig gemacht hat in 
dieser dreyfacben Beziehung,'' bringt den Vf. zu 
dem Resultate: „Dafs die Schule das humanistische 
Princip theils durch Verfolgung jener doppelten 
Hicbtuxig, theils durch Beziehung weiterer Unter- 
nchts-ijregenstahde «ergänzen und vervollständisen 
xnOsse.'* -^ Was er in dieser Hinsicht von den 
Schulen fordert ist allerdings zweckmäfsig; nur 
bätte es nicht so dargestellt werden sollen, als 
wenn diese Kficksichten gar noch nicht }n Würtem- 
bergs Schulen berücksicntigt wären, wenn ein Je- 
der auch zugeben mufs, dafs diese Berflcksichti-^ 
gung zum gröfsern Theile höchst beschränkt' und 
ungenOgend ist und daher auch wenii^ Früchte im 
Aligemeinen bringt: besonders ist dieß der Fall in 
i>ationaler Rücksicht mit der Muttersprache und der 
National - Literatur f welche häufig, wenigstens was 
- die letztere betrifft in der Kegel, noch gar nicht 
einmal unter die Ünterrichtsgegenstände aufgenom- 
sien worden sind. Da nun aber Hr. KL Lehrer am 
Stuttgarter Gymna«um ist, so hätte er billig an« 
fahren sollen, (was er erst beylänfig in der zweyten 
Abtheilung erwähnt), dafs in den vier Klassen des 
Ob^r^ Gymnasiums auf ausdrücklichen Befehl des 
verstorbenen Monarchen seit 1811 ein eigener Lehr- 
' Stuhl für deutsche Sprache und Sprach'wisienschaft 
io weiterer Bedeutung, also für allgemeine Spraeh-- 
hhre, Rhetorik, Poetik und für Literatur bestimmt 
ist, sowie, de^Is vaterländische Geschichte undG'eo^ 
graphiey also Vaterlandekunde zu den Gegenstän- 
den des Unterrichts gehören, damit es nicht den 
Anschein gewinnen könnte, als sey er nicht mit dem 
bekannt, was wirklich in Wörtembergs Schu- 
len stattfindet, oder verschweige es wohl absieht^ 
lieb um sich als Reformator um so höher zu he- 
ben. Wir sprechen ihn von diesem Verdachte 
völlig frey, denn er konnte fflglich denken; £ine 
Schwalbe macht keinen Sommer; und mochte 
die diesem Unterrichte eingeräumte Zeit für zu 
unbedeutend für den Zweck halten. — In Hin- 
] sieht der wissenschaftlichen Richtung verlangt er, 
, dafs, da die alten Sprachen nicht alles allein, vtr- 
I mögen zur Befriedigung der alten Forderung aller 
Erziehung und also gewifs vorzugsweise der Erzie- 
^ hung zur Humanität, ,pformell: alle Kräfte und 
^ Anlagen des Geistes harmonisch anzuregen und aus- 
^ zubiiden;, nach Inhali aber t den Geist durch Alles, 
was dem Menschen als Menschen wichtig ist, zu 
. berlkhern^" theils für elemeMariscbe , theils für 



höhere unssenschaßliche Bildung ^ie JEfaHtr- Winem^ 
schqft, Mathematik und Kunst ergänzend eintretet 
„Die formale Bildung des Geistes, wenn gleich dl# 
noth wendige Bedingung aller materialea , ist doch . 
am Ende selbst nur wieder Mittel, um den mannig» 
fachen Stoff, den das innere und äufsere Leben^dar- 
bietet,. zu erfassen, zu verarbeiten, und sich da- 
durch zur höchsten Wahrheit, zur rein menschlir« 
eben Bestimmung zu erlieben. Wie wenig aber ist 
es, was uns die Alten von diesem Stoffe geben , der 
zur geistigen Nahrung so nothwendig ist, als denx 
Körper cue Speise? Wie beschränkt, verhältnifs« 
mäfsig war ihr Gesichtskreis, wie unendlich hat 
sich der unsrige erweitert! Und die Schule sollte 
ihre Bestimmung so sehr verkennen , dafs sie bloXe 
die Kraft des Geistes bilden , und es dann dem Zu-» 
falle Oberlassen wollte , welchen Stoff dem JOngling 
und dem Manne später seine Verhältnisse zufOnren, 
welchen vorenthalten wollten? Und doch sollte diefs 
allgemeine, humane Geistesbildung heifsen?*' — - In 
diesen Fragen scheint uns der Yr , wenigstens io 
ihrem Ausdrucke, nicht den rechten Gesicntspunkt 
fest im Auge behalten zu haben : denn es springt io 
die Augen, wie leicht jlie Antworten ganz ander» 
ausfällen könnten , als er es erwarten dflrfte. Ein- 
mal könnte man sagen : der erwählte Beruf und be* 
stehende Yerhähnisse seyen nicht Zufall, und 
zweytens, dafs die gelehrte Schule keineswegs eine 
allgemeine Geistesb&dong in objectiver Hinsicht be^ 
zwecken dairfe, und^dafs sie ja auch nicht die allge- 
meine , humane Bildung zu vollenden bestimmt sey, 
sondern die Universität hier eintrete. — Dadurch 
soll aber keineswegs gesagt werden, dafs wir glau- 
ben, die, alten Sprachen vermöchten wirklich 7ür 
die Befähigung zum Eindringen in die Wissenschaft 
alles allein y oder dafs wir nicht die Naturwbsen^ 
Schaft, Mathematik und Kunst (nämlich Zeichne» 
und Gesang), wozu wir noch aus eigener vielfähri* 
ger Erfahrung die philosophische Sprachlehre irr ih-«* 
rem reinen und angewandten Theile neben die Ma- ' 
thematik setzen , ntr noth wendige geistbefähigende 
Gegenstände» respective des Elementarischen wie 
des hohem wissenschaftlichen Unterrichts, anneh**- 
men sollten. — In Hinsicht dtr Ansprüche des Le^ 
bem, welche bey der deutsche» gelehrten Bildung^ 
wie bey keinem der kultivirten mchbarvölker , so 
ganz vernachlässigt werde, wodurch der Vorwurf ' 
des Unpraktischen uiisrer Gelehrten begrChKlet 
wird, verlangt der. Vf. auch — anfiser der Natur- 
wissenschaft und Mathematik noeb neuere Sprachen» 
besonders das Französische. <— Wenn nun der 
Vorschlag gemacht ist, um das vermeintliche fremd- 
artige Eingreifen dieser sogenannten Realien in das 
strenggesqblossene wissenschaftliche Gebäude des 
Humanismus^ zu verhindern , bey ihrer dringlichen 
]Nothwendigkek fCkr Zwecke der Industrie Meal^ 
Gewerb- Kriegs ^ Handelsschulen tu errichten, so 
scheint ihm mit Recht, dadurch das BedC&rfniis der 
gelehrten^ Schule nicht erfallt ; die Gründe aber.» die 
er von dem Mangel an Aussiebt be^demfibermäfsigen 
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Andnoge m dtn Stiittsdiefisten tmd i^d der Nolli-^ , 
irandigkelt auf die Möglichkeit zu anderweitigea 
Berttfeki überxttgehen beroitzant ^ si^hdipen mos hier 
riicUt p#6Sßn4» weoigstens, wie fene Fragen oben» 
sieht zweckmafsig gestellt HndamgedrOckt, da bey 
4er Sch^e nur die grdfsere eder mindere Wirkung 
far Oeistesbüdving in Betracht kommen kann« Er 
erklärt sieb abjer a«ch gegen jede Theilung der ge- 
lehrten nnd. der sogenannten Real -Bildung bis z«r 
mdgllöhefl bestimmten Entscheidung .der Berufs-* 
wähl» welche nach ihm erst im I5ten Jahre eintreten 
kann, bis wohin er denn auch {statt bisher dem I4ten) 
die allgemeine wissenschaftliche Vorbildung ausge- 
dehnt Wissen will. « Ersft wenn die wissenschaftli- 
che Vorschule (durch Aufnahme der sogepannteo 
Realien neben den alten Sprachen mit gleichen Recli^ 
Itfn wie diese ) so umfassend wird, ^erst dann ver- 
dient sie den l^amen einer aUgemeinen. Korber^^ 
tungs^ Anstalt zur Humamt ät^ welche, frey von 
aller ängstlichen Berechnung auf bfirgerlichen Beruf 
«ad Brot -Erwerb, ihre Schfiler vor Allem andern 
Zii Menschen zu bilden und zu erziehen sucht, und 
dädureb erst gegeh uiHe gldch gerecht ist Man 
wird dann auch nicht fragen : iitrozu dem künftigen 
Militär ^ dend KaulTmann , äem Landwirthe u. s. w. 
latdii und grieohisdb ( das Latein und das Griechi- 
sche ) soUe , das in dieser Vorschule doch vorkom- 
men mflsse ? Der Schfller ist ja eben noch für kei- 
nen Beruf bestimmt, — (aber in der Praxis doch 
leider fast im Allgemeinen , und nach unsern Ver- 
baltnissen kann's auch nicht anders seyn) — son- 
dernsoll blofsj diejenige Geistesbildung, diejenigen 
Kenntnisse erhalten, deren er in jMem — (aber 
doch nicht zu jedem) künftigen Berufe bedarf. Dafs 
zu dieser geistigen Ansbildudg aber die Sprachstu- 
dien einen sehr wichtigen Beytrag geben, das darf 
, wohl als anerkannt betrachtet werden. — * ( Aller- 
dings! *— aber etwa nur die alten Sprachen? — So 
könnte man einwenden und hat eingewendet, wozu 
denn noch die Frage koqimefi dürfte,' was denn der 
Knabe vom Griecmschen , das nach dem Vf. erst mit 
dem ISten Jahre begonnen werden solle,.biszum 14ten 
oder auch I5ten wegbekommen werde.) — Deü 
Einwurf des bunten zerstreuenden Vielertey und des 
Maogels an Zeit sucht der Vf. dadurch zu beseitigen, 
dafs er sagt: „Alle Wissenschaften bilden, in ihrer 
höchsten Potenz auf^efafst, nur Ein grofses Ganzes. 
Wird deswegen bey jenen verschiedenartigen Lehr- 
Gegenständen nur ihr wissenschaftlicher Charakter 
gehörig herau^ehoben- und mit Unterordnung des 



ftaktischen Zwedcer vOTir'ugaweise berticksichtigr, 
sa wird schon dadurch eine gewisse Einheit, ein 
Ineinandergreifen , ein innerer Zu^ammenhailg sich 
ergeben , und dieser sich noch bestimmter ausspre^ 
dien^ wenn der ganze Unterrichts-' und Bilduogs- 
Plan nach dieser Racksicht berechnet ist (was bey 
den einzelnen Fiebern noch nfther nachgewiesen 
werden wird). 7-. (Goldene Worte in Hinsicht der 
AäA^ns Gymnasial -Klassen!) — „Allein noch mehr 
wird jede Einwendung durch zweckmäfsige Verthei* 
lüng der Lehfgegenstände beseitigt werden, hey wel- 
cher es vorzaglich darauf ankommen wird, dafs 
diejenigen Fächer, welche nach Form utkd Inhalt 
für die jeweilige Entwicklungsstufe des jugendlichen 
GefsteS sich vorzaglich eignen , auf dersäben auch 
vorherrschen." — Diefs ist das pädagogische Glau-* 
bensbekenntnifs des Vfs, dessen Ausföhning, beson«^ 
ders in den WOrtembergiscben sSchulen, er nun 
näher zu begrQnden such^ <-* Er beginnt mit.dem 
Sprachunterricht, und zwar zunächst mit dem La^ 
tein, da dieses bisher (nebst dem Griechischen, 
doch vor diesem) vorzugsweise den bey weitem 
wichtigsten und zum Theil beynahe ausschliefsli«- 
chen Unterrichtsgegenstand der gelehrten Schulen 
Wflrtembergs von <km ersten Schuljahre bis an die 
Grenze der Universität (also während fast zwölf 
Jahren) — gebildet hat. Vorzöglidh wird es aJs 
Elementar ' Unterrichtsmittel fflr ganz unentbefaWicfa 

fehalten und ^aher denn auch der nun auch in 
(aiern'eingeffihnte, Name lateinische Schulen, die 
neben den deutschen — (so heifseh die Volks- und 
Mädchen - Schulen ) ^- in jedem Städtchen zu fin- 
den sipd. £5 wird damit schon in den Elementar- 
Klassen (vom 6. bis 8. Jahre, -— wie diefs in dem 
Hannoverischen Schulplane auch der Fall ist; da- 
gegen im Preufsischen mit dem 8., wo Thiersch , 
auch* mindestens den Anfang verlangt) begonnen, 
und zwar in einer der Gymnasial -Anstalten bereits 
mit 14 Stunden wöchentlich, und dann vom 8ten bis 
i4ten in wöchentlichen 16 bis 20 Stunden fortgefah- 
ren. ( Nach dem Stundenplan einer d^r Landschu- 
len sind sogar 2t Stunden dem Latein , 8 dem Ke- 
l^ionsunterrichte, 1 der, Arithmetik und 1 Stunde 
der Geographie zugetheilt, welche letztere aber 
grofsentheils wieder dem Latein Platz machen mufs; 
in andern ist noch ^twas Geschichte angesetzt, mit 
der es aber wie mit der Geographie gent , und so 
auch denn mit dem Deutschen, von dem kaum die 
Rede ist bis auf Lesen ^und Schreiben, das zum 
Theil mitgebracht werden mufs.) 
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PÄDAGOGIK. 

. 1) Stuttgart , b. Steinkopf: Die gelehrten Schiden 
mach den Grundsätzen, des wahren Humanismus 
und den Anforderungen der Zeit^ Ein Versucl^ 
. von F. JF» Klumppu. & w. 

e) TüBivexv, b. Ltupp: Bemerkungen zu Herrn 
ProfsKlumpp^s Schrtft: Die gelehrten Schulen — 
Von einem JPreunde der vaterländisdien Schal- 
len a* s.w. ^ 

(ForlseUungderim vorigen Stück nbgcbrochenen Recension.) 

Julie Ansicht von der Elementar* Bildungskraft der 
lateinischen Sprache hat in Wartemberg so [tief ge- 
wurzelt, dafs dagegen auftreten beynahe ein crimen 
laesae maiestatis war, und um. so m^hr. 9 da Hr. £Z. 
diese Bildungfikraft für den Elementar- Unterricht, 
den .er vom 6-r 10 Jahre annimmt » gänzlich leugnet 
und das Latein fius ihm gänzlich ausschliefsen will. 
Diefs .jpufste nothwendig mehr als p^radpx ers^phei* 
cen, onci deswegen ist es besonders Pfliobt ihn dar^ 
l})>^ zu hören. — Er stellt die Gründe auf, die ge- 
wöhnlich für das frühe Lateinlernen angeführt wer- 
den : „ 1) Spr^chbiWiiAg , ,H|id zwar v^rzöglksh durch 
die alten klassischenrund unter diesen (diiiFcli)d]e lat. 
Sprache, ist das vorzüglichste Bildungsmittel def 
jugandlichea Geistes; 2) sie ist. insbesondere das 
sicherste MAttela^.ihn^ ^aeideaU Richtung zu geben, 
*«7ähren4 die reale von selbst frühe genug und nur zu 
frühe kommt, um ihn wieder aus dem idealen Leben 
herabzuziehen ; 3) die Schwierigkeiten , welche mit 
der £rler/Hi4g der fremden Sprachen verbunden sind, 
nehmen die Uraft , des Schülers woblthJLtig in An^- 
Spruch f imd bewahren vor Spielerey , OberÜächliclir- 
keit.nnd behaglichen Gfistessehlunuaer^ 4)wdhren(l, 
wenn intimkeprt nnt dem Latein erst später ,. nach 
deA anziebenderenaber leiphteren, die Geisteskräfte 
weniger ai^strengenden Realien angefangen würde, 
jenes eben deswegen dem Knaben schwienger und 
widerlicher werden und der Erfolg darunter leiden 
müfste; SVdie Aufgabe ütüberdiefs an sich schon so 
bedeutencl,' dafs frühe angefangen werden mufs, 
wenn etwas Tüchtiges geleistet werden soll. Wie 
störend die Realieq wirken, sieht man ab der Erfah- 
rung, dafs seitdem diese sich den Zutritt in dieSchu- 
len erzwungen haben, in den Sprachen bereits we-^ 
jiiger geleistfit wird; 6) da die Erlernung einer frem- 
den Sprache das Gedäcbtnifs sehr in Anspruch nimmt, 
so mufs die Zeit benutzt werden, in welcher dasselbe 
noch besonders Irilch und vorherrscheyad ist; 7) Man 
Ji. L. Z. 1850. Dritttr Band. 



hätte ja überhaupt nicht änmal einen andern Unter- 
richtsgegenstanc), mit welchem man die Kinder in die^ 
sen Jahren zweck mäfsiger, Ja überhaupt nur zweck* 
mäfsigzu bescbäftifien , und diese für den Unterricht 
so .vprzi^fllich erapfan^iche Zeit auszufüllen wfifste; 
8) e^ndlich aber hat die bisherige Einrichtung ihre 
Zweckmäfsigkeit durch die Erfahrung erprobt, und 
die trefflichsten Früchte gediegeper Wissenschaft«» 
Üchkelt uf^d geistiger Cultur getragen.*^ — Die drex 
erstep Gründe giebt Hr. KL willig zu, und ihm als 
Würteviberger mutste der zweyte vorzüglich ein- 
leuchten, da er wohl an den sogenannten 6'cArW6tfnf^ 
die ihren sehr realen Einflufs immer mehr auszubrei» 
ten wissen, so dafs iroo einer iif^a/^» Richtung kaum 
mehr die Rede. ist, erkennen Icann, was für Irüchte 
der blofse Realismus trSgt (Wir glauben in dieser 
Würtemberg eigenthümlichen E^rsdeinung mit einen 
Grund zu {finden, warum der Vf. keipe getrennt^, 
humanistische und realistische Vorschule, sondern 
eine gpn^imchaftliche wissensfhqftUche für alle ge^ 
bildet f^ J^ugend dringend verlangt«) :^ur beschrankt 
er difSQ drey Gründe dahin: „^fs der lat. Sprach«* 
^nterr|cht jenen wichtigen Einilufs keineswegs au^« 
scbliefsUch in Anspruch nehmen kann, sondlern ihn 
auch liQch mit andern Clnterri^btsgegenstägden theilt» 
sob^ die amßh' dies^ inwohneode ßil^ungskraft 
nur ge^prig benutzt wird; sodann aber» pod diefs ist 
die Hauptsache: dafs jene Wirkungen nicht dem 
frühe» il^at^inlernen zugeschriebep ^werdep dürfen^ 
sondern er^t Ergebnisse des spätern Unterricht^ 
sind." — Nr. 4. 5 u. 6 beruht auf unrichtiger An- 
sicht von der Behandlupg der sögep4pnten Realien 
upd dem Elementar- {Unterricht liäe^happt^ S9 wie 
von der Behaiiid Jung desLiiatein und der zu seiner Er«* 
lernui^ 6rf0r4erlichen, j^eit - — Di^ Verkennppg der 
Gi:u;idsät^ feines riclitigen EJemeptar^JUnterrichts 
spricht.sicbiin dem 7ten Grunde noc^ ^i^ffall^nder^aus^ 
sey aber frey^ich für den Sehlendf iän^upd dem Wüjr* 
temberg vorzüglich eigenen Beharren beym Ge^ 
wohnten, sehr . tr,ifftjg ; und der ^tzte Grund, der 
blofs den ersten als Erfahrungssatz ausspricht, be- 
ruhe offenbar auf ^iner TäusehijitPg.. „Es läfst sich* 
leicht darthun", :Sagt der Vf.,: ,y^(s das, was bey 
uns bishei: füjr .philologische Qelebr^an^keit im engem 
Sinne, undfüff Geiste$bil(;|png:überfaaMpt gewonnen 
werden isit, theils dem humanistischen Unterrichte 
im Allgemipen, theils und. besonders der dabey an- 
ge wende tep Grmdlichkeit und dem Ernste der De ^ 
Handlung zugesohrieben wer.den mufs., gewifs aber 
nicht depo |rixl(ien hfklaßg% ,des 44ateiniscben ;' -- 

(und, n}üs?e«ivkhioW3ptzeAjüÄft*fi/<i>Ärii/^, iuf 
lii wel- 
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welche sich Nr. 8 so zuversichtlich beruft, möchte 
Yfobl im ÄlIgfiffieineD dem grobem Tfaeile^ nach n- 
fade des Gegentheil aussagen^* wenn sie aueb EinzeTne 
als gläazende Belege aaftübren kann); und er stellt 
dann die beiden Sätze auf: ,,1) Der in 'den Elemen- 
tar «-Jahren schon beginnende, beynahe ausschliefs- 
liehe lateinische Unterricht kann schon seiner Natur 
nach den Anforderungen an eine richtige naturge- 
mäfse Elementar - Bildung nipht entsprechen^ und 
entspricht ihnen auch, so wie tt gewöhnlich behan- 
delt wird, so gar nicht, dafs er vielmehr höchst 
nacbtheilig wirkt. Es roufs also etwas Zweckmäfsi-* 
geres an seine Stelle gesetzt werden. 2) Alle we- 
sentliche Zwecke des Lateinlernens können, auch 
wenn diese Sprache erst nach dem elementarlschea 
Alter begonnen wird, nicht ntir eben so gut als bis- 
her, sondern noch sicherer und erfolgreicher ge- 
macht werden.'* — Man schlofc aber: ,^der Unter«» 
rieht in deä alten klassischen Sprächet! ist ein treff» 
liebes Bildungsroittel, nZ^ ist er auch das vorsOg^ 
liebste K^m^nfar-Bildungsmittel." -^ Die Aufgabe 
des Elementar- Unterrichts, stellt et aber so auf: 
„ 1) Er soll vorzugsweise jorviell bildknä wirken, 
d. n. er soll die Kräfte des Kindes- nadi dem natür- 
lichsten Entwicklungsgänge anregen, und zwar nicht 
blofs zum Auffassen, sondern auch zur Selbsttfaätig- 
keit anregen , sie harmortisch ausbilden , und för^e- 
den Gebrauch, also namentlich für den späteren Un- 
terricht, gehörig vorbereiten; 2) er soll aber dem 
Kinde sugleich auch diejenigen Kenntnisse und Fer- 
tigkeiten bey bringen , deren Erwerbung ihm, theils 
an sich, theils wenigstens wiederum als Einleitung 
und Vorbereitung auf den spätern Unterrieht wich- 
tig ist." Zu diesem Zweck verlangt er: 1) Uebvng 
des Anschauungsvermögens (als des im Knabenalter 
, empfänglichsten) durch das ganze Gebiet der sinn- 
lichen Wahrnehmungen , also vorzfiglicb durch die 
Natur (fQr die Wir blofse BücTtermensohen allerdings 
keinen Blick haben) ; an diese schliefst sich dann ei» 
weiteres Element des ersten Unterrichts an^ nSm- 
Uch Form und ZaA/> und in ersterer Hinsicht die 
durch die Natur selbst gegebenen, der Anschauung 
klar und bestimmt ansprecnenden Formen , an wel- 
chen die Geometrie am fruchtbarsten to%efafst, der 
madiematische Geist am besten anger^ "wird, vor- 
zflglich in den Krystallen. Naturhunde und Mathe^ 
matik iiind die-^wey WisSensehaften, «welche neben 
der formellen Wichtigkeit zugleich für reales Wissen 
einen unter uns bisher (leider und unleugbar!) viel 
zu sehr vernacbläsMgten und doch so Snfserst wich- 
tigen Beytrag geben« (Der EinvTenddng, dafs «dafür 
durch den vierjährigen Elementar- Unterricht wenig 
gewonnen seyn wbrde, da nachher die Erlernung 
der alten Sprachen beginne , mfid aiso der An^ 
schauung^- Unterricht ganz o'der wenigstens bedeu- 
tend zurücktreten müs^e, entgegnet er: „Gerade 
hierin wird sich einer der vielen Vorzöge dieses Bil- 
dungsmittels bewähren, nämlich das innere reine 
Interesse, das die Naturkunde ihren Schfilem eii^- 
flöfst» W^viöriJalnr» lang uiidBwarifite' der schöftr 



sten und dafür empfSng|ichsten Jahre , in welchen 
< erfahr^ngemäfs^ so bedeutende Fortschritte darin 
' gemacht werden können , sich damit bekuAf ge- 
macht und befreundet hat, der vntd , und ^as wer- 
den alle Freund« Tlex> Natur bezeugen ^ der Natur ge- 
wifs nimmer (nie mehr) untreu; er v^rde diesa 
schöne, anziehende Beschäftigung in seinen Frey^. 
stunden [wo diels ja von Knaben selbst ohne nähere 
Kenntnils und ein durch diese noch stärker angereg- 
tes Interesse in Stein-^ Sohmetterlings- und andern 
Naturproduktsammlungen fast ohne Ausnahme ge« 
schiebt Rec] ffeywilhg fortsetzen, wenn sie auch 
keinen Theil dei öffentlichen Unterrichtes mehr IhI- 
dete.' Um so mehr Wird nachher mit einigen weni- 
gen wöchentlichen Unterrichtsstunden, und wäre ts 
«uch nur etee-^nc^gir^- genug gethan vrerden kön- 
nen, nicht nur, um das* bereits Erworbene zu er^ 
halten undbzu (befestigen, sondem^auch, um «8 za 
vermehren.)'* Diese Uebungen sind denn auch daa 
sicherste und naturgemafseste Mittel, den Knaben 
denken zu lehren: sie regen das innere Interesse der 
Schüler an (ein Haupterfordemifs alles Unterrichts), 
und es wird auch der Weg ^ur Anregung und Bil^ 
düng ^kr*SelbstthätigheH gebabnt,^ ,yVirelene nur auf 
diese Weise erreicht werden kann; und jene bekia- 
genswertbe, an nichts haftende, dureh nichts mehr 
^lrgezogene Zerstreutheit äes Geistes abgeschnitten, 
welche ein vrahrcs Kreb Abel unserer Schulen , die 
. Plage aller Lehrer ist» Denn bey die^m Lehrstoff» 
hat der Knabe xhit' Gegenständen zu thnn, welch« 
eben äo sehr sein Interesse ansprechen [und rege er* 
halten, als sie seinem:Auge feste Umrisse, bestimmte 
Formen und Bilder darbietc^n, bey welchen alles Un- 
bestimmte und Neblichte,« und eben damit eio# 
Hauptquelle jener gedankenlosen Zerstreutheit weg- 
fällt." — Mit der Bildung des Anscjiauungsvermft» 
gens wird Sich dann von selbst rerbinden die Aus-* 
bildung des Sprach Vermögens, dean nur was 60^ 
stimmt ausgespr<fchen werden kann , davoii hat man 
eine bestimmte Vorstellung; es kann sich aber nur 
in der Muttersprache bilden, stlso'2)Sprachtmiemch$ 
durch ^e Muttersprache. ^ Wie sehr aber dieses so 
wichtige Bildnngsmittel bey unserer bisherigen BU« 
dungs - und Unterrichtsweise fiberseben , ja ga&x 
versäumt worden ist, Ist hinlänglich bekannt. Zwar 
wird.es stark genug ausgesprochen (was?) seit dSie 
Grund^tze des Elementar-» Unterrichts eine se mtt- 
sentlicheUmgestaltung erfahren haben; allein unserA . 
latjk Schulen siind denAochihrem bisherigen Gang!» 
getreu geblieben, und was nicht etwa Inf den wenigen 
neu eingerichteten Elementar» Schulen (vom 9ten --^ 
8ten Jahre) dafdr geschieht, das geschieht forthin, 
man darf beynahe sagen , nicht mehr.'' — Die Nach* 
theile dieser schreienden Vemacbidssigung zeigten sich 
in Würtemberg hinl9nglidi,denn^ schwerfälliger ist 
nicht leicht ein 'Volksstamm im Ausdrucke als der 
Wflrtembergische in seinen Gebildeten. Aber deta 
nothwendigen besondern Sprach-^ Unterrieht will 
er nach dtm im bekannten (tu dieisen BJättera 
te der zweyte« Auflage 1629 Bd« UL S.47S* aogezeig- 
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ten) „Lehrbuch' der deutschien Sprache von Kruusa** 
musterhaft aufgestelltem Gange, der von dtt Satz^ 
hildung anfangt, geleitet wissen« Dann %)sittli}ch re^ 
Kffiöse Bildung, „welche nirgend, am allerwenig-- 
^e|n aber in den Elementar- Jahren, von dem g€* 
mrunten Uaterrichts - und Bildungsgänge sich tren*r 
nen, und mit einigefi unmittelbaren Unterrichts-^ 
Stunden abmachen läfst«" — - Dazu wirkt nun unmit« 
telbär (üufser dem efgentlichen Religions- Unter- 
«loht, wie sich von selbst versteht) „gewifs am na- 
tQrlicIisten , sichersten und schönsten das gesammte 
Grebüet der Natur- und Menschenkunde; mittelbar 
0ber aller formeller Unterricht, sobald er nur wirk- 
Uefa geistig- anregend und naturgemäfs- bildend be* 
handelt wird." — Der Vf. stellt öun eine Prüfung 
der iatein, Sprache in ihrer bisherigen Bestimmung 
als JB^rmmfar- Bildungsmittel an und zeigt :* dafs bej 
dem lat. Elementar Unterricht, sauwie er bisher be- 
trieben wurde, von Anschauungs-Uebung gar nicht 
die Kede seyn konnte, und also auch nicht von det 
davon abhängigen Bildung des Denk- und Sprach-^ 
rermögens, oder des Innern Interesses an Wissen 
und Lernen , oder von Befruchtung des'*kindlichea 
Gemaths fflr den höhern sittlich -religiösen Zweck. 
y. Der ganze Gewinn besehrSnkt sich also auf einige 
Bildung; des Sprach ^ Vermögens , und die damit 
notbwendig immer verbundene, auf diesem Wege 
ober gewifs nur sehr unvollkommene und einseitig er- 
reichte Verstandesbildung f wozu wir denn noch ei- 
nen, jedoch verhältnifsmäfsig höchst geringen Vor- 
ratb materieller Kejvntnijs der latein, Sprache und ti- 
lifger gelegentlich erworbener Sachkenntnisse rech- 
nen können.** -— Und nun stellt er eine Schilderung 
der in den WQrtembergischen lateinischen Schulen 
gewohnlichen Methode auf, — die, so weit Rec. 
nach genauer und häufig Örtlicher Nachforschung 
tfch zu unterrichten im Stande gewesen ist, durcfa- 
tus als wahrhaft sich zeigt , wenn auch ausnahms- 
weise die Behandlung von wenigen^ denkenden , ma- 
diematisch- gebildeten und gewissenhaften Lehrern 
liier und da anders ist — Lehrstoff unA Lehrgang sind 
ihnen unabänderlich zugewiesen, und diese Schil- 
derang ist so, dafs man die in der That au$gezeicb-^ 
nete geistige Organisation der WArtemberger Kna^ 
ben bewundern mufs , wenn nicht alle , -^ viele wer- 
den es wirklich, — lateinische Simpel werden. Und 
diese Anstalten konnte Hr. Thiersch als Muster^ em- 
pfehlen ! — Das sind denn doch (s. oben) „keine Un- 
vcdlkommenbeiten im Einzelnen oder Einseitigkei- 
ten einzelner Lehrer. *• — Hr. TAi^r^cA {konnte sie 
tinmöglieh aus eigener Untersuchung in mehrern ge- 
kannt haben ^ als er sie fflr Muster erklärte, — Äl^ 
lein eine falsche Methode beweiset noch gar nichts 
ftlr die Schädlichkeit des frühern Anfangs^ mit dem 
Latein, wenn diefs nur auf die rechte VVeise betrie- 
ben wird , und diefs wäre doch hier eigentlich der 
Hauptpunkt gewesen» Das Latein an sich wider- 

Spricht doch dem Elementar- Unterrichte nicht, und 
er Vf. hat selbst als -zweytc Forderung für diesen 
festgesetzt: „Er soll demiünde diejenigen Keant- 



taissld' und 'Fertigkeiten beibringend defetf Eri 
bung ibsn , theils an sich , tfaeils wenigstens v^ie 
um als KnUitung und Vorbereitung auf den spä 
Unterricht wichtig ist. ** -— Dazu gehört nun , 
nigstens zur ^^7^Arf«n Bildung ][die; wir noch rot 
herivissenschaftlicAenBüdüng unterscheiden , we 
wir bey gänzlichem Ausschlüsse des Lateins mit 
Vf. fhr sehr möglich halten), nothwendig dasLa 
Dieses widerspricht nur der Elementar-Bildun^,"!! 
des Vfs eigener Ausführung, wenn escmsschb^i 
als Mittel zu dieser Bildung-, oder auch nur üs ^ 
züsüches Mittel dazu gebraucht und so fehlet 
behandelt wird, als der Vf. darlegt; dann wei 
allerdings alle die Nachtheile daraus hervorge 
welche er angiebt, und welche die Erfahrung be 
tigt: Gänzliche Verjiacblässigung des Anschanuj 
Vermögens, Mangel an gehöriger Uebubgder De 
kraft, VersäMmoirs der Ausbiklung und Uebung 
Sprachvermögehs, Mangel an realem Wissen , m 

?;ei an KenntnÜs' der lat. St)rache selbst („Nach 
ür diese 8 — 4 Jahre beynahe ausschliefslichen 
terrichtes verwendet ^worden* sind, und' 2^war 
dem noch ganz frispheln Gedächtnisse, auf was 
rade von den Vertheidigern ein ganz besonderes 
wicht gelegt wird , so sollte man wahrlich mit Ri 
Verlangen dürfen, däfs die Schüler darin, wenn a 
nicht aufserordentliche Tortschritte gemacht hat 
so doch das Erlernte mit Sicherheit und Bestimmt 
wüjiten und leisteten. Allein gerade dem wie 
spricht die Erfahrung** — die der Vf. vermöge 
ner Stellung am sichersten zu machen Gelegen 
hatte), Abstumpfung des Innern Interesse und £ 
dessen Glelchgdltigkeit oder Widerwillen gegen 
Lernen, Einseitigkeit und Menge! ah Anregung 
Entwicklung des kindlichen Gemaths und beson( 
seiner sittlich • religiösen Ausbilduuff. Aber « 
diefs kommt nicht vom Latein an sich her, unc 
möchte denn doch wohl nthsam spjn , das La 
nicht bis zum Uten Jahre hinauszuschieben, s 
dern es mit dem a<^r«7i Jahre eintreten zu lassen, 
nur das bisherige Verhältnifs dabey umzukehi 
d. b. die ihm bis jetzt zugetheilten 16 — 20Stun 
der bey weitem grOfseren Zahl naeh den übri 
Elementar- Gegenständen zuzuwenden und ihm 
Gbrigen'i so dais es dann nach VoUiendung des IC 
Jahres überwiegend hervortrete; nör möchte a 
dabey die unausbleibliche Bedingung seyn, dafi 
richtig behandelt werde, und diese richtige Beha 
lungist, atffser den unentbehrlichen Yocabeln , 
dem frischen Gedächtnisse leichter eingehen , 
Gang, der für den Unterricht in der Mntterspra 
von iü^ause eingeleitet ist, und wir freuen uns 
Anzeige (S. 75), dafs der. als pidagogispher Sehr 
ateller auch sonst bekannte Hr« Pfarrer Daniel 
nach diesen Grundsätzen bearbeitetes lateinlsc 
Elementarbsch verfafst hat. Indem vom Satze ai 
gegangen wird , so liefse sich auch recht gut dal 
die lateinische Snrache phraseologisch aufessen, 
sie eine abgeschlossene Sprache ist, wie diese A\ 
fassung auch bey dem Französischen, wenigste 
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dem .no^ gf^Iteoden der Akademie ^ xweckm^fsig 
jmd erleichternU ist;. — *» Wenn wir ab^r at^oh iQ 
dieser Hinsicht mit dem Vf. nicht übereinstimmen, 
£0 gebohrt ihm dpch in vollem Mafae eine dankbare 
Anerkennung, d^fser auf dae nn selige Getreibe mit 
4lem Latein in den würtembergischen lateinischen 
Schulen die Aufmerksamkeit hingelenkt hat, und es 
läfst sich nicht denkea, dafs dieis ohne segensreiche 
folgen seyn werden, dai der K. Studienrath, dem der 
Vf. sein Werkch^ gewidmet ^also die Wahrheit 
seiner Angaben gleichsam unter aessen Garantie ge- 
istellt) hat, bey dem gerechten Bestreben die alther^ 
gebrachte Gründluäweit des Unterrichts^ in Wflrlem« 
berg festzuhalten, doch keineswegs den billigen An-* 
]Forde!rttngen der Zeit und einer tiefern Auffassung 
ikr Bedeutung echtmenschlicher Bildung unzog^ng^ 
lieh ist, wofür schon die Männer bürgen , die dabey 
in Hinsicht des.Unterrights die Hauptstimme führen» 
und wofür auch das zeugt, was sich zum TbeU in 
den Anstalten in der Stille zu gestalten beginnt— 

Da wir je^t^ die tiaupipnnkte des iOiMnra'schea 
Werkes umständlich dargeltti: haben, so können 
.wir uns füglich eines, nahern Eingehens in den Stu- 
dienplan und die vorgeschlagene Methode überhebep, 
da wir nach der bisherigen I)arlegung glauben, die 
Wichtigkeit dieser verdienstlichen Arbeit, die wir 
mit Ueberzeugung dem hochverdienten Thierschen 
Werke gegenüber stellen, hinlänglich erwiesen zu 
haben , um die Aufmerksamkeit denkender Schul* 
männer und der leitenden Behörden darauf hinzug- 
leiten. Wir wollen also nur noch im Allgemeinen 
dem Gange des Vfs folgen und uns einzelne kurze 
Bemerkungen über ein^ und den andern Punkt er<^ 
tauben. — Er verfolgt den lat. Unterricht nach sei* 
ner Ansicht a^f der ers^ten Stufe vom 10 — 14 (eigeot* 
lieh aber nach der .frühern Besi^lmmung 16) Jahre, 
imd dann auf sein ei; .hohem, die (Tuch auf vier Jahre 
{gerechnet ist. Auf der ensten $ta£d 9 und besonders 
Auch im Elementar *-Cursns, rOgt er die Ueberse^ 
fzung mit Unterrichtsstunden* «Ein achtjähriger 
Schüler eines würterob. Gynmasiums hat S2 öffent- 
liche Lebrstunden, ein eiltjähriger mit Einrecbnung 
der Zeichnenstundeh 40, und ein dreyzehnjähriger 
sogar 4S , wozu dann noch eine verhältpilsmaisige 
Sumnie häuslicher Arbeiten: Vorbereituiig, Wie« 
dierholung, Memoriren, schriftliche Ausarbeitungen 
kommen , von welchen besonders die zwey ersten in 
demselben Mafse wachsen , in welchem die Ueber- 
zahl öffentlicher Stunden mehr Stoff erfordert und 
verbraucht" — mit wenigstens 8 — 4 Stunden tag** 
lidi, und oft bey Privatstunden ^eit darüber, wel- 



ches Ree. an die Aeu&erung eines jun^^en AoslSnders 
erinnert, der in eine würtemb. latanische Schule 
kan), und als er sich so mit Lehrstunden iiberhäuft 
sähe, erklärte: ich bin nicht gemeint,. mein Leben 
mit Lernen zu verputzen (vergeuden)* -^ Der \7. 
dringt auf Ermäfsigung uud setzt die Zahl des lat. 
Unterrichts auf 12 Stunden an, ind^m er anführt, 
dafs Thiersch nur (aber freylich mit Voraussetzung 
des Anfanges mit dem achten Jahre wenigstens« Reo.} 
acht Stunden dafOr . fordert. — • Auf der zweyten 
Stufe, wo der eigentliche streng- wissenschaftliche 
höhere Unterricht beginnt, verlangt er nun Abson* 
derung des Gymnasiums auf blofses gelehrtes Stu- 
dium, indem er mit l\echt auch hier den. Zudrang 
künftiger Militairs, Forstleute, Cameralisten u.s.w» 
> rügt: ein Zudrang, der aber in der allgemeinen wflr« 
temb. Studienordnung mit seinen Grund hat, da der 
künftige Forstmann, und Cameralist im 18ten Jahre, 
wenn er ein akademisches Studium antreten will, 
welches von ihm gefordert wird , der nämlichen 
Prüfung wie der Jurist und Mediciner, unter- 
worfen ist, nur mit Dispensation vom Grieche 
sehen für den Forstmann, nicht aber für den Came- 
ralisten, dem es im Gegentheil vor. einigen Jahren 
erst ausdrücklich vorgeschrieben wurde. «— Auf 
dieser Stufe mufs nun das Privatstudium, aber un- 
ter Aufsicht der Lehrer, wesentlich eintreten, und 
daher verlanat der Vf. eine Ermäfsigung der Lebr^ 
stunden im Verhältnisse zu der wacbseaden Reife' 
und Selbständigkeit des Jünglings bis auf 24 öffeut^ 
liehe Stunden ; und besonders- dringt er auf Be^ 
schränkunff der lat. SiilQbungen , denn es müsse auf- 
hören, daS das Latein5cArei6«» Zweck und Ziel des 
Lateinlemens sey , indem das Latein nicht mehr wie 
ehemals zur gelehrten Mittheüung nothwendig sey. 
Die.Uebune im Lateinscbreiben müsse einen ^lolS 
formellen sSweck haben. Wo Philologie 9^s eigent- 
liches Berufsstudium erforderlich sey, da müsse das 
Weitere dem Privatstudium , allerdings mit Unter-» 
Stützung des öffentlichen Unterriclites %urch Verao-* 
lassung zu freyen lat. Ausarbeitungen , Uebersetzun»» 
gen u. s. w«, überlassen bleiben. — Das Cri^^ 
chische soll mit dem ISten Jahre er$t eintreten, daf 
dann aber auch alle Schüler, ohneHücksicht ^uf 
Bteruf , die auf dieser Stufe überhaupt nicht eintr^ 
ten darf» mitnehmen werden,, wäl allein schop 
wegen der Terminologie in Wissenschaft und- Kunst 
einige Kenntnifs derselben nothwendig sey« (Dieb 
^ würde denn doch wohl nur. dann seyn- müssen, 
wenn im i5ten Jahre der Uebertritt zur z^feyten 
Stufe stattfände, denn sonst;wQrde ein einjähriger 
Unterricht wohl nicht viel nützen.) 
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. as Aber den Gang bey der ühttiersprache in ge- 
lehrten Schulen gesagt wird , verdient ^ehr bemr- 
zigt zu werden« Der Vf. beruft sich auf dfe Äner-« 
kennung, welche sie im Preufsischen Studienplane (so 
wie im Hannoverschen , und nun auch in deiti nepe- 
aten Bairischen) findet, wo ihr in deh untern Klas- 
sen 6, in den obern aber 4 Stunden wöchentlich zu- 
Sewiesen siitd £r untersucht zuersl, woher denn 
ie so auffallende Vernachlässigung derselben in den 
Wart. Schulen. Die Hauptursache findet er in der 
schon eerOgten Ueberschdtzung des Latein (wozu 
denn die durchaus und einleuchtend falsche und 
schädliche, noch immer vorherrschende und von 
Thiersch neu gegründete, aber nicht begründete An* 
siebt kam : Das Deutsch lerne der deutsche Knabe am 
Bestenam Latein!!!). Als eine Folge diesesGrundes 
ergiebt sich denn ein zweyter : Die Unbehanntschafi 
der Lehrer mit diesem Unterrichtsgegenstande (und 
ein dritter Grund ist: Die höchst beschränkte und 
unrichtige Ansicht von dem deutschen Sprachunter^ 
richte, woraus denn seine Gegner in einem Zirkel- 
schhisse eben wieder die Unbedeutsamkelt und Ent- 
behrlichkeit desselben darzuthun suchten« fieym 
Land' Examen, eine W'Qrtemberg eigen thflmliche 
Einrichtung , wo die zur Theologie bestimmten Kna- 
' ben , insofern sie Anspruch an die Aufnahme in die 
niedern Seminare machen wollen, im 10 und 12ten 
' Jahre in der Hauptstadt erscheinen, und dort vor 
dem K. Studienratne von den Professoren des Ober- 
uvninasiunis examinirt werden, kömmt das Deu^ 
scne, und am wenigsten grammatikalisch vor, und 
so ist auch seit einigen Jahren (doch vorZQglich aus 
beschränkter Zeit , die aber leiobt durch eine schrift- 
liche Prüfung eri^bizt werden könnte) das Examen 
zur Universität im Dteutsclien nur auf einen Aufsatz 
beschränkt. Nal||lich fällt nun auch jede Beschäfti- 
gung mit der Grammatik völlig weg, besonders da 
^der geringe Werth, den man darauf setzt » hin* 
A. L. 2. 18S0. DHiter Bond. 



länglich angedeutet wird. Kein Wunder, wenn vdr 
nun dreist behaupten können: Nirgends findet man 
in der Regel ein schlechteres Deutsch, als unter den 
wissenschaftlich gebildeten WOrtembergem, und 
am schlechtesten ist es bey den Philologen und Schul-- 
männerh jeder Klasse; und wir können, ohne alle 
Verminderung der gebührenden Achtung nach den 
einmal bestehenden Verhältnissen, dreist das vor 
une liegende Werk selbst als Beweis anführen, in-> 
dem es der Barbarismen genug aufzuweisen hat, und 
diefs bey der geschärften Aufmerksamkeit des den- 
kenden und mit der Sprache gewifs bekannten Ver- 
fassers ; und so würde es uns auch, nicht schwer 
werden , aus den verdienstvollen Uebersetzungen 
der römischen und griechischen Klassiker (b. Metzler 
in Stuttgart), besonders aus den ersten Bändchen, 
zahlreiche Belege dafür beyzubringen : die höchst 
ehrenhaften Philologen, wie unser Vf. hier, büfsen 
nur die frühere Vernachlässigung. Bey der Darle- 
gung der formellen und der materiellen Wichtigkeit 
des Unterrichtes in cier Muttersprache für die ge- 
lehrte Schule heifst es in dieser Hinsicht unter an- 
derm sehr wahr: „Wir dürfen hierbey nur auf die 
allgemeine Stimme verweisen , welche sich beynahe 
als allgemeine Klage ausspricht. — Der französi^ 
sehen Sprache sucht der Vf. eine' ihr der Zeit nach 

Sebübrende JStelle zu gewinnen und mit dem ISten 
ahre, also ein Jahr früher 'als das Griechische, da-- 
mit anzufangen: ja der Vf. ist ungewifs über einen 
Vorschlag zu entscheiden, ob sie nicht dem Latein 
vorangehen und im 8ten Jahre beginnen sollte, be- 
sonders wegen der elementarisch - naturgemäfsen 
Construction des Satzes, und zur frühen Verglei-* 
chung des Deutschen mit einer andern Sprache, als 
Vorbereitung und Einleitung in die Sprachlehre. Im 
Preufsischen Schulplane ist sie ganz dem Privatfletfse 
überlassen. — ' Die zwcyte stärkere Abtheilung be- 
handelt den Unterricht in' den JFissenschaßen und 
Künsten, und wird (mit Ausschlufs der P/ulosophie, 
welche der Vf. nur mit Anthropologie, Psychologie 
und Logik in den beiden obersten Klassen zuläist, 
wogegen uns der von Thiersch meisterhaft entwik- 
kelteGang doch vorzüglicher dünkt) znNaturwissen-- 
Schaft, Mathematik, Geschichte, Geographie, Qe^ 
sang und Zeichnen durchgeführt, und geht dann zur 
dirisilich- religiösen Erziehung über, wozu der Vf. 
drey erziehende Kräfte aufführt, welche ein Ganzes 
bilden müssen, wenn die 'Erziehung die verlangten 
Früchte tragen soll: AdWicA« Erziehung, Erziehung 
des Staates durch Kirche und Schule, nnd^Erziehung 
dnteh die Macht der qf entliehen M^nung: alle drey 
- Kkk mfls- 
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mflssen im Cbristenthnme ruhen tMid sind nur ak 
drey verschiedene Formen zn betrachten» in wel- 
chen «ich dasselbe (das nämliche) Princip ausspricht* 
Aus Veranlassung der zweyten Kraft und zwar durch 
die Schule handelt der Vr. von dem bisherigen Sy- 
steme der Schulzucht, für die er Liebe als B^sis ver- 
tane;!: ^ welche den £rnst nicht. ausschliefst, sondern 
. notnw^ndig bedingt, .und verwirft die in den niedern 
Schulen noch vorherrschende Stockzuchf; dann aber 
erklärt er auch dem ganzen bisherigen Systeme nicKt 
blofs in Wartemberg sondern der gelehrten Schulen 
Oberhaupt, den Krieg und sagt, indem er davon spricht, 
dafs die wahre Liebe, wie das Christenthum sie in 
weit höherm Grade predige als dasAlterthum, un- 
eigennützig und selbstvepgessend sey: „Die Liebe 
. suchet nicht das Ihre, sie glaubet Alles, sie duldet 
Alles. Und damit sagen wir, stimmt unsere ge- 
wohnliche Schulzucht nicht überein. Denn, wie 
kann diese edle, selbstvergessende» zu jeder Auf-* 
Opferung für Andere bereitwillige Liebe erzeugt 
werden, wennsqhon in dem zarten dafür so em- 
pfänglichen Kinder - GemOthe durch unser $ystem 
von Belohnungen und Strafen und LocatioTien, wel* 
che mit unserm ganzen öffentlichen Unterricl^ts- 
System so tief verwachsen sind,* dafs die gewöhn- 
liche Meinung sie gar nicht von ihm zu trennen ver- 
vermag, die entschiedenste Selbstsucht wie absicht- 
lich genährt , und der Schüler von frühe an ge- 
wöhnt wird, nur (?) um einer zu erwartenden Be- 
lohnung willen , und T^war d^r Belohnung vermittelst 
einer ohnediefs so gefährlichen Leidenschaft (als die) 
des Ehrgeizes, oder aus Furcht vor Strafe, das 
Gute zu thun und zu lassen, wenn ihm so sein 
eigenes Ich i^imerdas entscheidende Moment seiner 
Handlungen giebt, und er daran nicht blofs nicht 
gehindert, sondern durch die ganze Behandlungs- 
weise (dazu) berechtigt • und sogar aufgefordert 
wird?" und ef zählt nun die schrecklichsten Folgen, 
fast alle geistige Unarten der Zeit, her, welche dar- 
aus entstehen sollen, und sagt dann: „Nun wissen 
wir zwar wohl, dafs jene Mängel und Fehler keines-- 
wegs allein oder auch nur vorzugsweise der Schule 
zuzuschreiben sind u. s. w. — Nun, wozu denn 
sovijel Aufhebens davon ? — besonders wenn sich er- 
weisen läfst, dafs solche Mittel, — selbst bis auf 
körperliche Strafen , die der Vf. in «^wissen Fällen 
zugiebt, nicht entbehrt werden können, weil — 
eben die Jugend mit der blolsen Liebe iti .der Schule 
bey der öftern Lieblosigkeit oder auch Verhätschlung 
auiser der Schule nicht zu ziehen ist, und wir denn 
auch nicht einsehen, 'wenn der Vf. selbst (L Abth. 
S. 151) das Universitäts - Examen alis Sporn gebraH- 
chen will, warum denn (das Princip der Furcht vor 
unrtiittelbarer körperlicher ZüchtiguogVerwerfen wir 
,für das obere Gymnasium in der Kegel ganz) das ed- 
lere Ehrgefühl durch Erwerbung gröfserer erworbe^ 
ner Fähigkeiten und Fertigkeiten und dafür zu er- 
wartender öffentlicher Anerkennung in einem blei- 
benden Zeichen (Prämium genannt, aber desvipegen 
nicht als Belohnung zu betrachten}» w,enn diefs nur 



mit gehöriger Umsicht und Uaparteylichkeit ertheilt 
wird, nicht soll angeregt werden dürfen. Dafs po^i- 
sitiver Unfleifsy der sieb nicht verbergen kann-, un<t 
sich in Mangel an gehöriger Vorbereitung und Wie- 
derholung, in IJnjOrdnung ynd Mangeiheftigkeit der 
häuslichen Arbeiten leicht verräth, auch bey vorhan- 
denen Fertigkeiten nicht prei^würdig werden kann» 
versteht sich , und dieser wird auch , wo der Trieb sidi 
auszuzeichnen statt findet, nicht eintreten; können; 
aber ohne diesen Trieb ist noch weiiifiGrofses in der 
Weltgeschehen, und wenn die Schule auch vorzüg* 
lieh die Mittelmäfiighrit zu bilden trachten mufs, 60 
kann sie doch nie zur Mittelmäfdgkeii bilden wollen« 
Es kömmt nur darauf ari, worin man die Auszeich- 
nung sucht, und uH>durch (freylich nicht durch ein 
grammatikalisch fehlerjreyes Latein allein) man sie 
zu gewinnen trachtet, und dieser Trieb kann mit 
Wohlwollen und Bescheidenheit ^ehr wohl bestehen» 
Eines besondern Gegengewichts gegen das ,verlok^ 
kende Beyspiel des uilterthums, dessen Haupthebel 
grofser Thaten Ruhm war, welches der Vf. für notb- 
wendig erachtet, bedarf es nach unsern Verhältnit- 
sen wohl nicht. — Doch lassen wir dahin gestellt, 
ob nicht im jüngerp Alter bis zum I5ten Jahre, wo- 
für wir selbst in vieler Rücksicht stim.-r.en würden, 
das Lociren, und selbst die Prämien, gerade des tie- 
fern und nicht zu berechnenden Eindruofca wegen, 
den sie auf noch ganz junge Gemüther mit schwa- 
chem Geisteskräften bekanntlich machen, wegfallen 
sollten, besonders, da hier das noch kibdliche Ver- 
hältnifs zwischen Lehrer und Zögling mehr geltend- 
gemacht, und in diesem mit gehiStiger Liebe und g&* 
nörigem Ernste die nöthigen^Trieb^dern zu Anstren- 
gung und FJeifs in Bewegung gesetzt werden kön-* 
nen. — Bey der sehr einleuchtenden AuseinandeF- 
* Setzung, warum die Aufsicht einer Lehranstalt auf 
ihre Schüler aufser derselben (z. B. durch das Verbot 
der Wirthshäuser u. ähni.) höchst unzureichend und 
wohl selbst schädlich seyn müsse , macht der Vf« den 
Vorschlag, zu diesem Zwecke die öffentliche Mei^ 
nung geltend zu stachen, und dieser Vorschlag 
scheint \jhs wohl der Beachtung wefth« Er wiireV- 
was, das eigentlich ganz in der Ordnung ist und |m 
Alterthum sich vorzüglich geltend machte: Ehr- 
fiircht der Jugend vor älteren Personen ; und dafs 
diese berechtigt seyn sollen, sie an Öffentlichen Orten 
zurecht , und wo sie nicht hingehört selbst zurück 
zu weisen, und darüber sagt er: „Soll aber für den 
hier -zunächst besjirochenen Zweck des öffentlichen 
Zusammenwirkens wenigstens ein Schritt gethan wer- 
den , so kann er, da er sich nicht durch Gesetze be* 
!fehlen läfst^ nur von der Vereinigung Einzelner aus- 
gehen. Mag einmal eine Anzahl kräftiger Männef, 
vorzüglich Familienväter, sich dahin vereinigen, die' 
öffentliche Aufsicht über ihre Söhne gemeinsefaaf^ 
lieh, mit gleichen Hechten zu fähren ,^^ so werden 
sich bald andere, die dasselbe Bedürfntfs und die 
Wohlthätigkeit eines solchen Asammenwirkens . 
fahlen, anschliefsen : ein solcher PrivatvereinF wird 
sich in kurzer Zeit durch die off endliche Stimme Gel- 
tung 
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tfiDg ptid Ansehe» erwerbefi , seine Grundsätze wer« 
' den sich verbreiten, und die Jugend selbst wird sich 
auf eine eben so leichte nnd sichere als wohlthätige 
Weise beaufsichtigt und geleitet finden, diese An- 
sicht in^ ihre eigene bfirgerfiche ^nd sittlidi'e Reife 
binabernehmen, nnd dann ebenfalls, als sich von 
selbst verstehend , handhaben. '* Wenn den jungen 
Leuten bekannt warde, dafs die im Vereine Befind-- 
liehen das Recht haben si^ zu beaufsichtigen (welr 
ches ^ber durchaus nicht ins Kleinliche gehen morste), 
so wfirde die Jugend die Rechte einer solchen Auf- 
sicht bald erkennen und si^h ihr bescheiden fflgen.— - 
1b Hinsicht der Lehrer nimmt der Vf. das Klassen- 
Svstem gegen das' Fach - System in Schutz, auch für 
die obere Abtheilung, fftr welche sie unsers Erärh- 
tens gar nicht pafst,*scbon Wegen der dann gar leicht 
' sich ergebenen Unterordnung der Lehrer unter einan- 
der, besonders der doch nicht ganz zu entbehrenden 
Fachlehrer unter' die Klassenlehrer, welches bey 
Jflnglingen von 14«^ 18 Jahren ein «schiefes Verhält- 
Alfs bewirkt; dann auch aus dem Grunde, dafs ts 

ferade auf dieser Stufe natürlich seyn wird, dafs der 
gelehrte irgend eine Wissenschaft als sein Lieb- 
lingsstudium behandelt und auch im Unterrichte be- 
vorzuget; und auch wegen der Schwierigkeit der 
Correcturen, z. B. bey der Verbindung, welche der 
Vf. im Unterrichte der deutschen Sprache und Lite« 
nturmitdem alt -klassischen, wenn auch in abge- 
sonderten Stunden, in einem Lehrer verlangt, da 
die Aufsätze in der Muttersprache immex^die häufig- 
sten seyn sollten und ihrer Natur nach als freye Aus- 
arbeitungeR auch immer die ausgedehntesten seyn 
werden. — In die Stellung und die Verhältnisse 
des gelehrten Schuliehrerstandes In Wflrtemberg 
läfst uns Hr. £/• einen höchst unerfreulichen Blick 
thun, der uns mehr aufdeckt als Hr. Kl. sagt. Vor 
allem ist es gewifs, wenn gute Lehrer, besonders 
üCLr die jflngern Jahre bis zum l4ten , nicht ganz zu 
den Seltenheiten gehören, so — ist diefs einzig dem 
wahrhaften Reichthum an Talenten , der sich in al- 
len Zweigen der Cuhur im Wflrtembcrgischen Volke 
darbietet (wovon nur zu viele durch falsche Behand- 
lüneund Mangel an* Aufmunterung verloren gehen), 
niont aber^ wenigstens bis in die jüngste Zeit, ir- 
- gend einer vorzüglichen Pflege zu verdanken. Be- 
stimmt stellt sich die Noth wendigkeit heraus, dafs 
wie für die Bildung der Lehrer der Volksschulen 
. aucl^ fflr die der Lehrer der gelehrten Schulen von 
Staatswegen gesorgt werden müsse. , Der erste 
Schritt dazu wird freylich schon in einer bessern 
Begründung des Schulunterrichtes bedingt: denn 
^eine einseitige im allgemeinen wie sie getrieben wird, 
höchst beschränkte Bildung eines blolsen sogenann- 
ten Philologen kann auch nur einseitige beschränkte 
Lehrer bilcfen; doch kann diefs nicht genügen« Hi^. 
KL macht dazu Vorsehläge, die sich auf eenliuer 
Kenntnifs der zum Theil vorhandenen Mittel grün- 
den und wohl zu beherzigen sind; doch — beson- 
ders was den Vorschlag der praktischen Einleitung 
durch den fortgesetzten planmäfsi^en Besuch, ja 



selbst durch Lehrversuche unter Aufsicht des Gym- 
nasial -Lehrers betrifft, so möchte dieiser^wohl ia 
der Theorie ganz plausibel , in der Praxis aber 
höchst störend 'und nachtheili£ wirken, besonders 
bey der ungemessenen UeberfüUe der Klassen im 
Stuttgarter Gymnasium, wohin ^r diese Besucht 
verweiset, und vorzüglich im Ober - Gymnasium» 
wo es keine Parallelklassen giebt , sondern an 
öOSchfller in, gröfSerntheils höchst ^nzweckmäfsigea 
Lehrzimmern zusammengedrängt werden. — Wenn 
aber der Vf. den Lehrstand ganz aus Theologen, bil- 
deo will, so gefällt uns ein solcher Zunftzwang aa 
sich nicht; dann aber auch glauben wir ftiit Hn. 
Thiersch, dafs dadurch dem Scbulstande mit die be- 
.deutendsten Talente entzogen würden, die ja nicht 
immer noth wendig bey den Theologen sich finden 
werden. Die Qründe, womit Hr. KL seine Meinung 
unterstützt, sind die schon bekannten und dünken 
uns nichts weniger als überzeugend, i Der Staat 
gründe nur an seiner Universität auch eine padago^ 
gische Facultät mit gehöriger Umsicht^ so werden 
sich schon Jünglinse, wenn sie im Schulstande nur 
eine andere Aussicht haben als auf Hintansetzung 
und Vernachlässigung im Amte und im Alter, ^ie 
cu den übrigen Fächern des höhern Bedürfnisses der 
Gesellschafjt bilden. Der Schulstandist ein eigener 
Stand, wie der theologische^ juridische, medicini« 
sehe und cameralistiscne, der seine ganz eigenen 
Studien erfordert, und sq bebandle man ihn auch.-* 
Der schreiendste Uebelstand, dafs die Lehrer der 
gelehrten Schulen , die also unmittelbar für Staats- 
zwecke wirken, noch nicht einmal als Staatsbürger 
und pensionsfähig für sich und ihre Hinterlassenen ^ 
anerkannt, sind, wird,^- und wir hoffen doch ohne 
weitere unangemessene Forderungen — auf dem 
letzten Landtage angeregt, auf dem. nächsten wohl 
zur Erledigung kommen. — Uebrigens, es mag 
seltsam klingen, allein es ist deswegen nicht minder 
wahr: im Staate Würtemberg wird das Wissen SyLtiA 
noch mehr das oft höchst unwissenschaftliche, ja 
anti- wissenschaftliche Können)^ aber nicht dieJVis- 
senschajt, wird vielleicht der einzelne Schulmann^ 
aber nicht der Schubtand geschätzt. — Exempla 
sunt odiosa! — ' 

^ Als wir eben obige Anzeige geschlossen hatten^ 
fiel uns Nr. 2 in die Hände, dessen Vf. sich zum Ver* 
theidiger der Würtembergiscb^n lateinischen Schule» 
und zum Rächer der vermeintlich von Nr. 1 erlitte^ . 
nen Unbill berufen glaubte, weil, — wie es scheint, 
er mit jenen als Visitator in unmittelbarer BerOh«» 
rung steht; erbat sich aber nicht genannt. Wenn , 
nun dieser Ungenannte gegen den Genannten mit 
Vorwürfen von Lächerächkeiteh u. ähnl. um sich 
wirft, so mufs das als höchst unangemessen au^al- 
len; und wenn ein Solcher vor sichtlichen'" Augen 
Behauptungen von der Vortrefflichkeit der Wür-* 
tembergischen Schuleinrichtung aufstellt, welche die 
tägliche Erfahrung widerlegt, so mufs man sich über 
ein solches Verfahren billig wundern. Fast in je- 
dem Zuge ist , wie sich leicht darlegen liefse, seine 
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ScbilderiMig unrichtig, nnd bey eininn Angabeo» 
^6 z. B. bey dem Bilde eines lateiniscneh Schalers, 
kihn man sich des Uchelns nicht erwehren, Uebri* 

Seos ist das ganze Schrifteben allgemein fflr unbed- 
eutend erkannt und bedarf daher keiner besondern 
Beaditung. 

* 

NATUEOBSGHICHTE. 

MüBVB4Eao, b* Schräg: Tentamenflorulaeliehenum 
KJßicLcae sive JElnumeratio Ljchenum in Eiffiia 
I provenientium. Auetore C A. FingerJudh^ Dr. 
1829. IV u* 100 S. gr. 8. (12 gGr.) 

• In der Vorrede wird rersichert, die Eiffel sey 

^ eine an Pflanzen aberaus reiche Gegend. Da nun 

bis jettt keine £i£felflora erschienen ist, so entschlofs 

sich der Vf. diesen Vorläufer dem Drucke zu aber- 

Sehen. Er hätte besser getban diefs zu unterlassen, 
a <las Schriftchen nicht eine einzige Angabe enthält, 
die man als eine Bereicherung der Flechtenkunde 
ansehen kann, es mafete denn die Gewifsheit seyn, 
dafs diese oder jene Art 'auch in der Eiffel wachse. 
'Das G«nze gleicht einem Auszuge aus Acharius 
Schriften mit Anfohrung des Speciellen Standorts 
der aufgeführten 266 Arten. S. 91 be^nnt das al- 
, phabetische Verzeichnifs der nach ihren Kennzeichen 
angedeuteten Gattungen , Arten und Abarten und 
S. 98 folgen die Addenda €t£mendanda. Wir zwei*^ 
fein keinen Augenblick daran, dafs sich dem Vf. 
caÜreiche Veranlassungen darbieten werden, diese 
Letzten noch beträchtlich zu vermehren. Er mufs 
aber in der That gar keinen Begriff von der wissen- 
schaftlichen Bedeutung der allgemeinen Kennzeichen 
der Alten (Diagnose);haben, da er ausdrücklich sagt: 
f,sp€cierum numerum comparavimus , plures diagno- 
s€s secundum speoimina eiffliaca muta" 
vimus{!!y 

SCHÖNE LITERATUR. 

Stüttgaet , b. Gebr. Frankh : Moosrosen, Erzäh- 
lungen und Novellen, von C Spindler. 18S0. 
S Bächen. 12. (4 Rtblr. 6 gGr.) 

Es ist vor Kurzem in den VN'iener Jahrbachern 
fflr Literatur ein strenges, aber gerechtes Gericht 
über die gröfsern Arbeiten dieses Schriftstellers , der 
sich seit einigen Jahren der Gunst der Lesewelt, 
Jfreyh'ch in einer gewissen Beschränkung, zu er- 
freuen hatte, gehalten worden.^ Man hat ihn dort 
der UnsittlichKeit überführt, man hat namentlich 



seinen Bastard und seinen /mim als Produkte be* 
zeichnet, die, durch Rohheit und Verhöhnung der 
edlern Gefühle, unsre schöne Literatur e^*n nidit 
ehrten. Man nuig r^cht haben in Hinsioht auf diese 
Romane, man darf auch noch den neuem JäsuUem 
desselben Verfassers als eine Mifsgeburt verdanameo^ 
die Kopf und Leib von einem Menschen, die ontem 
Theile aber von .einem südamerikanisebeo Affen bat: 
den vorliegenden JNoveUen kann jedodi der Vorwurf 
einer Verletzung des Scbicküchen in des Verbält- 
jQissen and der Darstellung nicht gemacht ^werdeq, - 
wenn sie schon weit entiernt sind, fflr tioetische 
Kunstwerke gelten zu können. Wir glauben auch 
gern, dafs m*. Spindler auf die Ehre, ein Diditer. 
zu seyn, keinen Anspruch macht. Er will unter- 
halten und zerstreuen, er will spannen und abspan» 
nen , er ist wie ein Schauspieler , der nach Effecten 
hascht, gleich vief, ob sie am rechten Orte stehen, 
ob die Eigenschaften der handelnden Personen ihnen 
ansprechen, ob sie im Zusammenbange mit demGan« 
zen stehen oder^ wie vom Zufalle hineingeweht, die- 
sen zerreissen und sein Interesse lähmen. Um die-i 
sen Zweck zu erreichen , braucht er auch nicht be- 
denklich in der VVahl seiner Erfindungen zu seyn, 
^ er nimmt , was ihm mde einfällt , er leimt dann £r-.- 
eignisse, die ihm „effectvoU" scheinen, zusammen, 
wie es gehen will, er läfst seine jungen Lente einan-* 
der lieben , nach altherkömmlichem Gebrauche; von. 
einer Charakteristik , die nur weniee Linien anter 
die Oberfläche dränge, von einer f<Mgerechten Ent<* 
Wickelung derSeelenzustände, von einem Hervorge- 
hen des Ganzen aus den Eigentbümlichkeiten der ein- 
zelnen Mitwirkenden, ist keine Rede. Wozu auch 
das? Dafür hat Hr. Spindler s^ae Ereignisse , die er 
eintreten läfst, wie er ^wlll, und zuletzt zu einem 
erfreulichen Schlüsse: zu was anderm, als einer 
Hochzeit? zusammenwürfelt. Gewandheit in der 
Behandlung der Sprache, wenn auch nicht Correct*. 
heit oder gar Vollendung der Form, mulÜs hiebey 
Hn. S. zugestanden wer&n, eine Leichtigkeit des 
Ueberganges aus den eegenwärtigen Verhältnissen in 
heterogene, ohne welche Leichtigkeit es ihm nicht 
möglicn wäre, die Gebrechen im Zusammenhange 
seiner Erzählungen, die Schwächen und Blöfsen der . 
Conception nur einigermafsen zu verdecken. Alle 
in diesen drey Bändchen enthaltenen Mittbeiluu- 

?en — es sind deren acht—- ffeben Belege zu dem. 
^bengesagten , alle , wiewohl willkommen den 
Leihbibliotheken , sind fremd der. schaffenden und 
ordnenden Kunst eines guten Erzählers, fremd dem 
belebenden Geiste der Poesie. 



'4« 



217 



'^.« i.. 



in 



». ' 



»j » 



» • • 



♦ ♦ 



t . . • » 



A' L L G E ME I N E t It EH AT ü K ^ Z El Tu IV G 



^ • 



f • 



\ • 



■4^ 



■■■ 



November 1830. 



• • 



~ ' ■ l.I'rERARlSCR^ I^EISEN. 

tBcRta« n. Stetti«! In d/Nicolah Buchh. : fif#r 

Italicum, Von Dr. Friedrich Blumtf, Prof. der 

' f( echte zu Hall^. Br^/^r Band« AfchiVe, Bib]io«> 

tbeken und Inschriften in den sardinischen 

" oh<f österreichischen Prövfnzen« 1324. XXX o. 

. £72 S. 8- (t I\thlf. t2gGr.) 

k. Hali.» » b. Anton : Jter Italicunk tXc, Zweier Bd. 

Parma, Modena, Massa, Lucca, Toskana» der 

. Kirchenstaat und S. Marina 1827. VIu. 249S. 

8.: DräierBwd. Die St^dt aom. 1830. IV u. 

2S0S. 8. (2lUhlr. 14gGr.) 

X^as Buch, welches den Gegenstand dieser An^el- 

E6 ausmacht , bat mit der iVeise « von welcher es 
andak, in einer Beziehung sehr gleiche Schicksale 
S^babt: Beide sind mehr das Ergebnifs zufäliiger 
uKstäodey als eiiyes strenge vorbereiteten Planes 
gewiesen. Durch Privaiverbäitnisse nach Toskana 

Sezogen, hatte der Vf. anfangs nur eine Revision 
er Veröoeser Handschrift des Ga jus im Auge; diels 
führte ihn. zu dem OtM'igen vor justinianischen Hechte, 
dann zur juristischen Literargpschichte, zum ju- 
stinianischen, kanonischen und Lfangobardenrecbte, 
«iKilich au alien QncUep deutscher (vescbichte, fOf 
«reiche eben dam^s auch Periz in Italien verweilte. 
Das AlateriaK welches tuf diese Weise in drit- 
tehslb Jahren gewonnen wurde, mufste jedoch noth<f 
weikdl&in zwey Hälften zerfallen. Was auf baldige 
tbgescnlosseQ^ Verarbeitung, durch eigene oder 
freund^svHand, zü ho£fen hatte, durfte eben iOr 
diesen Zweck ;uirQckgelegt werden ; qnd dahin ge^ 
bftrten die Arbeite« fär die zweyte Ausgabe ,de4 
CilfQ9^ '{Ar .die legum üomanarum. €^ Mosaieatum 
§otlßiü> Tßßdiß ehr ßdir^^ Corpus furls civilis^ fOr 
die^ Agrjnienj^oreAj däsJUangobardefir^cbt, Sßvigny^s 
K^echtsg^sebichtCs und jsämmtlicbe d^t^ iVrte'sc^en 
Qfonumfiija^^'nQliatf betreffende IVesulta,te. Was 
biQgaMP xwr «als'Spur ^i|ci.AobalMiuiig{ar weitere 
Vf^^^lofAQbunflen.gcJteatl^OBnte,. d^ uiufste in .ei- 
mr/natr^Mt« JL^hMlAplltr. ^n^P^ ^Aejsiib^iycfate , 
dargelegt werden. 

.. ln^^eii;f&ii(^te/^eb dieser R<i9^h^|cfo( mphft 
^mfisia^eni-als .finejblpfse Zusammenstellung eigener 
Erfahrungen * und Anschauungen. Mag sich auch 
die zahllos^ Scb^^ neuerer Reisenden immerbin 
dfrin gfijlvlto^a. d^s i^ima,. die. Menscheni) die 
li^UQ$t\v^kf Italiens v^n^. JNeufm und wieder von 
N^u^ßm.zi^-aqliild.ern, ^ lange die rdUgan^eine Sehn- 
sacbt nach dem schönen Hesper i^ es auch bey d^m 

, ^. L« Z. ^ 1850. DrÜttr Band. 



Allerbekanntesten an ,Lea0rn undHSreminlclit feh- 
len läfst; wissenschaftliche Forschungen werden 
auf diesem -Wege nicht gef&rdert, und hier ist es 
Zeit, dafs eine grandlichere Weise beginne. Schon 
mancher namhafte Reisende wollte in Italien Ute« 
jrarische Entdeckungen gemacht haben, weil er 
mehr fand, als ihm in seinem Guiä€ des Voyagmirs ^ 
irerhfilsen vva.r; aber finden und- entdecken sind 
nicht Eins und dasselbe. 

Um qun diesem sehr weit -eingerissrnen Uebel 
^aln Ziel zu setzen > bedurfte es vor Allem einer hi^ 
storischeh Uebersicht aller bisher bekannt gewor« 
denen Archive^ Bibliotheken und Jloschrifteii«samm^ 
lungen l^Iiens,,und zwar nicht blofs der Qoch be- 
stehenden, sondern auch der bereits* untergegange- 
nen: theils weil der. Untergang mancher älteren 
Sammlung noch ?:Weifelbaft ist, theils weil zwischen 
dem vergangenen und dem neuentstandenön fast im- 
mer ein Zusammenhang besteht, auch .da wo.yvtt 
denselben far jetzt, noch nipht .kennen. Der Vf. bar 
^Iso gesucht, seine eigenen Erfahrungen möglichst 
an die Berichte froherer grOndlicher Ueisend^r nnd 
an alle ihm sonst zu Gebote stehende Notizen Qbet 
Italiens literarische Sammlungen anzuknOpfen; und 
gerade d^s bat ihm auch nach der entgegengesetzten 
;Seite hin einen wesentlichen Vortbeil gebracht. Er 
ist nämlich, besohders seit dem Erscheinen des ^t-f 
Sten Bandes, nicht nur von deutschen .Gelehrten, 
namentlich von Hnn. Geheime justizrathiBicrner, Hof- 
rath Ebert, und Geh. Oberregierungsrath Schultz^ 
mit wichtigen Beyträgen unterstützt worden ; son- 
dern es sind ihm auch die Erfahrungen derjeni- 
gefi zu Gute gekommen, die nach ihm in It^lieii 
verweilten, und die ihn ihres Beystandes werth 
bi^llen. Die tarnen B^nsen^ Gerhard^ Gattung^ 
ilänel , ^ Kl^nz^ , Maier ^ Reisige Rösielt, : Savigny 
MtiA^ Witte mögen liier vor Allen dankbar genannt 
seyn. .Leider^ ist jedoch Einer von diesen Bey trS^ 

f;en ,• und ein sehr bedeutender, grofsentheils ver- 
prifl gegipigw: ,l)|ft.Att^pute der im J. 1826 unter- 
nomi]?enen.l\eife'^^ HqvProf, ifnrfe> xla^n Fior?nz' 
de^seA'Schr^i^taffl.Jibhanden kam; doc!h is( auch; 
cUypn^ichjt ^^nigmitlialla des Gedacht niasfS wie-' 
der gegeben worden^; , . i ' , 

Auf diese Weise dOrfte daher der dritte Band, 
obwohl er bevnahe sieben Jahre nach des Vfs Rflck- 
kehr aus Uaiiea erscheint, unter dem Zeitverluste 
nichts ap Neuheit varloren^ wohl aber an Voll^tän* 
djgkeit gewonnen liaben. . (Im. so mehr, haben sich 
freylich auch die Nachträge zu- den früheren, und 
ganz besonders zum ersten Bande gehäuf t. Obwohl 
LH hier 
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hier ntdit der Ort seyn kann» dieselbm vollstfndig 

gsweisc^diSjenlgenOrte ZQ neoneo^ deren ioidfeni^- 
Buche gar nicht gedacht worden ist, in welcnefl 
aber literarische Sammlungen besiehenDder bestaip^ ^ 
deo haben ; zum dritten Bande hiogegea dArf^n # Ue 
Nachträge .geliefert werden, da ihrer, bis jetzt yf^* 
nigstens , nur sehr wenige sind. 

:; Zam ernt-en und ziveyten Bande. 

« 

Königreich S^r^i-nien* . 

lAosta, angeblich mit einer Bibliothek« 

(4sti. 1) Karmeiiterbibliothek, 2) Bibliothek derFa^ 

milie Scanmpi, im i5ten und 16ten ' Jahrfaun» 

derte.) 
Busca, auf dem rechten Ufer des Po: Fundort el«^ 

ner etruskischen Inschrift. Lanzi II, 649. 
Chambery, Stadt* und Universitätsbibliothek. 
Chieri (Carium) bey Turin. Wichtige Urkunden 

hat Cioario 1827 drucken lassen.. 
(Turin. DrovetiPs Sammlung ägyptischer AherthOf 
. mer, l82Sangekauft.) 

• OeiterreichiMche ProvinxtfK 

Bassana. Urkunden stehn wahrscheinlich in|J^er(» 
- 'Cts codex diplomaticus Bccelinianus. 
(Belluno. 1) Biblictheca Lolüana^ von DolUonius 

bey Calogerä IV, 143 — 170 verzeichnet. 2) In-* 
• scariften , von Pierius Valerianus hinter seinem 

Werke de infelicitate Uieratorum gesammelt. 
Bergamo^ Handschriften des Dante htj Albam 
' und GrunulU. 

Brescia^ Museum MazucchelUanum. Venet. 1761. 
' 65. fol.) 

Casalmaggiore, bey Cremona. Bibliotheken der 
X Franziskaner, Serviten, Kapuziner und Barnabi^ 

ten. sMomanfe Topographie, 1828. 29. 
Catajo, zwischen Padua und Rovigo. Schlofsmit 

Srachtvollem Museum, jetzt dein Herzog von 
lodena gehörig. Thiersch I, S02— IL 
Ceneda. Urkunden bey UghelH V, 17S ^q.» aber 
' zum Thcil unächt. * 

Ghiari, jz wischen Mailand und BreSchl., KleiA^^ 
* .* Kdmunalbibliotheki efne Stiftung des 5^^. An^ 
tcmo MarceUi. ' ' 

Este, dreyfsig Millien von Padna: Ausgrabungen. 

Lanzi 11, 666. _ * 

Feltre: Dombibliotfaek und Museum Gatviüni. 

' Ti>masini W4. iPaiüvinae j^.'e.'f. 105.106: '* 

Sermion e, amGardä-iSee. Sieben Urkunden aua' 

deta J. 1220-^1405 enthalten die vötik Kaiser' ver^ 

liebenenPrivilcgie^i des Ortii3, :/ ; . ^' - 

Tosjßana», 

Gb i a n c i a n o. Verschiedene Besitzer etrtaskischer- 
" Inschriften erwahRt LanaÄ imzweyien Btad^. - 

Cf^olle. £ine Inschrift beyJLanier 11^ 612. DhUr*' 

' künden des ganz rieu^n BistfemnS aind durctiaaa^ 

upbccfeutend. VghdHiVki^My^ ^ -'-" >- i 



Montalcino« Urnen ^ die in dem benaiMMimB 

der F«toiWfcaÄ»ör&aii«ll,H868r ^^^ ^^ 
Planta, bey Sieöa. Ughclli l^ lt74. Urnen 
tter Familie itontt erwflhnt tanzi Hi 87S« 

KirckenstaaU 

Ai'v^no. lAScnnneft liet BAarioi gesaMineli« 

Amelia, zwischen Viterbo und Terni. £iae in 
der Näbye . der . Stadltrsalif i^ne^ etfmsidsche In- 
. schr^ Stahl bey Lanzi 11, 467. ,. 

fiasta: allQ etruskisclie Insi^hrift. ;£al/i^ tt, 6SL 

Bagn,a cavallo, bey llaveiinia. Urkunden in' Co» 
leti noiizie istoriche delta dhiesa di S. Pietfo in 
Sylvis di Bagnäcavallo. Fafftuzzi mem.Rt^^ 
venn. VI, 70. 

Civita Lavinia. ImJ. 1816 wurde auf dem Lan« 

* de der'Hnt Fr#z«a^>eine Verordnung-- BadHin'M 

'■ neb«t mehren anderen. Alterthflniem aifS|^giiabeB. 

5. RatWs Abliandlung in den Üenksehriftea der 

nrchäolögi^ehen Akadeniie au Rom i MdL 11^1820. 

S. 437 — 64. 

Cori. Lateinische Inschrift des Herkulestemnelk 
Volpi IV, IM. Lanzi l, 166. . ^^ 

Corneto, Piano di fToce, Ponte Badia^ Maedaba 
Monieroni, F'ulti und Camoä haben dnaeb 4it 
seuestea hdcbsa wichtigen Ausgratangen ejki# 
allgemeine BerOhmtbeit erhalteiK S. die JkvMil# 
von Gerhard p. Siackelbevgy Raoul^BbchMe «f a^ 

Genzano, wahrsoheinlinh Urk«ndeo« S« Storia 
di Genzano con note e doeuminiL BümA ld27. 4. 

Jesi. Sammlungen des Colotiue, s. Rom. 

Zofo dritten Bmd^. . 

S. 6 wire noch Theod.' Gaza m erwdhnm- g<evf«t^ 
sen , der in Rom sehr viele Abschriften for dem 
Kauf besorgte^ Eberi HandsehFiftenkwide I> 95. 

S. 11. AringhVs Werk ist nur. eine: Ueberseteiing 
von jint Bosio Ronia s0t$erraneß. liMs»*(lfS2( 
und flberdiefs mit schlechten' Kunfiirn» Bin 
neueres hieher gehöriges Werk m, Äeld#¥fl 

' '4fsäervazioni sopra i eimii(irf'äi'R&miai ^ ^« j. • ^ 

B* 15* konnte noeh der Samt fies Mittefahem^ i^ 
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dH*S]^rochen werden , als« bitte Orig^ Äp9ri 
' vielem * astrdleigisohev Werke , und * <kbef¥Re6^ «dte 

Cicero und LiviuS verbrerineh' lassen. DJe-Zengw 
' nisse fClr diese i^gp sind wesigstens east^ansf 

dem ewölften und fünfzehnten JabriHintferte'^JW 
• SarUberiensi» P^fyctai ' IH Ml ' VIH ,: 9^ AÄteMHt 
- £4iddt/»€tt XI«'1479. & J^MMiiil^i jtMiiiM 
' >r< IV ijti il i, 4)i uotf iiMiin liOdiev^mHivMMa 

lässig. ' • 'vl.^;v:. 

nns befinde* ticta in der^ktolgti^heä BiMMf&eto 

zu NeapdL • ' ' • -' -.4 1 

Si 48. Auch* die wichtige iiand$<rtirii^ der'kn^bttU' 

diseh^ih G^^etee^ wcSdie Mbei^'einem TQk^ctol* ci» 
' mdbfen^ «US Utr«eM^Bgdftdrt^ batW ^( Codif^itoJ^ 

66ÖÖ; 5^. fMa Al^chiv: Vy fflO^-sefaieintta' "OMMl^* 
' 'itaKhläfii^'Mf g^lMett. . '<- i- >^' ..'>,< .•!-:; 
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*'• ^^^^i9tftKiZNJ|;tträif|eliMfr, sbndemtiur dnlge BfilP» 

t' cb iBdbo&- ^ef - pvoj^otiitefn < Aflsgab«' fto|)treil 

•-« lA^sm« £fc»vtA7äift?*i') »SS?". i' 

jSutS^. Olli Auch a?r/diiA iitt'iweyfM Bdhde sein«^ 

^ Aufgabe dies Sdtost summt in die Kta^en ttet 

-« «mietefl Aeieeoden*ftbep die Unzugfing)icbKeit d^^r 

e .Vatikaaarein. Desto mehr freuet es mitob) auf das 

- 1 ZeugniCr des Hrt. Dr; Rösteü versicfaem iftr^ll^fSi]^ 

r dafeMoosI .Ahii in' der neuesten Zeit Vfel Weil-^ 

: wüllg^r gegeiK* die Fremden gewürdetr{ vi^as, au6tl 

1 jeusiöffeatJichentBesrichtea Ober''%lie Arfeellen des 

f!' «nglisofaeBl Obersten Fitz Clarence^ ' dös f^if^igeä 

f. MMgUede^ der- örientaliscben Ceb^'set^ngsge-^ 

» 'MSeH^a&yhetvoeBttgehnfsohemt; e. BÜittfrr fi'li« 

iSerar^iUnterbaJtitfig 1880Nr; 162w 
S« ildb * Theologische »Haiulsehriften def VstfkanS^ 
.-» vitoteichaet iypidiel 9aotä bi^L wtann p» 2di 

-"'Us<8a. • '♦ • ■ . - • -i 

a; i&6« DaS'Kb^ten & Ohvanm e Paolö bnd Hd^irf 
? /mit einer dQrltigbn^thealogiscban Bibliothek iroA 
• it690^2ß00 Bäoden «vsgestottet ; wabrscbeki«4 

ÜcbohBe Habdsohriften.' ..« .^^ . 

& 157^ Viele Urkunden des Klosters S. "Gregario lie- 

r gen\ wie man liänel.ssgte, '0od^ tififerreichiiet 

' im Koffern, fb der neoeren , Todi K)aird. JSttr/d id 

'' Venedig gesammelten Bibliothek* des" Kloster« 

SBh Mänel von grieohisehien Handscbriflfed einefl 

Ckßy$^icnms xtud^Ptidimaeus. • <' 
S. 164. & Onqfrw, durch Tasso's Ghib und Tod^ 

•tepmaske berQfamt , besitzt 62 von Hand irater'- 

sucbte Handschriften. Mit Ao^ahme^ eines 
( &rati8n aus dem' Kten* JtbrhuiKlene, und yob 
' vier genz'Äeoen Abschriften dt^ altern PliilitfS^ 
y Qulnctilian« Sueton und Luöretiols, rtnd aberatlir 
•' tbeK)If>giseh-litdrgisihen Inhaltes. ' l 
^i i69i Vetteren Reis6aden sind id^r Propaganda 

einige koptische Handschriften und eine mekika-^ 
' [Bische AoUeeus Aer^ Zeit- dfer» spanischen Erobe-» 

-rang gezeigt "worden^ > 
&:d7j4«: Aiicbin die Sin^'sobe Biblieäiek zu VslM^ 

cia sind Handschrineik des Ant\ i^güätbiu^ g^ 

kommen. Hänel catalogi mss. p. 999. 
S. 183. Dafs ein kkdner' Unheil der fiimfto'schen 

^^5/15 bemerkt worden* 



$.£25. Nach neaer»i, in'EQ|;Iandgej[uf$e|t^f»^,Ver- 




»r.77J 
'^'•■'me Btsdtitikblttie ^» Kfibfer^ichii t^d«^ 1^;^ 

wir VotieMohg dtos gt<azeä<WferK»fe)l)«o;-t^(feä W 
nichsiten Jidire tvisaxktäen erscb einen; ' Btifin^i,' 

- . t , . • • ' ■ 

GESCHICHTE« 

QDXDtrtiBtJEe n. LcrrxiG y b. Basse : Gtiehiehi 
""^ "7s in R'onkreich , in dm Joktm 1814 u. 



''Ati5dehyl¥anz5si&;ben flbersfiltt und mit Au«- 
'me4[*kürtgen^Vdn /v^?. FSrsfef^. -^ JEr^fer Band* 
' -1827. 15B 8. «. - (1 ^thlr. « gGr.) 



** Der' "Vf. wfrd voll den fVantoseh allgemein für ei^ 
nen der besten GescbichtserzShler jener inerkwfir^ 
digen* Epoche gehalten ^ bey der £r mit zu den han«> 
demdenl Persdofeti gehörte. Efliat seifte Geschichte 
}n fflfnf Bücher getheflet, die Äich ^'rfoch nicht ein- 
zeln mit deii 'Operationen d^r besondern Armee- 
korj^, dfeS Nörrferis, des. Södefts, deir spanischetl 
Grenz«,- üäd def WoEsen Armee beschäftigen , son-^ 
dem deren erstes die gegenseitigen Verhältnisse detf 
kriegfahrenden Arminen' darstellt, *und die Ope- 
rationspläne beurtheilet; das zweyle die Vorgangs 
vom f 0. Decbr; fSlS bis ziim 81. Jsnutir 1814; das 
dHiH die folgenden^ Ereignisse Bis* ztfm 26. Februar; 
das titrt& und Junfie isibcr die Kriegsbegebetihei^ 
ten bii zur Ffeciflwtiön (den ITi MSrr> mit Ein^ 
s6hlufs der in dieser Zeit geföhrten Belagerunge« 
enthält. ' Rec. kann sich nicht enthalten , hier ei-«-' 
ne' Stelle auszuheben, mit welcher der Vf. sein^ 
Darstellung beginnt, niid die zugleich als eina 
Probe dienen' mag,' wie der üibersetzer das gut^ 
tt^chriebctae Werk übertragen bat: „Die Gestalt 
tott Europa hatte sich verändert; das Föderativ-^ 

E5lCh' Napoleons ging seiner Auflösung *htgeg«? 
ttd Ftatikreich seibstJ'.stand* auf* dem Punkte, si^lf 
in seiner Existenz niöht weniger, als in seiner 
Unabhängigkeit bedrohet zu sehen. Die verschie^ 
denartigen Elemente aus . welchen Napoleon eitf 
dauerhaftes Ganzes ^u bilden gehofft", und weW 
che seine eewajtige Hand se\t mehrern Jahren. ^u^^ 
^mrnengenalten natte , ^rennten sich ällmrihllch 
und kehrt^ii sidi ^e^gen ibn; selbst. Dit Staaten! 
Weiche er vergrößert und befestigt hätte, um aus 
ihnen fQr das NatioiialrbitU eine aufsere HOlle tri 
bilden, suchten in den Reichen des^Siegers die 
Gewährleistung ihres Wacbsthums ^ und die Er- 
eignisse, welche',' wie er vorauszusehen' nicht er- 
«tngipixi fcdiNite,' bey. Seinem Tode, d^s^en unver- 
msi4Mchei^f a}g^ . ^ sie waren « eintretc«i mM^^ten^ 
Standen^ auf' dem Pttkrkte, sieh bey- seinem , lieben 
zia tteaMiiren ( ^ to. 'sah ,<iiHrch eia .eben qq , drobjefides» 
alfi iti^kviKUrdige^ Beispiel swe.y . UrsSt^^e sich be- 
stäaigwi^^lci eki mächtiger F«r&l;.j9[ia aus dau Jiu* 
een verlieren sollte und. dJ&den Stur2 vi^l<^r,Ero* 
berer veri^rsacht, haben. Wenn mao /lämlich ei* 
iilti'fi6$i«^^F^i)a 'hshb »iißmtiierti'^MÜ^ zer* 
sfe^^iä %«'''de|lft(Htfgentfb'^D^bkbarkdt''fi^ «fn« 
iJrtnWeKfe' WiedSi^hsetTAng*' in deiA Bas*^^ y^^U 
chcri 'dievBirtiibuiijg^^erzeiigr, u^d vÄrajchret- den^ 
s^fbfc^ v9^ll6fc!it b(^', ' cfenh unter der ge^öbnü«: 
chen Klassik' von filan^cbei^^ und Voi'zOglich < in (bey) 
deti HegierMgen,' liat did Daüfcb^keit ktine ao^ 
dern Grenzen, als diejenigen, welche das persön- 
liche Interesse ihr giebt.** Bey Napoleorts uner* 
Begier nacn Kriegsruhm mufste er noth- 
wendig alle Staatskrafte seiner Verbündeten in 
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den lüUten Tropfwi -erscböpfefl, K^wte 4f \wohl 
.i^on Danlbarkeii ^ow\i diejRede sayn, kpnjit^.Avobl 
pers^DÜcbe Anhänglichkeit der FOrsteii «a jh^en 
Treiber statt finden? Nachdem erst der I\ussische 
Feldzug, dann die blutiges Schichten in Üaohfea 
all? disponible Streitkräfte erschöpft hatten » jnulsr 
teo jene nur darauf denken: sich duxch baldigen 
{Jebertritt 2ur SsK:he. ^er Alliirten ihre, eigfie F^xi-r 
stenz zu sichern^ die durch das Festhalt;eii ap der 
entgegengesetzten Partey äufser^t gefährdj^t war» 
Hieraus erklären sich alle Erscbeinongen ^diesef 
Krieges, wie des darauf folgeodea. Friedeos voQ 

gelbst 

Sehr gut sind S. SS ^ die Vertbeidigungsmit'» 
terdargestellt, die einer Seits NapoUon zu Gebote 
Standen, und die, welche andern Theils vof ihaf 
wirklich angewendet wurden; Die Trennung 7wi« 
sehen dem liegenten und der Nation wurde dadnrcli 
verstärkt — nicht erzeuget; sie war schon längst 
vorhanden, und wurde nur zum offenbaren Aus-« 
bruch gebracht. Diese Trennung lähmte alle KräftSy 
und machte es den Ve rbQndeten mägljch : durch pn^ 
iinterbrochne Angriffe in das Herz von Frankreich 
bis zur Hauptstadt vorzudringen; das einzige Mittel; 
eine so ehrgeizige, leicht bewegliche 'Nation za be- 
zwingen, wie die französische. Sc^ot^Plotho , wohl 
fioer der £rsten Geschicbtsqhreib^r des Kri^e^ 
von 18^3 — » 15,. hat dieses bemerklich gemacht^ nna 
diesem, mit vieler Genauigkeit 1816 geschriebene 
Werk stimmt sehr mit f^öi2io«coi<r* fiberein ^ (it^-^ 
sen Geschichte 2ehen Jahre später erschien und bey 
der jenes erstere W^rk unstreitig ben^itzt wor« 

den ist. 

£in weitlauftiger Auszug wflrde hier QberflOssig, 

Crn. Rec. begnüget sich, ninzu^fagen: da^s die 
ebersetzung di^ Original nicht vermiss^, |4(st» 
pie Anmerkungen sind nur unbedeutend!. 
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' NüasBZM, b^Sohrag: üebeP dU'WichügkeiZ dm 

< Studiums der N^ty/twusetuchafim in'Lehran^ 

' . Halten für dllgemeine Geistesbildung i '^'n^st 

• Bestimmung einer genitischen Lehrmetmde ' deP^ 

selben, von Äf . »-rdTi B; /. Jfönig, zweyterti'Leh-i 

rer an der böbepcn BQrger^schule in Nftmberg* 

1828. 64 S.«. (BgGr.) _ , , \ ( 

Vfix wIM^ien rfieser iiöchat^snbqdeftfpcfpniSct 
io unserer A. L. Z. nicht nryvabipen^ wenn siei ^efa^ 
etn^n nenerliphi, wieder, ^ment^qh,|ifvt^ndf [fies, 
jrfsv \fbhült zur Sprache ^ekpnwaeneq^^jFMvUnd 
b^ahrte , die EmpTehlu ffg , einp§. umlasiif pdi^n; JP«- 
terrichts der Naturgeschichte auf niederen Schu^ 
len. Der Vf., selbst Ijei^fer, a^gt aber in diesen. 



Jta^Hi:«kM fäwom , worrisli $f liliAs^ Jin&dn^ 
aM,* Sendern wie unklar'' bej^t Dia 'seibkt^te^ for- 
üteUui^en : (Ubarflher ; noeh 'stisd-; «knif MMh ^ncv 
höchst flachen, aus der LeMBre darauf Bnat^B»» 
^ndtr S^hlfifjkeii, ./ohne weitere^ eij^n^ Ansidtteo, 
?ttsammengesebrifbenea £inlettnngv empfiehlt er 
den Unterriebt in j^er ^tn^men Naturwfsseo-» 
^aft yon der Mineralogie an- der • Reihe nsch, 
l^ans ine^hwiseh^ und riebe j auf eiaef ao onerliöit 
triviale 1 Wei^e, dafs. man sich . qaält^ berssseu- 
bringen^ >relcbe Klaase von Lasern erdabey ei* 
ges^icb vor eich sn babcA jelaubt« Denn er er- 
zählt in allerp. Ernst, das Tbiemich • habe nscb , 
UnnJ aecbs Klassen, nach Dümeril neun, die 
Säugtbiere haben Gothas warmes iMnt n. 3» w^ und 
recommandirt diese Conspecttts, * ja den. aadicrn 
Z^edgan ebton so dargelegt , zur Lehrgrundlage; 
Düren weg zeigt sich Hr. iu.ab einen a^nr sckwa«- 
chen Kopf, der wenigstens nicht durch sieifi ttty^ 
^M beweist, dabdas Stadittm der Natur sein^ 
Geist erhoben habe. Eß wtirde fo der Tbat das 
gröfste UnglQck seyn, vrenn ein so seichter Un* 
terricht in Astronomie, Physik, .Chemie , Minera- 
logie u^ ß.-w^ wie hier, empfohleo wird, sieb vai^ 
serer Schulen be!ia6*c(itigte , di^^ '^i^ schon von 
tiefdenkeaden Männern zur Gen0ge gezeigt wor- 
den ist, zwir. ohoe Debertreibnng, aber doch mifc 
all^ Kraft,, den fp^ndJicben. Geist zunächst ia 
Erkenntnifs des Sittlich-* Wahrlen und Schdaen, in 
denPegrlffsent^iokelungeb, welchedfe Spraclie lehrt, 
und :den .Fundamenten alltö JUaren Denkens, der 
Mathematik und der Logik, zuerst ' auszubilden 
babe<i., ehe «er zurtvirklieh. kräftigem 4 aber dann 
SHph tief zu fassenden Naturuntarricfat' hijagefohrt 
werben. kann^ Hr. ;iC aber, von die dem JNictits 
deutliches wissend,! folk den Rest seiner Seiten 
jirtili allerley asif^farstea tSätzen, deren Vertrag" 
f ar die Jugend ef besonders emp6ehlt, und woran- 
t^ z. B. Mr» 20 lautet : „Je mehr ein Thier gereizt 
ist zur Begattung, desto kOrzer ist seine Lebens- 
d^t€.",^ .V'ekhet^ Klasse von Schülern dieiä 'Vrbbl^ 
crtöitf^t Wierdeii msg 9 Meisten. wir ntebt. 

'"EUrL«; b: Antön : 'IPäny/lbel zud t;eemterneii Ar 
Druchschrif't. — .Ein.Hölfsitiittel fflr zahlreiche 
- ' ' SAtile«. ' Ejitv^bffinVbb Chr. G, Schoti, Ae^or' 
'• in Nqifse, 1829; 14 Bogin, (,12gGr.) 

7,Pies^ , LiweWf ein obertref fip die Stenksniachefian 
Zweckmalsigkeit und vermeiden glockiich mehrere - 
?fi'?^?i*«Cf$b?Pr:^enpocb zi^l^ j^f^, da^ wb die 
•rfSR^^^öficnd sip4.sie f^^ip^Mffan^ .oder die 

*.. '^^J^^«^'*^^^^ge««gt ^>P «eJbstanzufertigeö, Le^ 
semaschinen mit bewejgUchcn.JL-ettern, .ftus welchen 
die Worte zusammengesetzt werden können , vor. 
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J Stuttgart UtTtt^iJr.^n^iJa derCottaschenBachh«: 
, ' Das Münzwes^n m Teutschland nach seiner^ 
^' 'jetzigen Zustand, *mii Grundzügen zu .einem 
! ' Blünzvereine feufsclier Bundesstaaten. Von 
, Johann Uidwig Klüber. 1^8. Vi ii» 2d& S. & 
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'ie T^ ^«os Üegjende Sckrlft behaDdelt einen fär 
•Ue deutsche StaetdoKbifeerst wklitigen Geeen« 
tUnd; leinen. Pttpkt 9 von welchem das Band ihrer 
Inaigeft Verkettung, vnd der Wohlstand aller Länder 
dben so sehr abbiegt, als von einem grolsen Theile 
Uirer fibngeii -zu dem Ende geschaffenen und noch 
Im Werden begriffenien politischen Institutionen, 
rAe z* B. die manci^erley Handeis*- nnd Zollvereini- 
gbngarectrfige, mit welchen wir sie'zom Theii jetzt be- 
ecfaäf tiget sehen.. Mit B.ed»t verdient sie daher die Auf-- 
Hierksamkeit Aller,. Weichen der allgemeine deutsche 
TiTVoblstand, und dessen Gedeihen und Wachstbum 
am Herzen liegt* Dem för iiemeinwohl Besorgten 
kann,> wie der Vf. (S. II) sehr richtig bemerkt, nicht 
dleich^ltig seyn, dafs man auch hier,- wie so häufig, 
^ Hülfe erst von dem Uebermaafee des Uebele er-' 
warten lasse. £s ist kein Opfer, hu r Pflicfa terf flllung, 
wrttxn je eher je üeber,. und zwar durch gemeinsames 
Zosammengreifen und Zusammenwirken •— weil 
theilweisl^ und partikuläre Bestrebungen hier nie> 

£||enOgen können, -^ das Münzwesen auf eine Weise: 
rdnet wird, welche der Gerechtigkeit, der Ehre 
Regierungen, und dem allgemeinen Besten zusagt, 
«od die grofte Masae des Volks vor den raancberley 
kedctttended VeidusteaibewabJrt,imit welcbeodiederu. 
»alige Lage unseres MOnzwesensi diiädbe bedroht^ 

Agioteursbefiudeii mag, das sich dttrchr mancberley 
Künste nicht blofs gegendie Folgen des dermaligen 
abnormen Zustandes zu .schätzen vermag, sondern 
lelbtt daraus auf Kosteir ihrer MitbOrger bedeuten* 
diNi Gewinn zieht. '/ i. « ^..r - 

Die vomas liegende, auf dcmdgedenteten ZwedC 
herechnete Schrift zerfäik,"wie seh«u» des Titel aeigt^ 
mcb einer vorausceschiqkteB fioUbiiJi^ {S;A^^i9% 
'tTMin^die imerlafBUebe^Nathikeadigkeittetines riGhti^* 
MO had hsten^MAmwBjsteBOB >mit ftberwiegenden 
SirAnden gezeigt wird, in xtp^r Haiuptpartieen i)i»ie 
^ BarH9llw$g:de9jetzig€nfZu$tmfkU3^a€8Münzmeslen^ 
BeMrtMfhland {Si 20-^85) und 2) emenFlan zu einimi 
tUinxveriäiU.d£uischBtBmmd088iaaigk ^86 —^(267) mit 
Orundzä^Hismmm»:Mdkhtn /^«nsm (& 866*^270^ 
: ^ L. Z. tzio. Drütir Bmd. 



welchon als Anhang fS; 271 -«88^)^1lOch efnii;« B#^ 
merkungen Ober verschiedene bey der nothwendlffea 
Monzre#orm zu beachtende PiTnl^te folgen« UiM 
Bfattchbarkdt des Ganzen erhöht ein ziemlich äUi^ 
führliches ttegister (S* 285— 296). 

Zu einem grOndlichen Mflnzsysteme gehören, wie 
der Vf. (S. 10} sehr ti'effend bemerkt, eine sichere 
Grundlage, Eiufacbheit, Vollstindigkeit, folgerichti- 
ger Zusammenhang, und gesicherte Beständigkeit; 
Allein leider fehlt es dem Münzwesenin nnserm deut^ 
Beben Vaterlände andienen Vorbedidgunflen beynahe 
Überall und allesaimi^t. Mangel an Einheit lind 
Gleich f&rmigkeit^ diss MOnzsystems ist (& 20> eib 
Hauptgebrechein in dem jetzigen Zustande des luCIna« . 
Wesens in Deutscblaad. Zwey wesentlich verschieb 
dene Hauptsysteme theilen sich in die deutscbea 
Gauen, sich \bie und da sogar durcbkreuzend: das 
Canventionstkünzsystem und das Pteu/sische* ilen» 
Ersten ist seine Wirksamkeit vielfältig beechränkt ^ 
und verkämmer«, bald durch Ptfrtiknlar - und Neben^ 
Systeme^ bald durch £ihschvFär:$ung von Fremdling^ 
und Bastfardmfiozen, bald durah flbermäfsige Ein^ller 
von Scheidemünzen in sein Münzgebiet; nicht ge««' 
rechnet das grofse Unheil, welches >ms zu; niedereni 
Gehajte und flbergrofsei' Menge beiy :weitem deSi 
gröfsten Theils der ScheidemOnze hervorgeht^ •*-* 
einer MUnzart, die ihren ursprftnglicheai Charakter 
ganz abwerfen , und statt als Ausgieicbunesmittei i» 
Zahlungen , wozu gröbere Manzsorten> mileit^ za^ 
dienen, die Stelle der groben und eigentlichen Mbnze^ 
sich aneignen zu.woUm strebt: auch, was leider nichl 
zu verkennen ist, bey diesem Streben auf mancherley 
Weise begQDStiget wird; besonders <^durcb, dau* 
gerade die fabrikatioQ dieser Manz'e -am leiphteAem 
dazu Uinfflhren.; mag,' die Beireibung-der-Mamagerecl^ 
tigkeit zu einer Merkai^ey zu erheben ^ so eindring- 
lich auch schon ältere Reichsgesetze die Inhaber diesexj 
Gerechtigkeit vor deren Mißbrauche verwarnen,: mit! 
der Weisung (a. A. v. J. 1570. $• 182): „das Münz-; 
regale nicht zu ihrem selbst gesuchten Vortheile zu* 
debrauchen, sondern nur dem heiUgen Reiche iXMtr. 
Mhn und fFohifakfü:'^ : 

^' :- Die neueren und lerastlicbsten Schritte^ um nnäisr 
Mtkizwesen inOrdnurfg zuterfaalten^ hntJPrmfienff^n 
dum. Aber abgi^seben auch von den oben ^oj^etn^geü^ 
jron Bemerkttugeff Aber dev Stand des Mfiuzweseas ia- 
Deutschland flberbaupt, möchte es noch eine grofis^ 
Erage seyn, ob es in Beziebubg auf die bben an« 
gedeuteten Erfordernisse « ttnea aUgemmm Mfinz-: 
Systems Tortbeilhaft gewesen sey, dafadaspaeiifsiscb» 
Gouv^menaeut^ea seit d« J. 1764 oder eiguitlich 1750^ 

Mmm an- 
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aagenoanmenen OräwnannUchen MQozfub, so be^ BasjeUt in Preiifsen Abliebe tmdg^fltsUehangcttcini^ 

Stia^t und w^gobild^th^t, wie 4if se^du^-c^ cLis G9* , m^iM Aiifgdd rof^zehn i^oAiiielu' PiWcuteiiauf^ld 
z^onK^stin September 1621 «esaheheb isfc. V^r /tugUici eftdaririin/irocbcferl^et. Uo AUfesufieM» 
Vf« macht gegen die Bestimmungen dieses Gesetzes erwogen , fraet wohl der Vf, (S.26): War es nötbi^ 
in mancher Beziehung {Sl £5-foig,yiTHmchei wie ce • w er es uttlzliC n mid ri lh sam inTegeratrfsern Werths» 
uns sche],nt, ernstlich zu erwägende Erinoerueg^. f^ bef timmung des Friedrichsd'or bey dem altern MQnz^ 
Der Hauptgrund ; der Friedrich IL zur Annahme des eesetze stehen zu bleiben, und eine sogro£se Verschie«» 
Graomtnnschen Mflnzfnfses bestinmite^ warcferr dj# oenfaeit iniärldredinangeii zwischen Silber und Gold 
Silbsrmünzen jnit den Goldmünzen in ein richtiges Ver^ fernerhin bestehen zu lassen ? Wäre es etwa rathsamee 
hiiUnif^ zu brmßenj indiam'da^ bej dem leipziger gewesen io ipipef fiy^9eff9:\Keartl^esti«iin9i|g> die von 
üliltlzfufse VQin Jahr 1690 eogeiioiQiiieike Venbältmfs aejfq ^%iigba|ren Werthe der preufsisphen Goldmanza 
iwisch^n. 6oMiiQd»K'2^r (1.3=: tö^) damals licbt i|iebt aU^ü^ehr versHiieden isf, den beutigeii Htanzverblit^ 
ciabti^wan Den» in HoUandy SpenieD und Frankr nlssen so nahe zu rCcken^^ltfes die Mad^olitik 
reich stand damals das Gold gegen Silber nur zu lssi4i gestatteft? Wäre es auch nur, «im das Handlung:^ und 
•der« mit andern Worten »das Silberwar damals in Geyiferbe nicht treibende Publikum nicht der Gefahv 
Deutschland ^u wohlfeil» und das Gold 2u tfaeuef. "" '.-t.h, . >wt . .- .. 

Während, man in Holland» Spanien und Frankreich 
Bn>Pß$nd Qjold itur mit terrj^^/U Pfunden Silber 
kaafen Inonote^. tnufete man- io Dtutseblaod dafiOf 
Ij^Pfunde Silbex gilben. OieSieiR PreisTerbältiülse 
des Goldee uodSilbers gegen eiiiandfernäberte sich dee 
Graumanniscdie Biünzfpfs am meistei»; UAd, richtige» 
als der zwanzig Gulden Fuls» zudem num sich damals 
in Oestreicb hingeneigt hatte. I>ie Mark fesin Sühe^ uMil nicht onbediaf^widersprechen» wenn ^ (S.'8e£) 



weitgröfsererWxllkfir und Uebervortbeilung aiiszn» 
setzen » als selbst bey einem ge^tzlich bestimintea 
Werthe des Friedrichsd^or zu b\ Tbafer noch m|^ 
Uch iUeib« wOrde) utadi ij^odueüehliii^^rihan ^ 
sehr bedenteiMfer Anreiz daduroh ae|^eai ist^idufsidli 
Differenz zwischen der gesetamamgei^'uiidder^WriBii 
Ucben Geltung des Goldes utadiSilbera eigsatlioliiMMÄ 
zeAi» ProccAt steht. ^^ Aechiä&t sieb dem VA 



/ 



den Wunsch begt^PreuIsen möchte beyseineaaenam 
Münzelaricbtungen auf ein feineres iLorn sekier Sakr 
bermOnzen meu Racksidtt gtoommea. haben» ali| 
dieses wirklich iiadi den ^esümmmgea des m^t aspn 
wähnten Gesetzes geschdien soU. Ble Bestinunnapi 
dafs zaAn. und ein hulbe^ preuftiscbe TAniarahioiM^ 
wie bisher, eine (rauhe) mixrh wiegen» juAtwey^ 
hundert und eechezehn Gran feines Silber enthalten 
sollen, deutet an, daüa die preufsiscben Salbenpflnzen 

^^ , in.iteergröbernATtaiur««io|/'£4)at^riia, dfe^ 

ein und zwanzig Gulden ;Fui^> dem Zftanzig Goldem ausgeprägt sind. Dieses Korn /ist offenbar etwas! en 
FufseTonsuftieben» weil dadurchLdemdeotscbea Silber genagt und kann keineanJere Falgebaben, alsdieiffe 
^n angeblasener Pr^eis gegen Gold, nmrenkennbar den preufsiscben auawärti|(an'Handelsvedaehr,' iin£ 
bey weitem mehr gesichert wurde, als beym zwanzig Qbertianpt fflr jeden auswärt^en HaodalsvericefaPyChir 
GtildtaFufs,-^ diese Argumente haben im Laufe der mit preursischem Gelde betrieben, wird, sebr'uwi 



Ztt<m und zunantig Gulden od^r vierzehn Thatem, die 
Mlürk fein» GM xd Priedriohfd'ar. v^nfw^ Thcderth 
au ISSi I Thal^n eusgepräg/^ gab das Yeriiältoirs awi^ 
sohen Gold undSilber wie l^lSff 4 abOtein Verhält'« 
nib^deo iniiollaiid,Spafiien>und Frankreieb bestehen^ 
den Silberpreiseu mögliebst nabegebracht» und nähet 
insbesondere, als bey dem z:wanzig Gulden Fufse, in 
dem das yerb$ltnifs zwischen Gold und 3ilber zn 
iol4:^ anMooausnen ist. -^ Allein diese. ArgumentCf 
' tim iL sehr wohl bestimmen konnten » den 



Zeit ihne. Wichtigkeit sehr verlorene das Gold ist 
seitdem wieder bedeutend im Preise gestiegen» nnd 
namei^tJichliat es OMrm^imJBdicteTöm l£ten Januar 
1786'gegen Silber wie 1 ^ iS^fi ai^nnmmeilk . ;Wie. 
denn dermafaleo der Stand des Groldesi gegen SUher^so 
iijBmlieh' allgemein <2u 1 » 15^ angenommen werdeH: 
kann ; edbr mit andern Wörteh, man mufs jetzt Ein 
Bfond reines. Gold mit furif zehn und einem yiertel^ 
ffunde fdnem;Silber bezahleiu . .Mit diesem dermali-* 
gen Goldpreise aber ist die von.der preufsisehenRe-^ 
giatung in deiq Gesetze voim^Cte««» September Jb80»lt 
beybebakene frohere Bestimmung des VevhäieBifiees 
nmaehen Gold'niid Gilbet. :m/t\^iL^\ noobJtimer 
nicht Wiol»! zu «vereini^enir. Wähnend inan inx:^;^ 
meinen Lebeni nadhr deto: demialigen Stande. ^dato 
Gokl^ nndSUberprtiee (l^ilfii) S^t^lft^MmkfdmBm 
Goldes 2i4H Tbeler preuis. Goiir. oder nach deii atti^ 




tiffe, da£s Prett£sen und solche I4nder in tfaraoi 
rhaltnissen gMen diejenigen Lanier xnm 
r^okstel»n» die ihreHrMflneda '«nen gtoEssrn Fdms 
ffebalfe gegeben beben« Denn da» Ansiand:sl)lNi(»l&dül 
fllInzbncbiAä Staatae^ »mit deeie v Amgefadrigeb lea Aar 
Handelsverkehr «steht, fündl cfe hlelMtjr zur Zaliin^ 
gebraMhawerdeoit umso geringer, .jeznehrdieSilbäfS 
geltuhg^ aus welchei^ sie^aprägfeeind» gegen dln-?(ril«' 
ständige Eeinkeit des Silbers zorOckstehtV nnd^dieee. 
Scbätzing gehdart^üden£lfemenaeii, nach wehskemes 
die Course oder Wecbselpreise jenem. Steatn? gegen * 1 
flbenvfiestbslnitl tjSebeihlndiebar in; deriNaMm des 
Sänke .gegründeten :Behei»tutq(-^der dernMi% .iraliid 
$taftid der preaieischcn : giüMm Sübermflncei.iK 
unsfan nickt) preuisieokän) dentscben :Ijindano : innd 
HandetopUtoek entgegent^anr stehen , • <sep j^ebr dieses^ 
doch' keine vf]rküchc(^ Wideilegwis. l>en i'uBgmt 



eten GoldprUsen gar £13^21« Thaler im. zwanzig wbbnlick iiohe Stted derrprenfeisehep Silbegn ifti an u 
Galden fiweeo^aUeo hat, schätze undbestimmtdai^ anfiwr Preursen rnht.auf cdgteen GtOn^eny 4nf did^ 
fieseta dleMakk Gc^d nur aii£ laaflTl^er pceefVid wer (ft dw F<6lg^ kommend weUdenk Bis dnhin'bf Mdi» 
Cem:ant»abt innüaf fc.IbaUaatt niedragy seodnreksioW ii(ir.iuM^]ftJjl^enibr Vitkeä^zuienspenriic^ o 
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S^muggfotekma Uväemmui§nvn rofa «m w^hxufm 
ThdmnidiB. Ibrk Mia :->^ >^obby' failindun Vorgang 
YOüOast^eieb, daaloarbdem Ptttcete TOin fsten- Apvii 
#802 den Aitf|>nigausff il&l f dk^ Mioe'ScbesdeiirfOttiit-ttBf 
SBGiriideotattf die Afark setzte (S. 7S); gefofet zu seyn 
adiÜQt,--hfiltd|krVf, (S.29>far etwas bedenklich, weil 
bey der daza bestitamten sehr niedei btjtigen Silber- 
Mttuag TOD 8f lothigen Silber^uUndideB-soiist aus der 
n0tigttBgdiesevMtflaen'2M eevtrireeärfta nicht imbe^ 
dntfeiide« Vor^tfaeilen) MttMbetarOni: und^däls Aos^ 
lanA «ich iitidep Sbrnd/^etzt sehen, dle^fiißsei^ 

Swtaii Fro&erden «preu&isdhexi < Staat zu ttberfüllerv 
Indefs diese- Beclenklicbkeit ist offeo{)sr zn weit 
Ketriebeo. DU Pabrikatio» der Scheidemabzstackci 

B. bey : weitem . kostspieliger,' als < diä ' der 'g^röbenr 
äoeem Nath den ^oa dem Vf .. selbst! (&* 104) miti» 
setlleilteo Notizen kat man solcbefrfllUeriiiabey den 
ve0abfasattag>dee Jksehliisses der>dtt!f ober« Kreiscv' 
Ssankenv Baiern und Sehwaben^Tom oten May IQfßi^ 
§is^ro$chimiücke auf mne^GiddmJki^bsekn KniuaiaH 
anf die Marls fun angenouimen , afso zu 6| Procent.> 
Kuh betrSgt zwar die Differenz zwischen den grobeor 

;renfsiSGbeoMdnzsi9rteni diese letztern zu ^siAsz^ftn» 
*hder.die Mark auSgepnSgt,' oiobfblofs'6$, sondtsfr» 
M^Crocent^ aboetwastlberMAt Procent mebr^uildies' 
ifldgen sich allerdinjp beyder inder nenärnZeit-sefai^ 
«rbeaserten MOnzabrilutions weise jene^ Kosten um- 
eltwas rermiodert haben. Allein von einiger Beden«^ 
tuog wird diese Veraiindenihg wohl nicht 8eyn* 
Jedenfalls aber mochte der Reiz von' ocAf Proceut'^ 



WH ITOYElKBi!« 1 8 M^ 

•0 w4ffi|}M 



4«i 

__ . rfäÄrffli aie ifojten' <l*f* Atte^ 

prSgüng dei< kleinei'n Stücke tädeutMd v6titiindem \ 
wodurch der verhielfatficfae Yerlustj beyni AbrdWeii 
dltfb deökt, ffirdeb meiTi siüh durch , die stSrker^ 
LeglTttng *der geHtfg^rn Mtlnzstiscke wahi'cn Wll. \ 
' " luzwisbheiiPreofsen mochte auch sdnemMüdZ^ 
Systeme' eine den eben angedeuteten Erinnerungen 
noch so sehr annähernde Gestaltung gegeben, ja *— wie 
d^ VÜ (S^ iS6y wünseht — sogar den zwanzig liülden«^ 
fafs an^g^e^mnven habdn, Imm'er wdrde dadurch 4ett 
Gebre<^U* triebt' abzüHelfeä gewesen seyn-, an wel- 
chen Utoser^'deftttscheMllnzyerfassungoben bemerktet 
Marsetif d^imMen leitlfet. 'Der Oi^pcl dleset Ge^ 
brechen liegt nicht so wbhl in der allerdings illcht ttn«^ 
niiohtheiligeh Verschiedenheit des Conventions - und 
despreufeiScheulVIanzfüfsesv Sondern er liegt tiefer J' 
-^ dariif , dafsiman^n clen nicht preofsiSbheti Staaten 
tf^n > Gon venttoh'sfursf in der stille Fetisch äuf^ 
gegeben hat j durch die' iacti$ch erfolgte Aqnahm^ 
4äs -KrünMihälei^ßiß^ä, d^i^ Sich eben ^ö wenig 
mSt- dem pfeufsisöhen. VÄträgt, als mjt dcfm Gon-^ 
veiitiofisAusä^'uiicl der webü auch d^rpreürsische ffii^ 
die Aufrechterhaltung der jiractisehen Realität des 
6onventionsfufses nicht ohne nachtheiligen Einflufs 
^yn maff^ immer die Hauptschuld trägt-, dafs deiti so 
ist. i-ii- Das'liaüptübcl iit linserm cjleutscheh Mönz* 
wesen best€*f , wie tier^f,'(S. isys^r' *ichti^be*. 
merkt t 1) in' der Bestim^'ohg^ eines ^^ gegefn Conven^ 
eionsgeld, zü'hoheil äufyern Werthesf, welöhei* hrf 
J. 1793, aus Gefölligkeit gegen Oestreich, von den da^ 
maligen Reichskreisen Kur- und Oberrhein, den bra* 
banter oder Ostreichisch -niederiäfidische^h lÜtotitTt^^ 




lidhe und fedlitabe Geschäfte giebt , die ohne Gefahr 
ftr den UntemehniMr dieselben Gewianste erwarten 
lassen^ «^* Doch darin sind wir mit dem Vf. ein ver-« 
Standen, da(s es nicht ganz zwecknfiälsig seyn milg, 
diegeringste Gourantmanza, so wie es das angeführte 
innsufsiscbe Gesetz jgethan bat» auf F'iergrescMnstüche 
SU bestimmeo« Daoarch wird dei^ Bedarf der Soh^d#* 
•niluze sufrofsi, ihr Umlauf m ausgecMinti>-tiud<ibr 
oachtheiligee E^dringen . in^ den Kreis der gtObim 
VMmzBu zu sehr begOnstiget nndbefüardert. Eine 



nach Auflösung dbr 'deutschen Rerchsverbrndung 
auch In andern deütäcfaen Staaten^ d^s Finanzvor-^ 
theils tv^gen^ erft>]gter Ausmtinzung vori Kronen^ 
tkalern, jenen an inherm Gehalte so gar nachstehend, 
und dennoch in dem äufsem Werthe gleidi gestylt; 
8) in der {ettigen lUeberfOllung eines grofsen Theila^ 
d^' deutschen 'Staaten mit' östreichisch - nieder-^ 
ländischen uild andei^n Kro^ienthalern, einer Geld-^ 
s§rte» diegegen den GonventionsmQnzfafs um mehr 
als ^wey Procent (ungefähi' 2| I^rocent)Mh dem 



ZoprisohepthAnaezwiscbendfo ViergrosehenstQcken^ Uml;&ufo d« hoch fachtet wird; '4) in der Ausl- 
and den Silbergroschen, tmd zwar diese naeh dem mOnzung von gerinfferh Silbergeidsorten — Ern-* 
Fulse der Courantmfinze ausgeprägt', söbeii^t darum • und 2hv€yguldinßiÜ€ken ^-^ nach solchem Kronen*^ 
dfkigend nothwendig' ühd sehr . wansehenswerth; thaler*- oder 21^VF<>f^>^Acbe seit etlichen Jahren 
Auch möchte den Viergroschenstticken ein feineres* inf^efliebMBund^^aätet/.statt gehabt hat. — Dälraiis 
BLörn 2tt:wüoaebBn<9e)^n^ als dasifllr sie gesetzlich an^' aHtin hervorge^ii^gen sliiU^ und darauf alfeip rtihen 

-^'^ ^ - ^ . - die ^ermaligeb, Öie? Xinie- diiiF Cdhvehtionsgeldes 

Oberschjreitenden, hohen Preise, des rohen Silbers ', — 
nach den tränkforter Conrszeddeln vom Sten August 
d. J. — zu 20 Gulden 18 Xr. (im Zwanzig Gulden- 
füfse}'für hochhaltiges und 20 Gulden 16 Xr. för 
niederhaltiges Silber, die man als ein Haupthindernifs 
für die Autrechterhaltung des zwanzig Guldenfufses 
an^ufOhren pfle^» wie wohl diese Preiserhöbung nur 
Yom höbern ru(se des Manzen berrfihit, mit weichen 



gekommene, zu 8| Lotitu Das-V^rfabreutder 
eosen, die ihren SilbermQnzen vom FOnffranken- 
Thaler bis zum Eioviertels - FrankenstQcke ' he^ao,' 
ein und dasselbe JBLorn geben, verdient vor unserer 
deutschen Sitte, das geringere Coürant geringhaltigei' 
auszuprägen, nnverkennlär den Vorzug. rTicht, ge* 
rechnet, dafs jenes Verfahrtnauch denkietnern Man- 
zeo ihren Umlauf und ihre Geltung im Auslande eben 
so vollkommen sicberti wie den gröbjurntfOnzsorten^ 
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CanrentiaiiifwUes gar keine BegclUang ijerdient, -^ 
jpianQ rubt darauf per hohe Stand 4«^ frwz^si^che« 
taubthalcr zu 2,fl. 4S Xr., der framiösisöhen fDilf 
Franken^tQcke zj^ 2fl« 21 Xr* und der hohe Courft der 

Ereufsischen Tbaler zu 1 fl. 44| Xr. auf der Börse und 
ey Wecbselzablungen und 1 fl. 45 Xr. im gemeineo 
Leben; — - so wie das allmählige Vers^ winden der 
oonventionsmäfsig ausgeprägten gröherli SiJbejWOiifT 
leen, weiche niemand ohne Verlust für ihren NenjipreÜ 
Aasgeben kann , und die ^ch nmc im Oestr^ticbischeU 
iAkne Gefahr für Verlust bewegen ktone% al$o bey-i 
Bafae nott^gedru^igen dorthin binströxiM^ wenn auqk 
die östreichische Finanz;-'und Monzn olitik si» »icbt; 
suchte. Aufser Oestreich sind eigentlich i;^nsere ^r5n 
bern Gonventionsmflnzsorten, als Geld und Münze^ 
ganz aus dem Verkehr verdrängt, vfid blofaziir Waara 

geworden ; bipfszu rohem Silber;, ^shalbd^nn aiiol| 
irPreisdender Obrig^ MjQnzi^a me erreichen l|ann, 
und folgeweis ihre Geltung im Umlaufe jmmer etw^i 
biedriger stehe/i wird, als solche nach dem Verhau^. 
Bisse ihres filfinzfuTse^s zu dem P,refifsiscbea und 
Kronentbalerf ufse stehen sollte« Während das pretK-i 
(sischeCourantbey 2| Pxöcentpwinnt,^tehtda3 Auf-" 

f»ld auf Speckes nur siebenAcMel oder höch$tensi£<Mi 
rocent; was sich nicht anders alss^usder Hera.b^. 
.Würdigung der letztern 2^r ^aare eii^lären i^kU 
Zwar nat es die königlich sächsische ijegierung 10 
Ihrer neuesten YAlvationstäbellf» y* 7ten April IgSOi 
.versucht, den conventipnsmäfsigen MOnzsörten ihren. 
Charakter und ihre Geltung als Geld und SdCInze za 
sichern. Allein es fragt sich «ehr, ob und wie dieser 
Versuch gelingen wird. Die Kaufleute und Banquiert, 
)as^en sicp ihre diciatoria auctoritasg, deren der Vf« 
(S. 84) erwähnt, nicht so leicht o^mep». als vjelri 
kicbt manche Beamte glauben. Gegen das AnsebeOi 
dieser über das Geldwesen <;ier Lander igebjieAende». 
Herren vermögen gewöhnlich 4^» V^ilvation&tabellen; 
der Regierungen wenig, oder gar nichts« Während di#! 
angeführte königl. sächsische Valvationslabel}e den, 
preufsischen Tbaler nur s^u 22 Groschen 6 Pf. oder 
foo ^ 93|f im Conyeptionsfufse steilt^ Aoliren die 
leipziger Gourszeddel ureu/sisch Couranf ^u lOS wAi 
102|, also bedeutend höher, und SpecUsifi^»hr, öiß 
nach dem Verhältnisse des preufsiaoieh flufses zum 
Conventionsfufse gesen . preufsisch Coiiraqt .fu^nft' 
wenigsten ein Aufgeld voü für\f Proctnt gewähren 1 
sollten, unter dem Sten April d. J. nur zu If« unter • 
dem 26$ten April nur zu 7, und unter dem 26$ten Julius ' 
nur zu 1 Procent; also bey weitem niedriger, als es i 
nach seinentursprünglichenFuIse^ od^r nach der Val- . 
vationStabeUe stehen sollte. Der Grund vwk allen dem 



Hegl iii:^(|eHtf,At lWe m i fcgii btli<fieM<b sfedAiodi 
teoier heybehakencn TanfirM^ der KranieMbaler rd» 
^.A%lü,^toieT 1 Thaldf^ t2Gr«isiebsisA, ub^eadittt 
Sie ihrem Innern Wcrth mabhiMoht bdbeir ^es<Alätzfr 
werden kömien, «ls«ztt^&88|Xr*iiaclr<|ein viw and 
zwanzig Guldenfuffie, und ungefähr iRt hl. i.l4fir;2Pf; 
sächsisch; *-».' die. neoeste ködigl. säehsische VälviFi' 
tionstabelie setat sie nur auf lAtbL t l^r.* ^ l>as£iii^ 
sige wasdieiLrotaentbaJer eiopfieblt, äbßr auch allflr^ 
dingfi zurHeirÜMhrflckuag desGontentioiisgekksiiuid 
namentlich der Speciesthalef^iniilswirMl,:istf deren hm^ 
seresKoivk SiesindinoiicHfi^aslekkeremAflberiauägBf' 
]pragtal$ dieSfiteoiestlHiJer^.su ISiiOtblir 6rj,wiilraHi 
die Ietzt«ra mir zu* tS Loth.6 Gr^ ausgtinftazt wcnrdem; 
Doch dieser gröfsere Feingehalt begründe ilirn si 
hohe Geltung auf keine Weise; unddvIA^ead nodi»^ 
wendig wifBchinimJhreiJenub^zuBgiattPden Betrw 
dessen, w^ $ift dgentllch smiertli si«d j Dk§es miif rdfl 
Grundlage :fed(ee«lm*ziinehmended ^Müasrefiu'm bil^ 
den. Doch gleichen. Schritt ^it den KpacnthaleM 
V^d.dabey haften' müssen das K.^rnder convisnCMas-J 
mäfsigep Mttnzsorten. GAschsebt dieses dicht, so. weswi 
den, bey Zahlungen ins Ausland die Ki^önenthalcr. 
»och immer 'die Specaeatbaler^berflOgeln: Denn'snf 
den hdhern Coursder Kron^nthaler wirkt alleirdii^ 
ihr feiner etiKo«n etwas mii:;'widaebieiitteyiaagaioctt* 
dei* Umstand lUeför' etwas wirlcen,*d^idielranzfek-'. 
sehen |iauhtliafar,tu^aohtetsie'iB fkanikreich nur za: 
6 Fr* 80 Centi g^setziiphteimhrtrtsind, «nd'dgentÜcfe 
4farem Silbergehalte nach iiur n»5:Fr:70 Cent.evaLvIrt* 
seyn sollten, in den westlichen Departements von' 
Frankreich, zu vollen i^c^ Franken cour^enj wie 
denn «die frenzösischen .Lauhtbaler «igentlicb die> 
Bftfinzt sind, dieLden eben benr^rklen JiobeiiXjauxii 
der>Kroneiitfaalär^if«l-aalaistfiafa;en.a * .: . 

Die Kronen thakr < ak die. eigeiiAlidhe Urquelle- 
unsrer dermaligen UtevrerwirrungbetraDbtist, geht 
denn äucbdie.pIr^ufaiscfaeGesetz^^ungin derCaöi- 
netsordre vom lOten May 1826 mit ReMt darauf ait&' 
sie aufser Coürs .zu bringen; und naitüechthalder Vu* 
in seinen Grundzfigen (S^ 262 Art« Vli.) es als eine* 
Hauplbestimmung des von ihm forgesohiagenea- 
Mdbzver^slaelgenonHnen: y^ooenthaler, wiedie« 
hjrabeoWtNlerdsixeiseh-*jliederlandtsiiben, und an^' 
dere ganttt, halte juulivjertel^.'weiufee £ortan^wMa 
keinem* derflSiki^vei^inetaalMiiiaujq^emflniUf; etieo sn 
wenig: enderer Silbergeldsorten 'zu "einem sidcheor 
ättfsern Werthe, welcher nach dem erhöheten Preise 
delr Kronentfaaler zu zwey Gulden zwey und vierzig 
Kreuzern des sogenannten vier und zwanzig Gulden«- 
fuüses verhaittiifi5mfiiisigr.das>beiist, nach einemSi^ 
6uideufu&9 featgesellEt Wäre.*! 1 - « ,• 
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STAATSWISSENSCHAPTEN. . 

. ^ JSTirrT&AiiT.u.TüBiKOKif, In der Cotu'sclien Bucbk: 
Das Mänxwßsen in TeuUchImnd nach seinem 
ftitigsn Zustand — ^ tron Jbkann Ludwig 
lUüber u. s. w. 

(BsBMmfs der im itarigen Stüßk abg^rothenen Reesmkm.) 

JLIoch scheint es uns nicht gan2 folgerecht zu seytY. 
vrttifi der Vf. hieran die weitere Bestimmung (S.265; 
reiht: i, Den bis fetzt geprägten Kronenthalern , so 
\vohl den Brabantern als auch den von einer diesem 
Mflnzvereine beygetretenen Kecierung gemünzten, in 
ihrer vollkommenen Beschaffenheit, wird der Umlauf 
in denjenigen Münzvereinstaaten, wo sie ihn zeither 
gehabt haben, einstweilen ferner weit gestattet; doch 
auf das Wenigste zu keinem höhern Preise, als den 
ganzen Rronenthaler zu 2 Gulden 42 Xr. des söge- 
nanntefi vier und zwanzig Guldenfufses, oder zu ein 
ithaler zwölf Groschen des zwanzig Guldenfufses, den 
halben Rronenthaler zu der Haine diesem Summen. 
Der einstweilig fortgesetzte Umlauf und Geltungs-- 
werth wird vom Isten des Monats ..... dieses (oder 
Üesnäcbstkünftigen) Jahres an, nur denjenigen ganzen 
oder halben Rronentbalerstücken der genannten Art 
nachgesehen« welche, {durch Aufdrückung des unter 
gemeinschaftlicher Autorität sämmtlicher Mönzver- 
einstaaten festzusetzenden Bey - oder Stempelzei- 
chens, zu dem vorgenannten Preise tarifirt, und zu dem 
tJmlaufebegUubigetsind. Die Viertels -Rronenthaler 

sind vom Istendes Monats des nächstkOnftigen 

'Jahres an, in allen Münzvereinigtenstaaten durch 
landesherrliche Edicte für verrufen zu erklären." — 
Durch diese schonende Nachsicht wird offenbar die 
ganze Maafsregel paralysirt, und jedenfalls in ihrer 
vVirkung zu sehr geschwächt, als dafs diese Wirkung 
von einiger Bedeutung seyn könnte. Halbe Maafs* 
regeln taugen flberhaunt nichts, und am wenigsten im 
Mflnzwesen; und docn bleibt das Verbot der Aus- ^ 
mOnzung^ von Rronenthalern nur eine halbe Maafs- 
r^el, wenn man nach wie vor noch Rronenthaler zu 
der zu hohen Geltung umlaufen läfst, die sie dermahlen 
haben. Die Furcht vor den Nachtheilen eines Verrufs 
der Rronenthaler, welche den Vf. zu diesem Vorschlag 
hingftleitet hat (S. 168), mag allerdings nicht ohne 
Grund seyn. Wollte man die Rronentnaler auf ein- 
mal in einem Lande verrufen, wo sie zeither gesetzlich^ 
oder factischCours hatten, so könnte eshier leicht an 

£oben MOnzsorten ganz fehlen. Aber ist denn auch 
r gänzficher Verruf nolhv^endi^? Würde es nicht 
$<ibon genug seyn, sie norbis auf ihren angemessenen 
A. L. Zu ittSO. DHtter Bona. 



~Preis, oder, wie es die königlich sachsische Regierung 
gethan hat, etwas weniges unter diesen, ^uf zwey Gul-- 
den S8Xr. im vier und zwanzig Guldenfafse, oder£irien 
'Thaler 11 Groschen im zwanzig Guldenfnfse zu deval«* 
viren? Freylich ständen sie hier noch in den Ländern 
des sogenannten vier und zwanzig Guldenfufses uni 
einen halben Kreuzer höher, als in den Landern des 
zwanzig Guldenfufses. Allein diese Differenz würde 
gewifs nicht dazu geeignet seyn, grof^e Verwirrungen 
in das Münzwesen der ersten Lande zu bringen, und 
jedenfalls könnte es dabey diesen Ländern an den 
nothwendigen gröbern Münzsorten nie fehlen. Das 
Aufdrücken des Bey- oder Stempelzeichens, etwa so 
wie die l\epublikB^/i die dort für vollsültiganerkann- 
ten französischen Lanbthaler bezeichnet, — dieses 
Aufdrücken kann unmöglich etwas helfen. DasUebel 
liegt nicht in einer Geringbai tigkeit einzelner Rronen-» 
thalerstücke; also nicht blofs durch die Devalvirung 
oder Verrufung dieser kann geholfen werden '/sondern 
das Uebel liegt in der angenommenen zu hohen Gel^ 
tung Aller; also ist auch nur durch erneflerabsetzun|[ 
Aller auf ihren eigentlichen Werth zu helfen. Auf 
eine Herabsetzung des.Silberpreises, um das zu der 
'AuSmOnzpng nach dem zwanzig <^uldenfub nöthige 
Silber, ohne Aufopferungen fbr unsere Münzstätten 
zu gewinnen, kann die vom Vf. vorgeschlagene 
Maafsregel auf keinen Fall von einem nur einiger* 
mafsen bedeutenden Einflufs seyn. Gegen Rronen- 
thaler zu 2fl. 42 Xr. wird keine Münzstätte die Mark 
fein Silber zu 29 Gulden 40 Rrcuzer — wie die Wiener 
(S. 104) und die Berliner<S. 41) — kaufen und 4>e- 
zahlen können, um welchen Preis sie nach dem zwan- 
zig Guldenfufs stehen mufs, wenn in diesem Fufsa 
nicht ohne Aufopferung und Nachtheil für die Münz* 
stätteti geprägt werden soll. Auch dürfte bey efifler 
solchen Herabsetzonfi; des Rronenthalergeldes , wie 
sie von uns vorgeschlagen ist, dessen Umprägen gar 
nicht nothig seyn, wenigstens nur sehr langsam be- 
trieben werden können. Denn in die Berechnungs* 
und Verrech nungs weise der Rronenthaler zu 2 fl. 88 Ar. 
oder i Rthlr. 11 Gr. wird sich das Publikum eben so 
leicht finden, als in ihre Berechnungund Verrechnung 
zu 2fl. 42 Xr. oder 1 Rthl. 12 Gr.; und der Verlust, den 
die Besitzer von Rronenthalervorräthen durch die 
Herabsetzung erleiden mögen , kann nie in Betracht 
kommen: ausserdem wäre wohl die ganze Maafsregel 
. unausführbar. Verluste zu ersetzen, die der Gang aes 
Verkehrs Einzelnen verursacht, — wie dieses hier 
der Fall ist — hat keine Regierung die'Verbindlieh-> 
keit; auch sind die Angehörigen unserer Länder 
schon längst an so^e Verluste gewöhnt. 
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Der Hauptstrebepunkt des von dem Vf. yorge- 
schlageaen UOn^vereins — zude^en Herstellung 
vorxüglich dk k&niglicH säohsi^die Regierung wirk- 
sam seyn soll, — soll übrigens die Wiederherstellung 
des Conventionsfufses in seine remeGestalljund mög- 
lichst sichere, stete und feste Aufrechthaltung dieser 
Gestalt seyo (S. 260 Art. V). Eine Abweichung von der 
in diesem System« zur Grundlag« genommenen Aus- 
mflnzung und Valvirung nach dem zwanzig Gulden« 
fufse, soll, doch nur so weit solcbedurcb unvermeid- 
Jich höhere Münzkosten sich rechtfertigen Jäfst, allein 
fcey Scheidemünzen in Silber gestattet seyn, d.h. bey 
JMIünzstÜGken, denen ein Zahlungswerth bestimmt ist, 
welcher weniger beträgt als ein Sechszehntheil ^ oder 
Als ein Vier und Zwanzigstel Conventionsthaler 
(2 Groschen- und 5 oder 6 Kreuzer- Stücken), also 
bey Groschen- un4 Sechspfennigstücken, und dr^ 
Kreuzer- und ein Kreuzerstücken. In Silber soll für 
die Hauptgeldsorten die Conventions - oder Species'- 
thaler die «ornralmünze seyn, enthaltend an feinem 
Silber Vt Mark cölniischen Gewichtes; die Münzein^ 
heit aibeT der hcdbe Conventionsthaler oder Conventix^ns-' 
gülden. Als Abstufungen der nach dem Conyentions- 
münzfufse geprägten Hauptsorten sollen nur zulässig 
aeyn: Ganze, Holbe, Viertels-, Sechstels-, AcHiels-, 
ZwoifieU'9 Sechszehntels - und Vier und zwanügsiels^ 
Conventions - Thaler. Die SUbergattungen ws weL- 
chen diese MüAZSorten zu prägen sind, sollen seyn: 
a) für ganze, halbeund /^i^r/^/^-Convcntions-Thaler 
1S| löthiges Silber ; b) tar Sechstels- oder die soge- 
nannten Kopf stücke , desgleichen die Achtels- oder 
Viergroschenstücke, 9|iöthiges; c) iür 2üvölftels- 
€>der halbe Kopfstücke^ , desgleichen Zweygroschefh- 
Stücke, 8löthiges; d) für Viertelkopfstücke oder Fünf- 
oder Sechskreuzerstücke, 7 löthiaes. Ein sogenanntes 
Hemedium, weder am Korn noch am Scbrot soll nirj^ 
gends gestattet werden (S. 268); und nächst dem sollen 
tS.259 Art. IV) alle Münzstflcke einer jeden Sorte in 
fiUen Münzvereinsstaaten nach gleichem Cirkel- 
Durchmesser, die ganzen, und halben Speciesthaler 
aber(S. 262 Art. VI) mit Ringgepräge gemünzt werden. 
Von allen Münzen soll weiter nidits, als der eigent- 
liche Schlagscbatz (der Betrag der Ausmünzungs- 
icosten) -genommen werden; nie aber irgend ein 
finanzgewinn (S. 257 Art. 1 u. II). 

In der Hauptsache läfst sich diesen Vorschlägen 
wohl keineswegs der vollste Beyfall versagen, und 
ein grofsesGlücK für den Verkehr unserer deutschen 
X*änder würde es gewifs seyn, wenn unter ihren Rer 
gierungen ein Verein auf diese Grundsätze zu Stande 
käme. Uns ganz aus der Seele geschrieben, ist ins^ 
besondere das^ was der Vf. über den zuletzt ange- 
deuteten Gegenstand (S. 89 — Ö8) sagt^ -^ Äur hin- 
sichtlich des vorgeschlagenen Roms der Vereins- 
münzen können wir dem Vf. nicht ganzbeytreten. Die 
Aufrecbterbaitung des Gonventionsmünzfufses for- 
miert gewifs auf keine Weise, dafs man hinsichtlich 
dieses Punktes das Alte so beybebalte, wie es der Vf. 
will. Dafs das Conventionsmüüzsystem ohne JNFach* 
theileineAusmÜnzung mit feinen^ Korn, als dem bis« 



her gewöhnlichen, hJefTomTf. wie<ler einpfohlenra, 
verträgt, zeigen die seitd. J. 1820 von ganz f<ßitt<jii Sil- 
ber ausgeprägte köBiglJch bannöverscbe Zu^iy<JH<M- 
oder Gulden -Stücke (S. 143), desgleichen die neuen 
aus 14|Iöthigem Silber ausgeprägten Münzen des 
lombardisch * venetianischen Königreichs (S. 144); 
und wenn der Vf. (S. 160) behauptet: dieSübergattun-. 
gen für die verschiedenen Geldsorten des zwanzig 
Guldenfufses, seyen ausgewählt mit klueer Rücksicht 
auf die Gebraucbsart derselben, und me Lebhaftig- 
keit ihres Umlaufs upd die Verschiedenartigkeit deir 
:Mekaliroischuo^ bey den verschiedenen SlOMttib^ 
Btufongeo des Gonventionsfufse^ gebOre onter tiessen 
Vorzüge (S. 160)'; so möchte sich gegen diese Be- 
hauptungen wohl eines und das Anc^r^, tiicht ohne 
Grund, eirinnern lassen; und vielleicht möchte» die 
Gründe für eine feinere Ausmünz'ung, undBeybebal- 
tung des Korns der gröbern für die geriügern MOnz- 
Sorten, sowie man es in Frankreich — und auch woIiT 
picht ohne reifliche Ueberlegung geth'ao hat, und 
noch thut, wohl die Gründe für das Gegentheil' Über- 
wiegea. — W'ohl mag es richtig seyn, dafs Mischung 
der Metalle (Legirung) ihre Härte vermehrt, dafs aus 

fßmischtöm Metalle geprägte Münzen eine bessern 
/olitur annehmen, eines kunstreichem Gepräge^ 
jfäbig, und der Abnutzung weniger unterworfen sin<^ 
dßts also Münzen aus gemischtem Silber v,ur den au5 
£anz reinep Silber den Vorzug haben mögen (S. 159), 
JSur fragt es sich, weiches das richtige, OBUinsbeson* 
dere dem Verkehr und dem Umlaufe und der Geltung 
der Münzen am angemessenste Mischungsverhältnits 
sey ; lind ob die eben angedeuteten Bedmgnngen der 
Mischung die bey den Conventionsmühzen übliche 
Misch ungsärt so unerläfslicb nothwendigniaefaea,daIs 
yon dieser früher beliebten Miscbungsart nicht abge- 
gangen werden könnte, sondern solche auch für die 
Zukunft bey behalten werden mflfste. Die erste Be- 
dingun|| ist doch wohl, dafs man zur Sicherung der 
vollen Geltung unserer Milnzen im Auslande dejs Ge* 
brauch anderer Nationen hinsichtlich des Mischlings« 
Verhältnisses beachte. Die meistlen Nationen aber, 
mit welchen unsere deutschen Länder im Verkehr 
Stehen, haben ein geringeres Misch angsrerbSltDifs: 
VVäbrend unsere Species- und halben Speciesthaler 
ein Sechstel als Zusatz haben, haben die Albertsthaler 
|, die spanischen Piaster zwischen | und-^^;, die fran- 
zösischen fünf E^rankentbaler-fV^ oder eingentlich^ 
die alt französischen MünzenV^, die englischen Silber- 
mOnzen tV und nicht mehr auch die niederündischen^ 
italienischen und portugisis^en. Also in Bezug auf 
die erste und Hauptbediugung ist das firgebnifs der 
Beybebaltung des gröbern Korns bey unsern Conven^^* 
tionsmün?en nicht günstig. Was aber den Verlost der 
Münzen durch Abreiben -^ den zweyten Hauptgrund 
für das gröbere Korn unddessen Beybebaltung -r- an^ 
geht, so ist der Verlust wirklich so grofs nicht, als 
man sich ihn vielleicht denkt, und nebenbei noch 
durch Prägen von Münzen mit etwas erhabenem 
Rande, wie neuerdings Sitte geworden ist, diesem 
Verluste sehr merklich zu begegnen. Wie «inbedeii* 

tend 
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pmd Im OftfiMn (kr V^ti^ dsreh jUirexbeit beyöi 
Umlaufe^ sey» seiger versdiiedeae < aeuerdings . ia 
Frankreich gemacbte Uotersuchiingeii^ Äff iirey^ 
httüdert Stack vor 'mehr als vierzig Jahren zi« fünf 
Kilogrammen and 8960rammeii aiisgemOnzten Laob*» 
thalern zeigte er sich im Jahre 1829 nur zu 144 
jGnirameB, und vpn glelchfalis zweybundert Laub-^ 
thalern, deren Gewicht i. J. t&l6aufÄnf Kilogrammen 
«nd 782 Grammen aiisgemittelt worden war^ zeigte 
%ich i. J. 1829 BQ€(b ein Gewicht voii 763 Grammen; 
mlsQ nicht mebtr.als ein Verlust von 29 Grammen ; oder 
im ersten Fall ein Verlust von ^V^der etwa 2{ Prooent^ 
imxwevten Falle ahör von^^^ oder etwa ^ Pröcent; — - 
ein Verlust der mit der voo dem grobem Korn unserer 



Parteien nicht unter "sidi darüber vereinigen« Wer 
Gold zu zahlen versprochen hat, kann eben so wenig 
dafftr in Silber zahlen , als sich eine Lieferung voo 
Weizen in Roggen madien läfst. 
' Ausserdem versteht es sich aber wohl von selbst 
dafs wenn einmal der Conventionsmüdzfufs der all« 
^emeiile MOnzfufs seyi^.»soll, er auch bey Wechsel- 
zahlnngen fiberall in. den Vereinsländern als Norm 
gelt^ mufe, and solche Anomalien, i^ie sie in Frank-^ 
fürt (S. 215— 228) bestehen, nicht weiter statt finden 
können. Denn (S. 284) jede Ausnahme oder Ab^- 
weicbung von der allgemeinen Mdhznorm, die geringe 
ste Isolirung-aoch in dem kleinsten Punkte, )ede er^ 
weiterndeoder modificirende (Jsanz, welche einer dw 



rieutscben Münzen berrOhrenden geringern Geltung' ^ereinsstaaten bey sich allgemein oder örtlich. Oben» 



dersejlben im Auslände in gar keinem Verhältnisse 
Hiebt, vielmehr von dem letztem bedeutend überwo- 
gen wird, also auf jeden Fall Kein Moment sevn kann, 
da« uns bestimmen könnte^ das bisher georauchte 
gröbere Korn beizubehalten ; um soweniger, da dieses 
4och nie für Verlust durch Abreibungen schützt, son- 
dern^etwa nur das fatewirken kann, dafs dieser Verlust 
vielleicht etyvas geringer ausfallen mag. 



faaupt oder nur für einzelne Fiille gesetzlich bey sich 
feststellen, herkömmlieh zugeben, oder einer Privat? 
Willkür nachsehen wollte, wäre gegen das allgemeine 
Interesse, und die ersten Elemente der Handelspolitit^ 
Darum ist denn auch in den Grnndzflgen (S. 265 Art. X) 
hiit Recht auf Abschaffung des frankfurter Wechsel-* 
geldes und des augsburger Girogeldes angetragen. 
Würde ein Verein in der vom Vf. beantragten Art 



l^ie Goldmünzen sieht der Vf. (S. 182) bey uns in • zb Stande kommen, — woran er jedoch selbst, und wir. 



Peutschland bJofsals /Vi^6^^t7c2an, meinend Ducatenf 
einfache, doppelte und vierfache, möchten die pas<* 
Seudste Goidmijnze des Münzvereins seyn. Ausge-» 
prägt sollen sie werden zu 28 Karat 8 Gran fein zu 
sieben und sechszig Stück auf die rau he Mark, und 67f } 
auf die feine (S. 264). Doch soll (S. 188} niemand ver* 
.^ pflichtet seyn, ohne eine desfalls bestehende besondere 
Vertragsbestimmung in Goldgelde Zahlung zu gebeq 
oder anzunehmen. Nur für Fälle, wo Zahlungen in 
Goldgel.de durch ein Gesetz oder Gedinge besonders 
festgesetzt sind, aber unbestimmt gelassen ist, in 
welchem l'reise die Goldmünze zu geben oder anzu^ 
nehmen sey, soll das M ünzgesetz den Sufsern gemeinen 
Werth der Goldmünzen bestimmen. Uebrigens soU 
die Ausmflnzung anderer Goldstücke als Ducaten auf« 
boren, jedojch den in den Vereinsstaaten geprägten 
andern Goldmünzarten der bisherige Umlauf gestattet 
seyn. Fremdesollen blofs nach ihrem Courspreise und 
iUndelswerth den Umlauf haben (S. 189 — 191). — 



mit ihm, sehr zweifeln müssen, — so würde die Hand^ 
babung und Aufrechterhaltung der Vereinsstatuten 
wohl einer der Haupt-, aber auch einer der schwierig« 
Sten Punkte seyn. Zu dem Ende, und zur Führung der 
nöthisen Controle über die vertragsmäfsige Ausübtmg 
des Mflnzregals in sämmtlichen Vereinsstaaten^ 
Wünscht der Vf. die Anstellung eines Generalmünz^ 
ivardeins des Vereins, „als gemeinschaftlichen Gegen-* 
anfseher Aller über die Ausmünzungen jedes Einzel-* 
nen*' (S. 288) ; an welchen von allen in den Münzstätte« 
der Vereinsländer geprägten Münzen jeder Art, so- 
gleich nach ihrem Erscheinen, und auch von d^n vor 
Errichtung dtts Vereins geprägten, noch im Umlatrfe^ 
befindlichen, Münzen eine bestimmte Anzahl, zur 
kunst- und gesetzroäfsigen Prüfung eingesendet wer«» 
den sollen (S«^40). Der Metall werth der bey dem 
Generalmünzwardein eingehenden Lieferungen soll 
diesem auf Rechnung angewiesen werden, zu Kn^ 
Schaffung und Unterhaltung des Probirapparates, za 



l)a> wieder \ f. sehr richtig bemerkt, Gold und Silber Anschafßng einer Münzbibliothek, zn dem Ankaufe» 
nicht zugleich und neben einander MOnzmetaÜ seyn ausländischer Münzen, um solche zu probiren und in. 
k&inen, so scheint uns eine Bestimmung des Vereins seinem periodischen MOnzbericbte zu valviren,undza 
OberGoldmönzcn gar nicht nöihigzu'seyn, sondern den Drockkosten dieser Münzbülletins(S. 241). Diese 
jedem Staate mag in dieser Beziehung überlassen wer- Münzbülletins sollen die gröfstmöglichste Publicität 
den, was er für sieb zu tbunfbr gut findet. DieGold->» erhalten, ihr Inhalt aber in tabelkriscber Form die 
preise liegen auiser dem Bereiche der Münzgfeseiz- Resultate der pflichtmäCsigen MünzprOfungen des. 
gebung, so l^nge man nicht Gold zum Münzmetalie* Wardeins gewähren. „Es soll darin das Werth ver- 
erhebt, und dagegen Silber zur Handelswaare macht. 
Da njio unser deutsches MOnzwesen Bat Silber ge- 
gründet ist, so kann unbedenklich dasGoldausmahzen^ 
und der Betrag der Goldmünzen gegen Silber in einem 
Münzgesetze ganz übergangen werden. So unbe- 
stimmte Wertbbestimmungen des Goldes, wie die der ^ ^_._ 

sächsischen Valvationstabelle^ iiönnen selbst fdr den längs weise, weichender vier und zwanzig Gnlldcnfurs 
Fall des Gedin^s einer Zahlung in Gold nichts from- , genannt wnrd*' (S. 2^ 4). Das Gut^ das dieöj Berichte 
men. Wer in Gold zu zahlen versprochen hat, muCs in bewirken sollen, aber soll (S. 246) darin bestehen» 
Golde zahlen, ein Drittes gfebt es nicht, wenn sich dir »tfafe dtelMünzfinsternifs und die Werke ihrer Diener 

dem 



gewai 

hSltnifs der von ihm probirten Monzen nachdem von 
d\em Verein angenommenen Conventionsmünzsysle^ 
me, durchaus^ unparteyiscfa, auf das Genaueste be- 
stimmt werden, nach dem zwanzig Gnldenfufs sowohl 
in Thalern uhd Groschen, als auch in .Gulden und 
Kreuzern , und zugleich auch nach derjenigen Zab- 
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dem Lichte weichen, wA^tUnBZvtrs^leohUnjfg 
▼erscheucheB, und als Zeugnisse der Wahrheit wir* 
ken Ober welche mit Anstand, sich niefnaad beschwor 
ren kann." — Allerdings vielesGtite ; doch mehrio (tar 
Idee, als In der Wirklichkeit. Frttherhin batUn die 
deutschen Münzwardcine den ReicJisfiscanm Hintw- 
•runde Ob ohne eine solche Reserve die MOnzwar- 
deine und ihre Bulletins alle das wirken werden, -waa 
man sich davon verspricht, - das lassen wir an seinen 
Ort gestellt seyn. Durch blofse Pubiicitat der Bericht» 
des Generalmünzwardeins möchte nicht überall und 
nicht immer zu helfen seyn. Selbst die vorgeschlage- 
nen lährlichen Münzconvente (& 256) werden, beson- 
dersvon gröfsern Staaten unternoi^imen, Abwciobim- 
een nicht überall mit Erfolg zo begegnen wissen. Ob ' 
«icht mitunter wechselseitige Connivenzen und Ge- 
■ fällißkciten vorkommen d«rTten,wie die bey der ian* 
firungder brabanterKLronenthalerim J. 1794?— Kur? 
der Münzverein mag leichter zuStandezu bringen seyi^ 
als überall fest und mitNachdruck aufrecht zu erhai ten. 
. In dem Anhange (S. 272 f.) gedenkt der Vf. noch 
eines Vorschlags, das deutsche Münzwesen auf Ge^ 
Wichtsverhältnisse nach Pfunden, Lpthen und iheiien 
zu basiren, und fünf Kreuzerstiickezü Einem Gran fem 
Silber, als die geringste Münzeinheit für Silbermünzen 
anzunehmen; wornach sich die Abstufungen die feine 
Mark - so wie sie nach dem vier und zwanzig Gulden- 
fufsein U40Ksreuzer vcrtheiltist— zu 1440 rheilean- 
genommen, so bilden würden: 1) Thaler, oder zwey 
Culdenstücke zu y^Vir z« 2* Grän fein ; 2) hin Gulden- 
stocke zu ^iU *" l^^^ä« f«" i S) üreyfsig Kreuzer- 
stücke zu ^iU 2tt 6 Gran fein; 4) Zwanzig Kreuzer- 
Stücke zu X ^" * *>«*• f "° i ^ ^t° '^««^«l*^^^^ 
cu 4*K zu 2 Gr. fein, und ö) Fünf Kreuzerstocke zu 
IjC^m l Gr. fein. — Vereinfacht würde aufweiche 
Weise die Zahlungs-, Rechnungs- und Au^ifln- 
zuoesart des Geldfes allerdings, und mit der, den ieinen 
Silbergehalt eines jeden Geldstückes bezeichnenden 
Benennung wäre zugleich dessen wahrer Geltungs- 
werth jedem kund gethan. Sehr leicht wäre auch die 
Reduction oder Valvirung einer jeden nach einem 
andern System ausgemünzten Geldsortc auf ihr Ver- 
hältnifs zu dem inländisdien Gelde, so bald man nur 
dessen Gewicht und Feingehalt crf<>«cht Ji«^^^ In- 
zwischen bey alle dem erklärt sich der Vf.(S. 276), und 
wie es uns scheint, mit Recht, gegen die Annahme 
dieses Vorschlags/ Er würde eine sehr bedeutende 
Reform in unserm ganzen ZäblunfiS- und Verkehrs- 
wesen und in dem ganzen desfallsigen Ideenkreise 
unserer VolkskUssen, nöthig machen. Aber in Din- 
gen, welche die gemeine Meinung beherrscht, sind 
Solche Reformen meist äufserst schwierig- Ist der vom 
\t mehrmals angeführte Denkspruch: omnis muAaUo 
est pericülosaj irgendwo wahr und zu beachten, so ist 
es gewifs bey Münzreformen. Die Gewohnheit übt 
ihre Tyranney nirgends mehr, als gerade hier. 

* • * 
Bey der hohen und allsemeinen Wichtigkeit de9 

in vorstehen«cr Recension besprochenen Gegenstao- 



dlea ihdM es Ehitra d4r Redaütofwi erhfubt seyti, hoA 
•inige Worte biazuzuftagen , und zwar zunScbst in 
Beciebuag auF Prettfsen und Baiern , weilzwischui 
diesen beidea Staaten «ine künftige Manzvereinigong 
achoii ausdrücklich verabredet ist. Auch darf maii 
mit Zuversicht hoffen, dafs-^so snt wie jetzt in 
|>achsen und Hannover ein Ansebluus an den preufsl- 
sehen Münzfufs gewünscht wird, ebensowenig einige 
süddeutsche Staaten anstehen werden « sich mit 
Baiern zu vereinigen » sobald dadurch ein einziger 
Mdnzfufs fiür den gröbten TheÜ von Deutschland 
J>ewirkt werden icann. 

Jeder Mflnzveränderung stehen besonders zwey 
Schwierigkeiten iiti Wege: 

1) die Verluste, 'welche durch CJitischmelzen und 
Ausfuhr des alten Geldes verursacht weMen. 

2) die Abneigung des niedern Volkes, wenn es sich 
einer neuen Reehnnngsweise unterwerfen s<dL 

Beide Hindernisse können aber auf einem Wego^ 
«nd auf diesem Wege allein, beynabe £ahz umgangea 
werden , und das ist folgender : PreuTsen bleibt bey 
seinem bisherigen MQnzfuCse, und fiaiern bey der 
Rechnung nach Golden und Kreuzern, führt aber 
statt des 24 Guldenfufses den 28Guldenfnr8 ein. Mit 
andern Worten : £s setzt deii preufsischen Thaler auf 
Bwey Gulden, das dsterreichisohe 20 KreuzerStü«;^ 
rden s. g. Zwanziger) auf 28 Kreuzer, die bisherigen 
Sechskren zer Stücke auf 7 Kreuzer, und den preußi- 
schen Silbei^roschen auf 4 Kreuzer; dann gilt in 
Preufsender s.g. Zwanziger 7 Silbergroschen und der 
baiersche Kreuzer 8 Pfennige, Wo man aber den 
preufsischen Thaler nicht in dreyfsig, sondern in vier 
und zwanzig Groschen eintheiien wollte, da würde 
der Groschen genau fünf Kreuzer werth seyn. 

Es liegt am Tage, dafs auf diese Weise gar kein 
Umschmelzen des Geldes nöthig sevn würde, unddab 
in Baiern nur an der allerkleinsten Scheidemünze, d. h* 
an den Ein-* und Drey kreuzerstücken, die doch in un* 
endlich viele Hände vertheilt sind, ein Verlust von 16} 
Procent eintreten würde, da man diese nicht füglich so 
wie die gröfseren Münzsorten um ein Sechstel ihres 
bisherigen Nomifralwerthes erhöben könnte. Ande- 
rerseits würde sich in preufsen der augenblickliclie 
Verlust darauf rednciren , dafs nach dem bisherigen 
Course des Conventionsgeldes der s. g. Zwanziger in 
Preufsen 6| Silbergroseben gilt, in Zukunft aHer 
zu 7 Sgr. angenommen werden müiste, denen er 
auch nach dem lltünzfufse genau entspricht. Dab 
diese Veränderung des süddeutschen MünzfuCses* 
überhaupt dem jetzigen hohen Course des preufsi- 
schen Geldes nicht günstig seyn würde, ist leicht vor- 
aoszosehen. 

- Was übrigens der Vf., und selbst unser Rec, 
an dem preufsischen Münzsysteme zu tadeln finden, 
davon ist wenigstens innerhalb der preufsischen 
Grenzen noch kein erheblicher Machtheil verspürt 
worden : ein Grund mehr für kleinere Staaten , sidi 
den gröisern Münzgebieten mit weniger Yorurtheil 
anzuachliefsen. Blume. 
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1) Lvirzte» b. Göschen : yorUsunsenitberdUNa^ 
turUhre xur Belelirung derer, aenen es an mom 
thematischen Vorkenntnissen fehlt* Von Hein^. 
rieh WUhdm Brandes. ^ Erster TbeiL ISSQ. 
858 S. & Jttit 5 Kupfert, (2 lUhln SgGn) 

' 8) WsiütAft^ im Verl. d. Landes- Ind. -Compt.: 
Sktnente derPkysUb oder Naturlehre, dargestellt 
ohne Hülfe der Mathematik. Von Neil Amott 
Nach der dritten Auflage ans dem Englischen 
Übersetzt. Erste Lieferung. Bogen t — 17 und 
Abbildungen' Tafd 1 — 6. Zweyte Lieferung. 
Bogen 18-^86 und AbbUdongen Tafel 7 -^S. 

'- 1829. (ITlthlr. l8gGr.) 

Vt\ l.*JL/ieses vortreffliche Werk kann mit Recht 
den astronomischen Briefen desselben Vfs an .die 
Seite gestellt werden^ ja es Qbertrifft diese» in&ö^ 
fern die Aufgabe, die Naturgesetze aus den Ersehe!- 
iiungen allgemein fafslich . t^vl erklären » viel mehr 
Schwierigkeiten darbieten mulste , als. die Verwi^ 
ckelui^een aufzulösen , welche die Bewegung der. 
iiimmelskörper dem oberflächlichen Beobachter zu 
entiialten scheinen. Auch war hier, wo weder von 
einer strengen Demonstration , noch von Begegnung 
irrtbdmli^her Ansichten die Bedq ist, sondern es sich 
nur um Belehrung und Bekanntmachung mehr oder 
-weniger verborgener Gegenstände handelte, die 
Form der Vorlesungen am angemessensten, und der 
Vortrag ist, wie sich erwarten liefs, eben so klar, 
als Übersichtlich und angenehm. 

. Rtc. erlaubt sich anf Einiges aufmerksam zu 
inachen: Seile 12 erklärt der Vf. die Attractiv- und 
RepulsiY-Kr«ft« und sagt gaM recht, es sey eine 
apOLSige Specalatioo , aus ihnen das Daseyn der Mä^ 
terie erklären. tu wollen. " Wir wünschten, dei^ 
"Vf. hätte noch hinzugesetzt: In der Natur erschei-^ 
acn )ene Kräfte keinesweges als nothwendig den 
Körpern innewobnend , und iKe Materie erscheint 
vitLmehryerfahrungsmäfsig, von aUte Kräften abi- 
^ängig, ihr Object zu seyn, ohne lyigend eine Kraft 
wescntlid» zu besitze«. lo der TblMr, al^'LWfthilz 
cuerst das Wort Dynamik «infihrte , erklärte maii 
die Schwere und die Elastidtät für die höchsten und 
allgemeinaten Potenzen der Natur Wirksamkeit; aber 
man kannte damals die Imponderabilien, die Polar!«* 
tat noch nicht, und es ist jetzt den Physikern selbst 
nicht mehr erlaubt^ den Begriff der M&terie VOD der 
Oravitition abhängt zo machen. 
A. L. Z. 1830. Dritter Band. 
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S. 16 hätte auch von der chemischen iTbfilbar- 
keit die Bede seyn können, welche mit der mecha- 
nischen Tfaeilbarkfit ^n^er verwandt ist, als es den 
Ansdheln hat. Beym Schmelzen oder Erstarren, 
oder wenn sich aus Flassigkdteh DOnste oder Gase 
erzeugen,' oder wenn Gase in die flflssige Form ge«- 
prefst werden*, dann vvird das Aggregat- Verbal t- 
i^ifs in der Materie verändert, und die Tbeilbarkeit 
i^t ja nichts weiter j als Vorstellung des Aggregat « 
Verhältnisses. Theile, die nicht Aggregat sind, liei- 
fsen Atomen, und Theile, die ein zusammengesetz- 
tes Aggregat bilden, Elemente. Es scheint wesent-»- 
lieh diese Begriffe gleich Anfangs zu entwickeln^, 
iveil Sie erfahrungsmäfsig sind , und mindestens mit 
eben dem Kecbte als die Undurchdringiichkeit fOr 
Axiomen der Naturlehre gelten können. 

Die Porosität und der Zustand der Festigkeit 
und FlflSsigkeit sind Gegenstände, welohe bis jetzt 
iTider'Naturlehre noch Keinesweges zur Genüge er* 
ört^rt worden sind; Moleciile, Lamellen, Mem«-> 
branen und Fasern sind sehr verschiedene Potenzen 
des Aggregatzustandes, welche durch die Polarität 
des V^ännestoffs, der Molecularkräfte und der 
Flätifaetfanziehung im Acte der Crystalltsation be«» 
dingt werden. Uiti aber über den Uebergan^ aus 
Fest In Flüssig und umgekehrt zu urtbeilen, müssen 
wir zuvor das Verhäitnifs genauer kennen, wel^h^s 
zwischen der Wärme und El^ctricität stattfindet. 
Die Elasdcität und der Gaszustand sind gleichfalls 
Aeufserungjpn der Molecularkräfte,- und wir gewin- 
nen eben so wenig damit, wenn wir diese Erschein* 
nungen durch ein Bestreben nach der Beybehaltung 
»einer gewissen Gestalt, oder der Entfernung zu- 
sammetigeprefster Theile erklären, als der sogt^ 
nanifte &ldungstrieb der Erkenntnifs des* Organis- 
tnus Nützen* gebracht hat. Deswegen konnte der 
Vf alle diese Gegenstände nur historisch anfahren^ 
indem derselbe in den nächst folfi^enden Vorlesungen 
um iö ^intöuchtender und ausführlicher von den 
verschiedenen Arten der Bewegung, den mechani- 
schen Potenzen und dieir Wirkung der Schwerkraft 
handelt. 

' Die eigenthümliche Dafstellungsgabe des Vfs 
ti^ltt bev detgleichen abstr;ictM und für alle; t^elche 
in ^mathematischen tjAtersuchnng^n'. nicht geübt 
sind , gewissermafsen trtfdcenen Gegenständen, ganz 
besonders durch tünh' aMfntfHge Eätwickeking au^ 
dem Anschaubaren, durch Rülfe trefflich gewählter 
Beyspiele, hervor. JSs iit zu bewandern, mit wel* 
eher fast splel^ndeti Lelpbtrgkeit dei"Vf. die wich« 
tigaten ^teuf^scb^rijssten Sltie^ itit Darstellung 
Ooo bringt» 
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punkts, uod S. 98 des MomeiOs der^Tj r a g h t i t ^ tus.f,^.v Gg b r ajy c b hey VorUaya-at^er die^elbeanempfohlen 
S.161, wo von der specifischeo Schwere die U^ede werden. Wir erblickea hier zwar nicht jeoe sv* 
ist, hätte vielleicht auch etwas von AtonrengeWicht stematische Wissenscbaftlicbkeit, mit welcher dfie 
beygebracbt werden köjiaen , weil- je n e g a r z^9mU^ .in<iirhanische4?.hyaite vor aOglich in Üentsehländ aus« 
tiv ist. S. 164 wird gesagt, dafs der Ballast dicht gebildet wurde, uod die sich auch in dea eben an- 



am Kiele des 3chif fes liligeA müsse; ajleii| iifiSßs ist 
nur bedingt der Fall; aucb.in cfe^.zweyteiV Axjp^ 
$fkikrecbt von (|er durch ([en Kiel l^iifeodea Verti« 
caliiache, und möghchst fern von ihr, i^fifs sieb ein 
bedeutender Theil der Last befinden, wenn das. 
Schiff mäfsige Schwingungen mac^ben nnd legloht und 
rasch bewe^ich seyn solL £iQ steuerlfitstige$ Schiff 
kann nie umschlagen, selbst wenn e^ alle Se^el in^ 
Sturme aufsetzt : entweder cehn dann die Masten 
Qber Bord, oder das Schiff schmort^ d., );» wird 
durch die überscblagenden Wellen, 4enen es night 
zu entweichen vermag^ in die Tiefe gedrQckt* Eine 
langst bekannte merkwürdige £rfabrune bleibt bey 
dieser Gelegentieit ( nämlich in der Hycirodynamik) 
noch immer zu erklären übrig: Wie es doch kommt^ 
dafs ein Wenig Oel die stärkste Brandung be-^ 
schwört, und elftem Bote die sichere Durclifabrt ge- 
stattet? (Die Erklärung einiger englischen Physi- 
ker: dafs der dünoe Oelüberzug,die Reibmjiß zwi^. 
sehen Luft und Wasser aufhebe, scheint wcSil wa^ 
nig befriedigend, da die Wellen nicht durch Rei- 
bung, sondern durch den Siofs der Luft erzeugt 
werden, und die Wellen - Bewegung dts Meeres 
auch dann nocli fortdauert,. nachdem sich der Wind 
bereits lange gelegt hat^ Auch das Kielwas;ser, d. i. 
die scheinbare Spui^ des Scbiffcis, ist eine merkwür- 
dige £rscbeini^ng!^ weil, eine namhafte Zeit darüber 
hingebt, bevor sie., die; iipmer Jieii anströmenden 
Wellen versoh winden lassen, da sich doch das 
Gleichgewicht bey eingetauchten Körpern fast au* 
genbiicklich bersbllt« 

Was der Vf. hierauf über den Stofs des Wa^^ 
sers, und über den. Widerstand und l)ruck, der 
Luft beybrinfit, ist ebenfalls im höchsten Qrade.. ge** 
mein verständlich zu nennen j die Erklärungen der 
Höhenmessung durch das Barometer, und des Ge-^ 
brauchs dieses Instruments ' zur Beurtneilung der 
verschiedenen. Zustände der Atmosphäre (S. 220), 
verdienen in dieser Minsicht besonders namhaft ge*t 
macht zu werben. Die letzten^ vier Vorlesungen be-r 
schäftigen sich mit der Akustilf , und dafs auch hier 
nichts zu wünschen übrig geblieben, iiefs sich uni 
sp eher ervirarten, al^, man sich seit langer Zeit h^ 
mühte, die Lehre y.9n.aen Schw,idgungen elasüs^^if 
Flüssigkeiten, .ip sofernj djid^rpjfci articulirte Tön^ 
hervorgebracht werden, unj. die natürlichen Ver- 
b^Ünisse^i^re^ llbythmus i^ ^^licben Einsicht zu 
^ringen ^ unterdessen eben hier die physiologische 
Erö.rterunjr sich fast, poch in ihrer ersten jiLindbeit 
befindet, y^it scHIlefsen unsere Anjqei^ »it d^vc^ 
VVuasche,,virpr4n g^wifs ?^l^t^^v)4^o\K^if^^^ 
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geführten Vorlesungen möglichst aussprach; abev 
eine grofse Zahl von Versuchen uod Beobacbt|iqgen 
auf alkrr l^heHen der Erde itift den zweckinäfsigsten^- 
Hnlfsmitteln und kläremAuge angestellt', zwar oh- 
ne Innern ZusammenhaiTg, doch leicht und natür-- 
lieb geordnet. Das ganze Werk zerfällt in fünf 
Kapitel , von^ denen die beiden vorliegenden Liefe- 
rq^ngen ^er Uebersetzung die drey ersten.entfaaltsn, 
Äämlich :'Ers(es' R^pitel, die vier Uauptgesetz^p wor- 
unter der Vf. die Atomentheorl?, die Lehre yoq der 
Anziehung (Attraction im AJlgi^meinen), die Lehre 
von der Abstofsuog (z.]^. AqfJösung. durch Wärme* 
Stoff, Bildung der Dämpfe., Entwickelung von Gas«* 
drten ) und das Princip der Trägheit versteht. Zwey^ 
tes Kapitel: die Lehre von den festen und starren 
Körpern, nämlich Statik und' Mechanik. Drittes 
Kapitel: ci^ Lehre von denjlüssigen Körpern, .Hyr 
drost'dtik^ 'Aeroitietrie, Akustik. Vieries Kapitel: 
die Lehre von den unwägbaren Stoffen, VVärmestoff» . 
Licht, Eiektri/^ität, Magi^etisrnrüs. Funfies Kapitel : 
die Phänomene des Himmels , oder die Astronomie. 
Allen diesen Abschnitten sind anatomische nndptay^ 
Biologische Bemerkungen beygefflgt, die allerdings 
eben so sehr als die Erscheinungen der unorgani- 
schen Natur eine Forderung sind, ohne weiche sich 
niemaild wesentliche und allgemeine Bildung zu- 
schreiben darf. 

So schwierig es nun auch ist, und so wenig es 
dar Kaum dieser Blätter gestattet, Über eine reiche 
Sammlung einzelner Erfahrungssätze • ein mehr als 
OberRächliches und summariscnes Urtheil zu fallen^ 
so wollen wir uns doch erlauben , 'die Zweckmälsig» 
keit in der getroffenem Auswahl anerkennend , bey 
diesem und jenem Hauptpunkte eine Bemerkung 
fin^uscbalten^ welche vielleicht beym Gebrauch dea 
Handbuchs einzelnen Lesern von Nutean ieynkönn* 
t^. -^^ Die Wirkiutg der Anziehnngskraft vergleicht* 
4er Vf. S. 38 durchaus richtig mit der Erleuchtungs* 
fähigkeit des Lichts; und es läfst sich nur durch 
diese Paralielisicung populär anschaulich^' machen^ 
weshalb. die .^tcfawerkran o^t dem Quadrate deff 
Entfernung ^h^immt. Dagegen scheint uns das 
Beyspie) nicht g|ut gewählt: „Was 1000 Pfund mm 
Meei«esu^r wiegt, wiegt 5 Pfudd weujoer auf der 
^pijtze.ein^s Ber^s von einer gewissen Höbe, oder 
in einem I^^ftbaTlon erhoben^ wie durch VerAuoba 
mit einer Federwage gezeigt wird;** denn einmai 
giebt es auf der Erde keinen Berg, noch hat sich je?* 
malsein LnftbaU ^o.hoch erhoben,' um eine solche 
bed^tende.Dlffefeupz wahrnehmen zu lassen; danja 
hat die' Schwungkrjift EinAufs auf da$ Gewicht, uod 

}^end-- 
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endUob^kSii AchwoWl dhr Hastfdf St selbst 'idcMrctt tXe 
.Abnahme der, Sich \vere eine Modiiicatfoil erieiden* 
-^ Vorzüglich eignet sieh aber der iViönd , um* mit*-* 
tekt einer leichten Berecbnmig, an ihm die Abnahm' 
me der Schwere dar^iitfaun, so wie ohigekehrtdie 
Krfabrung der Ebbe und Floth die Aboahoi& der 
Schwere vom Monde aus kennen lehrt. 

S, 46 vermeint der Vf. die nnbedin^e Noth- 
l^endigkeit der chemischen Proportionen (deren ei- 
gentliche Natur hier gar wenig erklärt wird), und 
Mmehtlich d^r Verbindungen im Verhältnifs Toti 
1 -zu 2^ oder von' 1 tu S u, s, f. durch die UntheU-^ 
barkeit der Atomen zu erkläfen: ^y Wenn zehn Ate- 
inen des einen Stoffes vorhanden sind, so sind ge- 
dattzehii, oder zwanzig u. s. f. vom andern vor- 
banden, niemals aber eine dazwischen liegende Zahl^ 
als IS oder 23; denndann wQrde ein Theilchen der 
Verbindung aus einem Atom des einen und aus ei-* 
tf^m und drey zehntel, oderzweyurid drey zehntel 
des zweyten Stoffes. bestehen, was widersinnig wäre, 
da Atomen untheilbar sind." Hat vielleichf der Vf. 

Serade nicht daran gedacht, dafs es auch noch an- 
ere Verbindungen, z. B. im Verhältnifs von 2 zu 3 
giebt, 2.B. bey dem Basischschwefelsaurem Kupfer- 
oxjde? Hier mürste doch, nach derselben Schlufs- 
IB^eise, ein Atom Schwefelsäure mit 1\ Atom Kupfer- 
oxyd' verbunden seyn.. In der That aber scheinen 
der Stöchiometrie solche Principien zum Grunde zu 
liegen, welche mehr dynamischer Natur sind, als 
' dals sie die Endlichkeit der Atomen voraussetzen. 

S. 208 bis 226 ist von der medicinischen Mecha-' 
nik die Rede: ,^Zum Wohlbefinden der hohem 
Tbierklasse (also auch der Menschen) ist Uebung 
so nöthig, als ihre Nahrung, und wenn diese Ue-- 
bung ihnen aus irgend einer Ursache während der 
Zeit ihres Wachsthums entzogen wird , so bleibt der 
Körper auf immer verkrOppelt , oder erlangt zum 
^Tvenigsten nie seine rechte Form und Verhältnisse/* 
Dieser Gegenstand ist von Aeltern und Staat uicht 
genug zu beherzjgen, und gymnastische Uebunfien 
sind jungen Kindern unbezweifeltyur Geist undikör^ 

f^ernützlicher, als verschraubte Manieren und Af- 
cn- Weisheit, 

S. SOS wird das Saugled^r (dessen sich hin und 
wieder 4ie Knaben als Spielzeug bedienen), von 
dem Vf* pneumatischer Tractor genannt, als ein in. 
manchen Ifällen zweckdienliches chirurgisches in- 
itrument empfohlen; und wirklidi, weil hier der 
Druck der Luft auf der entgegepgesetzten Seite äu- 
ÜBerst sanft und doch sehr kräftig wirkt » Sind die 
• Fälle sehr denkbar, in welchen ein solcher Mecha» 
aiamus jeder andern Gewalt vorzuziehen wire« 

S. S78 wird die Ausdehnung der atmosphäri- 
schen Luft durch die Sonnenwärme, verbunden 
mit der Axendrehung der £rde, fflr die alleinige* 
Ursache der Passatwinde ' anngeben ; allein diese' 
Ansicht ist wohl etwas zu beschränkt. Bekanntlich 
bat bereits Baco {Historia naturalis et experimenta- 
Ui de vehtis ) drey Ursachen f&r die Entstehung der 



Winde gekahn^, nämtich Ekpansicm und- <7bnd«n«* 
sation der Luft durch Wärme vnd Kälte nnd den 
£influfsdei< Gestirne^ allein Halley {An histarical 
Accammt of thetrade Winds and Monsöons)-, desseri 
Theorie selbst noch gegenwärtig fast aossofalioAHch 
van' den Englischen Pnvsikern beachtet wird, hat 
nur die Sönrie und die Axendrehung der Erde zuir 
Erklarunff der merkwOrdigsten periodischen Wind« 
angewandt, vtnd Dalemberi {Theorie des veats), den 
entgegengesetzten Weg betretend, stellte mittelst 
einer sehr scharfsinnigen Analyse die ^Gravitation 
der Sonne und des'Mondes, welche nach ihm eins 
der £bbe und Fluth ähnliche Erscheinung in der 
Atmosphäre hervorbringen, als die eigeotliche causa 
motriic SLut Die grofsen Anomalien V w,elcbe dieser 
Theorie von der Erfahrung entgegengehalten wur- 
den, und die Berechnungen äes -La Place und La- 
grange, welche lehrten , dafs die anziehende Kraft 
nur die* Oberfläche ^ aber nicht die untern Schichten 
einer tropfbaren» oder elastischen Flfissigkelt voÄ 
nabmhafter Tiefe in Bewegung zu setzen vermöge^ 
haben jene Ansicht gleiehfalk . längst als einseitig 
dargestellt« Nach den neuesten, spwohl theoreti« 
sehen als praktischen Untersuchungen j scheint eS 
wohl ausgemacht zu seyn, dafs man vier aüge^i^ 
meine Ursachen fQr die Entstehung ^der Winde 
annehmen müsSe 1) die Rotatioii der Erde, 2) din 
Condensation und Dilatatfon derAtmosphäre'duröh 
Sonnenwärme, 3) eine 'allgemeine Bewegung des 
Meeres, und 4) die Gravitation des Mondes und 
der Sonne , welche beständig wirkende Ursachen 
'durch Elektricität und Erdwärme modificirt wer- 
den mdgen. Es war unsere Absicht, einen Ge^ 
Senstand«' welcher als die Basis der gesammteA 
leteorologie angesehn werden mufs, nur aufs 
Neue in Anregung zn br^gen, ohne uns hier in 
eine -tiefere Untersuchung desselben einlassen zu 
darfen. * 

S. 464 bis 506 handelt der Vf. vom Blutumlatifr, 
als Anwendung hydrostatischer Gesetze. Es läfst 
sich nicht le«ignen , dafs ein jeder Theil der Physik 
zu physiologischen Erklärungen branchbar sey, 
und dafs gewifs uneridlich weniger ungereimte Hy« 
pothesen in der M^dicin aufgestellt seyn worden, 
wenn ihre Vff. mit der Naturlehre genauer bekannt 
gewesen wären. Dessen ungeachtet scheint die 
mechaniscJie Physik nur einen kleinen Einflufs auf 
die Theorie der Lebenserscheinongen zn haben, 
und möchte selbst unsere Stöchiometrie und Elek<* 
trodynamik nicht hinreichen, ^eni) man dlle bei^ 
den grofsen ffoi/^schen Potenzen, die Irritabilität 
und Sensibilität, aufser Kraft Setzt. In Wahrheit, 
die Wirksamkeit der Haargefifse ' und der leere 
Zustand der Arterien nach dem Tode, sind Er- 
scheinungen, welche unser Vf,, so lehrreich der 
Aufsatz fibrigens ist,' vergeblich durch eine Ana*- 
logie mit den Pumpen aufzuklären sucht; so we- 
nig als Jücheranfs Gleichnifs vom Blumen be- 
Siefsenden Gärtner, oder DöUinger^s Instinkt 
er BitttkOchelchen in Auffindung und Bahnung 

der 
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der Wege , neb mir doeti LicbtstmU Aber jeoea 
Gegenstand verbreiten. 

Am finde der zvreyten Liefemng bandelt det 
Vf. noeh ron der Stimme and Sprache ^ von der 
Verdattang u* s. «f., welche Gesenstinde wir« so 
wie das ganze Werk, viellei<£t selbst manchem 
Arzte als nützlich zumTfachlesen empfehlen dür- 
fen« Wir werden mit Vergnflgen nie feigenden 
liieferangen dieser im Ganzen gnt gerathenen, jen 
doch hin und wieder etwas steifen Uebersetznng 
entgegennehmen. 

STATISTIK. 

NsircRATit. I b. Wolfrath : Almanach de Newihä^ 
tßl in Siüsse, poar Tan de grace 18S0. Decembre 
1829. 107 S. kl. 8. 

Za den unvermeidlichen Unvpllkommenheiten al« 
1er sdiweizerischen sogenannten Regiments -Bflchlr 
geh^t^es , dafs sie in dem Augenblicke , wo sie er- 
scheinen» unrichtige Angaben enthalten raOssen. 
Diefs kommt zunächst daher weil sie nicht auf einen 
vergangenen , sondern auf (einen zukfinftigen Zeit- 
abschnitt sich beziehen. Der vorliegende Meuenbur-» 
ger Staats - Kalender anf,das Jahr 1830 begehet den-» 
selben Fehler: denn anstatt am Isten Januar 18S1 zu 
erscheinen, hat er, wie schon der Titel darauf deu« 
tet, bereits im December 1829 die Presse verlassen. 
Es darf mithin nicht befremden, wenn auch dieser 
Jahrgang Unrichtigkeiten der oben angedeuteten 
Art enthält; wovon als Beysniele nicht nur der als 
Gouverneur genannte königl. prenfs. General der 
Infanterie und Staats -Minister Vr.W. von Zastrow, 
sondern auch das Mitglied der Audieitces^ Ghura^ 
Usf königl. Ho^edigex^ StadtbibUothekar u. s. w. 
Jacques "Louis Du Pasqmer dienen «können, dessen 
Name im Kalender nicht weniger als zwölf Mal vor- 
kommt. Der Erstem von wachem die preursische 
Staatszeitung 18S0 S. 1661 einen Nekrolog liefert, 
starb am 22sten Julius d. J. , und der am 22sten Fe- 
bruar d. J. erfolgte Tod des Zweyten hat , wie wir 
aus einer im Schweizer Boten, Aarau 18S0 S. 76 
abgedruckten Motiz entnehmen, sein Vaterland in 
Trauer 'versetzt, so allgemein war die Hochachtung, 
die $eine Verdienste und seine thätige Menschenliebe 
ihm erworben hatten.. Uebrigens bietet auchdie«- 
;5er Jahrgang 2iengnlS8e fOr die Bestrebungen der 
Redaction aar, ihn immer mehr und mehr zu ver- 
vollkommnen , obgleich dieser Kalender als Staats- 
handbuch noch Manches zu wflnschen flbrig läfst 
Vergleicht man ihn mit xlem in diesen Blättern ( A. 
L. Z.£rg, Bl. 1826. S.618) angezeigten Vorgänger 



fttrdisJ^hr 1895., foeijebeiiaich, avimr den vn^ 
vermeidlicben Personalveränderungen , noch mehre- 
re Mue Behörden als eine CommUsion des CkariUe 
bestehend aus drey Staatsräthen: Emplüya du 6m» 
reöu de poinfontument du Ldwle et de la Chaua: de 
Vomdsf Priposis aua: bureaua: pour la recepium dm 
droit fid^ral , despiages et des droits d^enir^e surles 
i)ime itrangers, elTn Etat- Major -giniral, ein Gar^ 
de-^Arsenal und endlich eiine mittelst königlicher 
Cabinets - Ordre d. d. Berlin^ den TtenOctober 1829 
ernannte Cornndssion d*Educatien zor Beförderung 
eines bessern Unterrichts auf dem Lande. Als eine 
vollkommen zweckmäfsige Zugabe kaqn man die 
Auseinandersetzung der im Fflrstenthum gebrauch* 
liehen MaaCse' und Gewichte und ihre Vergleichujig 
mit dem Berner und waadländiseben Gemäfsen he* 
trachten. Die Stelle eines Gouverneurs ist in die-* 
sem Augenblicke unbesetzte Der vorletzte Staats-* 
rath George de Chamet ist 1767, sein Vordermana 
dagegen 1787 geboren. Dieser, Namens Auguste. 
Charles Franfois de Perrot, Doeteur en droit, be- 
kleidet auch die wichtigen Stellen eines Mairede 
Neuchatel und eines Avocat generah Auffallend 
bleibt es, dafs er, wie sein Vorgänger im Amte ei- 
nes Stadtmaires das Officierkreuz des französischeq 
Ordens der Ehrenlegion besitzt. Der Staatsrath 
Philippe Auguste de Pierre stehet als Prasklent an 
dcir Spitze der Soci^e d'Emulation pairiotique, de- 
ren iflngstes Mitglied der durch sein Werk über das 
unglückliche Parga bekannte Obrist von Bossei ist* 
Die Commission liitdraire zählt unter ihren Mitglie- 
dern mehrere SchriftsteHer, auch den jungen Stadt- 
rath Louis Coulon, dem man die systematisch^ An- 
ordnung des sehr bedeutenden Waturalienkabinets 
verdankt. Ihm gebührt denn auch mit Recht der 
^hm beygelegte Titel eines Directeur du oabinet d^hi- 
stoire naturelle. Auch ' die VMerable Classe hat 
mehrere Schriftsfeller aufzuweisen, wie das wohl 
nicht anders seyn kann, da man gerade diefs bey 
der Geistlichkeit zu erwarten berechtiget ist, 
Borm ist der 1786 gehorM Abram Louis F^ust^ 
das älteste Mitglied aber der 1740 geborne Stadt- 
pfarrer zu Neuenbürg David JDardel, der schoo 
1768 ordinirt ward. Als das Jüngste aufgenomme- 
ne Mitglied erscheint der 1769 geborne Henri Pen^ 
neueyre, ancien pasteur franfais d New-Yordb, 
döCteur en ihMogie, rnemhre honoraire. Die zwar 
ordinirten, dennoch als Mitglied der reformirtea 
Synode nicht betrachteten Geistlichen sind fünf- 
zehn ^ an der Zahl. Dafür zählt die katholisAe 
Geistlichkeit Qberhaupt nur sieben Mitglieder, wo- 
von zwey als Kapuziner das Hospiz in der Stadt 
Landeron besorgen. 
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Veraeichnirs der in der Allgem. Lil. Zeit- und den Er^Lnjsupgsblättera receaficten Sohriften. 

Jmnu Die erfte Ziffer fcigt die Namer/die «weyte fie S«it« im. Per Beylat« ßB, b^eidmet die ^rgtoiwig^fcött«.' 

• ^ . ,. Cicero^ M.T.» von dem Redner. 3 Gespräche; abers. 

*^ '. , , » o j-i .^ii«.j^.c«. ^«« u- «rläut. von R R. »^ü(^. ae neu gearb. AufU E]^« 

Abhandlonfen n, Beobacbtt. deräratl. Geselljdwft zu ,«- .,0,5 -'^ e 

MQns^e», lrBd.<uiKerC.Wi»'¥^»er*#RedÄOlion.) "7»* ^•, , r r> j c y-' t t * " 

211 404. 1 . .: * Commetirtr zur ProceiS"- Ordnung für die ynterge- 

* 1 \* iwT ' uik > « -i-ü^ .-^^iM 1»«» A^ armem richte des Kgrs Hannover. (Von E^^Spangenberg.) 

.Almanacb de N^cfcdiel e« Suilse, fot» Vm de grace ^ ^^ Abth. 206, 361. rr ,•?.... f 

1830. D«cb. aao, 479^ * • ' ^^ ..^r .i cl v:.--^ 

V. Ammon, Ch. F.. Handbuch der chriitl. Sittenlehre. , ^^'^^ „oceeding« in parMament, relatire to the 

jr Bd l u. ac Abih. BB. la? , 1009. . 5^^^ . r ^^^^ ^„fnist^^ion of iustke — 207, 369. 

-AnnaJ-de« Sciences «"*".•"" P^^jJ'^Slwke d«! - - Lettres sor U cour de 1. cfaanceHerie et quel- 

Brongniart et J^m^^ . Jour« ^"P^^»!*?^^« „«e. points de la iutisprodence anßloi«._ Noar. 

^T- ^^i"^-^ ^lnV^^^7^^ '^ 2dit.re,ue. 207, 369.- " 

. Jahrg. 1826^29. EB..4«, 9M. . •. .,_^ -, L . 1. 4i j.ü 1 . 

.^r«tff Neil, Elen»n«* det. ; Physik *a.N.turleire; -r^«- I-Amt «»^a ooi» Arla^^ehanoetl. d A^ 

aü» dem Engl. nac)i Hier JHlti Aufl. 1 o. ae Lifefr. j^j,j„^,^ p„ j,. p. ^>57^_ ^^^^, ^^j , jg,^ 

• *^' **'* . „ . • 11 * — — $. auch: J. D; Mtrer. de 1« <^difio«tion — 
•^aWouM, s.Ana«les des Seien«:.. natarellc« 
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DieUrlchsj3.F.C»i Handb. der a]Tgem.''Ua betonderti« 
• ' sowohl nheoref, als' prakt, ArzneymittQllebre für 
Buttert K. G.» die'reclitÄ Jubelfreude der Augsburg. Tbierärzte u« Landwirtbe/aeVerm. Aufl. EBe 127» 
. ConWiofi8Veiwändtth/5dargÄ»lk.ttndeinpfaUcn ..ripi6. 

in a Predigten am as u. aj Jun. 1830 zu Leipzig, 2)ea««rff| F», Versuch einer Geschichte des Bremi« 
aoa» 335* «. sehen Stadirechte^. lu. arTb. 207, 374. 

^ttietkuii5geA»u^/am^/>VSfltr.: Diegelahr. Sehulep Dama*» s» Annäles des Sc. riatarellas. ' * * 

nach den Grundsätzen des wahren HttHianismus-^ — i^fidi ^ : i.- a--* ' 

v^ efnem Freunde der TaterUnd. Schalen. 214, - s. Revu. tiflfllogr^ph.qu^ - V , • -. . 
A2K» * ' ^ , ' Dynamica stderum universalis sive legis araarum Kep* 

Blumig, Fr,, Her Italicum. Ir Bd. Archive, Bthliothe- l^rianae abrogatio; auciore Analysta Suevo. ai2, 
kenu. Inschriften, ar Bd. Parma, Modcna, Massa, 414- 



Lucca, Toscana , Kirchenstaat u. St. Marino. 3rBd« 
Stadt Rom. 317, 449» 
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Brandes H W., Vorksungen Hh. die NaturleEre ^ur ^^^/'«^««iJrM Moira od ßb. d^ göttl. VorseW} 
Brandes y n. vv., ^"^J,^ *B^ «.»Ua«..» VAt^r^ünt. für geBHd. Verehrer ijer Relig. Jesu. 203, 356. 
. Belehrung derer, denen es an mathamat.VoritaBOt. e ■ . ..'J «^ 'v' 'pro- 

' nissen fehlt, ir Tb. aao, 473. . Fingerhuth^ CA., Tentamen florulae Lichcnum Itimi* 

Brongniart, A., s. Annales des ^c namralles. . ^««^ - ^^«> ^7- 

_ - Sa Revue bibliographique - ^^•'•'^^''' ^^'^ «• ^^ «'• yaudoncourt. 

B-anklins Tagebuch. Ein Mittel durch moral. Voll- 
p kommenheit glückl. zu werden; entworfen 173^> 

.^. , „ ,. . »• aJs.Derikmal igjo f6r dieNachWeU ana Licht ga» 

CAo«/Ä«f» Lm Anleitung zum Studium der Mec^icm. ^^^j^^ gg^ l^g^ loog. . . ' '1 

210, 393- . ' ... ,/ . - ' ^ ' ■ G. 
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Grimm ^ Jak.» deuUcbe Rechtsalterthumer« EB. 129, 
1029. 

^Crosheim^ G« €•> über Pflege und AAwendaog der 
Stimme. EB. I26| 1005. 

Hancke^ J. W., üb. Eröffnung^ der Eitergeschwülste 
lücli Tersefaiedexien IMethodexi. 205, 35g, 

Heifi^Hm^.Kk M.r, Lebrbueh der höheren Baükonst f6^ 
Deutsche, ar Bd. Eß. 131, 1048. 

Httgenroetker y J. B., Erziehurigslehre im Geiste des 
Chrisienthums. 2e vcrb. Aufl. EB. 130, 1040, 

Hermes od. Stimmen aus Eljrsium üb. die fiegenwäjr* 
tigeZeit auf Erden. EB. 124, 991. '^ 

)Heuhner, H. L. » s. F. V. Reinhardts Versuch — 

Hufnagel^ C. F. u. Q F. SchwrUn^ dif OjerichtSTer* 
Fassungen der deutschen Bundesstaaten , dargestellt 
Ton Geschäftsmännern d^r einzelnen Staaten* irBd. 
EB. 132, 1055. 
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.Klu§her, J. L^^ das HQnxMfi^ in Teotaehland «aeh 
seinem jetzigen Znstand, mit Gruadxfigen zu einem 
MünzTereina teutsoh. Bundesstaaten* 2189 457* 

Klumpp^ F. W., die gelehrten' Schulen nach den 
Grundsätzen des wahren Humanismus u« den An« 

forderungen der Zeit. t\k. 2e Abth. 214, 425* 

' *^ , . « 

"^ — s. Bemerkungen eines IJngei^anntan zu dessen 
Schrift: die gel. Schulen.. , 

Koenig^ A.R. 1, üb. die Wichtigkeit des Studitimilder 
Naturwiss. in Lehranstalten für .^Igem. Geisusbi}. 
düng — 217, 455. • - 

Kopp^ 6. L. C, die kiktboL Kirche' im i9teB JahrK. 
u. die teitgemäfse Umgestaltung ihrer äuiaem Var- 
fassung -^ EB. 129, 1025. 



Ussing, Caroline, Sigbrit; histor- Novelle* EB. 120. 
1032. ^ 

*. • - . )» ■. 

Uupoldt , J. M. , Grnndzü]fe' einer Propaedeutik zum 
Stadium der Heilkunde* ' luo» 393, 

iLaeacfter, L., Anleitung zum Situations^chnen« 4tG 
umgearb. Aufl. von Chr. W. Faist. 205, 360, 

Mtr^t J.D., de U cödifieation en g^n^ra?', et de 
Celle de TAngleterre en particnlier^ en une ^^rte 
de lettres adress<es k M. C. P. Coop^r. 207, 369. 



Miiega0f^ Carst«, Chromk der frayen Hansestadt B«^ 
'ttcn. I u* fir Th. aog , 382. 

Bifunatd, Ch*, a* H.fisehMt€9 Histoire — 

* I . ■ 

Neumanm , K. G., Ton den Krankheiten des Menschen. 
AUgemem. Th. od. allgem. Pathologie. 212» 409. 

• Fabst^ Chr. W., s. L LuenAer. 

Fierre^ J. M., s. W. Shakespeare. 

Flefsner, Ch. H., YoUständiges, auf die möglichste 

Erleichterung dies Uoterricbu abzweckendes, gram« 

mat. Lehrbuch der engl. Sprache. 206, 367. 

Froselyten» die. Eine unbefangene DarsteUong der 

' k^thpl* ü* ; protestani; Kirdte* ae Terb, Aufl^ EB* 

123 1 984- 

Jr. 

^^{ff% J* J.» der schlafende Räuber od. die Räuber- 
braut. Opar, £B..i24i 991. 

•Ra^irÄaraV, F. V., Versuch üb. den vom Stifter der 
Christi. Relig. zum Besten der Menschen entivorfe- 
aen Platt. ,5», mit Zusätzen versehene Aiifl. ron IL 
U Heubaew. EB. 124» 992* 

Revue bibliographique pour serrir de complement ans 
. Ann. des Scienc* nat. par MM. Amdouin^ A. Broagni. 
art et Dumas. Annee I829. EB. 126^ lOOts. 

Äoa*r, J. Fr., christolog. Predigten^ od. geistl. Reden 
üb. das Leben» den Wandel, die Lehre u* die Ver^ 
dienste Jesu Christi. 204,345, 

fioyer-Mlürd^ jP., a. C. P. C^/^ar, Lettrea — 

S. 

^ckemrien^ C F., a. C. P. Httfimgtif dito GerichtaTer« 
fassangen •— 

Schneider ^ J.Jak., methodischer Leitfaden der Arith- 
metik* 2e vcrb. Aufl. EB. 127 , I0l6. 

Schock^ L., Umrisse für Freunde der Gartenkunst 200. 
. 390* . ^ 

Scholz y Ch. G., Wandfibel ^um Lesenlernen der 
Druckschrift, 217^ 456. 

Schulz. ^ W.i Ahnaaach fiir Geschichte des Zeitgeistes. 
213,422. ^ 

Schulze^ G. L., Astronomie per Nie. Copernicum in- 
ataurata relig. pietatis Christ, per M. Luiherum ad 
Script, sacrae normam repurgatae egregia adiutrix. 
Commenr. astr. theol. 205, 357. 

^eeÄo/fi^, K., Philosophie u. religiöse Philosophen. 
Prüfung des neuen ProWems einer Restauration der 
Philosophie durch die Religion. 213, 417. 

Ska- 



V. Verlag, Jos., Heilart der Skrofdielkraidcbeit. EB. 
135 » 999« 

w. 

micke^ W. F., allgemeine Kircbengeichidite. ao}, 

337- 
Wildberg , C. F. L. , Taschenbuch für gerichtl« Aerzte 
behufs der Obductionen. aiO, 399» 

Wolff^ F, K., s. M. T, Cicero von dem Redner. 

Wutzerj C, We, Bericht üb. die medicin. chirurg. Kli- 
nik zu Münster vom Frühjahr I825 bis dabin 1830* 

au, 401. 

üb. die Zwecke der med. chir. Lehranstalten dei 

Preufs. Staates im AHg. u. die Leistungen der Aa> 
stak zu Münster ins Besondere. 0,11$ 401» 

das Göttl. in sich zjx erkennen wünschende Men- '— — s. Abhandll. der &rztl, Gesellscb« za Mfixisten 
i^cben. 213, 421. 

v.Vaudonoowrt^ W.» Geschichte der Feldzüge in Frank- Zichokk^t Hm Histoire de la Nation Suisse; trad. da 
reich in den J. 1814 u. 15. Aus dem Franz. mit l*A11emänd par Ch. itfon/iarcf* Noart Älit. EB« 124» 
' Anmerkk* Ton L. G< Foerjrer. ir Bd. 2171453. 993. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ist 63.) 



1 

Skakspeare^ VIT., the Plays, witfa liist. an gramm. no* 
tes in Germ« by J* M. Pierre* VoK L cont« the Mer- 
chant of Venice. 203^344. 

Spangenberg ^ E«> s. Commentar zur HazmÖT« Procefs- 
Ordttiing — 

Spindler f C, Moosrosea« Erzählungen u. Nordlen« 
3 Bdchen. a 1 6 , 447. 

Stivarius^ S. F. B.,* Briefe üb. die Mythologie der Grie- 
chen u. Römer mit Darstellungen ihrer Dichter -* 
an» 406. 

V. 

Vllnpann^ K.» Oregorins von Nazianz» der, Theologe; 
ein Beytr« zur Kirchen ** u. Dogmengescli* des 4ten 
Jahrb. 20I» 321« 

Unius, F» T«, Unsterblichkeit. Ansicht meines innem 
Lebens für mein eigenes Verständnifs, u. für alle« 
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Verzeiclinifs der im Intelligenzblatte enthaltenen literariscken und artistisoheii NaduriGhten 

und Anzeigen. 



A. Nachricht 
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Todesfälle.^ 
Ebel in Zürich (Nekrolog) 93 , 753. 

Umversitäten , Akad u. and. gel, Anstalten^ 

Basels Universit., Verzeichnifs der Vorlesungen 
im Winterhalbj. 1830 — 31 u. der gel. öffentl. Anstal- 
ten 89i 721. Berlin^ Kgl. Akad. der Wiss., öffentl. 
Sitzung zur Geburtstagsfeyer des Königs, -Auszüge aus 
Ermanns Reisebericht u, dessen wahrgenommne 
elektr. Verhältnisse 86, 698. — Ge«ellsch. für Erd- 
kunde, öffentl. Sitzungen, Verzeichnifs der gehalte- 
XMn Vorlesungen , eingereichten Abhandll. u. kürzern 
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le, im August- und September - Monate dieses 
Jahrs in Deutschland vorgefallenen , unruhigen Auf- 
tritte sind in politischer, geschichtlicher, psycho- 
logischer und mannigfacher andrer Beziehung 'be- 
merkenswerth genug » um in näherer Darstellung 
auch der Geschichte Oberliefert zu werden. Die 
Darstellung der verschiedenen Aufstände und der sie 
betreffenden Materialien und der darüber gesammel- 
ten Bemerkungen und Beobachtungen sind daher 
wQnschenswerth. Wenn sie auch nur auf äufsere 
Thatsachen sich beschränken , so werden sie doch, 
mit einander and mit andren Ereignissen gleicher 
Natur sorgsam verglichen, bedeutende Blicke auf 
die Quellen, aus welchen diese nicht genug zu be- 
dauernden Auftritte hervorgingen, auf die Fäden, 
welche sie zusammenhielten, und auf die Hinter- 
gründe aus welchen sie geleitet wurden, gewähren; 
ao wird auch das gröfsere Publicum diese gehäuften 
Verbrechen aus dem wahren Gesichtspunkte über- 
sehen und würdigen, so wird die Geschichte sie in 
dem wahren' Lichte in ihren Annalen verzeichnen, 
und so wird der Widerspruch und das Käthselbafte 
dieser uns eben so überraschenden , als mit Indigna- 
tion erfüllenden Scenen des wilden Vandalismus auf 
nnsrem glücklichen , friedlichen Boden verschwin- 
den. Deutschland befand sich noch vor wenigen 
Monaten in einem Zustande des Friedens, der Rune, 
der Ordnung, der Zufriedenheit, des Wohlstandes, 
wie ihn die Geschichte seit Jahrhunderten, man 
darf behaupten , in citfin Maafse vereinigt nie aufwei- 

A. l*. Z» 1880. Dritter Band. ^ 



sen kann : man hätte sich an c{en Pforten des ewigen 
Friedens und des goldenen Zeitalters wähnen mögen. 
Die Wunden der frühern Zeiten sowohl einer 
schmachvollen fremden Dictatur, als ewig ruhm- 
voller Befreyungskriege waren, wie tief sie auch ge- 
wesen und wie unheilbar sie auch gehalten waren, 
bis auf die letzte Spur vernarbt. Alle Güter, die für 
den Menschen, wie für den Bürger Werth und Ge- 
wicht haben, waren jenen Zeiten rasch gefolgt, in 
BlOthe , im Gedeihen oder im Fortscbreiten. Glaube 
und Kirche sind fester begründet und mit ihnen 
Duldsamkeit und wahre Gewissens -Freyheit; Sitt- 
lichkeit, Wissenschaften, und Künste blühen, wie 
vorher; Gewerbsamkeit , Handel, Akerbau, 
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Gewerbe jeder Art stehen höher als je; Gesetzge- 
bung, wahre bürgerliche Freyheit, Rechtspflege sind 
Muster für andre Staaten geworden; die Sicherheit 
der Personen und des Eigenthums ist gröfser, als in 
irgend einem Abschnitte der deutschen Vorzeit und 
noch jetzt in irgend einem andren Lande uniTres Welt- 
theils; eine nützliche und wohlthätige Anstalt folgte 
der andren; alle Regenten Deutschlands, die beiden 
Heroen .unter ihnen, im Norden und Süden dieses 
Landes mit ihrer von Gott gesegneten Regierung glän- 
zend vorleuchtend, wetteiferten um den Preis, Väter 
ihres Landes und ihres Volks zu seyn. Gehen wir 
weiter in diese Betrachtungen und in die Regionen 
in welchen diejenigen, welche weder Weit, 
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noch Geschichte kennen» das Ganze des bürger- 
lichen Glücks wähnen; so stellt der Zustahd Deutsch- 
lands auch in dieser Beziehung sich nicht minder 
glücklich und befriedigend dar. Der Wunsch nach 
Volksvertretung war erfüllt, sowohl durch Land- 
siände aus gewählten Vertretern aller Volksklassen, 
als durch Communal- Verfassungen, durch welche 
alle Mitglieder der Gemeinheiten an deren Verwal- 
tung Antheil haben, der den .Antheil, welchen 
fremde Gesetzgebungen und namentlich die franzö- 
sische ihnen gewährt, tausendfach Obersteigt. Die 
Vorrechte des privilegirten Standes gehören seit lan- 

§er Zeit der Geschiente der Vorzeit an, und stehen 
en bürgerlichen Rechten der übrigen Stände in kei- 
ner Beziehung und namentlich nicht in Rücksicht 
auf Staatsämter entgegen ; nur das Verdienst allein 
wird dabey berücksichtigt; die Steuerbefreyungen 
sind aufgehoben und die Steuern lasten vielleicht am 
mehrsten auf denjenigen , die 'früher davon bcfreyt 
waren. D6r Bürger ist von den Fesseln der Gewerbe 
in einem Umfange gelöst,* dafs er selbst den letztern 
für zu grofs hält; der Wohlstand der Städte und ih- 
rer Bewohner verkündigt sich allenthalben. Der 
Ppp Bauer 
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Bauer ist - nicht» allein persönlich firey eeworden» 
sondern hat freyes Gnindeii^enthutn und eigenea 
Heerd/ersterer wiederum in einem Umfange, dessen 
Gröfse zweifelhaft geworden ist 9 erhalten ;• von 
Diensten, grundherrlichen Lasten, JagdbedrOckunsen 
hnd andern Bedrückungen seiner Vorältern ist er be- 
freyt und steht ehrenvoll und geachtet neben seinem 
Gutsherrn unter den Ständen des Landes, so wie 
seine Söhne mit denen .seines Gutsherrn in einem 
Reihe und Gliede unter den Vaterlandsvertheidigern. 
So hat die Lage der Klassen des stfmmfäbigen Volks 
in den letzten Jahrzehnten sich gestaltet; der privi* 
legirie Stand dürfte dabey vielleicht allein Opfer ge- 
bracht und, wie die Erfahrung lehrt, seinen Forsten 
und seinen Mitbürgern gern gebracht haben. Aber ^ 
auch der Zustand der untern Volksklassen ist von 
unsren väterlichen Regenten^so verbessert, daCs er 
höher steht, als in irgend einem andren Lande £urp-* 
paS und unter einer jeden andren Verfassung: auch sie 
sind persönlich frey geworden, auch sie drücken keine 
Zwangsdienste mehr, auch sie können, so weit ihr 
Vermögen reicht , Grundeigenthum erwerben , auch 
ihnen steht, wenn deren Kenntnisse es gestatten, 
*der Weg zu allen öffentlichen Aemtern often. Mit 
einer Sorgfalt und mit Kosten , wie in keinem Lande 
aufserhal'b Deutschland, sorgen die Regierurtgen für 
diese Kenntnisse und für ihre Relieiosität und Sitt- 
lichkeit, für ihre Gesundheit, und für ihre Arbeit- 
samkeit, so wie für sie, wenn sie arbeits - oder 
hülfslos sind. Das deutsche Volk erkennt diesen 
glücklichen Zustand', ist mit ihm und seinen Fürsten 
zufrieden, so wie diese mit ihm. Daher nirgend 
solche Beschwerden und Klagen, wie aus frühem 
Zeiten die Jahrbücher der Reichsgerichte und der 
Landstände sie aufzuweisen hatten; daher 'allenthal- 
ben zwischen Fürst und Volk gegenseitige Zufrie- 
denheit und Anhänglichkeit, Ordnung, Gesetzlich- 
keit und Ruhe, aflenthalben erhöhete Sittlichkeit 
und Bildung; schwerere Verbrechen waren, unge^ 
achtet der weit gelinderen Strafgesetze , immer sel- 
tener geworden und Staatsverbrechen schienen 
dem Deutschen so fremd und unbegreiflich, dafs 
noch vor einigen wenigen Jahren die Möglichkeit 
darauf gerichteter Umtriebe kaum begriffen und 
bestritten ward. 

So war — mit kaum mehr als einer sehr partiel- 
len, jnomentanen Beschränkung der Zustand Deutsch- 
lands und die Ansicht von demselben noch in dem 
eifsten Monate dieses Sommers : die nächstfolgenden 
beiden, für die Geschichte Deutschlands und dem 
, Freunde seines Volks und der öffentlichen Ordnung 
so ^schmerzlichen , Monate haben uns Ereignisse er- 
leben lassen, welche, wenn man sie blofs äuCserlich 
^ betrachtet und mit der Geschichte ähnlicher Gräuel 
vergleicht, berechtigen könnten , anzunehmen, der 
Zustand Deutschlands und seines Volks sey ein ganz 
andrer, als der oben angedeutete; deutsch^ Treue 
und Redlichkeit , deutsche Anhänglichkeit an Fürst 
und Verfassung, deutsche Achtung für Gesetzlich- 
keit seyen von Deutschlands Boden verschwunden» 
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diese historischen Tugenden unsres Volks hätten 

Jlötzlich und epidemisch in Hochvecratb » Aufruhr, 
Brandstiftung, Raub.- und Plunder ungssuoit, Mi(s- 
handlung und Beraubung eigener Mitbürger und an- 
dere Frevel sich verwandelt; das deutsche Volk ge- 
höre, indem Tausende die Hand, mit welcher sie 
ihrem Fürsten Treue schworen , meineidig upd zum 
theil mordbrennend und räuberisch wider ihn, die 
bürgerliche Ordnung und Leben und Cigenthum ih- 
rer Mitbürger ausstreckten, zu den Vömern, deren 
Unglück und Unsicherheit verkündet» dafs sie dieseo 
Freveln sieh ergeben haben. 

Der Gedanke, dafs über )ene Tugenden, welche 
das deutsche Volk seit Jahrhunderten'so ehrwürdig 
vor allen anderen Nationen auszeichnen, dafs über die 
klare Ansicht und die Vernunft, so wie über die Re- 
ligiosität iind Sittlichkeit eben dieses Vojks durch 
solche Ereignisse Zweifel entstehen und daher unser 
egenwärtiges Geschlecht den besonders in dieser 
eziehung so bewährten Nationalruhm der Deutschen 
nicht mehr eben so rein und unbefleckt, als dasselbe 
ihn ererbt hat, auf das folgende Geschlecht werde 
übertragen können , ergreift Rec. zu lebhaft und zu 
schmerzlich, um sich versagen zu können, seine 
Ansicht von jenen Ereignissen näher zu entwickeln« 
Spätere Beobachter dürften sich zu sehr durch das 
Aeufsere dieser Ereignisse, durch das, was dabey 
körperlich ins Leben trat, leiten lassen, dabey auf 
den genauen Zusammenhang, iq welchem die g^n* 
wärtige Zeit in dieser Rücksicht mit der vergange* 
nen , zum Theil von uns selbst vieU^eht za senr für 
verschwunden gehaltenen Zeit steht, za wenig zu- 
rückblicken und daher die Ereignisse, von welchen 
die Rede ist , lediglich als isolirte Produkte unserer 
gegenwärtigen Ta^e ansehen. Diefs sind sie^- nach 
Rec, innigster Ueoerzeufung, aber nicht,' sie sind 
vielmehr Nachwehen undNachklänge einer frObern 
Zeit, auf mannigfaltige Weise erhalten 9 genährt und 
hervorgebracht. Dem deutschen Volke sind sie 
Gräuel und Verbrechen , es betrachtet sie mit Ver^ 
achtung, Abscheu und Entsetzen, das deutsche Volk 
ist, frey willig und von seinen Fürsten aufgerufen» 
aus allen Gauen herbeyeeeilt, um Deutschlands und 
seine eigene Ehre und Verfassung, um beider GlQck, 
Ruhe und Ordnuqg gegen die zu gehäuften ver- 
brecherischen Freveln losgelassenen , anfrühreri*' 
sehen Haufen zu beschützen und sie erfahren zu las* 
sen, dafs Deutschland für hocfaverrätherische und 
umwälzende Unternehmungen nicht der Schauplatz 
sey« Das deutsche Volk steht daher in alter Ireue 
für Fürst und Vaterland, in alter deutscher Beson« 
nenheit und Redlichkeit so achtungs würdig, wie 
immer ,^ da. Es hat diese seine alten Tugenden auch 
jetzt bewährt, in allen Ländern peu bewährt, ohne 
Unterschied bewährt, ob das Volk nie von Deut^- 
land und von deutscher Verfassung getrennt oder 
eine Zeitlang vom Mutterlande abgeschieden, und 
mit einem fremden Volke unter solchen Verfasimn- 
gen gelebt, deren Erzielung, nach Kec. Ueberzeu- 
gung, das eigentliche bew^ende Motiv alier dieser 
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Erdgnisse ist Die Rheinprovinc^n Pj^eufsens und 
anderer deutscher Fflrsten befitätigeo dieses auf' das 
eridenteste und erfreulichste. Keine einzige dersrel- 
ten ist in jenen Tugenden durch die ältesten Stamm- 
lander flbertroffen, sie haben auch hierbey bewährt, 
wie beilig sie auch unter fremder Herrschaft das 
heilige Kleinod deutscher Treue und Redlichkeit 
/ sorgsam bewahrt haben , dafs weder der erlebte 
Wechsel der mannigfaltigsten und einander wider-- 
«sprechendsten Verfassungen, noch alle, von ihnen 
«während ihrer Trennung von Deutschland mit ge- 
machten Durchgänge durch Theorie und Praxis. oie- 
ser Verfassungen vermocht haben , diese deutschen 
« Tugenden zu erschOttern ; sie haben bethätigt , wie 
unwissend und verworfen diejenigen waren, die ge- 
rade dort far ihren verwerflichen Saamen Empfäng- 
lichkeit nichts wQrdigerweise zu finden, mochten ge- 
wähnt haben. Die jetzt begangenen Verbrechen 
sind daher nicht Verbrechen des deutschen Volks, 
es sind Frevel Einzelner'aus seiner moralischen und 
politischen Hefe, welche das Volk eben so wenig, 
-wie andere Verbrechen Einzelner, treffen. 

Die Entweihungen des Deutschen, deren Zeu- 
^een wir gewesen, sind nach ftea Ueberzeugung, 
verbrechen, welche von der politischen und sitt- 
lichen Hefe unseres Volks verübt worden« Jene 
bat sie angestiftet, diese hat sie verObt. Die Ge- 
schichte wird auch dieses dereinst mit aktenmäfsi- 
ger Bestimmtheit belegen ; allein schon jetzt liegen 
so vollständige Materialien vor, dafs der aufmerk- 
same Beobachter daraus ein vollständiges Urtheil 
bilden kann. 

Aus welchen Elementen die frevelnden Pöbel- 
liaufen bestanden , hat der Augenschein gelehrt und 
Bedarf keiner näheren Erörterung; letztere könnte 
üur darauf gerichtet seyn^ welche von den Anstif- 
tern sich' in dieselben gemischt, welche Mitglieder 
des moralischen Pöbels auch bey der AusfQhrung des 
Verbrechens mit dem politischen Pöbel brüderlich 
sich vef einigt haben, worüber allerdings an mehre- 
ren Orten bedeutende Spuren vorliegen und im All- « 
f' emeinen wohl kein Zweifel obwalten dürfte. Da- 
in gehören diejenigen, die mit geschwärztem Ge- 
sicht, oder sonst verkappt und verkleidet hier Geld 
vertheilt, dort Versprecnongen künftiger Fürsorge 
ertheilt, hier mit Hathschl^en unterstützt, dort 
zum Voraus bereitgehaltene rahnen und andere In- 
signien der Volksverfohrung ausgetheilt, hier Pro- 
clamationen vertheilt und dort vermeintliche Volks- 
wünsche und Volksbedfirfnisse souflllrt haben. Die 
ostensiblen Ellemente dieser Pöbelhaufen waren nur 
Pöbel: angebende, ausübende oder ausgediente Ver- 
brecher, Vagabonden, Müssig^nger, Herumtrei- 
ber, arbeitsscheue Menschen,. TninkenboFde, ver- 
dorbene Handwerksgesellen und Lehrlinge , entlau- 
fene Dienstboten und Knechte, feile, raubsüchtige 
Weiber und die gebornen Theilnehmer an jedem 
Vnfuge, die Gassen Buben. So hat z. B. in Alten- 
burg ein kürzlich erst eingewanderter 25jähriger, 
auswärtiger Korbmaehergeseli den Pöbelh^ufen, der 



ihn zu seinem Hauptmaim proUamistn, mit einer^ 
ihm von zwey unbeKannten, dem Pöbel sich iante- 
schlossenen , Individuen von äuCserlich besserer £&- 
traction, ihm während des Aufstandes eineehänd^- 
ten Fahne angeführt, und ein ebenfalls erst kurz vor- 
her einpassirter, auswärtiger Schneidergesell, ein 
Bursche von nocb nicht zwanzig Jahren, die an« 
geblichen VVünsche und Bedürfnisse des Volks aus- 
einandergesetzt und vorgetragen. Es liegt ohne 
weitere Ausführung vor, dafs solche Subjecte und 
solche Haufen in keiner Rücksicht die Anstifter soW 
eher Aufstände seyn konnten , sondern nur Wt^k- 
,seuge waren, deren ganz Andere sich bedienten» 
- um ihre eigenen Zwecke anszufObreo. .Welches 
könnte auch eine andere Triebfeder seyn, welche 
4n so verschiedenen Gegenden Deutschlands gleich^ 
zeitie und gleichförmig solche Aufstände hervorge- 
-^racnt hätte ? Man sagt ein magischer. Sehlag habe 
sie hervorgerufen; man sagt aber damit sar nichts« 
Eine Tevolutionäre Fee wird doch nicht Körperlich 
in Deutschland herumfiezogen seyn und diesen Z^u- 
berschlag geschlagen nahen; auch würde derselbe 
das angeblich gewordene Gesindel wohl am aller- 
wenigsten getroffen habeii* Es mfifste daher ein 
moralischer magischer Schlag gewesen seyn und 
dann bleibt unsere Frage völlig unbeantwortet; diefs 
ist also keine Antwort. Man sagt ferner das JB^- 
spiel von Frankreich habe diese Erscheinung hervor« 
gerufen Uee. ist allerdings sehr der Meinung, dafs 
diefs Beyspiel hier eine sar bedeutende •RoUe ge- 
spielt habe; aliein nur in Beziehung auf die Aufrei- 
zer ,. Verführer und intellectuellen Theilnehmer an 
diesen schändlichen Ereignissen, l^nesweges aber 
in Beziehung auf die Individuen, welche wir in der 
Scene selbst gesehen haben. Was lae In d^m Bey- 
spiele Frankreichs, welches diese Pöbelhaufen und. 
ihre gemeinen Bestandtheüe möglicherweise hätte 
zur JN achfolge reizen können? Die neue Karte? 
Diese Haufen kannten weder die alte, noch die neue, 
und werden keine kennen. Oder liegt der Zauber 
des benachbarten Beyspiels etwa in den Opfern der 
neuen Revolution und m dem Reize dazu sich selbst 
als Seitenstück darzustellen und auch ein Opfer, zu 
werden? Diese Opfer würden wohl gerade nicht 
sonderlich reizen, wir haben auch von einem sol* 
eben Reize so wenig Spuren gesdien, dafs im Ge- 
gentheil die Pöbelhaufen den Gelegenheiten, solches 
Opfer zu werden , stets auswichen und solche Ge« 
legenheiten das wirksamste Mittel waren , ihn aus* 
einander zu jagen. Man fühlt daher auch die Un- 
möglichkeit, unsere Meuterer in Teile and Hofers 
«u vef wandeln , und stellt sie, auch um sich mög- 
lichst weifs zu brennen, als Raubgierige dar. liauS- 



sucht des Pöbels allein soll aas prmctfnum movens ge-- 
wesen seyn* V^ie lieblos , grundlos ,und unerheblich J 
Lieblos , weil man im Verleugnen nicht Petri Bey- 
spiel folgen und diejenigen , die man zu Freveltha- 
4en verführt oder gedungen, denen man, wäre ihr 
Sturmlauf gelungen , gechnkt haben Würde, im Un* 
glück nicht treufos im Stiche lassen mufs; grundlos, 

weil 
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weil tßAt aom&Mogs- als EUobSQcht der heryor- 
fteeheiideGhanikttr dieser Mentereyen war; uodun- 
«heblich «fidÜcb vndniofatssageod, weil^durcb die 
Frage unbeaatwortet bleibt; wodurch w^rd dena 
diese Raubsucht so plötzlich und so gleichzeitig an- 
gefacht und zu einer so verbrecherischen Höhe ge- 
eteigert? Dazu wäre denn doch wiederum ein Hebel 
arforderlich gewesen und um diesen handelt es sich 
ia eben. Als solchen nennt man die dcingende Noth 
der Zielt Dringende Noth mitten im Sommer, im 
August t mitten in der Aernte, be]r völliger Arbeits- 
falfe, bey mäfsigen Preisen? Dringende Noth fOr 
diejenigen, welche jene Rotten ausmachten? Da- 
her ist ^Ine solche Noth von keiner derselben aoge- 
ftbrt, daher ward in BrQssel, als man die vorge- 
gefaobene Mahlsteuer abscbaffte, der Aufstand so 
wenig beschwichtigt, dafs vielmehr, begünstigt 
durth die Nachgiebigkeit der Regierung, die Haunt- 
factoren aus deih Hintergrande hervorkamen and den 
Pöbf lauf stand in Revolution veränderten. Deutsch- 
land hat, wie jedes Landauf der Welt, Zeiten wah- 
rer drückender Noth gehabt, aber dennoch solche 
Ereignisse nidit erlebt. Denmächst setzt man diese 
Ereignisse auf Rechnung des lebendigen, unwider- 
eUhlvchen Wunsches nach sogenannter Constitution 
neuer Verfassung. Gänzlich unwahr und gänzlich 
gegründet, je nachdem man entweder von den ei- 

S entlichen Theilnehmern an den« Aufständen und 
leutereyen dder von den Anstiftern und Aufregern 
derselben redet. Wenn von den letzteren die Frage 
ist; so treten wir gana vollkommen bey und behal- 
ten uns vor!, unten näher zu entwickeln , dafs diese 
böswillige Richtung, allein jene Frevel hervorge- 
bracht hat. Doch das oben näher angedeutete Ge- 
sindel nebat dessen Rotten ist von dieser Constitu- 
tionsmanie schwerlich je ergriffen und geplagt ge- 
wesen. Wer unter ihnen sollten die Verfassungs- 
ktlndigen und die unwiderstehlich Verfassungs- 
stichtigen gewesen seyn? Die verlaufenen Schnei- 
dergeselien oder die Korbmachergesellen? die verr 
sofienen, liederlichen Weiber oder die Gassenbu- 
ben ? Es wäre, als wenn ein Auflauf arbeitssucbeur 
der Schneidergesellen durch Doctrinärs angezettelt 
w^rtf und man diesen letzteren als Motiv den Wunsch, 
für sich selbst' als Schneidergesellen Arbeit zu er- 
halten , unterlegen wollte. Die körperlichen Thell- 
iiehmer an unseren Aufständen haben, daher aller- 
dings für constitutionelle Zwecke gefrevelt und ver- 
brochen, nichts genossen und viel gelitten; allein 
dieseiZwecke waren ihnen ganz unbekannt, und 
nicht die ihrigen ; noch ehrloser wie sie selbst, ha« 
ben Andere iQr ihre eigenen Zwecke sie als blinde 
Werkzeuge des Ehrgeizes dazu schändlich auf- 
gewiegelt und gemifsbraucht, dem öffentlichen Pö- 
bel selbst waren jene Zwecke, selbst die Beschwer- 



den und Wonsche des Coullssen -PObelt vö)h*g nnb»* 
kannt. Daher gesteht auch jener onbärtige Schnei«- 
dergesell in Altenburg , dais ihm , indem er als 
Volksredner vorgeschoben worden, alle diese pia 
desideria durchaus unbekannt gewesen und ihm von 
einigen, um ihm stehenden, unbekannten i'ersonen 
sotiffUrt worden. So ist es allenthalben gewesen. 
Wo aus dem aktiven Haufen ein Bruder ^ Redn« 
sprach, ist er von den eigentlichen Faktoren, von 
den Anstiftern dieser Scenen , hinterlistigerweiie 
vorgeschoben und dressirt Die Hefe des Volks bat 
daher diese Verbrechen allerdings verübt, allein sie 
ist nicht der Anstifter und Leiter, sie hat dabey die, 
ihnen zum Grunde liegenden Zwecke weder gekannt, 
noch getheilt* 

(Die Fortseisung fpigi.) 

SCHÖNE LITERATUR. 

WiKur, b. Tendier: Lustspiele, von C.C.Costenoble. 
1880. 289 S. 8. (1 Rthlr.) 

Hr. Costenoble war vor wenigen 'Jahren ein Schau- 
spieler, der in fein komischen Rollen Beyfall fand, der 
in seiner Theaterpraxis Theaterkenntnifs sammelte» ^ 
und diese zur Bildung kleiner Lustspiele verwen- 
dete, von denen einige sich ein kurzes Breteriebeo 
erwarben. Mehr als ein kurzes konnte es nicht 
seyn,. da die Erfindungen nicht neu, die Aus/Oh- 
rungen dürftig, die Dialoge ohne irgend einen Aor- 
lUan£ von Poesie waren und nur durch eine gewisse 
Leichtigkeit , durch theatralische Lebendigkeit vor- 
übergehend behagen konnten, ohne für eine viel- 
leicht etwas längere Dauet durch eine anziehende 
Charakterisirung der Handelnden unterstützt zn 
werden. Alles schwimmt hier oben, man sieht 
gleich Anfangs bis|auf den 6Fund|der Intrigue, man 
ahnt, dafs es der Vf. darauf abgesehen hat, Lust 
und Lachen zu erregen , man möchte ihm und sich 
selbst so gern den Gefallen thun, mit vollem Herzen 
lustig zu seyn , aus vollem Herzen zu lachen — aber 
die Lust entflieht aus der Seele und macht der langen 
Weile Platz. -^ £in ganzes halbes Duizend neuer 
Lustspiele des Hn. C, alle in der eben geschilderten 
Manier, ^alle im Gleise der alltäglichsten Mittelmft- 
fsigkeit sich fortbewegend, liegt nier vor uns« Wie 
weit — nicht wie tief — Hr. C. in der Zusammen- 
setzung seiner Stücke ausholt, um gleich vornweg 
die Prätension des Komischen festzustellen, beweist 
eine grofse Anzahl der Namen der vorkommendea 
Personen, z,B, fFinterschnee , Kummersack ^ Ariad^ 
ne von Idebesiveh, Schwefelberg , ein Weinhändler, 
Sempronius Nasenkopf, ein Maler u. s. w« Hier 
scheint auch Hr. Costenoble allen seinen Witz er- 
schöpft zu haben ; für die Stücke selbst ist ihm nichts 
. übrig geblieben. 
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er waren aber diese eigentlichen Factoren, die- 
jenigen^ welche den Pöbel zu diesen Verbrechen 
aufwiegelten, verleiteten und mifsbrauchten? Diefs 
Ist eine, von selbst sich hier aufdrängende Frage, 
Dafs es feige und elende, verwerfliche Menschen 
waren, das liest von selbst vor, und wOrde keine 
.erschöpfende Beantwortung jener Frage enthalten. 
A\.ir wollen versuchen die Kategorien , in welchen 
wir uDsre Hintergrunds* Männer zu suchen haben, 
oäber anzugeben. Als erste JCategorie ist ungezü* 
|[elte Ehrsucht der schlechtsten Art, Neuerungssucht 
«nd Herrschsucht zu bemerken. Kein theoretischer 
Schwindel verführt heut zu Tage nicht mehr un- 
mittelbar zu so verbrecherischen Unternehmungen , 
.^ie lächerlich und gefährlich er auch ist. Desto 
anbegrenzter ist aber Ehr- und Selbstsucht gewor- 
den und, wie jede Leidenschaft, desto seltener mit 
Verdienst gepaart. In dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge können weder diese Leidenschaften, noch 
so manche andre vermeintlichen Ansprtfche früh 
genug, vielleicht gar nicht befriedigt werden. Der 
Staatsdienst erfordert Kenntnisse, Ausdauer^ An- 
^rengungen, Grflndlichkeit, die nun einmal nicht 
jedes Mannes Sache sind; oberflächliche Menschen 
glichen den Tonnen, die, je leerer sie sind, desto 
mehr lärmen; daher sind Rednerbühnen leichter, 
tls Staatsämter zu admlnistriren. Solche Men- 
schen und ihre Eitelkeit befriedigen erstre mit ih- 
ptr Oef f entlich keit mehr als ein Staatsamt, eine ge-*' 
;^zgebende Kammer und eifi dem Gesetze gehor- 
chendes Staatsamt« Unsre beutige Verfassung ge- 
wihrt aber zu des Landes und dts Volks Heil für 
solche ungebundene und leere Ehrsüchtige keinen 

A. L. Z. 1880. Dritter Band. 



eicentlicben Spielranm und selbst unsre landstfiutt« 
scnen Verfassungen haben keine Kammer für eige^ 
ne Repräsentanten des vermeintlichen Universalge- 
nies. Leider! herrscht darin das Princip des indi'* 
viduellen, begründeten Interesses an dem segebeneo 
Staat vor. Hafs g^gen die bestehende Verfassung 
ist daher eine zweyte Kategorie, ooter welcher wir 
unsre Männer zu suchen haben; der Wunsch nacÜ 
einer Verfassung, in welcher kein besondres Inter-* 
tsse^ keine besondre Volksklasse, sondern die Uni- 
versalität des Volks ohne Beschränkung repräsentirt 
wird;' Personen also welche mit ihrem lieben Ich 
und ihren vermeintlichen Talenten und Ansprüchen 
in einer andren sogenannten constitutionellen oder 
gar republikanischen Ordnung der Dinge zu gewin^ 
nen hoffen. Mit Unrecht würde man aber einen 
jeden, der in diese beiden Kategorien pafst, schon ' 
deshalb solcher Aufwiegelungen fähig halten, um 
den vielleicht stillen Wunsch in ein Verbrechen 
übersehen zu lassen. Dazu gehört eine Untreue 
und Pflichtvergess'enbeit gegen Fürstenhaus und Va^ 
terland, eine moralische Verworfenheit, und diese 
würde eine dritte Kategorie bilden. Es gehört zur 
Ausführung solcher Plane aber auch eine seltene 
Unbesonnenheit und Unüberlegtheit^ ein Verken-« 
neu aller bestehenden Verhältnisse, seiner eigenen 
Kräfte, der Treue, Vernunft und Besonnenheit des 
Volks, ein Leichtsinn und ein Selbstvertrauen ohne 
Maafs und Grenzen und diese dürfte die vierte Kate- 
gorie seyn. Ergiebt sich gleich aus diesen Bemer- 
kungen, dafs wir die Aufreger unsrer Pöbelaufstän- 
de nicht unter wahrhaft gebildeten und überlegten 
Männern suchen können, so folgt doch schon dar- 
aus j dafs sie constitutionelle Veränderungen im 
Hintergrunde bezweckten, die fünfte Kategorie, 
dafs sie mit den Gegenständen, welche sie erstreb- 
ten, einigermaafsen bekannt und den Grad allge* 
meiner Bildung besitzen; dafs sie voraussetzt, in 
der neuen Ordnung der Dinge ihre ehrsüchtigen 
Zwecke erreichen zu können. Nicht ganz unge« 
bildete Individuen lassen sich daher wdhl vor- 
aussetzen. Als Elemente der Factoren dürften 
sich hiernach darstellen: ehrsüchtige, moralisch- 
schlechte, nicht ganz ungebildete, constitutione!! 
gesinnte Individuen. Die Zwecke, welche sie 
durch diese Aufstände verfolgten, waren keine 
andern als politische und insonderheit Einführung 
sogenannter constitutionellen^ vielleicht selbst re-^ 
publikanischer Verfassungen. Ihr Operation^- Sy- 
stem war, allenthalben einförmig, einfach und wohl- 
berechnet. Erst auf irgend eine sich darbietende 
Qqq^ oder^ 
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oder veranlaCste Art Unruhen, Meuterelen und Auf- 
stände zu erregen urfd dadurch die öffentliche Ord- 
nung zu unterbrechen und, wo möglich die Regie- 
rungen in Verlegenheit zu bringen und zu Gonces- 
sionen zu bewegen. Gelang ihnen diefs nicht, son* 
dern fanden sie bey den Kegierungen an statt Nach- 

Siebjgkeit, Kraft und Uebermachtj so verblieben 
ie Aufreizer in ihrem dunklen Hinterhalt, und über- 
liefsen die, von ihnen vorgeschobenen , handelnden 
Individuen ihrem Schicksale und dem obrigkeitli- 
chen Strafarme,' selbst auf andre Bühnen neuer 
revolutionärer Thätigkeit flüchtend, oder sich mit 
neuen Planen in derselben beschäftigend. Wenn 
aber die voran losgelassenen Pöbel • Haufen der öf- 
fentlichen Autorität irgend eine Bresche beyge- 
/bracht hatten und der eigentliche, gemeine Auf- 
stand beendigt war; so erschienen die Anstifter, 
nach Maafsgabe des vermeintlich errungenen Sieges, 
selbst oder durch andre vorgeschobene Personen 
von besserem Kaliber, wie die frühem, auf. dem 
Schauplatz mit ihren eigentlichen Planen. Allein 
auch hier waren sie äufserst vorsichtig, je nachdem 
die errungenen Vortheile es erheischten, in Brüs- 
sel z. B. traten sie, nachdem die , dem Pöbel in den 
Mund gelegten, Zwecke vollständig erreicht waren^ 
und man daher die Wiederkehr der Ordnung er- 
warten mtifste, grade jetzt- erst mit ihren rein^ de- 
mokratischen Forderungen und auch jetzt noch stu- 
fenweise hervor; an andren Orten hiTigegen be- 
schränkten sie sich fürs erste theils auf partielle, 
in constitutionelle Kegionen hinüberstreifende^ For- 
derungen, theils auf diejenigen Forderungen, wel- 
che nach revolutionärem Herkommen, weitren Pla- 
nen stets vorangehen, wohin besonders die Ab- 
schaffung derjenigen Staatsanstalten gehören, >ivel* 
che Leuten dieses Gelichters und dieser Bestrebun- 
gen auf üiren mannichfaltigen finstern, geheimen 
und krummen Wegen hinderlich und oft gefährlich 
sind, als da sind: Pollzey, Gendarmerie, Censur, 
Aufsicht auf den öffentlichen Unterricht u. s. w. Es 
ist durch Wegräumung solcher Hindernisse wenig- 
stens für die künftige Thätigkeit gar viel gewonnen. 
Bemerkenswerth ist es hierbey, dafs diese Aufstän- 
de in Deutschland nur in Ländern ausbrachen, wel- 
che keine constitutionellen Verfassungen in dem 
Sinne dieser Staatskünstler besitzen; Länder, in 
welchen wenigstens die Elemente derselben schon, 
für sie also kf^ine Gegenstände des ersten Angriffs, 
.itorhapden waren, blieben, mindestens für den An- 
fang, von ihnen ungeplagt. Milcht, als wenn sol- 
ishen Ländern ein beständiger Frieden bestimmt wäre, 
es würde die Keihe schon an sie gekommen Sfyn, 
wenn nur in den erstgedachten Ländern dfe wahre 
Verfassung durchgeführt gewesen seyn würde. 
Ifachdem diefs nicht mehr zu erreichen war, haben 
'wir auch gesehen, dafs unsre Männer auch die so- 

fenannten constitutionellen Staaten nicht verschmäht 
aben. 

Diese Aufstände brachen in mehreren Ländern 
fßxSj^ ihre -Quelle sprudelte daher in mehreren Ge- 
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genden. In mehreren Ländern waren daher solche 
verboijgenc rev^lntienjire . Warlcetatte^ vorhasdes. 
Diese Aurstände entstanden aber auch gleichzeitig, 
gröisteniheih Bach gleichniä/sig. Es ist daher eine 
Abrede, eine Vorberathung, eine Vereinigung vor- 
auszusetzen. Welche Motive hätten den Pöbel ei- 
nes Orts bestimmen sollen, den verbrecherischen 
und gefahrvollen Verbrechen eines ancfren Ortes 
oder Landes aus eigener, ffeyer Bewegung nach«> 
zuahmen? An allen diesen Orten sind bedeutende 
Menschenma^sen zusammengebracht, sie sind < ans 
verschiedenen Gegenden angeströmt, sie haben nach 
einem festen Plane, wohl eingelernt, mit allen tech-* 
nischen Mitteln und Gewandtheiten wohl bekannt, 
allen thalben in der nämlichen Richtung gefrevelt: 
diefs alles ist weder blinder Zufall , noch das Werk 
de^ Augenblicks, die£s erfordert eine planmäfssige, 
anhaltende , fortgesetzte unermüdliche Bearbeitung 
und Vorbereitung; nirgeqd war eine specielle äufsc'- 
re. Veranlassung zu solchen Auftritten vorhanden, 
nirgend leitete ein ostensibles Haupt die Kxplosion 
des Gährungsstoffes, dieser entwickelte sich, dem 
äufsern Anschein nach, gleichsam von seihst. Eine 
nicht- äafsere Veranlassung und eine nicht- osten- 
sible Leitung liegt daher von selbst vor und bestä- 
tigt sich auch durch dasjenige, was Ober einzelne 
Aufstände bereits öffentlich bekannt geworden ist. 
VVir dürfen daher mit Bestimmtheit annehmen, dafs 
diese Aufstände lange vorher vorbereitet ondeingor 
leitet waren. 6'ehr erhebliche Winke zur Beurthei- 
iung dieser Unruhen ergeben sich, wenn man auf 
Ort und Zeit ihrer Ausbrüche sieht. In den soge*- 
nanoten constitutionellen Ländern gab es für unsre 
Badicalen, mindesten« fürs erste, noch keine Aernte. 
Diese Auftritte fielen in kleinem und mittlem deut- 
schen Staaten vor. Die in Aachen waren ohne alle 
politische Tendenz und lediglich gemeine Verbre^* 
chen; an die gröfsern Staaten wagte man sich buh 
von selbst einleuchtenden Gründen zur Zeit nodl 
nicht, das revolutionäre System sollte in den klei- 
■nern Staaten sich erst fester consolidiren und wei- 
ter verbreiten und demnächst nach einem ohne 
Zweifel schon berathenen Plane sich weiter ausdeh^ 
nen und seine sogenannte l\undre)se machen. Sieht 
man auf den Zeilpunht, so war derselbe in jeder 
Beziehung so wohl berechnet, dafs er die politische 
Combinationsgabe unsrer Pöbelhäufen bey weitem 
übersteigt. Üats comiie directeur in Frankreich und 
seine bis auf die neuesten Zeiten fortgesetzten Be- 
strebungen sind jetzt kein Geheimnifs mehr; fran- 
zösische Blätter selbst habrn das Geheimnifs, was 
bis jetzt darüber schwebte, gebrochen, weil, wie 
^ie anführen, die grofsen Zwecke desselben im Jih- 
iius d. J. erreicht worden. Man lese den wichtigen 
Aufsatz: causes secreites de la r^olution de 1330, 
rev^laiions of/icielles sur le fameiia: comüJ di^ 
recieur et tes carbonari de Paris: in dem ami de^ 
Peuples und aus demselben in der Gazette deFran€^ 
V. 14. Septbr. 1880 und aus dieser fibersetzt in der 
Beylage zur AUgemeinm Zeitung Nr. 266. Eben th 
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bakaan» ist es^ dafs iiesms eomiii direcUw in Be-«, 
^cbaog auf di^se Zwecke weitumfassende Verbin- 
dungen in fast allen Ländern Kuropens und inson**- 
derbeit in Deutscbland mit deutseben Liberalen 
batte, 4us aktenmäteigen Quellen, wir bezieben 
ups auf das, in den. ui/malen der Preußischen in- 
nern KerwalUmg Band X, S. 268 fgl. abgedruckte, 
ricbterlicbe Erkenotnifs gegen mehrere Mitgliedec 
ä.es unten nocb zu erwähnenden geheimen Blindes, 
vndaus einer Reibe von Üruckschriften ist es nicht 
ftiinder bekannt^ das aus diesen Verbindungen >vie« 
derum die verschiedenen geheimen Vereine hervor--, 
gingen, welche noch vor einigen Jahren unsre Auf- 
merksamkeit beschäftigten und worüber sowohl 
durch jenes richterliche £rkenntnifs, als durch die 
Verhandlungen . der Bundes - Central * Commissioa 
in Mainz ein sehr voliständtges Liebt verbreitet 
worden. Die Höhe, zu. welcber die Richtungen, 
clieser Vereine stiegen, wiir so hoch, dafs man sie 
mit Fug bestreiten mufste, wenn sie nicht akten-. 
inäfsig vorläge. Aus den oben gedachten Schriften 
ergiebt sich , dafs die im Jahre 1821 fast epidemisch, 
in Europa au<{gebrochenen Insurrectionen nierin ih- 
re letzten Fäden hatten. In diesem Jahre fand eine 
ziemlich allgemeine Berathung Gleichgesinnter aus 
einer Reihe von Ländern in Paris statt. Die ent- 
schlossensten Theilnehiper begabeA sich in die 
Schweiz und nach Ober- Italien; sehr gleichzeitig 
brachen allenthalben Revolutionen oder Insurrectio- 
neu aus; der glückliche Fortgang der österreichi- 
schen Waffen in Italien und der französischen in 
Spanien unterdrückten die weitern Umgriffe des 
revolutionären Elements. Nocb im Spätjahre 182S 
waren die liberalen Hoffnungen sehr hoch, aus dem 
oben angeführten Aktenstücke lielsen die Häupter 
der revolutionären Umtriebe in Deutschland durch 
eigenen Boten untergeordnete Vereine in diesem 
Lande auffordern , sich bereitzuhalten, weil ehe- 
stens in Frankreich ein Schlag erfolgen werde, der 
euch Deutschland tief erschüttern müsse; kaum 
hatte aber Cadix sich ergeben, als ein andrer Bote 
mit der Botschaft ankam : Aus Paris sey die Nach- 
xicht eingegangen, dafs ;enes Ereigoifs jenen Plan 
jetzt unauslflhrbar mache; man müsse sich daher 
ruhig halten und ,für eine bessere Zeit stärken. Aus 
öffentlichen Nachrichten ist es bekannt, dafs durch 
ein Zusammentreffen glücklicher Ereignisse bald 
nachher eine sichere Spur erniittelt und verfolgt 
w^rd. Ein Zeuge jener allgemeinem Berathung war, 
wie er selbst in seinen für diesen ganzen Gegenstand 
so erheblichen Memoiren umständlich erzählt^ in 
Berlin zur Untersuchung gezogen. Letztre hatte 
einleitende Mafsregein wieder mehrere in Basel An- 
gestellte, wegen Umtriebe dieser Art früher aus 
Deutschland entlaufene, HanptrSdelsfOhrer zur Fol* 

fe, über ihre Auslieferung ward,, nach öffentlichen 
;lättern unterhandelt, sie hatten eidlich verspro- 
eben, den Ort nicht zu verlassen; bekanntlich ward 
ein, dbr Theilnahme an diesen Berätbungen be- 
schuldigter Ausländer auf deutschem Boden ange- 



halten, nach BerÜQ lübgeführt,* um. mit and dem. 
dort schon befindlichen er^en Zeugen zusammenge-^ 
stellt zu wenlen. Kaum war, wie diefs das her- 
kömmliche Aviso für sich zu sorgen ist, diese V^er- 
baftupg durch alle öffentlichen Blätter bekannt ge- 
macht, als von den in Basel befindlichen Häuplera 
aller revolutionären Umtriebe in Deutschland, die 
Professoren Karl FoUcnius unpl fFilhelm Wesselhöfft^ 
wohl ahnend ^afs,. wenn sie mit ihren übrigen dor- 
tigen Mitschuldigen , den Requisitionen ihrer Lan- 
desUerrn^ aus deren Landen sie früher entflohen wa- 
ren, und der.gröfsern Höfe gemäfs, auch zur 'Zu- 
sammenstellung ausgeliefert worden wären, bey 
dieser Anzahl von ^Inculpaten die Wahrheit her- 
vorgehen muCste, mit Zurücklassung ihrer Lehr- 
stühle, ihres Eides und ihrer Bräute, mit französi- 
schen Pässen versehen, durch Frankreich schleu- 
nigst und eidbrüchig nach Nordamerika flüchteteui^ 
wahrend minder Schuldige ihre Sicherjieit näher 
suchten. Man wird wohl zugeben, dafs eine so co- 
lossale, mit solchen. Umständen verbi^ndene, Flucht 
grade kein Merkmal der Grundlosigkeit der ge- 
machten Beschuldigungen und eines guten Grewis- 
sens ist. Kec. führt aus unzähligen, vorliegenden, 
Daten nur diese an, um anzudeuten, wie es noch, 
vor 5 Jahren war. Ob man die Fortdauer dieser 
Verbindungen und Verhältnisse bis auf spätere Zei- 
ten annehmen oder bestreiten will, überläfst Kec. 
gern einem* jeden und der Keontnifs eines jeden von 
so tief angelegten > ihre Zwecke so anhaltend ver- 
folgenden Verbindungen. Er selbst gesteht gern, 
dafs er in Ansehung solcher Veränderungen zu den 
Ungläubigen, wenigstens zu den Schwergläubigen 
gehört, wenn von Verbindungen selbst und i^ich^ 
von einzelnen Mitgliedern derselben die Rede ist, 
die .allerdings, wie die Erfahrung auch lehrt, von 
frühern Ansichten oft zurückkommen, i^ kommt 
hier, wo nicht sowohl von Geschichten als voa 
Ansichten die Bede ist, darauf auch nicht viel an» 
weil jeder zugeben mufs, dafs dasjenige, was bey 
der gespanntesten Aufmerksamkeit der Regierungea 
auf solche Umtriebe nicht bloCs möglich war, /son- 
dern auch aklemnäfsig wirklich und thutsäiohUch ge- 
schähe, jetzt bey ungleich erschwerter öffentlichen 
Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand , keineswe*^ 

S;es SQ ganz unmöglich, ja vielmehr nocb weit mög-* 
icher p wie damals, sey. Ist nicht seitdem noch 
Brabant auf den revolutionen Schauplatz eingebro- 
chen und wer vermag ananigeben, seit wann und 
wie weit, die dorfigen Fäden gespooneD s}nd? |la-r 
ben wir nicht Schlage erlebt, bey welchen auf ge« 
wissen Seiten wohl der VVunsch und die Hoff- 
nung entstehen könnte, dafs sie, wie man 1823 
hofne, „auch Deutschland erschüttern möchten?" 
Dort wird die Hoffnung, dafs der eigentliche Zweck 
auch in Deutschland gelingen werde, abenteuerli- . 
eher und unkundigerweise gehegt, dort erwartet 
man daraus wenigstens Nahrung für den eigenen 
Nahrungsstoff und noch an einem andern Orte be- 
schränkt man sich, etwas bescheidener, auf 
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die. Ervrartongf iah wenigstens fremde Regle- 
ruogen durch. Aufrabr in eigenem Latide $o be- 
schäftigt werden dOrften, dafs sie von fremden 
Keine Ken ntnifs nehmen möchten. Wir haben it 
die rege Theilnahme fremder Individuen an den 
Unruhen in Brabant gesehen « warum bitte sie 
nicht auch andern* Lindern zugedacht "seyn kön- 
nen? Hiemach iirst sieh die Möglichkeit, dafs irgend 
ein Impuls von Aussen, I>e5tehe er in Geldsubst- 
dien, nathscfaiägen , Emissarien oder andren Mit- 
teln, auch diefsmal wirksam gewesen sey, wenig- 
^ens nicht so bestimmt ableugnen oder nur - be- 
streiten, dafs sie nicht als Hypothese zur weitern 
Aufmerksamkeit bey der Prüfung und Beurtbei- 
liing dieser Ereignisse hingegeben werden könne* 

Altein auch von einer solchen fremden Ein- 
wirkung ganz abgesehen und diese Aufruhrscenen 
lediglich als ein heimisches Produkt betrachtet t 
war der gegenwirtige Zeitpunkt ihrer Explosion 
so gar übel nicht gewählt, wenn man einmal an 
ihr Gelingen Oberhaupt glaubt. Politische Fana-i 
äker und Umtreiber nahen aber den festen Glau- 
ben an diefs Gelingen , weil sie ihre thörigten 
doctrinaren Richtungen fflr so apodiktisch richtig 
halten, dafs sie dieselben für die allgemein herr- 
sehenden, und alle Menschen fOr jeden Versuch, 
sie ins Leben zu rufen, bereitwillig sich anschlie- 
fsende und ihnen sofort zueilende, Gleichgesinnte 
halten, wodurch sie sich merklich von den reli- 
giösen unterscheiden, welche die übrigen Menschen 
nr schlechter cesinnt, als sich, annehmen. Bey ei^ 
ner solchen Voraussetzung war dieser Zeitpunkt 
nicht ganz übel. Gerade um diese Zeit ,' waren 
seitdem, dafs der, Deutschland früher ganz un- 
bekannte, Schwindelgeist dieser Art auf deutschen 
Boden mindestens in einigen Richtungen und par- 
tiell acclimatisirt und vielleicht hin und wieder 
nicht ohne VV'artung gewesen seyn mochte^ waren 
in Deutschlands Grenzen bedeutende Revolutionen 
theils mit überraschend und beyspiellos sljnzen- 
dem; theils mit noch unberech barem Erfolge aus- 
gebrochen. Ihnen unmittelbar folgte, an der Gren- 
te der Länder dieser Revolutionen, der Pöbel- 
Aufstand in Aachen. Freylich war dieser nichts 
mehr und nichts weniger, als ein -von jeder poli^ 
tischen Richtung durchaus ganz entferntes Con- 
glomerat ganz gemeiner Verbrechen; allein alles, 
was dem revolntioniren System anhängt , bestrebte 
tfeb ihn in einem ganz andren Lichte und als erste 



Explosion des, sich allmShllcb wiftef fer6fHteii^ 
den fremden revolutionären Stoffs und gleichsam 
als den ersten Schritt, welchen die Revolution bey 
der gehofften abermaligen Rundreise auf deot- 
schen Boden mache und welchem nun nnfehlbat 
die folgenden Schritte foIfi;en würden, darzusteU 
Jen. In ihrer Unwissenheit verkannten sie din 
Rechtlichkeit und Gesetzmäfsi^eit, die Treue, 
das Ehrgefühl, die Vernunft und den ganzen eh* 
renwertnen, deutschen Charakter der Bewohnet 
der Rheinprovinzen, indem grade diese Provinzen 
ihren frühem Regenten besonders treu anhineen, 
so dafs sie dieselben zum Theil noch auf dein Con- 
gresse zu Rastatt vom Kaiser und Reich sich zu- 
rückerbaten und gegen die Vereinigung mit 
Frankreich vor Kaiser und Reich protestirten. 
Davon war ihnen eben so wenig etwas bekannt, 
als dafs an mehreren Orten in den Rheinprovinzen, 
z. B. in Bonn, selbst die ärmste Klasse der Ein- 
wohner die Brote mit Indignation zurücksandten, 
welche, um sie für sich zu gewinnen , die Cisrhe- 
nanische Republik bey ihrer Constituirung unent« 
geldlich unter sie vertheilen liefs. Und unsre Deut* 
sehe Liberalen waren dennoch verblendet genug 
um ihrer Seite auf die Söhne solcher Aeltern zu 
rechnen? Sie gingen freylich dabey von ihrer ei- 
genen JNeiguns zu Umwälzungen aus, allein sie 
übersahen, dais zwischen ihnen und Rheinländern 
in allen achtungswerthen Beziehungen eine grofse 
Kluft sich befindet, dafs Letztre den praktischen 
Werth ihrer idealen Hirngespinnste aus eigener Er- 
fahrung kennen und besser, als sie, wissen, dafs 
das revolutionäre Tuch das theuerste aller Tücher 
ist und dennoch überall gegen kein Ungemach 
schütze. Dennoch ward - von den betreffendeif 
Seiten auf den unbedeutenden ganz gemeinen Pö- 
bel-Tumult in Aachen ein bedeutendes Gewicht 
gelegt und bedeutende Hoffnungen gebaüet. Er 
werde, hoffte man, weiter um sich greifen und 
die Regierungen mit sich vollauf beschäftigen; der 
Revolutionsgeist werde von neuem seine Rund:* 
reise beginnen, es sey jetzt wohl an der Zeit 
ihm auf derselben entgegen zu kommen und diese 
Verhältnisse zu benutzen um ihm die Bahn zu er- 
leichtern« Verlegenheiten fremder Regierungen zu 
benutzen, um das Ansehen der eigenen zu scbträ- 
eben , vorbereitungsweise vorweg zu zerstören und 
zu ertrotzen, was man vermochte, und die Volks- 
masse an Unfug und Verbrechen zu gewöhnen und 
zu Arbeiten dieser Art einzuQben. 



(Di€ Foristtsung /•liQ 



497 



/' 



iö3 



496 



.1 



• ^ « 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



December 1830. 



* »I 



GBSCHIGHTE. 

1) CoTHcir, b*Aue: Flüchtige Bemerhmffm übir 
. <^c neuesten politischen Ereignisse (von Ji. v. Behr) 
u. s. w. 

S) Aaciiiv, b. Mayer: Die Unruhen in Brüssel, 
Löwen y Lütiich u. s. w» 

8) £|.BiJurBLD, b.Subl: uimiUche Darstellung der 
. unruhigen Vorfälle in den ersten Tagen des 

SeptenZer 18^ iii ci^ Stadt Mlberfelde r 

' (vom OberbQrgerinei8ter Brüning das.) u. 8. w. 

4) BRivirscitTrxia: Der aufstand der Braun-- 
Schweiger- am 6t en und Iten September — — 
(vom Geheimen Secretar Koch) u. & w. 

(FortsstMung der im vorigemStikk ab§ebrod^nen Reeensian,) 



H, 



iedorcfa liefse $ich wohl erklaren, wie neue-^ 
rnngSsachtige Individuen, mit oder ohne äiifsern 
SinnuEs, solche Pläne hegen und grade jetzt auszu- 
ffibren sich bemQhen konnten; allein niedurch ist 
\veder die Frage: wie konnten sie so fibereiiistimmig 
lind so gleichzeitig handeln? noch die Frage: wie 
konnten sie so kräftig Volksbaufen sammeln und 
leiten? beantwortet. So viel die erste Frage be- 
trifft, so ist irgend eine Abrede, irgend ein Ueber- 
einkommen an sich unmöglich zu bezweifeln, da, 
wenn dhne äufserliche Veranlassung • Ereignisse 
'gleicher Art gleichzeitig an mehreren Stellen ein- 
treten, auch an allen letztem gleiche Hebe> vor« 
banden seyn mQssen. Eine blofse Wahlverwandt- 
schaft dfer Gesinnungen kann solche Ereignisse 
nicht hervorbringen; dazu sind engere und festere 
Verbindungen nothwendie undaucn diese bedürfen, 
wie noch in der neuesten Zeit die tfedeutendste aller 

{>olitischen Verbindungen gezeigt hat, einer lang- 
ährigen Wirksamkeit um gewaltsam handelnd auf- 
treten zu können. In Deutschland insonderheit 
bedürfen sie dazu einer nicht unbedeutenden Zeit. 
Mach den oben angeführten Betrachtungen leidet es, 
wie Rec. glaubt, keinen Zweifel, dals die neuern 
IJnruhen in Deutschland ducch geheime Verbindung- 
en erregt und hervorgetrieben sind, letztere mögen 
brmliche Vereine oder formlose Verbindungen 
iseyn« Die Geschichte lehrt, dafs seit vielen Jahr- 
zehnten in Deutschland solche geheime politische 
Verbindungen bestanden und dais sie allmählig von 
ihrer ursprünglichen speculativen Richtung zur 
praktischen (tbergingen. Mit dem Anlange des 
gegenwärtigen Jahrzehnts stieg diese in das Staats- 
^ jf,. L, Z. 1880. Dritter Band. 
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' leben praktisch eingreifende Tendenz bis zum höcn^ 
sten (Kulminationspunkte« Das, bereits oben ei^* 
wähnte, oberlandesgerichtJiche H^kenntnifs wider^ 
die Mitglieder eines solchen Vereins (abgedruckt tn 
den Annalen der Preufs. innem Staatsvenvallung 
B. X. S..S6i ff.) giebt darüber eine vollständigis 
actenmäfsige Uebers|cht. Carl Follenius, damals 
Professor in Basel, theiltc noch im Son^mer I8i& 
folgendes hiit: „ddfs sie in der Schweiz in einem 
festen. Bunde mit politischen Zwecken zusammen^» 
stehen, diese Verbindung stehe wieder mit andern 
in Frankreich in Verkehr, welche letztre in zwey 
Theile zerfalle, von denen die eine, republikaaisco 
gesinnt, die Corr^titntion von 1797 wieder ein- 
führen, die andre aber unter Napoleon IL ein neues 
Kaiserthum gründen wolle; in aer Uneinigkeit bef- 
der Factionen liege der Grund, weshalb bisher die , 
in Frankreich gemachten Versuche zu einer Revo* 
lutlon gescheitert seyen; als Folge der Vorfälle in 
Spanien sey jedoch eine Vereinigung derselben za 
erwarten und dann könne wohl im nächsten IVflh^ . 
jähr 1824 ein entscheidendes Ereignifs eintreteW.**- 
Dafs dies Ereignifs einige Monate später durch 
eigene Boten den untergeordneten Vereinen in 
Deutschland als nahe bevorstehend angekündigt, 
aber nach der Eroberung vpn Cadix abgekündigt 
sey*, ist schon oben gedachli Ein Splefsgesell des 
FoUenius läfst naclr jenem Aktenstücke durch ein 
Bundesglied andern Verbündeten in Deutschland 
melden : „ wenn es neulich nichts gewesen , ^ S6 
Kühre dies daher, weil Cadix so schnell übergegan- 
gen, da die Liberalen in Frankreich vor dem Oeber- 
gange von Cadlx einen Ausbruch herbeyzufflhren - 
beabsichtigt und die Hülfe von FoUenius in Anspruch 
genommen, drey Tage später ihm aber angezeigt 
hätten, dafs sie von ihrem Ausbruche abstehen 
müfsten." Eben so fordert ein Bundesmil^lied 
andere auf: „dafs die Liberalen in Frankreich det 
gleichgesinnten Partey in Deutschland zur Er* 
reichung ihrer Zwecke die Hand geboten, dafs dem- 

femäfs in kurzem ein gewaltsamer Ausbruch in 
Deutschland erfolgen werde und sie sich zu dessen 
Mitwirkung bereit halten sollten." Kicht minder 
geht daraus hervor, dafs beim Ausbruch einer der 
letztern . Insurrectionen Botschaften an . Haupt-- 
rädelsfübrer der Vereine in I)eutschland anlangten, 
dafs es nunmehr an der Zeit seyn dürfte, aucn in 
Deutschland loszubrechen. Dies mehrmal erwähnte 
Actenstück besagt (S. 280) nach eigenen Geständ- 
nissen deutscher Bundesglieder: „zur Erreichung 
xler Zwecke de^ Bundes war der Weg dxx Gewalt 
Rrr vom 



m 



AhhG. LITBRATÜR-^SEIXUirG 



8QQ 



Tom Bümla bastimmt, gswaltsam sollten die ba« 
stehenden Verfassunrnn in Deutschland umgestflrzt 
werden; es war in den^Grundgesetzendes Suddes 
eusdrQckÜcK bestimmt» daC; durch Gewalt der 
Zweck des Bundes erreicht wer den. solle ^ ohi\e.daf^ 
die anzuwendenden gewaltsamen Mittel näher be« 
seiebnet waren/' Dies sind einige Grundzüge der 
Zwecke 9 Mittel und Richtungen derjenigen politi« 
sd^en Verbindungen , die noco erst im Jahr 1821 für 
^nd in Deutschland gestiftet wurden und deren bis 
vor einigen wienigen Jahren fortdauernde Ifhätig-« 
keit vielfältige gerichtliche Akten bestätigen. Warum 
könnten unsre heutigen Aufstände nicfit ihr Werk 
seyn? Lagen etwa letztere aufser ihren Plänen und 
Zwecken? Wir sollten vielmehr glauben, dafs sie 
denselben vollkommen gemafs sind und dafs, wenn 
etwa aber die Autorschaft ein Zweifel sich erheben 
könnte» er allein darin bestehen möchte, dafs diese 
Arbeit fQr ihre weitaussehende Zwl^cke anscheinend 
zu unerheblich seyn dQrften. Wer aber das Ganze 
nicht erreichen kann , nimmt mit einzelnen Theilen 
schon deshalb vorlieb, weil aus allen einzelnen 
Theilen das Ganze von selbst sich bildet; daher die 
bekannte Maxime der Brandstifter, wenigstens das 
Feuer an Nebengebäude zu legen, wenn ihnen 
der Weg zum Hauptgebäude versperrt ist. Rec. 
fllaubt daher wohl vermeinen zu können, dafs bey 
den letzten Unruhen in Deutschland in Ermaneelung 
näherer Daten auf jene Schule wohl geschlossen 
werden könne« Anlage, Kolorit, Pinsel sind zwar 
weniger k^hn, aber doch ganz aus jener Schule. 
Aber jene Verbindungen und eine Reibe ihrer über 
ganz Deutschland zerstreueten Mitglieder sind ja 
1824 ermittelt, möchte man einwenden. Haben aber 
die Verbindungen selbst deshalb aufgehört? ist eine 
ganz andre Frage. Diese Verbindungen sind aber 
auch keinesweges in einem solchen Umfange er* 
Biitcelt. Der Männerbund einmal ist fiberall nicht 
genauer ermittelt, weil theils, wie oben bereits be^ 
merkt, sehr wichtige Rädelsführer, so wie die Er- 
mittelung bevorstand, eidbrüchig in einen andern 
Welttheil entflohen, theils aber andre durch bey- 
Spielioses Ableugnen eigener Handlungen, wenn 
auch nicht die moralische, doch die juristische Er- 
mittelung zu verhindern wufsten; von Mitgliedern 
des Janglingsbundes sind in ganz, Deutschland nur 
ein hunmrt und einige zwanzig ermittelt, dazu nur 
Studenten. Ist es glaublich« dafs ein joIcA^fiund 
Bur^ aus einer so geringen Anzahl bestanden , dafs 
man jemals habe hoffen können, mit einer solchen 
Anzahl solche Zwecke zu erreichen , dafs man sie 
iungen Mannern ausscbliefslich anvertrauet habe, 
derai grandlicbe Wissenschaftlichkeit und Sittlich- 
keit zwar durch Phantasie auf kurze Zeit flberlistet; 
eher nicht fflr die Lebensdauer unterdrOckt werden 
kenn« Naeh dem vierten Bundesgf'setze war jedem 
. Ui^ede nur eine möglichst geringe An^hlOundes- 
«nossen bekannt, ungeachtet der Aufrichtigkeit 
Sirer Ron find Geständnisse konnte daher jeder 
jpyr die Uno bekannten wenigen nennen. W^ie vielem 



eehr viele können daher fuiefftdedct gehlfeben seyu 
und fortgewirkt haben, wie viele Tausende mogele 
.sdftdem ip bflrgerU^e VerU|^nfs|e ;m>er|e{^ajhgto, 
' un'd däddfch , Aach de A Bundesgesetze selbst , \ieFeir 
eii^geweiht Seyn l Man kennt nicht einmal die poli— 
tischen Kegionen, bis zu welchen der Bund bestimmt 
war, ob er nicht auch fOr die untern Stande mit 
Modifircationen bereitet war« So gewiegte Dema-* 
gogen, wie die Bundesstifter sind, werden auf dim 
academische- Jugend sich nicht beschrankt habeo» 
es ist vielmehr wahrscheinlich , dafs diese noch nicht 
einmel in das Tiefere der Geheimnisse. einge#fcil«t 
waren. Kann jentand unvernOnftig genug seyn, um 
durch Hälfe von 120 Studierenden dnrm euien iia 
Frankreich ausbrechenden Schlag auch Deutschlend 
erschattern zu wollen ? Schickt man eigene Boteta 
um ein solcbee £rschOtterungs-- Corps erst zu be^ 
stellen uhd dann abzubestellen? Worden die Be» 
magogen in Frankreich 182t zu ihrem HauptscUaga 
„desroUmius Hflife in Anspruch genommen, drey 
Tage' nachher aber verbeten haben,' wenn seia 
ganzes formldables Bundeecorps nur «ns 120 anr- 

!;ehenden Männern besk|inden hätte» von weichea 
eicht der zehnte Theil durch Carzer, ein andres 
Zehntel durch ausgebliebenen väterlichen Wechsel 
oder andere Verhältnisse und, wie Reo. überzeugt 
ist, der gröfste Theil der Qbrigen Zehntel durah 
Rechtlichkeit und durch '.die Ueberzeugung, dsts 
ihre Bestimmung nicht darin», ihr Yat^and unter 
fremden Schlägen erschüttern zu hellen , . sondern, 
vielmehr darin bestehe, es vor denselben zu be-- 
wahren , vom Erscheinen unler des Herrn FoUenm 
landesverrätherischen Fahnen zurückgehalten wäre^ 
Es ist daher eine ganz irrige Voraussetzung, da£s 
die geheimen Verbindungen in Deutschland und ihrle 
Genossen irgend vollständig ermittelt worden und 
vollends, dafs die Verbindungen selbst deshalb SLuif 
gehört und sich aufgelöst hätten. In Ansehung dof . 
Theilnahme von Seiten der Universitäten verhält ea 
sich hierbey ganz anders. Die Erfahrung bat es 
bestätigt, dfafs auch hier unsre Jungen Männer di# 
strafbaren Zwecke jener Verbindungen fast car nicht 
^im Auge hatten, sondern dafs ihre Köpfedurdi seichte 
'und verdrehte Theorien jeder Art, welche ämeli 
theils durch Lehrer, ganz besonders aber durch dfep 
vorbereitenden academischen , besonders bursehen** 
schaftlichen Verbindungen, nebst der gehörigeir 
Portion von Eitelkeit und Wichtigkeitsgefühl bej^ 
gebracht waren , erhitzt und verdreht worden 
waren ; die Bundeszwecke selbst hätten gewifs nitf 
sehr wenige unter ihnen ausgeführt. Um so schände 
lieber war der Verratb, welchen erst aus ihrem 
Yaterlande, und dann aus ihrem Welttheil ent* 
laufene, lichtscheue, ergrauete Demagogen an der 
deutschen Jugend begingeub £s bedurße nur der 
deutschen Jugend über diesen Yerrath und dieses 
Verbrechen, zu dessen blinden Werkzeugen man 
sie erkohren, die Augen zu öffnen, nur der Ver- 
tilgung jener mannigfaltigen Verf&farungsgifte» ns> 
einer erhöheten AufmerK^aml(eit der Regierange« 
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auf alladies^ Gegen$t2n{fe;.tiiii , wie oach der aller- 

Söfsten Mehrzab! unzweifelhaft amenommen wer- 
In kann, für jene iandesverderblicbenVereiBe und 
deren Umtriebe die Universitäten zu einem unf nicht- 
.baren Boden zu machen. Es ist daher als unge- 
lB\veifelt anzunehmen y dafs die Verbindungen dort 
kleine weitem 'VerfQhrungsversuche gemacht, son- 
dern XU ihrer Fortsetzung sich um so mehr an andre 
Jlegionen , wer weifs unter welchen Modificationea 
und Gradationen mit ihren verbrecherischen Ver- 
fahrungen gehalten haben. Rec. ist zwar nicht in 
der Lage, die, wenn auch nur theilweise, Fort- 
dauer jener, noch vor wenigen Jahren, im vollen 
Gifte dargeslandeoen, staatsverrätherischen Vereine 
init Bestimmtheit briiaupten zu Icönnen, isr behauptet 
iri>er , dafs auch Niemand in der Lage sich befindet, 
diese Fortdauer mit Bestimmtheit bestreiten Ztt 
können, und da möchten denn doch sowohl die 
'Geschichte, die da lehrt, d^fs so determinirt hart- 
nackige Vereine sich nipht freywillig auflösen und 
ihren beschwornen Zwecken ein Let^wöhl sagen, 
Üs die neuerliehen Ausbräche von Bundeszwecken, 
irlelleicht einige ^ROcksicht verdienen. Segmente 
bleiben, so lehren Geschichte und M^nschenkennt- 
nifSy stets zurfick, und wenn diese wiederum nur 
Segmente der Gesetze und Zwecke der Verbindung 
befolgen und verfolgen, so enthalten sie Kräfte 
genüge um partielle Unruhen anzuzetteln und her- 
vorzurufen. Der Schlufs von dem Daseyn einer 
Hand auf die eines. Arms, und von diesem auf die 
tioes Körpers dürfte wohl weder naturungemäfs, 
noch logikwidrig ffen«int werden können. Mög^ 
lieb, vieileidit selbst wahrscheinlich, ist es aber 
dessen ungeachtet, dafs, wenn auch nicht das gewifs 
unerschütterlich feststehende Hauptziel, doch die 
Dreistigkeit und Kobnheit, das feste Vertrauen, 
das Uingreifeh und das Publikum dieser Verbin- 
dangeo in spatern Zeiten heräbgestimmt worden. 

So viel die zw€yie Frage: wie diese Verbindung 
gen, in wie fern sie fortgedauert, im Stande ge- 
wesen, diese Explosionen zu bewirken? betrifft; 
SO ergiebt sich ihre Beantwortung von selbst dahin: 
auf eben die Art, wie zu allen Zeiten Vereine solche 
Explösioioen in weit gröCserem Umfange liervor- 
gebracht haben. Diese Unruhen sind jedenfalls von 
ludividuen befördert und bewirkt; verbundenen, 
gemeinschaftlich und planmäfsig wirkenden Indivi- 
duen wird dies aber doch noch weit leichter seyn, als 
isolirt wandelnden. Wer also Verbindungen diese 
'Kraft abspricht, der mufs sie einzelnen Menschen 
noch weit mehr absprechen. Schwerlich wird mau 
hier den Katalog der Mittel erwarten, durch welche 
es ' tu allen Zeiten Verbindungen gelungen ist, 
Unzufriedenheit und Volksbewegungen zu erregen, 
wentf sie hiezu Mufse und von oben unbeachtetes 
VVirken haben. Je rechtlicher und verständiger 
das Volk ist, desto schwerer, ja selbst unmöglicher 
wird es ihnen dasselbe zu befhören und aufzuregen; 
dies haben auch die neuern Aufrühre in Üeutschland 
befwiesea, indem das deutsche Volk selbst gegen 



diese Aufwiegelui(gen nicht allein unfcmpBBgUcAi 
geblieben ist, sondern auch seinen Abscheu und 
tiefe Verachtung gegep dieselben - betbätigt bat; 
Durch welche Gleisnereien und Ränke, durch 
welchen Lug und Trug könnten auch Wohl solche 
verwerfliche Ruhestörer das deutsche Volk bethörea 
und verfahren? Sagten sie gleifsneri^cb, eS sind je 
nur einzelne^Besch werden und Wfmsche; so würde 
das Volk ihnen antworten: die theilea Wir nicht 
und, wenn sie auch die unsrigen wären, so haben 
wir ja zu ihrer Abstellung gesetzliche Wege, und 
unsre Forsten offene Herzen, Augen und Ohren I 
Sagten sie mit verfQhTerischer Tflcke, wir wollea 
ja auch keinen Aufstand, Gott behüte uns vor Re^ 
volution, Ihr sollt nur euren Forderungen einigea 
Nachdruck geben; so würde das Volk erwiedern: 
wir sind verständig genug, um zu wissen, dafs wenot 
die Schranken der Gesetze einmal überschrittea 
werden, es nicht bey diesem ersten Schritt zur Um-» 
wälzung und Anarchie bleibt, und dafs vielmehr auf 
ihrer furchtbaren Bahn unaufhaltsam fortcescbritteil 
wird, wenn man auch nur eine einzige Verletzung 
der bürgerlichen Ordnung sich erlaubt, zumal Wenn 
sie grade diesft Verletzung absichtlich zum Zweck 
hat. Wenn jene Ruhestörer offener und auf- 
richtiger ihre Herzensgesinnungen iufsernd, die 
monarchische Verfassung herabwürdigen, und die 
modernen und republilcanischen in den Hin^mel er« 
heben; so würde das Volk antworten: wir sind 
in allen Beziehungen eben so glücklich, ja zum 
Theil glücklicher als die Bürger der von euch Snge'i' 
deuteten Länder, unser Zustand ist fester begrün^ 
det, wir haben das höchste aller büiqgerlicben Güter^ 
Sicherheit vor Umwälzungen und Revolütibnen, 
vor ihnen voraus« Fragt doch unsre deutschea 
Mitbürger, die Jahre lang Mitbürger grotser und 
kleiner eis und trans Republiken waren, ob sie 
unter dieser, oder unter inrer frühem und spätem 
monarchischen Verfassung gldcklicher und freyer 
waren! Führen un^re Ruhestörer, wie vor nicht 
langer Zeit angefangen, fort und unterstützten ihra 
Herabwürdigung der monarchischen Verfassung 
durch Seitenblicke auf N^ro's Beyspiel; so würder 
das Volk sie fragen : hat der republikanische Con-^ 
vent, der repiMikanisohe Wohlfahrts-* Ausschufi^ 
haben die Republikaner Robespierre, Marat und 
Complizen während ihrer kurzen Herrschaft nicht 
tausendfach mehr Schandthaten verübt, als NeM. 
während seiner ganzen Regierung?' Wenn- jena^ 
Ruhestörer dem deutsehen Volke von Volksver^ 
tretungen und Redoerbühnen vordeclamiren ; so 
würde es ihnen erwiedern : bey uns sind ja alle 
Klassen des Volks, also das ganze Volk, durch 
unsre. Von uns selbst gewahltto StandesgeAossea> 
eigenthümlicher und richtiger vertreten, als durcl^" 
eure gepriesenen Verfassungen, wie viele kleine 
Grundbesitzer, bey uns Bauern "gen]^nnt, sitzen 
dann iii euren Deputirtenkammern ? Nicht die 
Hälfte so viel, als jede preulsiscbe Provinz in ihrer 
Reprä^entatiOA zählt? JNeont uns die Bürger und 
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dauern, welche fenlUs edre Kedfierfarflbnen bestiegen 
liabea! uosre Vertreter vertreten uns und unsre 
Interessen, dort vertritt jeder die garkze Nation^ 
deren entfernte Theile und Interessen ihm eben so 
tinbekannt sind, ^ie die ailgenieineil Doktrinen, 
die dort verhandelt werden. Wir, Borger und 
Bauern^ in PeutschFand , verwalten unsre Ge- 
hieinden und unser Geineindegut; diejenigen, dfe 
ihr freye Bürger nennt, haben aber an dieser 
Verwaltung keinen Antheil, euren fr*»y*n Borgern 
vverden ihre Obrigkeiten von ober» herab gesetzt, 
wr in Deutschland,, wir wählen uns die unsrigen 
selbst. Führten sie die vielbelohte Gleichheit vor 
tiem Gesetz ah;' so wfirde das Volk sie fragen: 
«wo fehlt sie bey uns? Wo kann eure soge- 
iiennte Yolkssouverainität belangt werden? Bey 
tins gicbt und nimmt der Fürst selbst Recht vor 
Gericht, die Gleichheit vor dem Gesetz ist daher 
bey uns in weit gröfserm Umfange als nach euren 
modernen Constitutionen vorhanden. Sollten jene 
Huhestörer von Abgaben und Steuern sprechen ; so 
.würde das deutsche Volk sie auf diejenigen, welche 
die Bürger unter modernen Constitutionen be- 
fahlen, hinweisen und um eine Vergftichung bitten. 
Sollten sie dem deutschen Volke mit Gewerbsam- 
keit und Wohlstand kommen: so veürde dasselbe 
antworten: werden diese durcn eure Verfassungen 
Verändert? stehen wir darin euren Völkern nach? 
iSollten Sie ihm einen bessern religiösen, sitt- 
lichen und wissenschaftlichen 'Zustand verheifsen; 
so würde das deutsche Volk bemitleidend so bös- 
willige Schwätzer auf das Ausland verweisen und 
fragen liönnen: welchen Platz nimmt lleligion 
und Kirche' in euren Verfassungen ein? Warum 
bedürft ihr der Verschwendung der vom deutschen 
Volke urfd deutschen Boden längst entfernten, 
blutigsten und grausamsten Strafen um Sittlich- 
keit zu erhalten ? woher jene zahllosen Ver- 
brecher? woher kam es denn, dafs unsre deut- 
schen Regierungen in den, mit Deutschland 
wiedervereinigten, Landern so viele Zehntausend 
und abermals Zehntausend unter republikanischer 
Verfassung aufgewachsene £inwohner vorfanden, 
die weder lesen noch schreiben konnten? Kämten 
die Unruhestifter endlich mit ihren gewöhnlichen 
Phrasen vom stehenden Heere, von Polizey, 
Censur, Gensdarmerie u. s. w. ; ^o würde das 
deutsche Volk ihnen antworten: hieran erkennen 
wir euch, denn nur solchen UYiruliestiftern , wie 
ihr, und euren Umtrieben können sie lästig und 
beschwerlich seyn; uns, rechtliche Bürger, ihre 
Person, Freyheit, Ehre und Sicherheit, unsre 
Verfassung und unser Eigenthum beschützen^ sie, 
daher rechnete man zu allen Zeiten gute Polizey 
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zu den Kennzeichen, eines gut regierten Landes; 
wir sind verständig genug, um, emzusehen, da& 
die Sicherheit und Freyheit Aller nothwend^ 
Beschränkungen der Freyheit des Einzelnen er- 
fordern und um letztere gerne zu unter\Verfen, 
damit wir jener Sicherheit geniefsen können; in 
welchem Lande der Weit giebt es. jene Schutz^ 
anstalten nicht, oder hat denn Frankreich kein 
Stehendes Heer, keine Polizey, keine Gensdarmen? 
Vrelcher Natur sind dort die Folgen der Censur- 
losigkeit der eure Sprache führenden Schriften 
gewesen ? 

(Dl« FörtMttxung foigU) 
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Die Verfassender hier zusammengestellten -unter- 
hilltenden Erzählungen sind von der deutschen Lese-- 
weit gern gehört, und deshalb wird man den neuen 
Abdruck ihrer schon in Taschisnbücbern und Zelt- 
blattern mitgetheilten Erzählungen und Aufsätze in 
eiüer besondern Sammlung gewifs gern sehen. 'JDen 
Koman in Nr. 1. hat die Abendzeitung mitgetheih, 
iind Rec. ihn darin schon früher mit Vergnügen 
gelesen; nur schien er ihm zu lang und breit aus- 

Sesponnen. Das Dichterbündnifs in Nr. 2. findet 
arin statt, dafs 2wey Dichter sich jeder mit einer 
Novelle um einen Preis bewerben, der in nichts 
Geringem als der Hand einer jungen, * schöneti tiad 
reichen Dame besteht. Sie lesen sich einander die- 
selben vor und lohen sich tüchtig, damit es keinem 
einfallen soll, die Fehler noch zu verbessern. Un-> 
glücklicher Weise "trägt keiner die Braut davon» 
die sich mit einem Honorar abfindet und_ einen 
andern heirathet, dessen Arbeit aber nicht mitge- 
theiit wird. Die eriBte Novelle: ,idie Vorurthelte" 
hat Rec. mit Vergnügen gelesen. Die Katastrophe 
der Begebenheit fällt mit (Ter Verschüttung der St^t 
Plürs in Graubünden zusammen und ist anziehend 
eingeleitet. Dfe zweyte: „der Leuchtthufm von 
Eddystone" stand früher in eiilenX' Taschenbuche 
und wurde bereits von Rec. mit gebührendem Lobe 
angezeigt. 
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rs ist daher^sehrhecrei flieh, dafs solche Auf\vieg* 
1er auf das deutsche Volk selbst nicht wirken , son- 
dern nur bey der Hefe desselben ihr Glück machen 
k&nnen und auch diesesmal gemacht haben. Die 
JKIittel , hier zu wirken , sind eben so mannigfaltig, 
als leicht fOr^ diejenigen, welche kein Mittel ver- 
schmähen und keine Gelegenheit unbenutzt lassen. 
_Man wflrde, wenn von der £inwirkung der Aufrei- 
zer auf die Pöb^lbaufen die Rede ist, irren, wenn 
man alle Ingredienzien der letzteren als von den er- 
Steren aufgewiegelt betrachtete; die Factionärs sind 
dieser Mülie durch die ajnziebende Kraft Qberhoben, 
welche Confluxus, Unordnung und aufserordent- 
licbe Vorfälle ffir den Pöbel haben; es bedarf nur 
einer sehr kleinen Aiizahl gedungener Menschen, 
um, wenn sie iti eine; auch aus der löblichsten Ver- 
anlassung versammlete, Menschenmasse zu gelegener 
. Seit geworfen wird , sich in kurzer Frist bis zu ei- 
nem zahlreichen Haufen zu verstärken, diesen 2u 
den beabsichtigten Unternehmungi^n binzureisseo 
und darin diejenigen zu verflechten , für welche sol- 
che Unternehmungen ein Gräuel sind. Diefs haben 
fast alle neuern Aufstände bewiesen, indem fast al- 
lenthalben es nur eine kleine Anzahl von Menschen 
]war, welche unter irgend einem gegebenen oder von 
ihnen selbst bewirkten, unerheblichen Vorwande 
•iph zusammtofand, die Menge an sich zog und der- 
selben sich leitend bemeisterte. Um solche Anhäu- 
fungen von Massen zu bewirken, dazu bedarf es 
keiner bedeutenden Künste. Allein mit ihnen allein 
ist auch nichts gewonnen und daher haben dieKuhe* 
störer ihre Pläne auch nicht auf sie beschränkt. Sie 
haben sich auch bemüht, in bjfessern Regionen die 
Grundsätze und Gesinnungen zu untergraben- und 
locker und schwankend zu inachen. Wer die Zeit 
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und ihre Begebenheiten aufmerksam beobachtet, 
kann sich darüber keine Illusionen machen, er mufs 
finden, dafs die ernsthaftesten und wichtigsten Er- 
eignisse leicht, nur zu sehr mit Uebersebung dessen, 
was Recht und KechLlichkeit gebietet, nur zu sehr 
aus dem Standpunkt gewisser Parteyen auigefafst 
werden; ihm können Symptome einer hin und wie- 
der aufgeregten Stimmung in Regionen , welchen sie 
sonst fremd waren, nicht entgehen. Deutschland 
hat Erscheinungen solcher Art öfter ohne Nacbtbeli 
erlebt, sie überschritten die Grenzen nicht und 
gingen in der Rechtlichkeit und Besonnenheit des 
deutschen Charakters bald unter. BedenkJipb ist 
diefs aber, wenn sie fortdauernd erhalten , gepflegt 
und gesteigert wird, noch bedenklicher, vi^enn diels 
planmäfsig und absichtlich, überall geschieht, wenn 
diefs von denjenigen geschieht, deren Zwecke und 
deren Kühnheit man kennt. Bedenklicher, wenn 
eben diejenigen, welche den Pöbel zum thätlichen 
Aufstand gegen Obrigkeit und ^öffentliche Ordnung 
aufwiegeln , auch den bessern Theil des Volks zu 
solchen Unternehmungen moralisch vorzubereiten 
sich bemühen, und deshalb ihre die bQrgerlicheOrd^' 
nung untergrabenden Grundsätze verbreiten. Wel- 
cher Wirkungen solche Verbreitung, wenn sie von 
Verbindungen ausgeht, fähig ist, lehrt die oben au- 
sgedeutete Gescbichl:e der neuerh Verbindungen in 
IJeutschland , und bestätigen neuere Ereignisse au- 
f«^erhalb Deutschland und ergiebt sich sehr anschau- 
lich aus der Zusammenstellung Brabants und Hol- 
lands; beide einem Könige, einer Verfassung, einer 
Regierung unterwarfen; Holland, frey von solchen 
Umtrieben, Brabant von denselben angefüllt, Hol- 
land zufrieden und ruhig, Brabant das unglückliche 
Opfer revolutionssüchtiger Verbindungen. Die Auf- 
wiegeler verfolgen hierbey grade ^die nämlichen 
Zwecke, und das nämliche System, welche früher 
die Verbindungen und deren Häupter befolgten; 
auch die Mittel sind im Allgemeinen die nämlichen, 
obwohl letztere durch veränderte äufsere Verhält- 
nisse und die dadurch nothwendig veränderte Rück- 
sicht auf Personen mannigfach modificirt werden. 
Die Leiter der geheimen Verbindungen giengen vor- 
zugsweise von dem Grundsatze aus, durch falsche 
und verführende Theorien Grundsätze und Gesin- 
nungen , Kopf und Herz ihrer Jünger zu bethörea 
und zu verrücken, die kalte und feste Ueberzeugung 
von der UngeiTechtigkeit der bestehenden Verfas- 
sungen zu verbreiten, ihre Jübger mit unbedingtem 
Gehorsam für gebildete höhere Zwecke und mit 
eben so unbedingter Uebinrzeugung von der Pflicht» 
diesen Zwecken sieb selbst m opfern , tief und innig 
. Sii * zu 
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KU erfollen. Sie selbst gestanden , eine gewaltsame 
Umwälzung sey unaasfflhrbar, nur auf dem eben 
beschriebenen Wege könne der Zweck erreicht wer- 
den und diefs nannten sie die wissenschaftlich' bür^ 
gerliche Umwälzung, welche Benennung freylich 
nur in Beziehung auf die zu Opfern ihrer Plane be- 
stimmten unglücklichen Individuen anpassend ist, 
indem die Häupter für sich selbst Zwecke hatten, 
die man bis jetzt noch nicht wissenschaftliche ge- 
nannt hat. ' Auf jenem sogenannten wissenschaft- 
lichem Wege ist aber jetzt dieser Zweck nicht mehr 
zu erreichen, wenigstens wurde er allein keine' ge- 
ioOgende Ausbeute gewähren. Allerdings bemühen 
. daher die heutigen Aufwiegler sich ebenfalls, ge- 
fährliche und zerstörende Theorien jeder Art, wo sie 
irgend können, zu verbreiten; allein sie beileifsigen 
sich noch weit mehr der unmittelbaren Wirksamkeit. 
Die geheimen Vereine weit tiefer berechnend, wie 
sie, hatten diese sich bis zu ihrer festeren Consoli- 
dirung vorbehalten ; die jetzigen Unruhestifter, mö- 
gen sie QbriggebliebeneMitglieder jener Vereine seyri 
oder nicht, scheinen dagegen es vorzüglich darauf' 
angelegt zu haben, Unzufriedenheit und andere straf- 
bare Leidenschaften zu erregen, zu ernähren, zu 
verbreiten und zu benutzen; schwache, leichtgläubige 
GemOther irrie zu führen und auf directe oder indi- 
recte Weise zu ihren Zwecken zu verleiten. Hier- 
durch erklärt sich ein sehr aufallender Unterschied 
zwischen den Umtrieben der frühern und der heu- 
tigen Demagogen. Jene versammleten unter ihre 
Fahnen nur politisch -^gleichgesinnte, Uebereinstim- 
mung des politischen Glaubensbekenntnisses war die 
wesentliche Bedingung der Aufnahme. Die heutigen 
Unruhestifter haben vorzugsweise ihr Auge auf Un-^ 
zufriedene gerichtet, und sehen weniger auf theo- 
retisches Glaubensbekenntnifs , daher gehören auch 
^u den Jüngern dieser Verführer Personen aus jeden 
Ständen, daher sah man Belgien in ihrem Gefolge 
Hfitglieder der höchsten Klerisey, wie des höchsten 
Adels. Man würde aber eben so irren, wie diese 
bethörten Belgier geirrt haben,' wenn man wähnte, 
jene Faiseurs hätten deshalb, weil sie den Klerus 
und den Adel in ihre Reihen aufnahmen , ihre demo- 
kratischen Zwecke aufgegeben. Da^ republikanische 
£Iej1ient bleibt fortdauernd und leitend im Hinter-» 
gründe, bedient sich des Klerus und des Adels nur 
als seiner Werkzeuge und tritt, nachdem es durch 
Mitwirkung jener hinreichend gestärkt, Klerus 
und Adel verlachend und proscribirend aus dem 
Dunkel hervor. Diefs, die unmittelbare Erregung 
bürgerlicher Unruhen bezweckende, System der 
neuern Zeit ist daher, wenigstens für den Augen- 
blick gefährlicher, als das früher mehr theoretische 
System, weil es weit leichter ist, in weniger gebil- 
deten Regionen Leidenschaften, ungegründete An- 
sprüche, Unzufriedenheit und andere Blendwerke 
^u erregen und zu pifleges,. als wissenschaftlich ge- 
'bildeten Männern erst die Köpfe zu betliören und 
dann die Gesinnungen zu vergiften, und well dieEm- 
pfänglicbkcfit für jene Verfflbrungs -« Mittel weit ' 
pMser «od al^Eemeioer isit alt die für Yerfaa«- 



sunesthegrfen und hocbverratherische VerbindungeB. 
Welche Volksklasse ist ^o ungebildet und zu-ni^» 
drig, um für den Saamen der Unzufriedenheit sicher 
zu seyn? Je ungebildeter der Mensch, desto en»* 
pfänglicher ist er ja vielmehr für diese *Seite? Ja bis r 
zu welchen Kegionen können daher solche Verführer 
wirken ? Wie unbemerkt und wie aus Jeder Veran* 
lassnng können sie glückliche und zufriedene Bflr— 
ger und Bauern mit ihrem Gift beschleicben «ntl 
verderben, und wie manche mögen sie schon damit 
beschlichen und verdorben haben? £s?ist bekai^nt, 
dafs selbst die* neueren Zeitereignisse in Schenken 
und öffentlichen Häusern ihre l^obprelser und Com— 
mentatoren gefunden haben. Rec. Hat daher immer 
bedauert, dafs manche Zeitungen so freygebig mit 
den Details der Technik jener Gräuel-Scenen und 
besonders mit den Reden und anderen zügellosea 
Rechtfertigungen jener Gewaitthätigkeiten, so wie 
mit der Entwickelung der schlechtesten politischen 
Grundsätze gewesen; sie haben dies% freylich nicht 
als ihre eigenen Grundsätze, sondern als fremde 
niitgetiieilt; es ist aber für die Wirkung besonders 
auf minder gebildete völlig gleichbedeutend, aus 
wessen Büchse Gift verbreitet wird; diese Verbrei- 
tung selbst ist das schädliche; es ist die Quelle eben 
so gleich bedeutend, als es eineriey ist, obeioegift-* 
volle Rede in einem Kreise vom Redner in eigener 
Person gehalten oder von einem anderen buchstäb- 
lich vorgelesen wird, ja letzteres ist noch gefäbr» 
lieber, weil diefs dem Vorleser Gelegenheit zu noch 
gefährlichern Commentaren und Nutzanvifendungeii 
darbietet und der Zuhörer die Rede aus einem ö£- - 
fentlichen einheimischen Blatt, ohne alle MifshiflÜ- 
gung und Warnung vor dem Gift, erhält; der l\eÄ^ 
ner selbst würde übrigens auch unfehlbar sehr bald 
auf eine nicht belohnende Art unterbrochen worden 
seyn. £s liegt daher wohl von selbst vor, dafs aitf 
diesem Wege, zumahl seitdem es au<:h eigene Dorfs^ 
und- Herbergszeitungen giebt, mancher Saamen w^ 
chentlich ausgestreut und mit Lust und Liebe ge* 
pBegt worden , und da£s daher die Prefsfreyheit der 
Zeitungen zu allen Zeiten für Gewisse Systeme Gcm 
genstand- der höchsten Wichtigkeit war. 

Auch aus diesem Standputmt liegt es vor und e»» 
klärt es sich, dafs die unruhigen Auftritte in unse-* 
rem deutschen Vaterladde dem rechtlichen und rer« 
nünftigen Bürger jedes Standes nidit blofs fremd ge* 
blieben, sondern Gegenstand des tiefsten Abscfaeues 
und Gräuels gewesen sind, so wie sich daraus der 
Eifer und der Muth erklärt, mit welchen sie diesen 
verbrecherischen Unfug bekämpften und dämpften. 
Der rechtlii^he und vernünftige Bürger und Bewoh» 
ner Deutschlands ist glücklich und zufrieden , er ist 
treu seinem Fürsten , seinem Fflrstenhause und sei- 
ner Verfassung. Die Verführer und Unruhestifter 
"wagten sich nicht an ihn und würden, hätten sie 
dieses Frevels sich schuldig gemacht, in ihm -eines 
deutschen Mann und also ihren Feind nn'd Wider« 
sacher gefunden haben, so wie sie ihn beym Aus« 
bruch oer "Verbrechen gefunden haben* Der deat«> 
edie Bfirger , er sey £(felmann > Bürger oder Bauer, 
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Gelehrter oder Ungelebrter , Ilfet weder durch Un- 
mfaestifter, noch durch Schwätzer nnd Tbeoreti- 
ker, noch durch Freyheitsprediger und Heuctiler, 
xioch durch Abenteurer und Ehrsflchtige sich be-' 
tfai^ren uAd verführen; an ihm und an seiner Recht- 
lichkeit , Treue und Besonnenheit scheitern alle 
Vorspiegelungen , Ueberredungen y Aufhetzungen , 
CoBStitutionspläne, mit ihren sogenannten liberalen, 
gewöhnlich nur zum alleinigen Nutzen der Doctri- 
Bars gereichenden, Institutionen, alle längst abge- 
nutzten Phrasen und andere eben so verbrauchte 
Verföhrungs - Mittel böswilliger Unruhestifter und 
Volksaufwiegler, welche daher selbst gar wohl wis- 
sen , dafs sie alle diese falschen Spiele nur bey dem 
moralischen und politischen Pobel versuchen kön- 
Pen. Und auf diese wahlverwandschaftliche Regron 
haben sie daher denn auch diefsmal ihre Hoffnung 
gesetzt und ihre Thätigkeit beschränkt. 

Rec. verwahrt sich , indem er seine Ansicht aus«- 
spricht, gegen den Verdacht, als behaupte er, es 

{;ebe in keinem deutschen Lande Beschwerden , viel- 
eicht selbst gegründete Beschwerden und gar als 
wenn er auf soläie Beschwerden kein Gewicht lege. 
E.r giebt solche Beschwerden vielmehr zu, hofft aber 
auch« dafs man ihm zugeben werde, dafs es deren zu 
allen Zeiten und unter allen Verfassungen und Gesetz- 

tebungen , von der auf dem Berge Sinai an bis auf die 
eutige Zeit gegeben habe und bis zu der Welt Ende 
geben werde ; die neueste der Karten , aus dreymo- 
tiatlicbem Alter kaum getreten , hat schon eine 
Reihe solcher Beschwerden veranlafst, und republi- 
kanische Verfassungen sind gerade an gegrQndeten 
Beschwerden die ergiebigsten, weshalb man ihrer 
attch bald müde ward und zur monarchischen zn- 
. rflckkehrte. Rec. ist sehr entfernt zu behaupten, 
die Fürsten seyen durchweg ohne alle Mängel, er 
wfirde dann ihre menschliche Natur leugnen müssen; 
allein man wird ihm dagegen zugeben, dafs auch 
keiner der Unterthanen, vermöge eben dieser, dem 
Forsten und ihrer gemeinschaftlichen Natur, ohne 
Mängel, und dafs manche derselben mannigfaltiger 
schwerer Verbrechen schuldig sind. Alan wird ihm 
zugeben, dafs es Unrecht von den Recierunpen seyn 
würde, wenn sie gegen ihre verbrecherischen Un- 
terthanen gewaltsam und faustrechtlich verführen, 
wenn sie einem derselben sein Haus in Brand steck- 
ten, und den andern willkürlich behandelten, und 
dafs daher die Regierungen selbst gegen den verwor*- 
fensten Verbrecher nur in gesetzlicher Ordnung ver- 
fahren. Wozu also die Diatriben von Mängeln in 
der Verwaltung? Sie führen, mögen sie gegründet 
oder ungegründet seyn, nur dahin, dafs sie auf ge- 
setzlichem Wege vorgetragen werden, wozu die 
Verfassung Deutschlands und jedes deutschen Lan- 
des eben so hinreichende gesetzliche Mittel darbie- 
tet, als die Unterthanen zuvorkommende und bereit- 
willige Regenten und offene Herzen ihres liandes- 
Vaters fintten. Wo ist ein einziges Land , in wel- 
chem diefs nicht wäre? wo ein einziges Land, in wel- 
chem dem geringsten Unterthan der Weg zu den 
Obern Behörden , zum Landesherrn selbst nicht o£- 



fen stände: wo ein Land, in welchem gegen Ver- 
letzung wonlerworbener Rechte der Weg Rechtens 
verschlossen wäre? in vielen Ländern, z.5. imPreu* 
fsischen (Allg. Land Recht Tb. IL Art HO. §. 156) ist 
ausdrücklich gesetzlich bestimmt „ dafs einem jedeh 
^^ steht, seine Zweifel, Einwendungen und Be- 
denklicbkeiten gegen Gesetze und andere Anord- 
nungen im Staate, so wie überhaupt seine Bemer<r 
kungen und Vorschlage über Mängel und Verbesse- 
rungen sowohl dem Überhaupte des Staats, als den 
Vorgesetzten der Departements anzuzeigen und dai^ 
letztere verpflichtet sind, dergleichen Anzeigen mit 
erforderlicher Aufmerksamkeit zu prüfen/* Was 
sind Menschen, mit ihren Beschwerden und Bemer- 
kungen werth, welche diesen Weg scheuen und 
ihre Weisheit in Schenken, Gelagen und ungeordnet 
ten Versammlungen oder Einzelnen lichtscheu und 
aufregend hinterrücks verbreiten? Vertrauen kön-, 
nen sie zu ihren Klagen nicht haben, denn son.^ 
würden sie ihre Prüfung nicht scheuen; Abstellung 
der ersonnenen Mifsbräuche können sie nicht wün-- 
schen , denn sonst würden sie dieselben da vortra-^ 
gen, wo nur allein ihre Abstellung erfolgen kann; 
alle Mifsbräuchb, von welchen sie ihr Herz ergriffen 
heucheln, liegen ihnen daher nicht am Herzen, sie 
sind ihnen vielmehr erfreulich, und nichts weiter, 
als zum Tbeil selbst ersonnene, zum Theil verdre- 
hete Mittel zur Erreichung ihrer strafbaren Zwecke 
durch Aufreizung der Gemüthen Sie würden bald 
verstummen, wenn diejenigen, welche sie dadurch 
aufzuregen hinterlistigerweise sich bestreben, das- 
jenige nachholten, was jene, wären sie rechtliche 
Männer, von Anfang an hätten thun sollen, wenn 
sie nämlich, wie Gesetz und Bürgerpflicht , er- 
heischt , solche ihnen eingefl.üsterte Beschwer- 
den und Klagelieder, mit Anführung des Namens 
des Einflüsterers , offen und redlicn zur Kennt- 
nifs deT Obrigkeit brächten. Klagen und Be- 
schwerden, seyn sie noch so gegründet, Bec» 
möchte hinzufügen, die gegründesten am wenig- 
sten, weil diese am zuverläfsigsten vyerden abge- 
stellt werden, können daher gesetzwidrige, ge- 
waltsame und aufrührerische Händlungen überall 
nicht beschönigen und ihnen eben so wenig den 
verbrecherischen und verabscheuungswürdigen Cha* 
rakter des Aufruhrs und des Höcbverraths , der 
Plünderung, Brandstiftung und Meuterey entzie- 
hen oder auch nur mildern, als den durch Treu- 
bruch., Zwang und Gewaltthätigkelt frevelhaft und 
verbrecherisch erzwungenen , und schon deshalb 
nichtigen, Ertrotzungen und Verfassungsverände^ 

ruogen irgend einen Rechtsstempel aufdrücken. 

(Der BesMhiu/s,/9lgi.J 

RELI6I0NS SCHRIFTEN. 
ScHWEKBKHo, b, Schumauu : Kaiser Julian der Ab^ 
trännige, oder die traurigen Folg^ der VerUH^ 
staltung des reinen CAristenthums. Von Julius 
Kömer. 1850. XIV u* 888 S. 8. -(2l\thlr.) 

Der treffliche Sehilderer Julians und seines Zeit-' 
aUin, der würdige ZViranci^^ hat in der schönen Ur^ 

kunde^ 
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künde, mit welcher et sich Ton der Evangelischen 
Kirchmzeiiung und ihrem unevangelischen Treiben 
lossagt» ernst darauf hingewiesen, dafs ein gewalt- 
sames Eingreifen der weltlichen Macht in die geisti« 
Eo Bewegungen der Kirche uns nothwendig in jene 
liten zurückfahren wOrde, wo- die morgenländi«' 
sehen Kaiser das Dogma bestimmten und mit dem 
Schwerte ausbreiteten, wo das Christenthum als 
Thronglaube zwar äufserlich mit reichem, vom Hei- 
denthume eroberten Prunke herrschte, aber imlnnern 
dem tiefsten Verfalle nahe war. Die Gefahren an- 
zudeuten, denen die Kirche, durch Befolgung der 
Grundsätze, welche die Neuevangelischen zu ver- 
breiten bemüht sind, entgegengehe, ist auch der Zweck 
der vorliegenden,* lesenswerthen, romantisch- histori- 
schen Erzählung. Sie hat also, aufser dem ästhetischen^ 
noch d^n besondern didaktischen Charakter, und wir 
wünschen ihr eine recht weite Verbreitung, besonders 
auch unter dem gebildeten Laienstande, an den sich ja 
auch die Missionäre des neuen Evangeliums so gern 
Wenden. Mögen wackere Geschäftsleute ihre Akten, 
tnögen wohlgesinnte Frauen einmal den neuesten ÄJ- 
manach einen Augenblick beySeite legen und in der 
anziehend dargestellten Geßchichte eines bey manchen 
Schwächen und Irrthümern doch gewifs edeln und 
hochbegabten Mannes sich mit Entsetzen von den 
Yerirrungen, Thorheiten und Gräueln überzeugen, 
zu welchen die Abweichung von den einfachen Leh- 
ren des Lichtes und der Liebe in der Religion des 
'VVelterlösers führt , und wozu die Kirchengeschichte 
noch andere Beweise in Menge liefert. 

Schon der Anfang. des Buches, eine Scene schil- 
dernd, wo der sechsjährige Knabe' Julian mit den 
Spitzfindigkeiten der Trini tätsieh re bis zum Weinen 
gequält wird, und der verschmit7tere ältere Bruder 
triumpbirend den finstern Lehrer fragt : „Nicht wahr, 
ich habe die ewige Seligkeit, taeilichMomousius weifs^^, 
eine Scene, die dem Geiste der Zeit vollkommen ge- 
xnäfs ist, mufs mit Abscheu gegen eine Lehransicht 
erfüllen , welche vom Wissen die Seligkeit abhängig 
macht. Der Vf. macht aber weiter aufmerksam auf 
den bedenklichen, damals so schnellen und durch so 
'geringfügige Umstände herbeygeführten Wechsel der 
verschiedenen herrschenden Ansichten, des ofioavmog, 
4/iOiovaio( und avo/Aotog, auf die unwürdigen Mittel, 
welche von allen Parteyhäuptern angewendet wurden, 
um ihre Meinung zur herrschenden zumachen und in 
der Herrschaft' zu erhalten ; er lasset uns durch Ein- 
führung in ein von Geistlichen angestelltes Religions- 
gesprach die lächerlichen Spitzfindigkeiten hören, mit 
welcher jeder Lehrer, von dem die Rede ist, in eine 
der damals bekannten Ketzerklassen gewiesen wird 
rund seinen bezeichnenden Namen empfängt ; er schil- 
dert die Verwirrung im Reiche, welche unter derRe- 
iening desConstantius herrschte, und die eine Folge 
er Theilnahme Unberufener an geistlichen Streitig- 
keiten war, mit den lebhaftesten Farben. Auf der 
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andern Seite aber^weiset er auch auf die Sehwidiert 
hin, weichein der damaligen christlichen Philosophie 
bey den Sophisten und denNeupIatonikern zu finden 
sind, und läfst am Schlüsse des Buches die Hetrlieh'« 
keit des wahren geistigen Christentbums auf 'das 
Glänzendste und Ueberzeugendste hervortreten. 

Im Ganzen bleibt A\^ hier gegebene Darstellung 
der Geschichte, bis auf die RflcKKehr des Julian in 
den Schopfs der Kirche auf seinem Sterbelager, treiit 
Freylich ist {}er Charakter des Helden mit grofser 
Vorliebe behandelt, und es ist wohl nicht ganz der 
Wahrheit gemäfs, wenn seine Neigung und sein 
Uebertritt zum Heidenthume lediglich und allein al5 
eine Folge gerechter Unzufriedenheit mit dem danut^ 
ligen Christenthume dargestellt wird: dean-wir wissen^ 
dafs (nachNeandeO ^nicht sowohl manche iarchli<die 
und symbolische xormen es waren , die den Juliaa 
dem Cnristenthume entfremdeten, sondern vielmehr 
das Anspruchlose und Demfithige in dem Wesen 
desselben, welches seinem Charakter und seiner 
Phantasie zuwider war.*' Nichts desto weniger aber 
soll diese Schrift (und kann es) eine ernste Warnungs^ 
tafel für unsere Tage seyn. Sehen wir doch auch bey 
uns, dafs die Streitigkeiten in derevang. Kirche man- 
ches edle, aber schwache Gemüth zur Römischen Mut- 
ter hinüber führten, wo es Ruhe zu finden hoffte» 
Ist es doch darauf angelegt, auch bey uns solche Ur-« 
.theile über die alten Schriftsteller wieder hervorzu- 
rufen, wie das, welches der Eunuch Eusebius mit 
den Worten fällt : „ Seine lÄeblingsbeschäftigiptg ist 
das Lesen in einem geuissen Homer, welcher iüe neulich 
erfolgte "Zerstörung einer grofsen Stadt erzählt, aber 
statt des Gottes, der die Mauern zertrümmert, eine 
Menge Dänionen streiten und reden läfst , und dann 
in einenh alten ägyptischen Sophisten Plato , der auch 
ein Feind Christi oder wenigstens des reinen arianischen 
Glaubens ist.^^ Hört man doch hie und da bey uns in 
den Handwerkstätten dogmatische Unterredungen^ 
d|j^fs es^noch einmal wahr werden kann, was Gregor 
von Nyssa schreibt t „Wenn du Einen freist ^ wie 
viel seine Waaren kosten, so dogmutisiri er mr etwcts 
über Gezeugtseyn und Ungezeugtseyn, und tvenn du 
'fragst: ist das Bad fertig, so antwortet er dir: der 
Kater ist größer als der Sohn und der Sohn ist dem 
Vaier suborainirt / *' . 

l^M Kriegeritcliey Ritterliche und Reldenmütliige im 
Julian ist treu wieder gegeben und auch das Schwärmeri- 
flche» Mysteriöse seiner Gefühls «reise nicht vergessen. Die 
Zutaaimenfügungdes Ganzen ist durch die Geschichte be- 
' dingt y Winke der Geschichte sn antichendeu und ergrei-* 
fendenScenen sind, wohl benutzt, Li eblicha Erscheinungen 
VnAEusehia und Julia^ würdigCyMarcux nnd Sallustiut, Dia 
Sprache ist rein, kurz, kräftig, körnig. Nur einige Male 
sind wir angestoßen, %, B. bey dem Worte heniehmenf waa 
im edlers Stil keine Geltung hat« Da£i Julian .der Wach« 
befiehlt , einem schuldigen Oificier dtn Säbtl nbzunehmtn^ 
ist wohl ein kleiner Anachronismus, wenigstens in dieser 
Form. Die Darstellung des Geistes der Lehre Jesu am 
Schlusae , durch welche Maroni den- Ahtrtinaigeft wieder 
lurückruft, ist Tortrefflich. ^ ^ 
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enti Wir die bereit« angestellteo Betrachtirngen 
zusammenfassen ; so erfQlIeri sie uns mit eihehi seBr 
getheiUen Geföhle. Sie stellen uns auf der einen 
Seite unser deutsches Volk in alter, neu bewährter 
Treue und Redlichkeit, in alter deutscher Anhäng- 
lichkeit an Fürstenhaus /Vaterland und Ordnung, 
dar, tief erfüllt ton entschiedenem Hafs gegen- Gift- 
\valtthätigkeit lind'andre Verbrechen. Auf der andren 
Seite sehen wir Elemente ♦ welche gradezn untergra- 
bend und feindselig, lüstern -oder blind entgegenste- 
hen; diefsauf die bürgerliche Ordnung uhd für das, 
mit ihr unzertrennbar yerbundene, bürgerliehe 
Glüok jeder 9eziehung, feindselig die Hax|d aus- 
streckende Element ist ein unter Ilasken mancher 
Art und hinter Kulissen eben so rnanniefaltiger Art 
rersteckies Element, eine, von ehrsüchtigen, ui}- 
endliohen, neuerungssüchtigen, zum Theil von ver- 
kehrten Theorieen jeder Art erfüllte, gewöhnlich 
heri]ratreibende.f oft von ihnen selbst unbekaqnten 
Hebeln geleitete, Mifsvergnügen, Mifstrauen und 
ihnen selbst unklare Theorieen verbreitende, Pa- 
triotismus für Selbstsucht zur Schau herumtracende, 
Schaar und daneben eine, von den wahren Banden 
der bürgerlichen Gesellschaft und den, mit diefen 
immer Hand in* Hand gehenden , Geboten der Reli- 
gion, der Moral und des Rechts entfesselte .oder 
mindestens leicht zu entfesselnde, zu jeder Aus- 
schweifung und Gesetzwidrigkeit eben so leicht zu 
verführende, andre Schaar; beide gegen die bür- 
gerliche Qrdnvng gerichtet, beid!^ zur Anarchie 
fllhfend, beide SO gefittirliuht dafs mit dem Fonbe* 
Stehen der Ricbtcingen und 'des Wirkens jen%r «td 
der Wiederholung der Verbrechen dieser Sobaar in 

A. L. Z^ 1880* Dritter Bandn 



Deutsehlafid die bflrgerBdie Ordnung nfeht beste- 

*h«n kann. So steht seit einfgen Monaten ifas deut- 

-9€he Volk zwischen Verführung, Aufwiegelung und 

i Betrug: auf der einen und offetier Gewaltthätigkeit 

auf der andren ^te. Wir sind ai>ep billig genu^ 

um auch diese offenen Meuterer « wie schwer ihre 

Verbrteben auch sind, für vorsataliehe Verbrecher 

•jsu.hftlten; vor dem Sufserrt Richter «Intf sie strafbar 

jsnd äst ihre «warnende,* seihst abschreckende Bedtra- 

iung nicht dringibid genug zu Wünschen ^ ' für de^, 

der an der. Staatsordnung nvuthwillig verBricht, 

fiebt es im Staate keine Bntschuldigung. Aliein sie 
aben weniger verbrochen und verbrechen weniger 
als diejenigen-, deren willenlose Mittel sie sind, und 
die aus Beweggründen, die, wie mannichfach sie 
auch immer seyn, mögen, doch 'in Geflihrlichkeit, 
:6eset9«vidrt|^k undri Verwörfeohrit'über^instimk 
•meir, jenen. PöiN4:aa seinen Missethitifen dingten, 
tthfrriedeten und sonstiverleiteten und aos Verkehrt- 
iMtt der Ansichten oder Gesetzwidliaki^t'und Ver- 
riichtheit der - Absiebten und schriöder Selbstsucht 
bezweckten, das Land, dem' kein andres Land in 
unsrem Weittheil den gröfsten Schutzbund Genufs 
aller religiösen 9 politischen und bOrgerlidhen Rech- 
te und Freiheiten* und den Rang d6s gKlcklichstto 
Landes streitig tnsL^tn kenn; -zum 'grSuelVölIeb 
'Schauplatz der Gesetzlostgfcät und des Elendes zu 
»machen. Wie blutig haben tti aller Vbrzeit'nnd un- 
,ter unsren Augen die jenigen , Welche'den Einflüste- 
rungen solcher. Im Herzen vom Staate iSngn abgd^ 
falleoer, Verführer, schwach genug Ihr Ohr lieheh, 
diefs gebockt! Dae Blendwerk der Rechtlichkeit, 
der 'Vaterlandsliebe versbhwihdet nur zu bald und 
Alk verworfensten Llrideniscbaften fcebauptetf schtf- 
mlngslosihr Rechi, ihr forciiterKches, alles Zer- 
schmetternde Recht. Sie sind um so zerstörender 
ffii^ bfirgörtiches Glück v als in diese Leidenschaften 
wiederum andre'Leidenschaften und andre Zwecke 
von noch gefahrlioher Art gebieterisch eingreifen 
und dadurch jene Verführer auch iirf erseits wieder- 
um willenlose Mittel in fremder Hand sittd. Es be*^ 
darf darüber, dafs auch selbst fehe einheimische^ 
Anreizer nur solelie Werkzeuge fremder Zwecke 
sind', eines weitern Zeugnisses nicht, nachdem die 
deihtschen Regierungen selbst urkundlich diefs so 
unumwunden l>ekundet haben. Was darüber von 
den mehrsten Regierungen bekannt gemacht wor- 
den , ist im allgemeinen Andenken^ Rec. lieset abe^ 
in diesem AOgenbliek in 'der Preufs, Staatszeitung 
Nr» 809 eine oekanntmaehung der 2u Dresden *nle^ 
dergenetsten Commissioo- zur Aufreehthaltung der 
Ttt öffent- 
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AffentlidMa RdM rwi tt. Octhr« 100« ^rdclia 
seinu An^ditfii. ,^l«i^.MBtliclM S^cnl atfdrtlckL^ 
^6]asbifHlrcQgeoN«BbnchtaM uEoIgf^taeifBt'es diiiat 
Streifes fremde Enrisserieiiiaiis höheren StindeBf so 
trie ave den arbeitenden Klassen andi lir hiesigen 
Landen vmher» um striAare Verbindnngen an«a«> 
knfipfen nnd direkte AofvricgdiHigen in den Stidten 
sowohl . als auf dem Lande so antern^unen.* Wie 
gerichtlich nnd zugleich wie lieherüeh erscheinen 

,oiiQ vnsre eiohcrfmischeifr FaktcMal Entweder. alnd 
es so «ntscbledene Bösewichte, djtfs sie mit fremden 
Emissarien gegen ihr eignes Vaterland und 'gegen, ih*^ 
n eigenen HitbArger sich vereinigen oder sie, dJMe 
klugen und weisen Staatsfcundige, Begfemngskriti- 
ker und Con$titutioosentwerfer, sie, die ne alles 
allein wissen, alles aUein beurtheilen, alles allein 

•.fibersehen ktenen, sind so sebwachrinnig wd so 
kindisch, dafe sie nicht einmal an wissen nnd sn 

^ Abersebeii vermögen , dafs sie selbst vdn fremder 

* Hand am GSngelbande und bey der Nase hemmge- 
f&het^ wie die Automaten eingeredet nnd wie Ma- 
schinen aufgesogen und hingeschoben werden. In 
beiden Beziehungen wahrlieh ganz die rechten Men- 

* sehen, welchen das /Volk das Ohr leihen kann! 
Daher lie^aufib. die Gegenden,, ms welchen die 
l^ze Weisheit jbjrerAeden mur das Eehcfisl, einem 
leden, der SfdienJcann, ganz offen fbr! daher eind 
anchdieT^e zp berechnen, nach welchen ditib 
Echo bey nnsren weisen Nachsprediern remnmmen 
werden kann ! daher auch die Verinderlidikdt ib- 
res Ansichten und Weisheiten^ zumal die Pandora- 
BQchse dieser Lehren ihnen wohl nur allmSbUg 
geöffnet werden dfirfke, weil ihre ganze Ladnng nur 
3i» Ansstener grundrerdorbener Mensefaen ist, wel- 
che wir so u ligern unter nnsren Mi tbörg^n voanu^- 
. setzen möchten, dagegen aber Fremde von dem 
.Verstände nnd der Rndbllicbkeit der letztem aswh 
. wobl einen an gegründeten Begriff haben möehtan, 
.lim ohne den stringentesten Beweis des Unverstan* 
des oder der Schlechtigkeit ihnen jene Böciiae mit 
einem Male zu öffnen« Und solche, em fremden 
Leitseil hern^^efohrte Uelfershnlfer^ SöldIifl||0 
oder Betbörte |ener „ fremden Emissaiien aas hö- 
heren Ständen ** oder wohl gir der Plebs „ans den 
arbeitenden KJassen** sind li«y uns Begier ungsr nnd 

. Constitutionen -^ Kfinstler , BMrtheiler nnsrer Be^ 
genten. Vorsorger unsres Volks und seine Vertre^ 
,ter 1 Das dentscae Volk mQfs^e sich solcher f örsor- 

fer schämen, $o wie sie selbst, wenn sie zum Er^ 
»ntnifs, wie wir doch noch holfen^ kommen, sich 
f vor dem Gesindel schämen müssen, wsssie, selbst 
bethört und verführt , zu Verbrechen bethörten nnd 
4rerfflhrten« . „ Vertrauensvoll erwartet «— fährt jenes 
treffliche Königliehe Sächsische Pnblikandnm fbrt-*^ 
die Regierung von den guten und trenen Gesinnoin* 

(;en der Uotertbanen, daCs solche nur auf fremdes 
nieresse berechnete frevelhafte Upternehmungen 
keinen Eingang fin4en/ werden ; eberss ist auch 
höchst will» «cheaswerth, derartigett Verbiodnngen, 
die den roiitgen Bürgern und Lwdbewoimnrn nur' 



ünbcllberelten, anf die S}mV m kmnmeli. Wenn 

Schf vof den Behörden die gröfete Wafhsamkelt 
Mftf verwendet ^p^hI, so ist-dodh ilfgenleines 4^ 
hin ger ichtete^ Bestreben das sicherste Mittel zur 
isikwldiniig dieses wichtigen Bwecks* Es wird da* 
her hiermit ein Jeder dringend aufgefordert, jede 
darauf Bezug habende Wahrnehmung der Obr%keit 
ohne Verzog aozuzefgen, auch mm Befinden ihj 
solche verdächtige Individuen zu überliefern, was 
man um so mehr eripvnrtet*, als: die Regierung be» 
reits mehrere Beyspiele solcher tbät igen Mitwir- 
kung erhatten hat,** . Möchten die^e treftiichen 
Worte aligemein beherzigt und befolgt werden ! 

^ . Rea fühlt iodesseii die Pflicbf , sich selbst zn 
"^ erinnern, dafs er bey der £ntwickelung seiner ei- 
genen Ansicht von den neuern unruhigen Ereignis- 
sen in Deutschland auf die Geduld des Lesers schon 
tä lange gerechnet hat. £r hofFt deshalb nm so 
'mehr geneigte Nadisicht, als ihn dazu besonders 
der Wunsch bestimmte, auch seinerseits dazu bey-^ 
. antragen, um die Ueberzeugung zu befestigen, dais 
diese bedauernswflrdigen furscneinnngen am deut- 
schen Horizont dem deutschisn Volke nicht zur Last 
gelegt werden können, sondern nur das verbreche- 
riscbe Werk der moralischen nnd zum TheiJ der 
politischen Hefe dieses Volks sind. Rec, hat dai^ 
.Qbeir seine Ansichten nur im AUg^mmen entwi^v- 
ekelt; an eimzdnoi Orten mögen sie modiBarte 
Nuanzen erhalten haben , eröfstentheils je nachdem 
die ersten Angriffe auf die bflrgerUche Ordnung 
mehr oder minder glOckte und daher die eigentli«- 
chen Anstifter mehr oder minder ans ihren Kulissen 
hervortreten und einschreiten konnten* £s ist da«- 
Jier zu wQascben'i daCs Ober die* verschiedenen Auf^ 
stände authentische Nachrichten gesammelt nnd b^ 
Jcannt gemacht werden» 

]>ankenswerth sind hiernach die vorliegeodHi 
drey Schriften. Die erste enthält allgemehie Be- 
merkungen* ober diese Ereignisse, )edoch in be» 
sondret BezielHing auf Frankreich ; die zweyte nod 
dritte hingegen die Spectalgescbichte der, auf deren 
Titeln genannten Unruhen. Ihre Vergleiehung^-bo- 
stfitigt die, von Rec. im Aligemeinen geiofserten, 
Ansichten, besonders in Itflcksiciht auf fremde Ei 
Wirkungen , tlber welche Sit nicht undeutliche Sp 
ren enthalten. 
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Die alexandrinisch - griechische Uebfrsetznng des 
Pentateucb ist bekanntlieb «ns einer hebräisdien 
Hanftoob^sft geflossen, welcthe einil sehr auffallende 
Verwattdtsobaft mit den. Handsobrtf i0n der samari* 
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taiiisidtoli fteoMuSoft litt Hadulani 4tf kHUidM^ 

^oder vielmehr unkritisch«« Chankter der letzterB 
durch G€s4nim§* Uotersucbuaf InsJLicbigfftctsi» und 
dadurch sugleich eiq Theil der tlexaodriuieeheli 
Lesarten als unkrUis«^ dargetbaa worden wary.ww 
«a zu wOnscbeo^ dafs jeauuid als Gegeastflok zu je^ 
ner Untersuchung den kritischen Charakter der 
nlexanddoiscben Recension in allen ihr eigen« 
thamlicben Beziehungen jins Licht setzen aa^cbl». 
Diese Aufgabe bat der Vf., welcher frflher in Wien 

I gebildet eine Zeit lang Mitglied der alttestanMUt^ 
icben l^lasse des theoi. Sem. zo Halle war, hier nul 
FJeifs und verstandieer Einsicht gelösjt. Bey .et* 
ner alten J^ersion Hefs sich der kritischd Cbi^ 
rakter nicht gut ron dem hemuntutUchen trennen« 
und deshalb mufsle auch letzteref in den Plan auf-- 
vencmmen werden« was auch anderweiten Nuteen 
haben konnte : dennnuf auf dieeem Wece, indem;der 
bermeneutiscbe Charakter der furscbieoenen Bflcbnr 
genauer unterschieden wird 5 kann die Frage: welr 
.che Bacher des grieeh. A. T. von demselben, wefehe 
von verschiedenen. (Jebersetzem benrflbren? ihrer 
Entscheidung näher gebracht werden. l>as Material 
hatte sich unter den Händen des Vfs sehr gehäuft, 
tfnd ' hätte vollständig verarbeitet einen vidleicbt 



woranf man wohl m ädbIM hat ; um ftlehf ganz fei- 
sehe loriecliische Wörter ak Ueberietfunrnn gewi^ 
aer bebräisehen anzunehmen. Ferner fehll es nicht 
an erleichternden Con|eetnren z. B. Gen^ 14, 1* 
'tnn,i7f/^Mi (pn): und endlich aii solchen SteBen, 
wo Qtt Uebersetzer seine theologische Ansicht in 
die Version eingetragen hat. Was indessen , der Vf. 
$. IS hieher geredinet hat, dürfte grolsentbeils rich- 
tiger in den hermeneutischen Theil gezogen wer- 
den, da es ntehr das Werk des CJebersetzers zu 
aeyq, al^i in deni ihm vorliegenden Codex seinen 
Grund zu habeii scheint. So wenn 2 M. 24, 9. 10 
für: und' sie iahen dem GM /xm#2s ,' gesetzt Wird: 
eie sahen den Ort ^ wo Gott gestanden hatte (weil 
man nämlich Gott nicht semn könne); wenn 5 
'Mos. ft2, 8 statt: nach de^ Zähl der Söhne hraeU^ 
gesetzt wird: ueLxik aptS-fi^ -iffAü^ ^eev (nach der 
«ex. Anaiebt von den Engeln als Schut^eistiero 
der VO&er). Auf die Fassung der SteHe i Mo& 
49, 10 durdi den Alexandriner (vi inmulimf^a, dL 
if Aninsnoi) bitte sich der Vf. wohl etwas liefer 
einlassen aollen« Bey deati h£rmeneutisch€n GhflMr 
rakter tritt zuerst ebenfalls Streben nach Deutlich»- 
keit hervor, daher die vielen erklärenden Aufld- 
sungnn bildiicher und poetischer AoMiHeke (catK n*« 



8^4 Mal grörsern DiK^fang erfordert: aber zuip 1 Bios. 16, 12 äygmMo^ ärd-gtamt, laoA ro)t 1&, 5 
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Vortbefl der Arbeit ist dasselbe dadurch sehr coiv- fdynt^s, yuei rrmubifnol tljg )ifc 49, 11); ««<« ^^- 

eentrirt worden, dafs der Vf. die Beyspiele fOr eine oersetzung der Abm. ptönrim. sobald auf die £ty^ 

und dieselbe fiebaoptdng blofs zu einem .geringen «olegi^ angespielt wird, a» mn Zdn); dazu das 

Tbeile« in^ extenso mitgetbeilt, die fibrlgen blofs auch hinfia in^den Lesarten des STeri liegende ./Cn- 



durch Citate nachgewiesen (ganze Seiten sind oft da* 
snit angefoltt« s. S. 15), die von Gesenius schon be- 
handelten Stellen aber ganz Qbergangeli bat« 

Vor der kritischen Beschaffenheit des Codex 
untersucht der Vf. erst die äufsere Gestalt desselben, 
wo das Resultat ist, dafs er 1^ mit einem der Qua« 
dratschrift schon sehr äbniicnen Schriftcharakter, 
S) ohne Vocalzeicben, und 3) continma serie ge* 
schrieben war. Das erste gebt aus den Verwechse- 
lungen ähnlicher Buchstaben ziemlich deutlich her- 
vor, und könnte fOr paläograpbiscbe Zwecke noch 
weiter verfolgt werden; das letztere dOrfte noch ei- 
nes genauem Beweises bedürfen, als des $.5 aus drey 
Beyspielen gelieferten. Denn, dafs eng verbundene 
kleine Wörter z. B. .10-1? Num. 24,22 zusammenge- 
schrieben worden, bezweifelt niemand: ein anderes 



etemdsgefiäd^ nach welchem Sm 6 M» So, 30 bloftp 
durch ix», ufp eig. ausspeyen, 4M. 28; 5 blofs durch 
ai^;o;(^/^ gegeben wird. I9ebf n vielen rortref fliehen 
und glflcklicMn Erklärungen (f*21). fehlt es frey- 
lich nicht an gr(d>en MÜsgriffen des <Jebersetzer%. 
die der Vf. passend unter folgende Bübrikea ge- 
bracht hat: o) er fafst Appettmtiea ds JVojn. pro- 
pria, und &) wngekehrt nemiha piropria als uip- 
pellt^iva; e) er siebt Wörtern Bedeutungen, me 
sie an sich zwar haben, aber nur in diesem Zu- 
aammenhange nicht habe» konnten ; d} er verwech- 
selt äbnlicb ^klingende Wörter ; e) et folgt falschen 
Ableitungen, zum Theil durch den Mangel an Vo- 
calzeicben Terleitel. Unter den ersten Rubriken 
sind in der Thai Falle, welche an die französische 
Uebersetzong des bekannten GMhe'schen Schau- 
. . . . Spiels durch Pidole de Bertichingen erinnern , z. B. 

ebenstes, ob nicht am Ende eines Satzes (Verses) nS öSufi 1 Mos. 28, 19 OvlaftloüL: einiaes hat 



darauf zurfickfabren, dafs man 1) die Parallelstel- 
len zu conformiren; 2) das Verstindnifs schwieriger 
Stellen zu erleichtern sucble. Beides ist hier mit 
Vollständigkeit und Genauigkeit nachgewiesen« 
Aufserdem kommen bedeutende und verwirrende 

(schwerlich absicbilicbe) Umstellungen ganzer Ka- ö., 16. 9, t 2 MÜ llT iX erKutert! 'För diese 
pted (namentiicb der letzten im £xod!ia in and. Fat),' Fälle sollten von den Interpreten hiufiger, als es 
anderswo der wnzelnen Wörter vor, letztere z. & geschieht, die patristisefaen Exegeten und die Co- 
in der. Aufzahlung der Thiere Lev. IL Deut^ 14, tenae benutzt werden/ 

KELII 
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Mensch vorzugsweise nimmt hier die Natur eine.<»* 
iVoas. proprium in derselben Art an, als ^zxi 
Baal, \tj^ der Satan. — Zuletzt swä noch el*^ 
ftige Stellen, deren Fassung in der griechischen 
Ueberaetzuog Sebwierigkeit hat, als 1 M. 4, 7. 
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htTttö, h. Vogel (StiiAsi8iuRVu.pAHi9, b.Tl^oMd 
u. Würz)} Der Erlöset. Elh episch -eleglsthcfe 
tiedi cht, nebst. Liedern ^ Gebeten und einigen 
heuen Melodiken zur* öfrentlichen und MaflK- 
chen Erbauung von Johann Jacob Göpp/tiüem 
der Pfarrer und Präsidenten der evangeU Kir- 
che, Aucsb. Conf. zu Paris, Ritter der Ehren- 
legion. Zum Besten der far die Erziehung ar- 
mer Kinder bcy Strafsbure im Elsafa erri/^bteten 
Anstalt 1827, XII u. 2S1 S. 8. (1 Rthlr. 8.gGr.) 
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Venu ein IkfanB, der gendthigt ist, fortwihrend 
•iner fremden, ihm fast zur Mutterspracfa« ge- 
rdnen, Sprache «u reden und sogar öffentliche 
rträge darin zu halten , die c|eutsche Zunge noch 
h seiner Gewalt bat^ dafs er iiicbt aJlein in nn- 
undener, sondern auch in gebondener. Rede so 
randl, zierlich und nächdrncksvoU dieselbe handr 
enkann, alsT ilee in Paris lebende undmrkende 

der.Toriiegendei; religiösen und dichterisdhen 
st athmenoM firbauungsscbrift > so verdient das 
h unter uiis Deutschen alle nur mögliche Aner«* 
inung. Hr. Pfarrer und Consistoiialpräsideiftt 
yp, der dutich s^iae Verdienste um das protestan* 
he Kirchefkwesea in Franlcreicb rieh uen O^den 
Ehrenlegion erworben,, bestimsite diese Erzeuge 
;e seiner Müsse und Muse zu einem woMthati- 

Zweck, und darf mjt Recht darauf Astsprucb 
:hen , auch von Deutschen gelesen zu werden» 

Das zuerst gegebene epische (warum episch«^ 
;isehe?) Gedicht in Hexametern, bey welchen 

wenig metrischen Anstofs gefunden haben und 
im Ganzen recht wohlklingen', umfafst in 6 Ge- 
gen die vörzflglichsten Scenen aus der Lebensge- 
ichte Jesu, von seinem Gange nach Gethsemane, 
zu seiner Himmelfahrt. Der "biblische Sto^ ist 
hl benutzt und Hanntstellen aus den Reden sind 
n Theil fast wörtlich wieder gegeben, ohne dafs 
Q doch sagen könnte, dafs cfer Ton des Ganzen 
lurch trockeii geworden wäre: denn es sind ein« 
ne in der heiTig^n Schrift gegebene Winke zu 
hterischem fiilderschmuck aufmerksam beachtet 
rden. Die Darstellungen lassen sich niit Klop- 
ck's Messias, der mehr eigentliamliehes Geistes- 
rk ist, nicht vergleichen. Erbaulich sind sie ge^ 
s und erinnerten Rec. lebhaft an die dichteri- 
len Ausführungen von Schriftstellen in Lavater^s 
hristlichem Dichter *' einer in den siebziger Jah- 
t des vorigeifi Jahrh« erschienenen , fast vergesse- 
I Wochenschrift. Es findet viele Ubereinstim- 
ng, sowohl im Geist als im Tbne Statt; 

Die in der zweyten Abthellung gegebenen SS 
stlichen Lieder athmeb nicht gerade Luther's 
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«oder KlopsiriteliftrVrltiilienefi Schwung tid* kHngeh 
4« I-avateWs und Kerd^r^s törnen, sie schllefsen sich 
ln.«iÄr gewissen Mild^ütfd We^cMiWt mehr ah 

^!f^e^ *" ^i^f^^ »n. Fetrf ist voVr ihnen dife 

WelifOfle sehifHhrmerischer Geföhle, die Von Bfan- 

^en lioserer^Zetc jetzt im (;elstlichen Liede gcfoi^ 

Ttfert^undgerdhftitwird, ein Ton, welchen leider 

dertiochbegabte, aber nie zur Klarheit und Rübe 

«r poetisclien Schöpfung gtffangie Novalis ange- 

WjWagen hat in Absieht auf den Versbau tfnd 

RHytlimnS geben sie nur selten zum Tadel Ycran- 

jSf^i*^ *^*^ feinden derselben beygegehenen neuen 

-«eiotffcen, welche auch von dem Vf. herrOhren, 

-^ritiag Rec. nicht zu beurtheilen. 

• 

. Was di« mftgetbeiltcii. metrischen Gebete ffir 
mofMa tmd Abfead.Soan» und Festtage, so wie 
VKAtimdmMefeyet betrifft , so sehliefsen sie sieh 
•in Gewt uAdFartw an WiUcfuVa bekanntes An- 
dMtatsbttch an, welohes von den mislhligen Nafch- 
•MiaMrn .imiaer ooeb nicht erreicht worden ist. 
Aee.lielM; die» Art einmal nicht. Wenigstens nicht 
iBr den ktscblicben Gebrauch. 

.^ Die am .Schlüsse befindlichen vermischten G^ 
dichte smd meistentheils durch traurige Begebeo> 
heiten ip dem Familien - und Freundeskreise des 
Vfs veranlafst. Daher ihr Name Eleeieen. Der verr 
storbnen Herzogin Dorothea von Girljnd ist e/oe 
schöne BlOthe auf das Grab gestreut, welche Rec. 
mehr angesprochen hat, als die etwas pomphafte Inr 
Schrift an ihrer sonst Oberaus lieblichen Ruhestitte. 
Die beiden letzten Gedichte: „die Bestimmung 
des Menschen" und „die Welt im Menschen,' 
sind . mehr didaktischer Natur und Cl<ttieeo nur 
wegen des degischen Versmaafees. 

t 

, SCteÖNE LITERATUR. 

' STüTToiaT, b. Löflund u, Sohn: Neueatt Enäh- 
lln^c" /*"* ^"^^0^ Ludwig Bührlen. 18SQ. 

Erzählungen ohne Liebe, so wie diese, worin 
auch bey der letzten gereimten Ballade: „Die 
Herberge", kaum eine Spur davon sichtbar ist, 
und die dennoch das Herz ansprechen solieui «ind 
gewifs ein so schwieriges unternehmen, als Barr- 
mann's Gedichte ohne R. Die Aufgabe ist aber oM 
genug gelöst, denn wenn gleich nicht alle di^ 
trzählungen, so werden doch mehre, wozu Rec 
die dritte: „Aus dem Leben eines Musikus," als 
die gelungenste rechnet, das Gemath des Lesers 
wohltbuend ansprechen. ' 
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GESCHICHTE. 

1) Ltinud, b. Hinrichs: Die Regierung Friedrich 
AugusHf Königs von Sachsen. Nach den Qucl* 
l^n dargestellt von Karl Heinrich Ludwig PöHtz, 
Königl. Sachs. Hofrathc und ord. öf fentJ. l-ichrer 
der Stfiatswissenscbaften an der Univers. zu 

I Leipzig (Ritter de» Civil- Verdienst • Ordens). 

r 1830. Erster Theil. XXX II u. 330 S. Zweyter 

-■ Thell. X D. 4iaS. und 2 Bc^en Tabellea. gr. & 
(Sttbsor. Preis 3 Rthln 12 gGr.) 

» » 

9 S) Eberidas. , b. Demselben : Denkmünzen zu denk 
fferke : die Regierung Friedrich Augusts, Königs 
wm Sachsen. Mebst einer ^kurzen Beschreibung 

\ derselben. 1830. (1 Blblr. 12 gGr.) 

" 8) Ebendas. , b. Reclam : Mitiheiltingen aus dem 
^ Lehen und tfirk^n des Königs von Sachsen 
* Friedrich August des Gerechten. 1829, 44 S. 
- 12. (8 gGr.) 

V on der Schrift Nr. 1 sagt ihr Vf. in der Vorrede 
selbst: y,Sie soll keine Biographie des verewigten 
Königs,- im eigentlicbften Sinne > dieses Wortes, 
9vjn , welche bereits der Professor Herrmann zu 
]#resden in einem ^drängten Umrisse vor drey 
fahren aufstellte. Nicht das Privatleben, sondern 
^%* öffentliche Ijeben Friedrich Augusts war meine 
Aufgäbe. Ich wollte den Regenten darstellen« der 
Ober 63 Jahre in seinen Grundsätzen auf dein 
fbrone unerschütterlich sich gleich blieb. Man 
wftrde daher sich täuschen, wenn man in diesem 
Werke eine ausfOhrliche Jugendgeschicbte, oder 
viele einzelne Zöge und Anekdcden aus dem Leben 
des Kfinigs. suchen wollte; nur eimge derselben 
Babm ich auf, die ich verbargen kann, und die 
noch nirgends im Drucke erschienen ^nd." Die mit 
der Lösung s^ner Aufgabe verbundenen Soh^ieri^ 
keiten erkannte der Vf sehr genau, und berührt als 
eme befsondere Schwierigkeit nur einen einzigen 
Umstatrd nicht. Gewifs war es ffl.r den Geseicht- 
Schreiber nichts Leichtes, die Regierung eines FOT'* 
sten darzustellen , dessen Wirken einer noch nicht 
abgeschlossenen Periode angehört, und über wel- 
chen die öffentUche Meinung noch nicht fest|esteUt, 
ja selbst die Sprache der Parteylichkeit noch nicht 
gänzlich verstummt ist. Welche Partey wird nun 
aber wohl der Gesehichtschreiber ergreifen, der, 
wae ar selbst sagt^ unter der Regierung dieses 
A. L. Z. 1S80. Dritter Band. 



FfirstenglQcklich gelebt, und der Held di*sseibeti . 
Sich zu erfreuen gehabt hat, wetin er die Gesehichtb 
dieses Forsten in höherem Atffirase schreibt ? Daik 
dies der Fall bey vorliegendem Werke war, geUt 
«US Vorr. S. Xill hervor, wo der Vf. berichtet, daft 
ihm <ier ehrenvolle Auftrag geworden, dieses W#rk. 
zu schreiben, verbunden mit der huldvollen Zu« 
Sicherung, fflr diesen Zweck die Archive des ge^ 
heimen Kahfnets, des geheimen Käthes und dsl 
geheimen Ffnanzkollegiums ihm zu eröffnen. Unteif 
solchen Umständen Parteylichkeit des Geschiebt-« 
Schreibers yCr diesen Forsten, und wohl mehr eine 
Lobrede als Geschichte zu vermuthen , könnte manw 
eher durch gemachte Erfahrungen verleitet werden ; 
hier aber irrt diese Vermuthung. Der Geschieht«« 
Schreiber der Regierung Fr. A's fand in dem höheren 
Auftrage keine Schwierigkeit. Die Bereitwilligkeit^ 
alle Archive zum Behuf dieser Geschichte zu er- 
öffkien , hat ihren Grund in des verewigten säehsi-' 
sehen Ministers v. Gotscbmid's beherzigtem Aus- « 
Spruche, der als Mbtto diesem Werke vorgesetzt 
ist: Die Politik des Kurfürsten ist die Politik des 
ehrlichen Mannes. Zur Geschichte eines solchen 
Fürsten kann schon die Mitwelt furchtlos die 
Archive eröffnen-, die man sonst, oft ängstlich be- 
sorgt, wohl selbst der Nachwelt verschliefst. Beim 
Gebrauch derselben hätte jene, die freylich nie gans 
ohne Rücksichten ist, nur zu verhüten, dafs sich- 
in die Eröffnung der Wahrheit nicht die Stimme 
d«*r Leidenschaftlichkeit mische, die ohnebin der 
Würde der Geschichte nicht ziemt. Um diesen 
Zweck zu erreichen, wurde gewifs zum Geschieht^ 
Schreiber der Regierung Friedrich Augusts in Hn.' 
Pöütz die glücklichste Wahl getroffen. Abgesehen 
von allen übrigen zum Geschichtschreiber erforder- 
lichen Eigenschaften, die man an ihm längst k^nnt 
und achtet, verstand er es, jene dipiomatisebe 
Schwierigkeit zu besiegen. Er selbst sagt hierüber: 
„So wenig ich auch, nach meinen — bereits aus 
mehreren geschichtlichen Werken bekannten -— 
Grundsätzen, dazu geeignet bin, einen blofsen 
Panegyrikus zu schreiben; so wenig durfte doch 
auch in einer volbtändigen und in -sich zusammen^ 
hängenden geschichtlichen Darstellung irgend etwas, 
was zum eigenthflmlichen Charakter der Regierung 
des Verewigten gehörte, mit Stillschweigen über- 

aTigen, oder nur im Vorbeygefaen berührt werden. 

iS w^r namentlich durchaus nöthig, über die 

vrtchtigsten und folgenreichsten Ereignisse in der 

RegieruAg« des Verewigten ein begründetes Urtheii 

U Uli nach 
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nach siobern Quellen auszospreoben, das eben so 
frey wäre von Leidenjchaftlicbkeit, wie von'Men- 
achenfureht und Schcneicfaeley. D.enn böher« ^ 
irgend eine andre Rücksicht, galt mir bey der 
Bearbeitung dieses Werkes die geschichtliche Jrahr^ 
heit. Sie ist das erste und höchste Gesetz jeder 
geschichtlichen Darstellung. Wer sie aus Idug be* 
rechneter Absicht entweder 2a umgeben , oder aus 
Menscbenfurcbt zu entstellen vermag, der enthalte 
sich dör G^schicbtschreibuog« Allein mit dem 
höchsten Gesetze der geschicbtlicben Wahrheit ist 
sehr gilt der JBm^f und die Milde des geschichtlichen 
Unheils vereinbar, weder Gescbichtschreiber, ge^- 
stützt auf unleugbare Thatsachen, keine derselben 
verhehlt, in der Entwlckelung seines Zusammen* 
banges aber, so wie in dem Farbenspiele der stlli* 
stischen Darstellung, aller Leidenschaftlichkeit und 
Bitterkeit sich enthält Nach diesem Grundsatze 
habe ich denn in diesem Werke keine in dasselbe 
gehörende Tbatsache umgangen oder verschwiegen; 
allein icE" glaube in deni Tone der Darstellung jedes 
verwundenden oder beleidigenden Ausdrucks gegen 
die Würde fremder Staaten , ihrer Regenten und 
ihrer ersten Staatsmänner mich enthalten zu haben» 
wie es meine eiene Ueberzeugung und der Ernst der 
Geschichte verlangen. Dies war aber nur bey der 
unverbrüchlichen Festhaltung eines zweyttri Grund«* 
Satzes erreichbar, dafs ich nämlich, bey allen auf- 
gestellten Thatsachen , zunächst und ausscbliersend 
an die Quellen^ und, namentlich bev den Ver* 
bandlungen und Entscheidungen auf dem Wiener 
Congresse Ober die sächsische Frage, einzig nur an 

Sedruckte Quellen mich hielt." — An diese Gesetze 
at sich der Vf. durchaus streng gebunden » ohne 
jedoch der Freymüthigkeit , die man an ihm go-: 
wohnt ist, auch hier zu entsagen, und es gereicht 
den Ministerien , die ihn mit der Abfassung dieser 
Geschichte beauftragten , zur Ehre i dafs er ver- 
sichern konnte, die Art u^d Weise der Bearbeitung 
dieses Werkes, die Eigenthflmlichkeit der von ihm 
aufgestellten Ansichten, die Freymüthigkeit seines 
individuellen Urtheils, überhaupt alles« was die 
schriftstellerische Form dieser Regier ungsg^chichte 
bildet, sey durch.keine höhere Vorschrift bestimmt, 
cfatrcb keine nähere Anweisung gebunden worden, 
dafs folglich die Gestallung der Form in diesem 
Werke ganz ihm angehöre, und dafs er allein diese 

Sigen die Kritik zu vertreten habe. Gewifs wird 
e Kritik ihn darum nicht anfechten ; sie kann nur 
rühmend von diesem Werke sprechen, welches, 
für die Mitlebeoden reich an Belehrung, auch 
jedem ktoftigen Gesehichtforscher upentbel^rlicb . 

bleibt. ^ . ^ 

Sehr zweckmäfsig hat der Vf. die Regierungs- 
geschiebte Fr. A's in drejr Perioden abgetheilt, von 
denen die erstp den Zeitraum vom Antritt^ der 
Regierung am 15. Sept. 1768 bis zur Annahme der 
KöfügswOrde am 20. Dec. 1806 umfafst, die zweyte 
sSch^¥C|i da an bis zum 19. October 1818, und die 
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dritte rom 7. Jun. 1815 bis zum 5. Hay 1827 
streckt. Als Anhang ^vl .dem zweyi^n Zeitiaum« 
gehören die « Verwaltung Sachsens diirob him4em 
Gouvernenient vom 21. Oct. 181S bis zum 5. Jun. 
1815, to wie die Verhandinngen und Entscheidun- 
gen des Wiener Congressf$ Ober Sachsen. I>er 
ersten Periode, die einen Zeitraum von 38 Jahren 
umfafst, geht eine Einleitung voran, weiche die 
nächste Vergangenheit vor dem Antritte der Re- 
gierung Fr. A*s m kurzen Umriasen darstellt, was 
ohne Zweifel sehr nötbig war, wenn die Kegi«- 
rungszeit Fr. A's selbst im reinen IJcbte der lSre>- 
schichte erscheinen sollte. Als Mittelpunkt des 
gesammten llegentenwirksamkeit Fr. A's nennt des 
Vf. in dieser hinleitun^: „zuvörderst die treuest« 
und gewissenhafteste Pflichterfallung seines Re« 

Sentenberufs , bey dem klarsten und . innigstea 
(ewufstseyn seiner Pflichten und seiner faoheh 
Bestimmung, das in seinem Geiste und Herzen 
mit der ileligion in der unapf löslichsten Verbindung 
stand, so dafs «r, als Mensch und Regent, nie von 
dem höchsten Gesetze der Pflicht und des Rechts 
sich entfernte; und dann den ^vfihrend seiner 
ganzen Regierung festgehaltenen -Grundsatz des 
allmähligen, Zugleich aber alle seine Gesetze» 
Verordnungen, Einrichtungen und Anstalten he-» 
zeichnenden, Fortsüireitcns zum Bessern in den ^ 
gesammten Verwaltunesformen des Staates, aa 
dessen Spitze er stand.^' — „Ursache und Wir- 
kung, sagt der Vf. , lassen sich nicht trennen. Ein ' 
Fürst p der, mit deutlichem Bewufstseyn und mit 
der festesten sittlich - religiösen* Ueberzeugung, an 
die gewissenhafteste Pflichterfüilunff die ganz« 
Thätigkeit seines Lebens setzt, udd 'üae Ae^is-^ 
rung, die langsam und allmahllg — ^ dher ohns 
Raci^schritt ~ ihr Volk zum Bessern io aliea 
Verhaltnissen des bOrgerlichen Lebens fortfahrt^- 
bedingen sich gegenseitig. Diesen Znsammenhang- 
durch, Thateachen nachzuweisen , welche indes 
Jahrbücher n des. 'sachsischen States fast sechs 
Jahrzehnte füllen; — das ist die grofae und sehöa« 
Aufjgabe der Regierungsgeschichte Friedrich An^ 
gusts." Diese Thatsachen nun sind von dem VfL: 
aufgestellt, und kein einziger suf Gesetzgebung^' 
Verfassung und Verwaltung, innere und äofsere 
Verbältnisse sich beziehender Gegenstand ist ds-- 
bey Übergängen, jeder aber nach dem Verhaltnifs 
seiner Wicbtiglfeit nMhr oder minder austefarlich - 
behandelt worden. Mit Recht ist der Vf. in den ; 
Abschnitten Ober Statswirtbschaft^ Kernend^ uml 
Finanzverwaltung ausfuhrlicher gewesen, weil, wie^ 
Busch richtig bemerkt hatte, Friedrich August die . 
für inländiscne Staten anwendbare Statswirthschaft 
in ihrer ganzen Ausdehnung verstand und übte» 
Interessant ist, . was S. 91 über die Leipziger» 
Messen gesagt ist« • In mehreren betrug, nach 
den bey dem geheimen Finanzkollegium ^gefftfarten 
Uebersichten , allein die Einfuhr zwi.9chen -56^-60 - 
Mülioneii Thsler, wobey auf den Buchhandel «lleto * 

4ie 



*4W ' KuBi 22d. DECfeÄBER IJfSO.' * ' HS 

ictSeStmihi« dlts'IÄi»t*eff'»gcti 6 WRlIIoneii Thale¥ einzelnen teutSchcn Staten,' V9ö die ▼crtcWeden- 
«iMireGhiiet wordwi-kaön; Wie der' BuchhÄndel artigsten Gmndsäwe In Hinsicht auf Ceosur una 
-darcb>dle auf ihn flbsfgetrageoM statswirthschaft^ Bacherverkehr befolgt werden, die Strenge der 
'lieh«a Gröndsätee de» mflgUchst freyenf Verkehrö Censur und die llonfiscation anstöftiger^Schrittea 
leiflis? bis dahin Dicht gckannttBf Höhe und Erweiterung in einem einzigen State den wirklichen Mis^ 
erhielt, ist späterhin gezeigt. Nach den mit glci- brauchen der Presse ni^ ausreichend zu steuerp 
•eher AusfQhrlichkeit behandelten Abschnitten ober vermöge, ging dabey von dem — bey einer ge^ 
&iiltaraastalten/ Kirchen* und Schulwesen , diB wissen Veranlassung möndlich ausgesprochenen — 
gelehrten Schulen und Seminarien, die' beiden Grandsatze aus: dafs, wenn man auch die Vcr- 
HUniversiläten , die Bergakademie zu Freibei*g, die breitung irreligiöser, unsHtlicher und politiscH 
Kflnste, gelehrte GesfeUsohaften , öffentliche Biblirf- nachtheiliger Schriften durch Verbote nicht hem^ 
tbeken, folgt ein besonderer Abschnitt flberBuch- men könne, es die Pflicht der Regierung sey, die 
|»andel und Censur. „Der Büchermarkt Teutsch- öffentliche IVrisbilligung derselben zu erkennen zu 
laude, heilst es S. 168, war zu Frankfurt a. M., geben. Doch mufs bey allen in Sachsen unter 
bis der, von Jesuiten geleitete, Kaiser l\u lolph II. S>. A's Regierung erfolgten Buch er verboten genau 
(ums Jahr 1608) durch die Einfflhrung einer streng unterschieden werden, ob diese Verbote unnuttei- 
)>ewacb6nden Censur Ja Frankfurt, die Verlegung bar von der sächsischen Regierung au<?gingen, oder 
4es Mittelpunkta im teutschen Buchhandel — wider auf diplomatische Mittheilungen auswärti-ger liöre 
seinen Willen — nach Leipzig bewirkte, wo von Erfolgten, welche eirt Stat von Sachsens politi- 
l^er die sächsischen Forsten — mit seltenen Aus- scher Gröfse und äurserer Stellung nicht immer 
nahmen — die Freyheit des Worts wie die Freyheit zurückweisen konnte." Den Abschnitt von der 
des Verkehrs beförderten. So bildete sich bereits ständischen Verfassung schliefst der Vf. mit clep 
im ersten'Viertheile des 17. Jahrhunderts zu Leipzig Worten: „Die landständische Verfassung blieb 
ömr QÜgemeine Stapelplatz. des gesammten leutschen selbst i. J. 1806 unverändert, als der Kurfürst ini 
Buchhandels, *• — ja Leipzig wurde der Mittel- Frieden von Posen die königliche Würde annahm, 
punkt der Weltliteratur, wie es S. 169 heifst, wo und, nach dem Erlöschen der teutschen Reichs- 
angegeben wird, dafs man i. J. 1827 zu Leipzig Verfassung, die flllen Mitgliedern des« Rheinbundes 
74 Buchhandlungen, 22 Buchdruckereien zählte zustehende 6'ottt;^amc;ä'f auch auf ihn Übergingp. 
(mit 424 Gehülfen und 125 Lehrlingen), in welchen Denn er war' nach festen * statsrcchtlichen Grund- 
128 Pressen und eine Druckmaschine in ununter- irätzen Oberzeugt, dafs die Souverainetät des Regen- 
brochener Thätigkeit stehen, und wo man die jähr- ten die anerkannten und wohlerworbenen Rechte 
lieh in Leipzig gedruckten Ballen Papier zu 8087 der Landstände nicht ausschliefse, und dafs ein 
(oder zu 40,48^5,000 Bogen) berechnet. „Ob nun König mit Ständen eben so souveraia sey, als eiif 

Sleich, sagt der Vf. S. 170, dieser Höhepunkt des sogenannter absoluter Mons^roh. Diese richtigt 
»uchhandels und des literarischen Verkehrs in Ansicht Friedrich Augusts bewährte sich aber. auch 
Leipzig mit dem' ganten Teutschlande und mit dem zürn Segen des Landes, als, sieben Jahre nach aon 
Auslände erst in der neuesten Zeit erreicht ward; genommener KönfigswOrde und Souversuinetät, di^ 
so gehört doch das allmählige Fortschreiten des Tage der Prüfung und Leiden Aber den sächsi^ 
Bocnhandels und des mit ihm nothwendig zusam« sehen Stat kamen, und noch vor denselt>en, bey 
ntenhängenden Verkehrs zu den wichtigsten That- den fortdauernden Kämpfen in Europa, erofs# 
SficbeiüJn der Rugierudgsgeficbichte Fr. A's. und Forderungen an die Statsbürger in Ansprucb ga* 
erhebt den Grundsatz illKr allen Zweifel: dafs nommen, und den Berathungen und BewilKgun-* 
unter einer milden Regierung, welche der freyetf gen der versammelten Stände vorgelegt werden 
und selbständigen £ntwickelong dea geistigen mufsten.** ' — Unter dem, was über die auswar- 
Lebens keine andern Schranken setzt, als die tigen Verhältnisse gesagt ist, zeichnet Rec. he-, 
durch die Verletzung anerkannter Kechte Änderet sonders den Absbhnitt 33 aus, über den Vorschlag 
von selbst gezogen werden, nicht nur das Licht der Vertauschung der beiden Lausitzen gegen di^ 
dar Wissenschanen selbst höchst wohithätig im' beiden fränkischen FQrstenthQmer Anspach und 
Reiche der Geister wirict, und eben so die Besei- Baireuth; denn dieser Abschnitt enthält ganz Nene» 
tigun^ unzähliger Yorurtheile und IrrthOmer« wie und das einzig Begrfindete. Eben so interessant 
die Verbreitung der ii/aArm, Auf klarung befördert, als der Beherzfgung werth ist Abschnitt 40: Die 
sondern auch, nach Grundsätzen der Statswirth-' Banernunfuhen in Sachsen i. J. 1790. — Um des 
Schaft, zu den sichersten und einträglichsten Zwei^ Neuen willen, welches sie enthalten » ^ind nocb 

Een ÖBS Gewerbswesens gehört.** Die Rechtlich- die Abschnitte 46 und 48 auszuzeichnen, der erste 
eit der sächsischen Regierung gestattete aber da- wegen dessen, was er über den Vertrag von Pota* 
bey keinen Nachdruck, den sie als Raub recht- dani, der ancTere wegen dessen, was er über dea 
mafsigen Eigenthnms erkannte. In Bezielrang -^luf Pkm zum nordteutschen Bunde und andre diplo-» 
Cenmr beifst es S. 17S: „Friedrich August, der matische Verhandlungen roittheilt. Mit den Be- 
wohl erkannte, dafe, bey der grofsen Slasse der richten Ober Sachsens Antheil am Kriege im Spit- 

jahre 
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e iMS vnd Ober den Poaener Friecieii schliefst 
ersle Bünd^ nicht; ohoe beizierbeoswcrth« 

iien. , • ^ • 

Derzw^t B^nd eDthüt die swey letzten Zeit<^ 
me; io deren erstem Friedrich August als König 
Sachsen anftritt, wRlcbem die be/rzogliche 
me von Warschau auf (ias Haupt gesetzt wird» 
I der nun, zufolge seiner eingegangenen Ver- 
chtungen als Mitglied des Rheinbundes,* sein 
tr an dea Kämpfen Napoleons TheU oehnien labt 
i in dessen Schicksal verflochten wird. S. 1|S 
fst es: ,9 Von Wichtigkeit ist die Thatsache« 
s der König von Sachsen erst nach dem Ak^ 
iusse des Tilsiter Friedens von der ihm er«* 
ilten neuen Würde (eines Herzogs von War- 
au) benachrichtigt ward. An eine Anregung 
it Bewerbung deshalb von seiner Seite kao« 
ht gedacht werden.*' Rec. kann jedoch hier 
hts Einzelnes ausbeben; die Darstellung dieser 
izen Periode ist von vorzüglichem Interesse« 
i darf von Keinem angelesen bleiben, dem es 
I ein unparteiisches Urtheil üben den verewigten 
nig zu thun ist. Von nicht geringerem Interesse 
der Anhang zu dieser zweyten Periode 4. vrelcber 
tZeit erst des russischen, dann des preutsiscbe« 
»uvernements in Sachsen, die Yerb^dJungea, 
er Sachsen auf dem Congresse zu Wien« und 
I Ereignisfse bis au dem Wiener Frieden und 
m Beytritte des Königs zum teutschen Bunde 
uldert. ' Üür Vf., welcher in dieser gaazen Dar- 
llung sich in jeder Hinsicht als Meister der 
[torischen Ku»st bewährt, sagt über das ver- 
ngnif&voUe Ergebnifs der thatenreicben Jahre 
n 1607 — 18L5: „Europa hat, seit dem Anfange 
$ neunzehnten Jahrbunderts viel gesehen und 
ebt, worüber der Geschichte der r^acbwelt das 
theil zusteht;- es bat aber auch einen Fürsten 
d ein Volk . im Unglücke der Zeit gesehen, 
siehe beide, in unerschütteHicher Uebe und* 
eue gegen einander, die Stürme der Prffaog 
shifiten, und aus den Trübsalen, die beide un- 
rschuldet trafen, bewährt heraustraten, . wie des ^ 
ild aus dem läuternden Feuer. Und eine Er- 
seinung dieser Art geht gleichfalls ni«ht, ver- 
en für die Jahrbücher der Geschichte und für 
n Richterspruch der Nachwelt." — Der dritte 
itraum zeigt den König nach der Rückkehr in 
inen Stat bis zu seinem Tode, Er, welcher 
cb dem siebenjährigen Kriege sein Staaümlaad 
r Ordnung und zum Wohlstände zu führen, in 
arsebau die .Organisation eines durch Bürger* 
lege zerrütteten Landes zu bewirken gebebt, 
tte jet^t von neuem die schwierige Aufgabe, 



jiach einem » verbeereadaai r KHegb talnen»/ In 
Jb'olge dftseelbe« um swey FMftlittte veriMndevtao, 
Stamoilaiifile ^eioe den UmstiBden aiigeinessene Ver«* 
fassung und Verwelrnng zs! geben, ^fis gnk cHto 
Wiedergeburt dei inneren. Statslebens. „Besm 
Jubelfeste der fünfzigjährigen Regiernng des Königs» 
a4n 2a Sept. 1818 » — sagt der Vf. S. 2S9 — war 
der sacbsisct>e StutshaEirshaltt der Mittelfunkt 
eiler Staatsverwaltung, von neuem voerscfapttter^ 
i^h fest geordnet; viele infeere Fxyrmeth in der 
Verfassung und Verwaltung wiebe» den Bedllrf- 
Jilssen und Forderungen einer -jQngeren Eest, weil 
man den friedlichen Geist wofaithitiger IVeformen 
^von dem Dämon ^tflrmischer Revolntionen in Sadi« 
sen wohl zu unterscheiden wnfste; frisches J^ben 
und rastlose , erfinderische Arbeitsamkeit regte 
sich vpn. den Hochgebirgen, vrelob^ 'Sachsen von 
Böhmen scheiden^ bis zu den friedlichen Thälem 
der £ibe« Elster, Pleilse und Mulde; Sachsens 
tiefbegrüodeler Credit gewann nenes Zutrauen auf 
den llandelsplätzen zweyer Erdtbeile; die nieder- 
gebrannten Städte und Dörfer erhoben sich, nett 
aufblühend , aus den Schutthaufen der letzten 
Kampfe;, die Wissenschaften- uiKi Kttnste erfreue» 
ten sich eines Schutzes und einer Unterstützung^ 
wie sie,' in diesem Umfange, naeh den' bestandenen 
Opfern des Vaterlandes kaum* erwartet werdet» 
durften; die Statskassen füllten sich; dan Heer 
ward ergänzt und neu gestaltet, ein freundliches 
Yerhältnirs zum Auslande hergestellt, die Aus- 
gleichung mit Pjreufsen über die im Wiener V'riedefl 
ausgesetzten Gegenstände nach GrtlhdSStzenr der 
Gerechtigkeit bewirkt, und, auf dem friedlicheti 
Wege der Reformen, manche Verbei.^ning^ für 
die nächste Zukunft im Stillen vorbereitet, als ani 
6« May 1827 für den königlichen Greis., pMtzlidi 
tjnd ohne eigentliches Krankenla^ier , die lange 
Nacht anbrach, wo Niemand wirken kann.'' Von 
allem hier Angeführten liefert der Vf. in dieser 
Geschichte der letzten Periode Thatsachen als 
Belege. Diese sind sieht blofs ftr jeden Saetiseit' 
von Wichtigkeit, sondeirn können und werden 
auch im Ausland xu mancher Prüfung Anlafs geben. 
Bey mehreren neuen Einrichtungen ist sehr zu 
wünschen, dafs dei^ Geist Friedridi Augost*s sich 
darin erhalte; und gar Viele dürften wohl diesen 
. Wunsch /namentlich in Beziehung auf $• 120 hegen, 
welcher von der Orgacii^^ation der Rechtsfverbält- 
. nisse und Behörden der katholischen Kirche han^ 
d«lt . Wiichtig ist in dieser Üeziehang das S. 3i8 f. 
mitgetheilte Mandat vom ' 20. Febr. 1827 wegen 
des Uebertritts von einer obristlidhefl Gonfessioo 
zur andern. ■ 
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ie Beylagen sind meist von statistischer Wichtig- 
keit und mehrere eilthälten viel Neues, Es sind zu 
beiden Bänden folgende: 1) Bruchstficic aus den 
Vorträgen des verewigten Gutschmid, welche er dem 
miaderjährigen Kurfürsten aber die Statswissen- 
scbaftön hielt (eigentlich'ein detaillirter Plan zu diesen 
Vorträgen); 2) Tabelle fiber die in Sachsen befind* 
liehen 629 Baum wollen --, Schafwollen- und Flachs-» 
Garn-Maschinen- Spinnereien; 5) geschichtlich* 
statistische (Jebersicht de9 sächsischen Bergwesens; 
4) Uebersicht der französischen Requisitionen zu 
Wittenberg indem Winter von 1806 bis 1807; 5) über 
die Bevölkerung Sachsens in den drey Zeiträumen, 
in welche der Vf. seine Geschichte abgetheilt bat; 
6) Hof -Rangordnung vom 19. J)ec. 18l8; 7) Vcr- 
zeichnlfs der von der Landes - Oekonomie - Manu- 
factur * und -Comnierzlen'- Deputation von 1764 
Ms 1827 bezahlten Prämien und Gratificationen; 

8) Uebersicht der bey der Meifsner Porcellanfabrik 
stattgefundenen Geldeinnahme und GeldauSgabe; 

9) fiber das Abgabenwesen im Königreiche Sachsen; 

10) Uebersicht der ständischen Bewilligungen auf 
dem Landtage 1824; 11) Uebersicht des zu den 
Steuer - Haujitkassen geflossenen reinen Ertrages 
der cnrrenten SteuereinkOnfte in den Jahren 1820 
bis 1822; 12) Uebersicht des Ertrages der indirecten . 
Abgaben in den Jahren 1806» 1812 und 1826; 
14) Uebersicht des Ertrages von den Stiftern 
Merseburg und Naumburg - Zeiz, den Markgraf - 
thflmern Ober- und Mieder- Lausitz, dem FDrsten« 
tbume Querfurt und dem Hennebergischen Landes- 
antheilein den Jahren 1806 — 1811, 15) Uebersicht 
der jährlichen Beiträge aus königlichen Kassen für^ 
Lehranstalten und ähnliche Institute. 

Nr. 2 wird nicht blofs allen Freunden der 

Numismatik, sondern auch der Kunst und Ge^ 

schichte, so wie insbesondere den Verehrern des 

edlen Könige, eine sehr angenehme Zugabe zudem 
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vorigen Werke seyn. Auf 18 sauber lithographir- 
ten Tafeln, denen eine, freilich nur sehr kurze, 
Beschreibung, nebst Angabe der Kfinstler, auf 
zwey Quer foliobogen beigefAgt ist, findet man 
sämmtliche auf Friedrich August geschlagenen und 
von ihm ausgegangenen DenlunOnzen. lafel 1 — IS 
und Taf. 49 Jahren den Betrachter durch das gauM 
Leben des Verewigten von seiner Geburt bis zu 
seinem Tode; die Qbrigen stellen^ die verKebenen 
Ehren-- und Prämien ^Medaillen dar. Den Käufern 
des FöUtzischen Werkes ist e^ freigestellt, ob sie 
das Werk mit oder ohne diese Tafeln kaufen wollen; 
niemand aber wird sie gern entbehren. 

^r. 8 ist ein neues £hrendenkmahl auf den 
verewigten König. Der Vf. dieser kleinen Schrift 
beurkundet auf jeder Seite den * Charakter eines 
echten Biedermannes, welchem reine, durch ver- 
diente Verehrung bestimmte, Wabriieitsliebe die 
Feder föhrte. „In den Verhältnissen, sagt er S. 8, 
in welchen der Vf. stand, hat der vertswigte König 
nur zwey Mal mit ihm selbst etliche Worte ge^ 
wechselt, wohl aber bat er ihn zuweilen mit Andern 
sprechen hören und seine Bemerkungen und Ur- 
tneile vernehmen können, und auch das Wenige 
wer stets zeiteemafs und, wie sein ganzes Leben, 
ohne alle eitle Kflnsteley, der eben so unge* 
heuchelte als unge^uchte Ausdruck seines reinen. 
GemQtbs, seines hellen Verstandes und seines 
klaren und umfassenden Wissens, ohne auch nur 
entfernt elänzen oder sein Ueberfewjcbt irgend 
Jemand fühlen lassen zu wollen,^' ' vVas der unge- 
nannte Vf. während seines Aufenthalts in der Ke* 
sidenz, wo mehrere Geschäfte durch seine Hände 
gingen und unmittelbar von ihm bearbeitet wurden, 
bey welchen sich die treffliche Geslnnungs * und 
Handlungsweise des Königs bewährte, selbst beob- 
achtet , was ihm als glaubhaft bekannt und eis zu- 
verlässig mitgetbeilt worden, das hat er Uer mit-« 
getbeiit mit dem Wunsche, dafs Männer wie Gut- 
scbmid, Graf von Loben, Creutziger, Biedermann, 
Segnitz, Grabl und P. Schneider eine Sammlung 
von Anekdoten und Cbarakterzflgen Fr. A's veran- 
staltet haben möchten. „Das, säet er, wflrde ein 
wahrer Kegentenspi^el seyn und der Mit - und 
Nachwelt zeigen, welch ein edler, frommer und 
vollendeter Mensch , welch ein ausgezeichneter Re- 
gent Fr. A. war, und wie er in der That und Wahr- 
heit echt christlich regirt und die Polifik nur nach 
den Grundsätzen der Religion und Moral geöbt 
bat." Die von dem Vf. mitgetheilten Gharakter- 
zftee sind unter folgende Rubriken gebracht: 
Xxx iWah^ 
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I. Wahre Frömmigkeit «nd christliebe Dnldung; 
wobey N. 51 zu dem» was wir oben Ober das Mandat 
yfQxn^ 20. Febn 1827 eesagt haben, naobzusehea 
ist; II. Gewissenhaftigkeit und Uneigeiinfltzigkeit; 
III. Attfklärunfl;; IV. Gleichnmth; V. Dankbarkeit; 
Tl. Gerechtigkeit und ErfflUnng des gegebenen 
Worts; man ^Tergleicbe zu Nr. 13 bey Pölüz I. 83« 
Anm. 2i VII. Wahre Wohlthätigkeit; VIII. Regen- 
tehsorgfalt ; IX. Regentenweisheit. Der Raam ge- 
stattet nicht. Einzelnes auszuheben; man lese diese 
kleine, aber sehr interessante, Sammlung selbst. 
Keiner, der sich ein wahres und vollständiges Bild 
von Fr. A. entwerfen will, kann derselben ent- 
behren. ^ 

Pöiitz in der Vorrede seines Werkes S. VIIl 
sagt: „mehrere von den Zfigen und Anekdoten aus 
dem Leben des Königs, welche der ungenannte 
Verfasser der Mittheüungen u. s. w. aufstellte, 
dürften meiner Schrift zur Bestätigung und JElr- 
gänzung dienen. '' Ganz gewifs! IVun wfirde aber 
auch manches, was sich bey Pölitz findet, unter 



wohnen imd zu wirken und als Mil|(BeA^ nlebt onr 
Eines Staates, sondern der großen Menschen-r 
famijie wechselseitig sich zu unterstatzen , ihr und 
Anderer Wohl nach Krähen zu befördern.'^ 

Dafs es aber dem Vf. mit diesen schönen j wenn 
auch einseitigen Worten nicht so recht Ernst ge- 
wesen, beweiset er hinlänglich gleich im Eingange 
dieser SchrlA; und auch sonst häufig genug. Er 
wiederholt noch einmal, dafs er in seinem famosen 
„Gericht" den ^^Mulhwüien nut dem Heiligen zur 



verdienten Züchtigung gezogen habe/^ und führt 
dann die nämlichen Schriftsteller, jderen sogenajin-> 
ten Muthwillen er früher gegeifselt haben wSl, zum 
Beweise für ihre katholischen Gesinnungen auf. 
Die Namen aber, denen er solche Ehrenbezeugungen 
erweiset, sind Hor^f^ Krug, Mwald, Sack, Pust-' 
iuchen- Glanzow , Clausen, Käthe, Gieseler, Daub, 
Marheinehe, Kaiser (zu Ansbach (?), Fefsler (sehr 
oft), Harme, SneU, Kleuter , kahler , Theremin, 
Stark, weil. Prof. zu Jena, Steffens^ {Johann 
V. BluUer, Voigt, Schmidt, Luden, Eichhon^ 
die Rubriken des Ungenannten stellen können^ v. Raumer, Leo zu Halle, als Lobredner Gregor 



z. B. in Bd. 1. & 101. 201. 254. Bd. 2. S. 17. 286. 37». 
Zu dem , was nuin in dem Werke von Pölitz' zum 
Faksimile gewählt hat, kann man aas den Mit- 
theilungen die Worte hinzufügen (S. 38), welehe 
in der ron Gutschmid entworfenen und Ton Fr. A« 
selbst revidirten, genehmigten und vollzogenen 
Instruction für das geheime Finanz - Collegium 
stehen: »»Wo die Rechte und Vortheüe der Unter-- 
thanen mit denen des Fiscas zusammentreffen,. 



des Vit. —)» Joh. Fr. Mayer, Marsh, Otto, Dittz, 
Schott, Koje, Tzschimer, Dr. Faulus, Calüäen, 
Bruhns, Bmk, <Snmd/i;i^ (letztere sieben als 'Sie^ 
weise färi'ntoJmmz), Münscher, Bertholdi, Wahl, 
Voecler, die preußische Sirchenmffende, Lacke, 
SehuUhefs, «. Goethe, Buseh, Fedaeraen, Kauer 
zu Erhrnsen, jiugusti, fFeingart, SretecAnei4€r, 
HaAii> Breuer, Schwarz, v. Amman, Scheel,- 
Generalsuperinteadent 5<7A2^^c2, JeanFaut, Kirchs 



wird gewifs die Ueberzeugung und das Gefühl thei-« 
len , welche Pöliiz in seinen Schlulsworten ausge* 
sprochen ' 



sollen jene zunächst und vorzugsweise berück-r kqj^, Blvers , Kappen , Eechenmayer nod dm SA&tin 
sichtiget werden.'' — Jeder Leser dieser Schriften v. Prevorst, de fTetie, Thieme (wegen der Aeuüse- 

rungi „dürfen wir uns wundern, wenn eine sa 
reine Kreatur ( Maria )^ wenn dieser heäife Leib» 
der den Erlöser der Welt getragen ,, söttliäe Ver* 
ehrung erhielt?"—)» Wix ^ Srummamir , Tholud^,. 
Hengstenberg n. s« f» 

Aus allen diesen Angaben beurkundet der Vf.. 
wohl eine reiche und seltene Belesenheit in d^n 
Sehriftisn der Protestanten, es gereichen ihm, aber 
die oft anzüglichen Bemerkungen bey seinesa söge-? 
nannten irenischen Versuche keineswegs zur Ehre» 
Dahin gehört z. B. die Rü^e, dafs die Kirchen- 
Bufse oft für bedeutende (TeMsumraeil vom- Con- 
sistorinm im Hannoverschen erlassen werde fS. 168 f.) 
n. dgl. Seine Schrift beweiset ührigens nicnt mehr, 
alis dafs der Vorwurf der wahren Protestanten gegen 
die neuern Mystiker undPietisten^ so wie gegen äle 
hyperorthodoxen Zeloten in. der protestantischen 
Kirche vöUig gegründet sey, dafs sie, bewuCst oder 
«nhewufst, &m: Systeme des Katholtcismos und 
Papismus huldigen> und< dadurch in die alte Knecht*^ 
Schaft zurückführen; dafs aber aus dieser Compi*- 
latioo keinesweges hervorgehe> dafs die ihrotestan^ 
ten überhaupt die Wahrheit in der kaitfaolischen 
Kirche allein zu- schauen meinten, .mufs Hr. B. zum 
Tfaeil selbst eingestehen. Wir glauben daher,. da&. 
es kein unverdienstliches Werk wäre^ dieser 
Sebrift gegenüber Zeugnisse* aua mehreren ^ Jahr- 

huD- 



TERMI3CHTE SCHRIFTEN. 

BL4MB1RG, b. Dederich: Uchiblicke von Protestant 
ten, oder: Neueste Bekenntnisse för die Wahr^ 
heit bey ihren Gegnern. Auch ein Beytrag zur 
dritten Jubel ^ Beyer der Augsburgiscaen Con^ 
fession, von Dr. Fr, Brenner. i6w. XVIU u. 
%57S. 8. (1 Rthh". 8 gGr.) 

»Wir haben, sagt der Vf., in seiner Vorrede, 
mittelst gegenwärtiger Schrift das durchaus katho« 
Msche Element in der Augsburger Confession nach- 

fewiesen, die gieich&Us katholischen Lichtblicke 
ey protestantischen Schriftstellern und Kirchen* 
obern neuerer Zeit wie leuchtende Punkte neben 
fiYsander gestellt: sie bilden vielleicht die Abend- 
vothstreifen zu einem schönen Tage für Religion 
und Eavchenthum. Doch die. Zukunft in dieser 
Hinsieht wollen wir nicht deuten. Zunächst sey es 
schon genug 9 ein Scberflein dazu beygetragen zu 
haben, dafs dlie Anhänger beider Cohfessionen hin- 
»chtlich ihres Glaubens sieh gegenseitig verstän- 
digen und dadurch bewogen werden, wenigstens 
jjn. bfl^gjDjipliicliAa Leben ruhige neben einander zu 



58& 



)Iliini. 227. DECEMBER 18801 



SH 



haBid«rten vor und oach der Raformation aus trefF-^ 
lieben Werken katholischer lächriftsteiler zu sam- 
meln y welche bewiesen y dafs auch bey Katholiken 
schon Licfatblickei reiner evangelischer Wahrheit 
apzutrefjEen seyn, aber nicht etwa in der Heiligen- 
und Reliquien- Yerehmng, in dem unendlichen 
Gnadenscbatze der Ablässe, im Papat und in der 
Intoleranz (S 4S) der allein seligmachenden Kirche 
(S; 61) und in dem Biibel verböte (S* 4S* 61. 8»), in 
den Priratmessen und dem Fegfeuer und Cölibat der 
Katholiken zu suchen seyen. Wahrlich solche 
Zeugaisse m&fsten mehr Gemcht haben, als die 
mystischen Einfälle eines Pefsler und Consorteh, denn 
sie grändeten sichauf die Wahrheit der Schrift und 
Vernunft, nicht auf die Träume flbirspannter Köpfe 
und faselnder Zeloten. Eine „Verständigung hin-: 
sichtlich der Glaubenslehren " wird aber gewifs so 
lange nicht möglich seyn, ab die katholische Kirche 
an obigen krassen Lehren festhält, und somit wer- 
dA Hn. B^s fromme Wftnsche wohl fUr immer un- 
crfbllt bleiben. 

Ueberfaaupt mrräth es greise Beschrinkibeit 
des Urtherls, wenn man aus Übereinstimmenden 
ein^iaen Aeufeerungen in untergeordneten liehr- 
punkten auf Uebereinstimmung der Protestanten 
mit dem Katholleismus schliefst. Zum Katholicis- 
mas wird vor ellem eine Verzichtung auf das eigene 
do5<*g*ogiÄ freye Urtheil und Unterwerfiang und 
sehuidiger Gehorsam gegen die göttlkhe Äuctorität 
der Kirche,, gegen die in ihr verlautende Stimme 
des heil. Geistes gefordert. Gegen die Entschei- 
dung der katholischen Kirche darf keine reservatio 
pulicii melioris , keine restrictio mentalis gemacht 
werden. 

Was soll man -aber von einem Professor der 
katbolisehen Dognuitflc denken, der mit solchen 
Machwerken, wie das erficht und die UcMbUcke 
sind» gegen die Protestanten auftritt, und dabey 
doch in der Dogmenffeschichte so unbekannt ist, 
dafs er nicht einmal die vielen abweichenden Sen- 
tenzen der Kirchenväter ober die Person J^su kennt, 
Jjalelie der gelehrte Petau in seinem dogmatischen 
V«*era»%cfahrt hat? Dassdbe findet statt hin- 
siebttich der Verdammung der ongetauften Kinder. 
Baau sagt {de Ppoedest. E. IX. v. XL T. /.) von 
lenen, welobe diesen Kindern die Seligkeit zu- 
brechen: Unsere mihi ac periculose divintwe viden-^ 
Iw, et adversws ratatn , ac tot Synodorum de-- 
cretis con&titutam auctoritatem eeclesiae 
yaiuman, ui de Augustino ceteHsque Fatribu» 
meam. Quorum omnium conspiranf in.eo 
9^ntentiae,parvuliaea:tra BaptiamiSacra^ 
mentum^ aut certe mar-tyrium, nullam 
eaee eptemf^ eonaequendae aalutisJ* -*- cj. 
Game, Trid, aesa^ KU. ean. de baptUmo. {August 
ep. 2S. ad meron.) Ferner kennt Hr. B. nicht ein- 
mal 4lie gloa^rien Folio Ausgaben des Jus Canon., 
wo so manchles ähnliche Erbauliche noch am Rande 
«I lesm ist — ; und von seiner Unterscheidung der 
JimmUen und mauridUtt Ketzer wissen du, flon- 



cilien, die päpstBchen Bullen, z* K inCoemmlkiemi^ 
und Papst Martin Y. gegen die Hussiten gleiob£all» 
nichts. Diese schlauen Distinctionen maGhten ilut 
einige Apologeten der katholischen Kirche, um die 
schroffen Lenren zu mildern. Die Beschlfisse des 
CmciL Lat. UI et IK waren gegen All6 Arten der 
Ketzer, nicht bloß gegen die öffentlich erklärten^ 
gemacht worden. Zur Aufsuchung der Yerborgenep; 
wurde das Inquisitionsgericht eingefflhrt. — - Die 
Denkfreyheit ist in der Katholischen Kirche so sehr 
beschränkt, dafs nur blinder Glaube vorherrschen 
kann. Nicht der einzelne Christ darf nach aelbst^ 
ständige Ueberzeugung Aber die Echtheit und über 
die Auslegung der christlichen Lehre urtheilen^ 
sondern der Katholik hat sein Urtheil in Gegen- 
ständen des Glaubens und der Sitten lediglich der 
Autorität der Kirche unterzuordnen. Die gröfste 
Schwäche und Unwissenheit beurkundet aber der 
YL in der Behauptung, dafs das 5jnn6o/. Athanas^ 
u» s. w. in der lutherischen Welt das nämliche An- 
sehen habe , wie in der katholischen. Alle symbo-^ 
lischen Bücher babeü bey den Protestanten nicht- 
unbedingte, .sondern nur eine bedingte ^Autorität.^ 
Die Forsten, welche die Ausburger Confessioa 
Übergaben > erklärten sowohl in der Yorrede, als 
in ihren Scbhitsworten » dafs sie sich an den Grund 
der heäigeH Schriß halten wollten. Dasselbe er- 
klärten noch bestimmter die evangelischen Fürsten 
und Stände im . Eingange zu dem von ihnen im 
J. t680 gebilligten .und herausgegebenen Concor- 
dienbuche, wQ>es heifst: ,9 Wir glauben und lefarei» 
und bekennen,, dafs die einige Keeel und Rieht* 
s^bnur,^ nach welcher zugleich aUe Lehren und! 
Lehrer gerichtet und geurtbeiit werden sollen,, 
seyen allein die prophetischen und apostolischeil 
Scnriffcen des alten und neuen Testaments;, andere 
Schriften der alten und neuen Lehre ^ welche 
Namen s£e immer faiaben,. sollen der heil. Schrift: 
nicht^ gleich gehalten werden.** — Nacfadeno) nun 
die allgemeinen Symbole , die Augsburgische Coni- 
fet^sion, die Apologie derselben,, die Schmalkaldr- 
sehen Artikel und der Katechismus Luthers ange*-^ 
fahrt worden y heilst es deutlich: „Die Symbole 
aber und angezogene Schriften sind nicht fiiicbter 
der Lehren und der Lehrer wie die heil. Sehcift,, 
sondern allein Zeugnifs und Erklärung des 6laubens„> 
wie jederzeit die heiJ. Schrift in streitigen Artikeln) 
von den davials Lebenden verstanden: und' ausgelegt: 
worden* " In Augsburg war im. X 1530 bey der 
Uebergabe der Con/esa^ august nocb keine förmliche 
Trennung der Protestanten von den Katholikea ge^ 
scheben. Eis handelte sich um die Frage,, welche 
von den beiden Parteien die wahre katholische Kirche; 
sey. Noch viele Jahre später erklärte Hlelanchihon^ 
dais er in . seinen locia theologicis nicht eine neu® 
Liehre habe festsetzen wollen und diafs im der eot^Msai. . 
august ' die beständige Lehre der katholischem 
Kirche enthalten sey. Declamat. Tomu ilL p« 6d9t 
Argent, 1567. £s gab damals noch- gfur keine 
selbstständi£ eonstituirte allgemeine pcotostanldisMÜktt 
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Kinhüt SmIi tcUt» die A. GobE^doa solche Con^ 
«titution seyo. Erst die Scbmalkaldischeii Artikel 
(J; 16S7) kdoBteo als eioe solche Undbbaogigkeits- 
«klänuig oder selbsteigene Eaumcipations - Akte, 
eis die eigentliche Yerfassuagsjirkunde der pro- 
testentisc^n Kirche aogrsehen werden. Melanch- 
thon verfublr irenisdi und wollte durch Seine Con-» 
fessioa die Oegenpartey besänftigen und Harmonie 
herstellen. Mit den Schmalkaldischen Artikeln 
lijngegen wurde zugleich dem kaiserlichen Vice- 
kandier Held kund gethan , dafs das oft besprochene 
uimI vom Papst anfangs nach Mantua ausgeschrie- 
bene Concil von den Protestanten abgelehnt wurde« 
lUese Handlungen, so wie die Anatbeme des Con- 
oils von Trient lösten die Verbindung der beiden so 

§»stituirtea Parteyen auf immer. — Da nun 
r. B. einzig und allein auf die Augsb. Gonf,^ als 
buchstäblich zu beschwörende Glaubensnorm seine 
Argumente stützt, so kann man auch daraus schon 
feine Unkunde des Protestantismus und die Grund- 
losigkeit seiner Argumentationen Ober denselben 
abnehmen. 

BAUKUNST. 

' tJiÄ , in der Stettin'schen Buchhandl. : Neuge^ 
gründeter und vollständiger Unterricht in dem 
Gewölbe Bogen- Bau, gestützt auf Berechnung 
der Pressungen von Keil zu Keil, gemeir{fa/sti^ 

fegeben, und noch besonders nützlich gemacht 
urch Beyfugung eines deutlichen Werkmeister ^ 
Büchleins, u. s. w., von Dr. Christian Lebrecht 
Hosting, Prof. der Math., und Carl Wilhelm 
Rösting, d. Arch. Befl« Mit 5 Figuren - Tafeln 
• 1829. VI Q. S06 S. 4. (8 Rthlr. l£ gGr.) 

. Der Vf. berechnet, wie auch schon im Titel an- 
gegeben, die Pressungen, welche jed§r einzelne 
Gewölbstein in einem Tonnenge wölbe leidet, unter 
der Voraussetzung, dafs die Richtungen der beiden 
Seitenkräfte, io welche das Gewicht jedes der ge«- 
dachten Steine zerlegt werden mufs, von seinem 
Schwerpunkte aus, normal auf die beiden Seiten des 
Keils sind ^on denen er die obere Rücken nennt}, und 
mithin die Steine, wenn sie sämmtlich gleiche Gröfse 
liaben, so gut als ganz genau, in den Stellen gegen ein^ 
ander geprefst werden, in welchen die geraden Linien 
von dem Seh werpunkt je des Einen nach dem des an« 
liegenden ihreLagerflächen schneiden. — Dies findet 
aber in der Wirklichkeit nicht Statt, indem, nach 
allen Beobachtungen, die Fuge am Schlufssteine sich 
aufserhalb scharf schliefst, während sie sich inner- 
halböffnet; in den abwärts folgenden der Unterschied 
in der Oeffnung der Fugen aufserhalb und innerhalb 
bis auf abnimmt; dann die Fugen aufserhalb immer 
mehr weiter werden als innerhalb, bis zu einer sol- 
chen, die sich hier am schärfsten schliefst und in 
äleriulaeren Wölbung am weitesten öffnet und die 



Sie 

Brrchmgsfuge beifetj Tön hlel« an OmSs^dim Unfeflu 
schiede der innern und äufsern Fugen weiten bis auf 
abnehmen, und dann, bis zum Widerlager, die Fugen 
aurserhalb. sich wieder immer schärfer schliefsen, 
wahrend sie sich innerhalb immer weiter öffnen, 
woraus hervorgehet, dafs die Punkte, in welchen die 
Lagerflachen der Wöibsteine gegen einander geprefst 
werden, jn zwey krummen Linien liegen, die beide 
ganz in die Masse des Gewölbes fallen, und von denen 
die eine vom Scheitel der äufseren Wölbung bis nach 
dem innern Ende der Brechungsfuge, die andere 
von hier bis zum äufsern Eode^ier untersten Lager- 
flache des Anfängers gehet, wenn der Centriwinkei 
des Gewölbes nicht zuviel von 2 K. verschieden ist, in 
^^i<*f"» Falle ein Theil der gedachten Erscheinungen 
wcglallt: und daher kann auch des Vfc. ganze Rech- 
nung nicht vollkommen richtige Ergebnisse liefern. 
Indessen scheint es Rec, als könnte die Abweichung 
von der Wahrheit nicht sehr bedeutend seyn, und er 
glaubt Hn. R's Theorie der Gewölbe zü den besten 
bekannt gewordenen zahlen zu können, um so mehr, 
da sie sehr consequent durchgeführt ist, und ebet 
gröfsere Gewölb- und Widerßgenstarken giebtj als 
in wirklich ausgeführten, ihre StandfShigkeit h^ 
währt habenden RrQcken vorkommen , als kleinere. 

Da es sehr zeitraubend ist, die Berechnung för 
einen gegebenen Fall in aller Schärfe durchzufahren» 
so giebt der Vf. ein abgekürztes Verfahren an , wa9 
von dem des langern wenig verschiedene Ergebnisse 
liefert. Das „ WerkmeisterbOchlein" (von §. 285— 8ö6) 
möchte seinen Zweck verfehlen, da es eigentlich nur 
eine wiederholte Darstellung des abgekürzten Ver- . 
fahrens ist, und niemand, ohne 4ies begriffen zu 
haben, nach dem erstem wird rechnen können. 

Einzelne Behauptungen des Vfs. zu bestreiten 
würde hier zu weit führen; nur mag erwähnt werden, 
dafs, wenn (S.161) behauptet wird: die. Stärke eines 
übermauerten Bogens im Schlüsse sey nur ein aliqno- 
ter Theil (sollheUsen „Bruchtheil") der Stärke eine« 
eben so weiten und hoben nackten Bogeos — dje5 nnr 
dann gelten könnte, wenn die Uebermauergng auch 
noch auf den Lehrbogen aufgeführt würde> was so 
gut als nie geschiehet. 

Die Sprache ist veraltet,und der Vortragbrdr,aber 
(ehr klar, weshalb man jene Mängel übersehen kann. 

Druckfehler im Texte kommen nicht allzuhiu% 
vor und sind fast sämmtlich nicht sinnentstellend; 
wie es in dieser Hinsicht mit den ZablenbeyspieIeD 
aussiebet, kann Rec nicht angeben. 

Schließlich noch die Bemerkung, dafs der "Vf. 
wohlgethan haben würde, nicht so triumphirend anf 
die Langsdorf^sche Theorie herabzusehen^ fiericfa- 
tiget man den von ihm gerügten Fehler in der ersten 
und zweyten Formel Vs, was auch schon ander- 
wärts, früher geschehen, so kommt rtian auf die 
GautA^'schen Formeln, und es. fragt sich noch, ob 
diese nicht den aeinigen vorzuziehen seyn möchteo. 
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cbon vor 100 Jahren erschienen die ersten, sehr 
seltenen, Blätter der gröfseru Ausgabe des Lncan 
von Corte. Der deutsche Verleger fürchtete die 
Concurrenzmit Ottdendorp, (während auch schon 
<ter ältere ßurmann seine Absicht, den Lucan zu 
bearbeiten, erklärt hatte) und setzte den Druck 
nicht fort. Corte starb 1731 , ohne einen neuen Ver- 
leger gefunden zu haben; auch die Hoffnung, dafs 
eia Freund des Verstorbenen den Jdruck seines hin^ 
teriassenen Commentars besorgen werde, blieb un-. 
erfüllt. Später kam Alles, was Corte zum Lucan 
gesammelt und niedergeschrieben hatte, durch Kauf 
in die Hände Martyni^Laguna^s, welcher ^en Plan 
zu einer sehr umfassenden Ausgabe entwarf und die 
Corte'scben Sammlungen und ^oten mit ansehnli* 
oben Bereicherungen von eigner Hand vermehrt 
herauszugeben gedachte. Der Brand, welcher iKlart. 
IjQguncCs Bibliothek vernichtete, raffte auch, wi6 
Vieles, was er, zum Theil auch Corte, zum Behuf 
der beabsichtigtet! Ausgabe des Lucan zusammen- 
getragen hatte, hinweg^ verschonte aber glückli- 
ober vVeise den eigentlichen Commentar des Letz« 
teren ; und diesen brachte vor einigen Jahren, nebst 
Allem auf Lucan bezüglichen , was sich in M. L. li- 
terarischem Nachlasse vorfand, Hr. Prof. }Feber 9in 
sich. Da nun Hr. IFeber schon früher (1821) eine 
Ausgabe des Lucan begonnen hatte, so war zu er- 
warten, dafs die neuen eben erwähnten Bereiche- 
rungen dieser beygefflgt werden würden. Allein 
der Verleger, was sehr zu beklagen, wollte nicht 
darauf eingehen , und so mufste für den Corte'schen 
Coinmentar ein andrer Verleger gesucht werden, 
wovon freylich die Folge war, dafs man nun den 
Text des Uichters zweymal bezahlen mufs. 

Die Vorrede des Hn. Prof. Weber zum ersten 
Bande giebt den erforderlichen Aufschlufs über das, 
was man in dieser Ausgabe zu erwarten bat. Diefs 
besteht in Folgendem: 1) Corte's ungemein reiche 
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haltiger Commentar, nebst den handschriftlichen 
Bemerkungen von Barth (ohne grofsen Belang), 
Christ, Daum (unbedeutend), /. i^ Gro/iov (wenig), 
Gude (wenig). Nie. Heinse (reichhaltiger ah bey 
Burmann), Ez. Spanheini (wenig und im Ganzen 
unwichlig), Triller (zahlreich und ausführlich); 
aufserdem wird eines Viri Docti von Corte öfters. 
Erwähnung gethan, der nach Hn, JFeber's wahr- 
scheinlicher Vermuthung La Croze war. 2) An- 
merkungen von Martyni" Laguna. M. L. hatte sich 
viele neue Hülfsmittel verschafft, welche leider im 
Brande untergegangen sind; vgl. pag. XXXIV. tq. 
Die hier mitgelheilten eignen Noten des gelehrten 
Mannes sind selbst nur als üeberreste zu betrach-^ 
ten; das Meiste davon bezieht sich auf das erste und 
fünfte Buch, Uebrigens scheint iW. L. seine An- 
merkungen in der Gestalt, wie sie hier erscheinen, 
nicht durchgängig für den Druck bestimmt gehabt 
zu haben; diefs iäfst sich ans Stellen , wie zu I, 168 
deutlicTi abnehmen, wo er Anfangs Bentiey's Con- 
jectur entschieden billigt, am Schlüsse aber ver- 
wirft. — &) Als Anhang. zum 2ten Bande HJari. La^ 
guna's Epistola ad Chr. G. Heyne de libris Lucani 
ediiis saec. XV, nach der zweyten Auflage vom J. 
1796, mit untergesetzten Bemerkungen von Hn. JF. 
p. 629 — 664. — 4) Ein Brief von M. /.. an Hn. JF. 
p. 565 — 569. — 5) Dissertatio Editoris de eo, 
yuod summum est in Pharsalia. p. j69 — 590. — r 
6) Index Auctorum , Herum et Vnrborum* p. 691 bis 
694. — Dazu kommt 7) die vor Kurzem nachge- 
lieferte Vorrede d^s Hn, Prof. JFeber zum 2teii 
Bande. Dieser ist die in Carters Papieren nicht 
vollständig vorhandene Varietas Lectionis zum 9ten 
und lOten Buche, p. Ui^LXX, beygefOgt, wozu 
Hn. JF, die Herren Professoren JFilten in Berlin, 
Rehm und JFagner zu Marburg, JFellauer in Bres- 
lau, Hr. Hofrath Eigner in V\ olfenbüttel , Hr. Di- 
reclor Caesar zu Oassel, Hr. Director Krüger und 
Hr. Elster, Lehrer am Gymnasium z.u Braunschweig, 

und Hr. Rector Hertel zu Zwickau, verhalfen. 

Corte hatte in seinen Commentar auch die Bemer- 
kungen des uiscensius und vieler anderer älterer Phi- • 
lologen (p. IX.) aufgenommen. Dafs Hr. JF. diese 
weggelassen, wird mit dem Picc. Jeder billigen. 
Ausserdem hatte Corte die einer Berliner und einer 
Wolfenbüttler Handschrift beygeschriebenen Scho- 
llen beygefOgt. Diese wird Hr. JF. mit den übrigen 
alten Schollen im Sten Bande seiner eignen Ausgabe 
herausgeben; so wird man eine vollständige Samm- 
lung davon erbalten. Endlich hat Br. JF. die weit- 
schichtigen Noten TriUer's häufig zusammengezogen 
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und die Ton Corf^ spater beygeschriebenen Ausfalle 
gegen Oudcndorp weggelassen. Der Comnventar 
von Corte erstreckt sich nur Ober die ersten acht 
fificher; doch hat Hr. AT. Alles» was sich unter den 
vorgefundenen Papieren auf das 9te und lOte Buch 
bezog, gröfstentheils in Anführung der von Corte 
gesammelten Varietas Lectionis bestehend, tnitge- 
tiieilt. Die Zahl der verglichenen Codices, die 
Excerpia Lindenbrogii als einzelne Numer mit inbe- 
griffen , betragt 79, wozu noch die y^arietasLeciionia 
Wfi einer Anzahl alter Ausgaben kommt. Einise je* 
ner Handschriften sind auch von Heinsius, ciessen 
Collation Burmann benutzte, und von Oudendorp 
verglichen worden. 

Fragt man nun nach dem Verhältnisse derCorte-* 
sehen Arbeit zu den Ausgabem von Oudendorp und 
Burmann, so bemerkt Rec. nur so viel, dafs, nach 
seiner Ansicht, man dem deutschen Philologen den 
Ruhm einer überwiegenden Gelehrsamkeit nicht ab- 
sprechen könne. Und dieser Ruhm verdient um so 
gröfsere Anerkennung, da Corte schon als 24]ähriger 
ie noch immer schätzbare Ausgabe der Briefe Cice-* 
ro's, als 26jähriger seinen Sallust herausgegeben^ 
etwa 29 Jahre alt den Commentar zum Lucan aus- 
gearbeitet und bey seinem Tode im SSsten Lebens*- 
jahre seine Ausgabe der Briefe de« PUnius fast voll- 
endet hatte! Auf jeder Seite dieses Comitientars 
'zeigt Corte eine ausgebreitete Belesenheit, umfassen- 
de Kenntnifs der Sprache, so wie der kigenthüm- 
lichkeiten des dichterischen Ausdrucks. Wer sich 
mit der Kritik lateinischer Schriftsteller, nament- 
lich aber der Dichter^ beschäftigt/ wird dieses Prom- 
tuarium nicht entbehren können; und wie reichhal- 
tig es sey, zeigt schon der Ober hundert Seiten ein- 
nehmende, lediglich übe^ die Commentarien sich 
erstreckende, Index.' Dazukommt, dafs Corf^ aus 
seinem bedeutenden icritischen Apparate viele Les- 
arten aus den Handschriften andrer Schriftsteller 
beybringt. Indefs ist hierunter vieles nicht gehörig 
Verarbeitete, und, um das Vorhandene gehörig zu 
würdigen und zu benutzen, ist kritische Sichtung 
der Spreu und Körner häufig von Nöthen. Corte 
trägt seine Bemerkungen und Beweisstellen oft aus 
den verschiedenartigsten Schriftstellern zusammen; 
nicht selten führt er selbst neuere lat. Dichter und 
Chronikenschreiber an^ was den Noten ein etwas 
buntscheckiges Aussehen giebt. Die Erklärungen 
'tind mehrentheils richtig und hellen das Verständ- 
nifs des Dichters an vielen Stellen auf. Dagegen ist 
Rec. der Ueberzeugung, dafs die Kritik des Dichters 
durVh Corte wenig gefördert worden ; und dasselbe 
dürfte, so viel sich aus dem Vorhandenen schliefsen 
läfst, auch von ilfarfy'nj - Lamuna gelten. Einige 
Bemerkungen über die Noten zu den ersten 400 Ver- 
sen des ersten Buches werden dieses Urt&eil hin- 
länglich, bestätigen. 

1) Wirkliche Verbesserungen des Textes und 
richtige Erklärung schwererer Stellen. — » vs. 16. 
,,Unaevenit Titanet nooc ubi sidera condit:** hier 
hätte iroo^^ tvie Mart. Lag. will» nicht nox, ge» 



druckt werden sollen. — ys. 51, ,fhirupie tue no* 
tura rclinauet, Quis dius esse velis;" so Corte; mit 
Recht zieht Mart. I^ die andre Lesart iurisque tui 
vor, mit der Erklärung: ^,Rem tui iuris, tui arbitrii 
natura sinetesse^ auis deus haberi velis. — vs. 120. 
,yFerinissutn est Jucibu»^" mit Recht entfernt C^ 
wie auch Oudendorp, da» est aus dem Texte. — 
vs. 121. schreibt C. veteris statt veteres; ähnliches an 
andern Steilen; nach Handschriften? Kein Heraus« 
geber führt irgend eine Auctorität für diese Schreib^ 
art an. Indefs hat Rec. Nichts dagegen einzuvren« 
den, hätte nur C.fQr dergleichen Fälle feste Princi- 
pien aufgestellt. — vs. 128. „Ficlrix causa deis 

{}lacuit ;'^ hier hat C, obwohl fast wider seinen Wil- 
en, deis^ was Rec. billigt, statt diis im Texte ge- 
lassen. — vs. 141. Et guamvis, was auch Bentley 
wollte, schreibt hier C. richtig nach guten Hand* 
Schriften statt Sed q. — vs. 179. ,^fatalisque ambitu» 
urbi,^* Die aus einem einzigen, aber vorzüglichen« 
Codex aufgenommene, auch von M. L. gebilligte, 
Lesart /afa/fjr^ statt letalis, scheint allerdings die 
richtige zu seyn; letalis bezeichnet etwas schnell 
oder bald tödtendes; ein Begriff, welcher nicht 
wohl hierher pafst. — vs. 198 dürfte mit Bentley 
und A7. Lag, Latiaris statt Latialis vorzuziehen 
seyn. -- vs. 246. ist Diriguere statt Deriguere gegen 
Cor/e'i' ausdrücklichen Willen im Texte zurückge- 
blieben. — vs. 804. „Non secus ingenti beüorum 
Roma tumultu Concutitur, quam si Foenustransscen^- 
derit Alpes :^' so schreibt u. richtig statt iranssccnr- 
deret. — vss. 820 — 22. „ quis castra timenii Nescü 
mixta forop gladii cum triste micantes Judicium 
insolita trepidum cinxere Corona, uitque au%o m6^ 
dias irrumpere milite lege.;,^' Die Aufnahme von 
micantes, was in einigen Mss. steht, statt minantes, 
und von irrumpere statt perrumpere billigt Rec. nach 
Bentley's Vorgange. — , vs. 860. ,\Si licet — et ius est 
Veras expromere voces:^ so richtig C, sifitt/as est; 
jenes ius bezeichnet das Verhältdifs des Centurio 
Laelius zum Feldherrn Cäsar, — vs. ^0/ „NMsmina 
miseebit castrensis flamma monetae:*' stsitMonetae 
schreibt C. monetae, wie auch Bentley will; gewifs 
mit Recht; doch scheint Bentley's Erklärung der 
Corte'schen vorzuziehn. Behält man Monetae bey^ 
so fragt sich erstlich, was das heifsen solle: numi*' 
na Monetae miscere? soll zweytens Monetae, 
wie es nicht füglich anders geht, auf den Tempel 
der Juno MorMa zu Rom bezogen werden, so patst 
diefs darum nicht bieher, weil der Dichter ttSl im 

folgenden auf Latium und Rom fibergeht vs« 81^ 

ifPiniferae - Ossae," Hier ist das entscheidende Ue»- 
bergewicht der Handschriften für pintferae, wstt 
Corte, wie schon Oudendorp, mit Recht herstellt 
statt piniJerL — vs. 896. Corte schreibt Lemano mit 
einfachem n, obwohl in den Mss. mehrentiieils Ls» 
manno steht. Folgen- wir der Grieehisoben Recht* 
Schreibung, so werden wir Carters Schreibart voi^ 
ziehen. 

_ ^ 

2) Falsche JLesarten von Corte oder Mar iyni^ 
L. in Schutz genommen. ^ — Vs. 2S. j^ Horrida jqued 
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durah muJtos inaraia per annos Hesperia est:** so, 
ntuUos statt multosque schreibt gegen die gewohnte 
Diohterweise C nach sehr wenigen, unerheblichen 
Handschriften; die Worte muitos inarata als Appo- 
sition hinzugesetzt sind ^ehr matt. — vs. 48. Den 
Fehler einer Handschrift curros, st. currtis, aus 
dem vorhergehenden y7ammi^ero5 entstanden, wird 
f^iemand mit C. vertheidigen. In- demselben Verse 
ist gegen die Oberwiegende Auctorität der Hand- 
schriften und gegen den richtigen Sprachgebrauch 
Seu luvet st. Seu iuvat von C. aufgenommen; eben*^ 
so vs. 2S5. Inipulerit st. Impulerat. — vs. 103. ^,si 
terra recedat , lonium Aegaco franset mare,^* Hier 
bätte/ranget nicht statt jrangat autgenommen wer- 
den sollen; *C hat dergleichen unrichtige Verbin- 
dungen mehrmals in Schutz genommen. Auch ist es 
nnnöthi£, mit 31 L. aus einer Handschrift Aegaeum 
aufzunehmen. — vs. 105. war Carrhas, nicht Caiv 
ras, zu schreiben. — vs. 139. „Pondere fioca sw> 
estJ*^ Hier behält C, den meisten Handschriften 
folgend, est bey , was Marf, L. entfernt wissen will« 
Bey genauerer Erwägung des Verhältnisses der im 
Zusammenbange zu lesenden Sätze wird man sich 
bald überzeugen , dafs dieses €st nicht fehlen darf. 
Rec. bemerkt nur so viel, dafs jenes^ Pondere fia:a 
suo est ein Haüptmoment jener Vergleichung ist^ und 
dafs, sobald das Verbumfinitum in dasParticip ver- 
wandelt wrrd, das Acumen, was in die Worte 
truncOy nonfrondibus, efficit umbras gelegt wOrde, 
unerträglich wäre. — - vs. 16S. Horaz soll nach Corte^s 
Meinung scaevd paupertas, wie in einem Weimara- 
ner Codex steht, geschrieben haben; iher scaevus 
ist der altern und bessern Latinität durchaus fremd ; 
\Hostius bey Festus unter dem Worte iScaei;a p. 485. 
ausgenommen) auch dem Lucan will es M,L* an ir- 
gend einer Stelle aufdrängen. In spätem Zeiten 
scheint diefs Wort allerdings sehr in Cours gekom- 
men zu seyn, was sich namentlich daraus schliefsen 
läfst, dafs die Abschreiber sehr geneigt sind, statt 
saevus ihr scaettus einzuschwärzen. — vs. 176. ,,?unc 
leges et plebiscita coactae.^' Diese von Oudendorp, 
Burmann und Corte vertbeidigte Lesart scheint dem 
'Rec. durchaus unlateinisch zu seyn und durch die 
an dieser und vielen andern Stellen dafür beyge- 
brachten Beyspiele, welche theils andrer Art sind, 
theils auf unsichern Liesarten berobeu , nicht erhär- 
tet zu werden» Liest man plebis scita c. , so iäfst 
sich theils aus diesen Worten selbst, theils aus dem 
ganzen Zusammenhange leicht abnehmen, wie das 
'Vorhergehende leges zu fassen sey. — ' vs. 209. Die 

fewöhnlicbe Lesart Eremtque iubam et vasto ändert 
l mit Unrecht In £ iubas vasto et, worüber Reo. 
zu f^irg. Aen, I, 888 ausführlicher zu sprechen 
Gelegenheit haben wird. Das Schwanken in den 
Handschriften ist durch >das aus Versehen in iubas 
verwandelte iubam entstanden.^— vs. 221* dum, 
was in 1 Codex steht st. tum, zieht C mitflnrecht 
vor. — vs. 224 setzt C aus einem nicht der vor- 
züglichsten Codices oris in den Text st. arvis. — 
vs. 289. bat C. populis st. poputi aas einigeu Haod» 



Schriften und Ausgaben mit Unreöht aufgenommen» 
da es nur auf den einen populus Ariminensis geht 
und 4§s nächste Wort mit s anfängt, was die Ent«^ 
stehung dieser Lesart leicht erklärt. — vs. 247 ist 
nach den meisten und vorzüglichsten Handschrift ei^ 
mit Oudend, und Burmann m pectoPe st. sub p, zu 
schreiben. — vs. 253. Hier und sonst Qberall schreibt 
C aus wenigen Handschriften domussX. domos; auch 
ohne alle Auctorität, wie Vltl, 216; was nicht ge^ 
bilUgt werden kann. — Ueber vs. 255 wird Rec. zd 
vs. 568 sprechen. — vs. 260 schreibt C. aus vielen 
Mss. tavet. Hier wQrde Rec. die Vulgata iacet nicht 
verlassen, da es nur zu wahrscheinlicn ist, dafs das 
vorhergehende silet die Veranlassung zur Aenderunje 
dos iacct in tacet gegeben habe. — vs. 828. nimmt U. 
aus einem einzigen Ms. duserunt st.- clauserunt auf* 
Diese Schreibart kommt so selten in einzelnen 
Codd. bey Lucan vor^ dafs sie für einen blofseu 
Schreibfehler zu halten ist. — vs. 844 steht in ei» 
Dem Schwedischen Codex Emeritis quae sedes erit 
statt Quae sedes erit immeritis. Corte trägt kein Be- 
denken, diese Stellung in den Text aufzunehmen 
und sedes in das unerhörte, nur scj^einhar analoge» 
seiUs zu verwandeln. — vs. 849 sq. „neque numin^ 
deerunt. Nam nee praeda meis^ neque regnum 
quaeritur armis." Hier ist statt nee numina von 
Corte neque n. und nee praeda statt neque p,' auf- 
genommen worden. Rec. hält an beiden Steilen die 
Vulgata für richtig, aus Gründet , welche nach?* 
stens anderweit 'entwickelt werden sollen; auch 
wflrde er im Folgenden die Lesart vieler Hand- 
schriften nee regnum statt neque r. herstellen. -^ 
Bevor wir zu vs. 868, Ober welchen Rec. ausführli«- 
eher zu sprechen sich genöthigt sieht, abergehen» 
ist zu vs. 891 zu bemerken, dafs die Herstellung ton 
aera aus einem einzigen Ms. statt aeihera dadurch» 
dafs letzteres Wort kurz vorhergeht, nicht ge- 
rechtfertigt wird. £ben so wenig war daselbst rur^^ 
sum aus 2 Mss. statt rursus aufzunehmen. — vs.868. 
Dafs C. in der gröfsern Ausgabe caüdas stehen las- 
sen, nicht squalidaSf wie in de|f kleinern steht» 
aufgenommen wissen will, ist sehr zu billigen; nur 
hätte er zugleich die wunderliche Ansicht, als sey 
Lucan bis\veilen von der sonst gebräuchlichen Quan- 
tität der Worte öfters abgewichen» zugleich mit auf- 
geben sollen. — Ebendaselbst hat C. Libyes st. Libyae 
in den Text genommen. Hierin, so wie in ähnli- 
chen Dingen, hat sich C eine grolse Willkür er- 
laubt; er schreibt durchgängig im Genitiv Libyes 
und im Accusativ Libyen, Um dieser WDlkfir 
Schranken zu setzen, geht Rec. auf eine nähere Un- 
tersuchung, jedoch» um nicht zu weitläufig zu wer- 
den , nur dts vorliegenden Falles ein. Zuerst setzt 
Rec. als bekannt voraus, di^fs in dergleichen Wör- 
tern die Abschreiber häufig die lateinischen Formen 
mit griechischen verwechselt haben ; diefs ist na- 
mentlich hey Virgil oft zu bemerken ; da findet man 
nicht sejten, dais, wenn alle altern und bessern 
Handschriften die lateinische Form beybehalten, ei- 
nige neuere und schlechtere Codd. die griechische 
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bieten. Corte geht daher von einer falschen Ansicht 
aus, wenn ersieh bemQbt, flberall die griechischen 
Forinen herzustellen; und dieses Vorurtheil Af^n- 
det sich wahrscheinlich auf die griechische Torrn 
des Nominativs. Allerdings steht überall labye; 
man vgl. U, 164. 111,294. \% 483. VII, 229. IX, 405. 
410. 450. 467. 753, X, 38.; und Rec. erinnert sich 
nicht, an irgend einer von diesen Stellen lAbya als 
abweichende Lesart notirt gefunden zu haben. Dar- 
ios folgt aber nicht sofort, dafs J^ucan auch Ubyes 
und Libyen Oberali geschrieben habe. Libyae als 
Genitiv ist durch aber wiegende Auctorität der Hand- 
schriften als wahre Lesart geschützt IV, 606. IX, 
870. 698. 617, X, 79. Dagegen ist IX, 44 aus den 
meisten und besten Handschriften Libye statt Libyes 
zu schreiben. Zwar haben 1, 368 auch einige sehr 

Sute Handschriften Libyes; wenn man aber bedenkt, 
ats statt ae, namentlich in der Endsyibe, sehr ge- 
^vöhnlicb, auch in den allerbesten Codd., e gefun* 
den wird, und dafs ferner Nichts häufiger vor« 
kommt, als das Anschliefsen des s aus der Anfangs- 
Sylbe des nächsten Wortes, so wird man nicht 
zweifeln, dafs auch hier, wo sitientis zunächst 
folgt, Libyae, was doch auch in den meisten Mss. 
gteht, die richtige Lesart sey. Derselbe Fall kehrt 
V, 39 wieder. Indefswirdl, 255 Libyes, wie es 
scheint, nach Uebereinstimmung aller Codd. bey 
Ouaendorp und Corte geschrieben; nur bey Burmann 
wird Libyae aus zweyen angefahrt. Sonach könnte 
diese Stelle als ein fast unbestreitbares Zeugnifs für 
die griechische Form des Genitivs angesehen wer- 
den. Bey näherer Betrachtung der ganzen Stelle 
tedoch werden wir zu einem ganz andern Resultate 
gelangen; sie lautet folgender Maafsen: „Cimbrum^ 
gue furentem Vidimus et Martern Libyes, cursum-* 
.que furoris Teutonici; quoiies Romam joriuna laces^ 
git, Hac iter est bellis." Abgesehen davon, dafs die 
£ndung des vorhergehenden yidimus und des nach- 
folgenden /urorw auf Verderbung der Lesart Ein- 
fluß haben konnte, (und Fälle dieser Art sind nicht 
.selten) so haben schon frühere Erklärer an der son* 
derbaren Zusammenstellung Cimbri — Poeni — Tru« 
tones Anstofs genommen. Wie in aller Welt pafst 
die Erwähnung des Punischen Krieges zwischen den 
Namen der Cimbern und Teutonen? Und doch 
möchte diefs noch zur JNoth erträglich seyn, wenn 
nur der ^rieg mit den Cimbern und Teutonen nicht 
als einer und derselbe zu betrachten wäre. Aber 
was noch ärger ist, die Teutonen kamen nicht ein- 
mal nach Italien , nur die Cimbern. Endlich steht 
beynahe in, allen Handschriften „Cimbrumgue fu^' 
rentem;^^ nur von einem einzigen, von Corte ver- 
glichenen, Codex ist mit Gewifsheit bekannt, dafs 
er di^ Lesart ruentem darbiete. Dessen ungeachtet 
haben die neuem Herausgeber, Oudendorp, Bur- 
mann^ Bentlev und Corte, ruentem geschrieben, 
weil sie wohl sahen , dafs Cimbrumque Jurentem 



ond Teutonici furoris In di^et Verbindun}^' nner- 
träglich sey. Das beifst freylieb in der äufsersten 
Noth.zum letzten Mittel greifen. Nach diesen 'Be- 
merkungen ist es kaum noch dem geringsten Zwei- 
fel unterworfen, dafs die Worte f^Martem Libyee 
cursumque Juroiis Teutanici^^ unecht sind und dafs 
Lucan schrieb: „Cimbrumque Jurentem Kidimus; 
et quoties Rom, fort, lac." Nun erklärt sich auch 
die* Entstehung der eingeschobenen Worte sehr 
leicht und natürirch. Man fragte, auf welche son« 
stige Einfälle das quoties sich wohl^beziehe, und 
schrieb nun die ungeschickte Erklärung bey, wel* 
che, wie oft geschab, metrisch abgefafst, leicht in 
den Text kommen konnte. Man ersiebt nun wohl, 
dafs auf die Auctorität einer so verdächtigen Stelle 
die Richtigkeit der Form Libyes keinesweges sich 
begründen lasse; dafs vielmehr der Umstand selbst, 
dals Libyes in den allermeisten Mss. an dieser Stelle 
gelesen wird, der eben ausgesprochenen Ansicht des 
Kec. ein neues bedeutendes Gewicht giebt. Eben so 
wenig war auch die lateinische Form des Accur.ativs 
L>i6/am zu verdrängen« Diese scheint VII, 711* in 
allen Handschriften zu stehen; wenigstens findet 
sich Libyam bey Weber in der Ausgabe von 182t^ 
ohne Angabe einer Abweichung der Leipziger Hand- 
schriften, die doch Corte auch verglichen hatte. 
Derselbe Fall kehrt VUI , 170 wieder; desgleichen 
VI, 817:* „lAbyamque uisiamque iimeie/' wo nur 
einige ältere Ausgaben, mit Weglassung der Copula, 
schreiben: Libyen Äsiamque. V« 66 haben blols 
zwey Handschriften Libyen. So sieht auch V\U, 277 
in den meisten Codd. Libyam^ Hiermit will aber 
Rec. keinesweges behauptet haben , dafs Lucan sich 
nie der Formen Libyes und Libyen bedient habe. 
Vielmehr brauchen wir auch hier hur der Leitung 
der Handschriften zu vertrauen, um auszumitteln, 
in welchen Fällen Lucan die griechische Enduns 
vorzog. Diefs geschah nämlich 1) vor Vocalen: l£, 
577: „Libyes hinc" ibidAlö: „Libyen ei" ibid. 
624: „Libyes ubi." 2) zur Vermeidung des Uebel* 
lautes: I, S06: „A.estiferae Libyes:" IX, 351: 
„Terrarum primam Libyen, nam." ibid. 886: 
„Per mediam Libyen.'^ ibid. 523: „Libyen; 
nam.** An allen diesen Stellen haben all^ Codd. 
die griechische Form: ( ausgen.omm'en , dafs 1, 206 
in einem einzigen Libyae und IX, 386. 523 in ei«- 
nigen Libyern steht, was aber aus Libyen, nicht 
aus Libyam, entstanden ist;) ein sicherer Beweis, 
dafs diejenigen Stellen , wo clie Auctorität der Hand- 
schriften die lateinische Form in Schutz nimmt^ 
nicht durch eine biofse Grille der Abschreiber ver- 
derbt worden sind. Endlich 3) entscheidet das 
Zeugnifs aller Handschriften för die Beybebaltung 
der griechischen Form des Accusativs an zwey 
ähnlichen Stellen, wo beide Male das Relativnm 
darauf folgt: I, 667:- Libyen y quOy und IX, 690: 
Libyen, quae. 
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RÖMISCHE Literatur: 

LiTFZiG, b, Hartmann: M. Annaei Lueani Phar^ 

salia; cum notis Edit mortc Cortü in- 

terruptam absolvit C. Fr. Weber etc, 

{BesMufi der im vorigen SlÜck abgebrochenen Reeension,) 

8) L/nnöihige, zum Theil unpassende Conjecturen. 
Tfl. S vulnera statt viscera , ttnnötbige Conjectur 
Christas. — vs. 42. Unpassend ist Mart I^gund*$ 
Conjectur votis stBtffatis; unnötbig desselben Ver- 
inutbungen vs. 43 u. 45. quae ^parata statt quas — per-^ 
acta; desgleichen vs. 71, ,,nimiumque gravi 
gubpondere lapsa, Nee se Roma ferens," statt 
^,7iimioque gravis s.y. lapsus," ^^ vs. 81 „laetis 
nunc numind rebus Crescendi posuere modum; hier 
ist taetis viel passender, als das von HeinsiusunA 
Clercq vorgescnlagene und von Mari. L. gebilligte 
Latus. — vs. 93 will Mart. L. ohne ausreichenden 
Grund die Worte nee gentibus uHis streichen. — 
vs, 98. „Temporis angusti mansit concordia 
discors;^^ hier fofgt Mart. L. einer Spur bey dem 
SchoL Cruq. zu Horat. Od. 11, 1, 4, avo der Anfang 
dieses Vtrfits so citirt wird: Tempus ad Augusti; 
und stellt die Vermuthung auf, Lucan habe geschrie- 
ben: Tempus ad angustum; auch diese Veränderung 
ermangelt einer festeren Begründung. — vs. 101: 
,,quaüter undas Qui secat etgeminum gracilis mare 
separat Isihmos, Nee patitur conferre fretum,'^ Hier 
Setzt Corte seine Conjectur male statt mare in den 
Text; hätte er nur wenigstens erst erwiesen, dafs 
conferre fOtv se coniungere Lateinisch sey; Analo- 
gieen reichen in solchen Fällen nicht aus. — vs. 111. 
nimmt Corte duo statt der Lesart aller Handschrif- 
ten, duos, auf; aber o in duo ist kurz, und die 
Beyhalfe der Arsis reicht fOr diesen Fall nicht aus« 
*- £bendaselbst schreibt C. pignera statt pignora; 
eine bedenkliche Aenderung, ob er sich gleich zu 
II, S70 auf Priscians Auctorität beruft. — vs. Il5: 
^,1u sola furentem Inde virum poteras atque hinc 
retinere parentem.*^ Diefs ist die Lesart der Hand- 
schriften; Heinsius, Burmann und Bentley wollen 
furentem in furenies verwandelt wissen , was Corte 
in furentis umgestaltet in den Text nimmt. Rec. 
wOrde dieser Aenderung seinen unbedingten Bey- 
fall schenken, wenn nicht die darauf folgende 
Distinction Inde^hinc erlaubte , yur^n/rm auch auf 
parentem zu beziehen. — V8. 170 schreibt C» laaca 
Statt longa ^ weil longos kurz vorhergegangen; ob- 
wohl er selbst an andern Stellen zeigt ^ dafs derglei- 
A, L. Z. 1880. Dritter Band. 



eben Wiederholungen öfters bey Lucan vorkommen. 
— vs. 178. i,Hinc rapii pretio fasces." FiXr rapti 
soll nach Mart. L. emti geschrieben werden; aber 
rapti ist bedeutungsvoller: pretio ablati et ita 
dignioribus surreptu — vs. 371 ist Mar/. L. Conjectur 
artatost. ^rc/oo unnötbig. 

4) Willkürliche oder nicht gehörig begründete 
Umstellungen einzelner TForte. Hierin geßllt sich 
Corte besonders. Wenn z. B. eine gewisse Stel« 
lung der Adjectiva und Substantiva häufig vor- 
kommt, so sucht er abweichende Stellungen nach 
dem ihm einmal vorschwebenden Schema abzuän- 
dern, ohne zu fragen^ ob Betonung, oder Wohl- 
laut, oder eine andre Ursache den Dichter be- 
stimmt haben könne, von seiner sonstigen Ge-^ 
wohnheit abzuweichen. Und dergleichen Umstell 
luiigen pflegt dann C. sofort in den Text zu neh- 
met; man sehe vs. 110. 118. 137. 160. 834. 595., 
dazu die Note zu vs. 96 und 197. Selbst die Um- 
stellungen von vs. 178 und 222 sind nicht völlig 
begründet. Auch Mart. Laguna ist auf diesem 
Wege nicht glöcklicher; so soll vs. 168: „etquon^^ 
dam dura sulcata Camilli J^omere" geschrieben 
werden: et duro quondam, wodurch duro« einen 
unpassenden Nachdruck erhält. — vs. 120: „bel^ 
lumque movere Permissum ducibus ; stimulos dedit 
aemtda virtus.*^ Hier verbindet Mart. L. das Wort 
ducibus mit dem Folgenden; behauptet dann fer- 
ner, Lucan habe geschrieben: stimulos ducibus 
ded. aem. v. und rechtfertigt diese Umstellung 
durch das in vielen Handschriften befindliche est 
nach permissum; dieses sey nämlich aus den An« 
fangsbuchstaben des folgenden Wortes stimulos 
entstanden. Dieser Grund reicht aber keineswe« 
ges aus;. denn es giebt fast keine Stelle, wo das 
vom Dichter weggeiafsne est, wenn es irgend an- 

5ing, nicht von Abschreibern eingeschaltet wor- 
en wäre. Also mOssen wir schon die Stellung 
ungeändert lassen. Ist diefs aber einmal der Fal^ 
so ist das Wort ducibus noth wendig mit dem Vor- 
hergehenden zu verbinden y. da es, wollten wir es 
zu dem Folgenden ziehen, einen ihm fremden 
Nachdruck erhält, während der neue Gedanke 
stimulos dedit durch Stellung und Betonung her- 
vorzuheben ist. Mart. L. legt flhrigens auf den 
Umstand viel Gewicht, dafs erst durch jene Um- 
stellung die Beziehung klar werde: ,,Facüe quivis 
videt non potuisse sie universe dici: stimulos d. 
aem. v.; sed addendum Jiässe , quibus." Dafs aber 
in solcher Verbindung das Pronomen , welches 
diese Beziehung andeuten sollte , von Dichtern 
Zzz und 
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und Prosaikern gewöhnlich weggelassen wird, ist 
bekannt. 

5) Falsche Erklärungen. ■ Vs. 2. : „ lusquc da-' 
tum scelerL" Diese Worte erklärt C: „ius dare 
sceleri est, iitulum tribuere, qiCo iuste et legitime 
scelus ejcerceatur." In diesem Zusammenhange scheint 
der Sinn vielmehr der zu seyn: iniuria versa est in 
ius, eOj quod victoria data est causae deteriori. — - 
vs. 5. Die Beyspiele zu Certatum, was hier sub- 
stantivisch steht, sind unpassend; vielmehr war^n 
Stellen anzufahren^ wie die bekannte bey Virgil 
zu Anfange des 5ten Buchs: ,,notumque, furens 
quid fcmina possiti^* odör bey Livius XXVfl, S7: 
^,Liberatas religione mentes turbavit rursus nun- 
ciatuviy Frusinone infantem natum esse quadrimo 
pareifi." — vs. 12. Die Worte ^^nullos häbitura 
triumphos^^ sind, augh andern Zeugnissen gemäfs, 
in eigentlichem Sinne zu fassen; sie gehen auf den 
Kampf mit Pompejus selbst; Cäsar triumphirte 
aber nicht wegen der Pharsalischen Schlacht. Die 
dagegen angeführte Stelle V; 534 beweist bey ge- 
nauerer £r wägung Nichts, — ys. 76: ,,teTlus ex- 
tendere litora nolet Excutietque fretum,'^ hat, nach 
einer bey Dichtern nicht seltenen Verbindung 
zweyer $ätze, den Sinn: „tellus extendcre nolet 
litora viari sedibus suis excusso terramque inün-' 
danti." Die von Blart L, aufgestellte Erklärung 
verdunkelt den Sinn: j,freto excusso non amplius 
est litusj desinet esse litus, fitque nunc terra con^ 
tinensy refugo in partes diversas oceano.'^ — vs. 111: 
iuncti sanguinis [pignora versteht Rec. mit Bur- 
mann von der Ehe der Julia und der dadurch 
gleichkam unterpfändlich befestigten Verbindung 
zvyischen Cäsar und Pompeius, nicht von dem 
Kinde der Julia, wie Oaaendorp und Mart. L. 
Jene Erklärung begQnstigen schon die nächsten 
Worte „et diro ferales omine taedas ^bstulit;" 
entscheidend aber sind die nächsten Verse 114 fg. 
Und wenn Mart. L. meint, abstulit lasse diese Er- 
klärung nicht %\ij weil man nicht sage matrimo^ 
nium auferre, (warum? sieht Rec. nicht ein;) so 
war vor Allem darzulegen^ was man sich sonst 
unter den taedis zu denken habe. — vs. 121 fg.: 
„stimulos dedit aemula virtus. Tu nova ne veteris 
obscurent acta triumphos. Et victis cedat piratica 
laurea Gallis, Magne, iimes: te iam series ususque 
laborum Erigit impaliensque loci Jortuna secundi*^ 
Hier ist unverkennbar, dafs die .Worte stimulos 
dedt aem/virtus im Folgenden weiter ausgeführt 
werden. Die nova acta beziehen sich, wie aus 
dem folgenden Verse deutlich erhellt, auf die Be- 
zwingung Galliens durch Caesar. Um so mehr fällt 
Mart. L. wunderliche Erklärung auf: „ Bene habet 
wulgata,^ — ' acta — , modo ne intelUgantur acta 
Caesaris, imo Pompeii. Timet Pompeius^ ne, cum 
utique pugnandum sit, committatur aliquid, quod 
Iqudibus hello partis fraudi esse possit Nimirum 
placebat Pompeio itla sua de piratis victoria, ut vix 
aequare posse iUam novis actis speraret.'* ^ 



^ 6) Rücksichtlictf ler Inierpunciionha.i Rea nur 

einige Stellen angemerkt, wo gar nicht interptuigirt 
werden sollte. Vs. 19 fg, „ Sub iuga Harn iSeres, 
iam barbarus \isset ^raxes, Et gens, siqua iacei 
nascenii conscia Nile." Hier ist das ,Comma |nach 
gens zu streichen. — vs. 39: „diros Pharsaüa cam^ 

SOS Implcat: et Poeni saturentur sangüine manesJ^ 
fach implcat darf ^ wie schon Bentley und Mart. L, 
sahen, nicht interpnngirt werden ; ja/7^um^ bezfeht 
sich auf beide Verba , ImpUat und saturentur; den 
Sinn hat Marr.L. gut entwidkelt. — vs. 104: ,,i»i- 
serando Junere , Crassus ^syrias Latio maculavii 
sangüine Carrhas.*^ Hier ist das Comma nacby^^- 
ntire zu streichen; die beiden Ablative miserando 
funcre und TAitio sangüine beruhen auf verschi^ 
denen Constructionsweisen , wie auch Mart. L. an- 
deutet. 

Die Reinheit des Drucks anlangend so wäre 
mit unter etwas gröfsere Sorgfalt zu wünschen 
gewesen. Mit Debergebung der Druckfehler in 
den Noten bemerkt Rec. nur diejenigen, welche 
ihm in den ersten 400 Versen des Textes aufge- 
stofsen sind; vs. 117 iugere st. iungere. 158. Haee 
St. Hae. 193. viguere st. riguere. 8l5. satiabant st. 
satiabunt. In den Noten hn^ei man häufig Dra^ 
ckenb, Brouckhus. geschrieben. Das dem 2ten Ban- 
de angehängte Dr uckfehler verzeichnifs liefse sich 
leicht vermehren. 

Die oben erwähnte Dissertatio Editoris de eo ^ 
auoi summum est in Pharsalia ist bereits 1825 aU 
Programm erschienen und dem pbilologiscben 
•Publicum hinlänglich bekannt. Hr. /F. sucht dar- 
zuthun , dafs Lucan sein Gedicht bis zur Schlacht 
bey Philippi habe fortführen wollen. Unter den 
verschiedenen bisher aufgestellten Meinungen über 
den beabsichtigten Umfang des Gedichtes scheint 
diese Ansicht die gröfste Wahrscheinlichkeit für 
iich zu haben. Falst man jedoch namentlich die 
Beziehung, in welcher der Dichter und sein Werk 
zu Nero stand, schärfer ins Auge^ so scheint es 
nicht im Plane des Dichters gelegen zu haben, blofe 
den Kampf der Freyheit gegen die Herrschaft eines 
Einzigen und deren endlichen Untergang darzustel- 
len; vielmehr raufste wohl Lucans Absicht auf 
Schilderung der vergeblichen Versuche ausgehen, 
eine Freyheit^ deren Rom nicht mehr fähig war, 
2u behaupten, bis zu der von den römischen^Dicb^ 
terp so sehr gepriesenen Alleinherrschaft des Angii- 
stus, oder bis zur Schlacht bey Actium. Bey die- 
ser Annahme läfst sich voraussetzen, dafs gegen da« 
Ende des Werkes der Ton des Dichters, wekhei 
in den frühem Büchern leidenschaftlich republica-. 
nisch ist^ sich sehr zu Augusts. Vortheila umg»^ 
stimmt haben würde. . War diefs, wie Rec. glaubt, - 
der Plan Lucans, so lassen sich alle .bisber>erhobene. 
Schwierigkeiten am leichtesten beseitigen. 

Schliefslich erkennt Rec. mit dem Jebhaftesfea 
Danke den v'erdienst vollen Eifer und die Sorgfalt 
an, womit Hr. Prof. Weber dai-auf bedacht gewesen, 
isty diese wicht jge Ausgabe 6Q vollkommen uud um-' 
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S^settdf als' es die Vel'häUirisse* nur gestatleten, an 
das Licht treten zu lassen* Besonders verdient der 
sehr genaue und äufserst reichhaltige Index einer 
rühmenden firwäbnung. 

Der Druck ist gut, das Papier etwas grau^ der 
auf 4 UthJr. herabgesetzte Preis sehr billig. 

Philipp Wagner. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Bersbürg, b. Gröning: Anhallisches Sckrifutel^ 
ler - Lexikon, oder historiscli - literarische 
Nachrichten über die Schriftsteller, weichein 
Anhalt geboren sind oder gewirkt haben, aus 
den drey letzten Jahrhunderten, gesammelt 
und bis auf unsere Zeiten fortgefflhrt, nebst 
einem Anhange, von jindr, Gottfr. Schmidt, 

. Pfarrer der Gemeinden Prosigk u. s. w. im Her- 
zogthum Anhalt -Köthen. 1830. 66^ S. gr. 8. 
(S Rthtr.) 

Für Literatur^ das Wort nach deutschem Ge- 
brauch für Geschichte der Gelehrsamkeit und der 
Bücher genommen, haben die Anhaltiner jederzeit 
eine besondre Vorliebe gehabt. Unter den Zeit- 
schriften finden und fanden von jeher die literari- 
schen und kritischen bev ihnen den meisten Ein- 
gang, und nicht nur der JuQchersammler — das sind 
adlemal Literatoren ! •*- sondern auch der Schrift- 
steller in diesem Fach hat es in diesem kleinen Lan- 
de Terhältnifsmäfsig viele gegeben. Um nur ein Paar 
anzuführen, so nimmt /. G. JF, Daniel^ der sich um 
die Ergänzung des Jöcher'schen Gelehrten -Lexi- 
kons so verdient gemacht bat, unter den Literato- 
ren Deutschlands eine ehrenvolle Stelle ein, und J. 
L. A. Rust, "der sich auf die anhaltischb Literatur 
einschränkte, verdient das Lob eines fleifsigen, ob- 
gleich nieht sehr kritischen und geschuiackvollen 
Sammlers. Dieser gab seine ^Nachrichten 1776 und 
1777 hera^s, und es ist freylich ein halbes Jahr- 
hundert vergangen, ehe er an dem Hn.' Prediger* 
Schmidt, in dem vorliegenden Werke, einen; Nach- 
folger erhielt, der ihn, wie es die Fortschritte 
unsrer Zeijt verlangen, in jeder Hinsicht übertrifft 
und Sach kenn tnifs mit Kritik und Geschmack ver- 
bindet. Er hat eine schwere Aufgabe glQcklich ge- 
löst; man sieht es seiner Arbeit bald an, dafs sie die 
Frucht ist vieljähriger Vorarbeit, rastlosen Fieifses 
im Sammeln, klugen Gebrauchs aller vorhandenen, 
schriftlichen und gedruckten Materialien und richti- 
ger Beurtheilung dieser Hölfsmitlel. So wie ihm 
also die Literatoren selbst des Auslandes für diesen 
nicht kleinen Beytrag zur Bücherkunde verbunden 
seyn müssen, ^so hat er sich insbesondere auf den 
Dank seiner Landsleute gerechte Ansprüche erwor- 
ben; er hat durch diese Arbeit ihr Vaterland g-^^Ar/. 
£s liegt darin vor Augen , was für rege Geistestbä- 
tigkeit auch dieses Land in seinem mäfsigen Umfang 
seit Menschenaltern einschlofs und mit welcher löb^ 
liehen Ehrbegierde sie auch durch Schriftea, wie- 
Yfohl nicht immer mit glücklichem Erfolg, nach 



Verdienst und Beyfall gestrebt haben, ' Und aller- 
dings'mufs ein Werk, das, wie gegenwärtiges, die 
Literatur einesx besondern Landes umfafst, das 
meiste und nächse Interesse für seine Bewohner ha- 
ben. Wie mancher wird sich freuen,^ nicht nur. 
seinen Namen in dieser langen, Gallerie öffentlich 
ausgestellt zu sehn, sondern auch die Namen seiner 
Freunde, seiner Verwandten, vielleicht seiner Vor^^ 
fahren zu^nden und alte Bekannte anzutreffen, voa 
denen er bis dahin nicht einmal wufste, dals sie 
Mitglieder der deutschen Gelehrtenrepublik gewor- 
den waren, und mancher Leser hätte vielleicht eher 
Saul unter den Propheten , als den alten Dessauer 
(S. 211.) unter den deutschen Schriftstellern er- 
wartet. T . . l- 

Die Einrichtung der gegebnen Nachrichten von 
einzelnen Schriftstellern ist im Ganzen der gleich, 
welche Meusel im Gelehrten Teutschland den seini- 
gen gegeben hat. Sie betreffen den Namen ,. Vor- 
namen, Titel oder äufserlichen Charakter .^ des 
Schriftstellers, die hauptsächlichsten Lebensverän- 
derungen , die Zeit und den Ort seiner Geburt und 
seines Ablebens, dann ein chronologisches Ver«- 
zeichnifs seiner Schriften und am Schlüsse Sind ge- 
wöhnlich die Hülfsmittel angegeben, deren sich der 
Vf. bedient hat.— Die Grenzen seines Plans hat er in 
der Vorrede bezeichnet; auch sind sie schon aus 
dem angeführten Titel ersichtlich ; uns scheinen sie 
richtig abgemessen zu seyn und wir mögen es nicht 
tadeln, dafs in Anhalt geborne Schriftsteller mit 
aufgenommen sind, wenn sie auch im Auslande ^^ 
lebt, und da erst sich rühmlich ausgezeichnet ha- 
ben. Denn ist eine solche anhaltische Pflanze auch 
erst im Auslande erstarkt und zu einem schönen,, 
hohen Baum erwachsen: Anhalts kraftiger Boderi 
und gesunde Luft haben ihr doch den ersten Trieb' 
der Entwicklung gegeben. Mendelssohn also, dia 
beiden Raumer u. s. w. gehören uns an und vermeh- 
ren die bisher etwas, kleine Arizahl unsrer Klas- 
siker. 

Was man von einem Literaturwerke, beson- 
ders dieser Art, mit Recht verlangen kann, ist» 
dünkt uns, Vollständigkeit und Genauigkeit. In 
beider Hinsicht hat "^v. Schmidt sehr viel geleistet; 
absolute Vollständigkeit indefs ist in solchen VS^er- 
keli schwer, wo nicht unmöglich ^ was er auch in 
Ansehung des .seinigen, in der Vorrede selbst ge- 
steht, wie er denn auch in dem Anhange noch Zu^ 
Sätze solcher Notizen liefert, die er noch während 
der Arbeit und des Drucks gesammelt hatte. Er 
strebt auch fortgesetzt nach VolJstäi^digkcit und 
wünscht^ dafs seine gelehrten Landsleute sein TJtii»' 
ternehmen „durch ein^ genaue Revision weiter fori* 
dem , und ihm sowohl die vermifsten Schriften , als,' 
die aufgefundenen erraia, in genau, ;^dllständig und 
lesbar abgefafsten Zuschriften " mittheilen möchten.' 
(Und aus diesem Grunde hallen wir es auch hier für 
unnöthig die von uns hier und da bemerkten Auslas«- 
sungen von Autoren oder Schriften namentlich an- 
zuführen, da der Vf. selbst den Weg vorgezeichnet 

hat. 
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hat, aof welchem sie ihm bequem mitgetheilt wer- 
den können.) Es ist nämlich die Absicht des Vfs 
Ton Zeit zu Zeit, wenn hinlänglicher Stoff dazu da 
seyn wird , sein Werk durch Supplementhefte zu er- 
gänzen und zu berichtigen. Endlich wird am Scblufs 
der Vorrede auch Hoffnung gemacht: 1) „zu einem 
Museum anhaltischer Künstler, und 2) zu einem 
Bericht Ober äufsere Einrichtungen und AnstaUen, 
durch welche die Thätigkeit der vaterländischen 
Skribenten und Könsller begflnstigt wurde."— Wer 
sollte dem so vaterländisch -gesinnten Manne zu 
diesen fortgesetzten und neuen löblichen Unter- 
nehmungen nicht alle nöthige UnterstQtzung» Mufse 
ttpd Gesundheit wünschen! 



DEUTSCHES RECHT. 

HiLüvsHiiM, b. Gerstenberg: Die bäuerlichem 

Lasten im Fürstenthume Hildesheim. Eine 

geschichtlich - rechtliche Abhandlung, von 

Hermann Adolf Lüntzel. 1850. Vi u. 279 S. 8. 

^ (Ihthlr.) 

Dieses Werk verfolgt den nämlichen Zweck« 
wie das bereits in diesen Blättern angezeigte „ lie- 
ber die Lasten des Grundeigenthums^' u. s. w. von 
Stüve, nämlich eS anschaulich zu machen, dafs die 
auf dem Bauernstande liegenden Lasten durch Ab- 
lösung oder auf andere Weise vermindert werden 
mOssen, wenn derselbe im Stande bleiben soll, 
die ihm durch die Grundsteuer auferlegten Abga- 
ben, ohne seinen völligen Ruin zu tragen. Bezog 
sich das Stöve'sche Werk auf das Königreich Han- 
nover im allgemeinen , und wurden in demselben 
Vorschläge zur Ablösung der bäuerischen Lasten 
gemacht, so hat dagegen das vorliegende nur die 
einzige Provinz Hildesheim und die Peräquation 
der Grundsteuer im Auge; indem aus den ange- 
stellten Untersuchungen zwey, wie der Vf. glaubt, 
unabweisbare Forderungen der Gerechtigkeit ab- 
geleitet werden, nämlich erstens, dafs zur Aus- 
gleichung der Grundsteuerquoten der einzelnen 
Provinzen gegen einander, die Doroanialgefälle und 
Dienste, wovon der Ursprung aus Privatrcchts- 
titeln nicht nachgewiesen werden kann, in An- 
schlag kommen und, dafs sie als Grundsteuern 
anerkannt und auch in den Provinzen gleich ver- 
theilt werden müssen; zweytens, dafs zur Aus- 
sleichung der Bevträge der einzelnen Pflichtigen, 
' die aus Privatrecntsgrönden an der Nutzung des 
Grundes und Bodens Theilnehmenden zu einem 
verhältnifsmäfsigen Bey trage zur Grundsteuer her- 
angezogen werden müssen. Der Vf. sucht also 
an? einem andern Wege die Erleichterung des 
Bauernstandes» als Siüve; beide Wege scheinen 
allerdings dazu geeignet, «m zum Ziele zu füh- 



ren; fwelcber | Vom (beiden dagegen eiffgeschlagen 
werden wird, dieses iwird von «den abermaligen 
Berathschlagungen in der allgemeinen Standever* 
Sammlung abhäns^en, denen liec. durch Darlegung 
seiner Privatansicbt nicht vorzugreifen beabsichtigt. 
Nur darauf will Rec. aufmerksam machen, dafs 
abgesehen von dem eigentlichen Zwecke der vor«« 
liegenden Schrift, sie für den Germanisten äufserst 
beachtungswertb ist. Bekannt ist es, dafs es zu 
den wichtigsten Aufgaben für die Bearbeitung des' 
deutschen Privatrechts gehört, den Ursprung und 
die Ausbildung der bäuerlichen Verhältnisse inden 
einzelnen deutschen Provinzen, geschichtlich zu 
entwickeln, und ihr dadurch gegenwärtig beste- 
hendes Wesen nachzuweisen. Eine solche auf Ur- 
kunden begründete Nachweisung enthält das vor- 
liegende VVerk in Bezug auf die in dem Fürsten- 
thume Hildesheim bestehenden vier Klassen der- 
Bauern; nämlich der Freyen, der freyen Landsas- 
sen, der Unfreyen und der Meyer. Vorzüglich in- 
teressant ist in dieser Hinsicht die Anhangs weise 
mitgetbeilte G^chichte eines Hildesfaeimischen 
Dorfs, Heinde; weil es für das Studium des deut- 
schen Rechts nicht dringend genug empfohlen wer*^ 
den kann , zunächst das Einzelne zu erforschen, 
und von diesem zu dem Allgemeinen überzugehen,, 
indem nur auf diesem Wege die im Allgemeinen 
aufgestellten Ansichten am sichersten beleuchtet, 
geprüft und genauer bestimmt werden können. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leirzm, b. Hartmann: Memoiren und Mittheilun- 
gen eines Pagen am Kaiserl, Franz. Hofe: — 
Von 1802 — 1816. Erster Theil. 1830. X U.295S. 
8. (Beide Theile 2Rthlr.) 

Warum sollte nicht ein Page so gut als ein Pfivat- 
secretär Ober den grofsen Mann und sein Leben Me- 
moiren schreiben können? Gut beobachtet hat Hr« 
Eduard, vorausgesetzt, dafs das Buch echt ist, ge- 
wiTs, und wie er räuspert und wie er spuckt den 
Helden des Jahrhunderts glücklich ahgeguckt^ Er 
theilt manche interessante noch nicht bekannte 
Anekdote mit. Bey einigen hat er uns freylich nur 
ein ungläubiges Lächeln abgewonnen. Die detail- 
lirte BescHreibung der Anzüae bey Hoffesten hätten 
wir ihm gerne geschenkt. Die Blicke in sein eignes 
Leben, er war ein echter Page, mögen ähnlichen 
Charakteren- mehr behagen als dem ernsten Rec.j 
der zu der von Napoleon gegebenen Schilderung: 
„Ein Page ist bosbait wie ein Affe, misth willig wie 
ein Sextaner, aufbrausend wie ein Truthahn, ni- 
schig wie eine Katze, faul wie ein Murmeltbier, ef'- 
tel wie ein Pfau ; " nur noch hinzusetzt : verliebt im 
ein Sperling J^^ 



mm 



/x 



• • 



230 



(m 



» • 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



mmmmmmmmm 



December 1830« 



— ^ 



m i» 



JOOISCHE LITERATUR. 

1) Pahis , b. Barbezat : Theorie d» Judaisme appli^ 
quie A la rifwme des hrasUies de iaus Ue pays de 
VBurope et servaot en mdme tem^ d'ouvrage 
priparatoire ä la Version da Tbalmud de Baby- 
lone , par T Abb^ L. A. Chiarini, Prof. de langues 
et d' Antiguites orieotalea a V uoiversite de 
Varsovie etc. 18S0. Tome I. S72 S. Tome IL 
402 S. 8. 

2) Bbelui, b. Hände n. Spener: BeUuckiun^ der 
Tehonie du Judaisme des Herrn Abbe CbiariDi, 
TQoDr. Zun«. 1850. ft5 S. 8. 

8) BsaLii, b. Hayn: JFas hat Herr Chiarini in 
uingelegenheiten der europäischen Juden gelei-- 
stet? Eine freyraatbige nnd onparteviscbe Be- 
leucbtuDff des Werkes Theorie du Judaisme etc. 
von Dt. 7. M. Jost, Vorsteher einer böhernBOr- 
gerschttle in Berlin. 18S0. 106 S. 8. (lOgGn) 



s 



.^ >eit einer ziemlicben Reihe von Jabren ist Ober Ju- 
denthum keine umfassende Schrift erschienen, '6e- 
schichtswerhe abgerechnet, durch deren wissen- 
schaftlichen Inhalt die Leser sich besser angezogen 
fehlten, als durch Schmäh -^ nnd. Vertbeidigungs- 
schrlften, welche meistentbeils von mfissigen Scri- 
benten ansgeheB, und einige Späfse und Persönlich- 
Iteiten ausgenommen, anf die Daner keine Unterhal- 
tung gewähren. 

Weit ernsterer Jfatur sind die Schriften , Qber 
trelche hier Bericht erstattet werden soll. Alle fol- 
«en sie der Fahne der Wissenschaft, und behandeln 
ttiren Gegenstand mit derjenigen Würde, die nicht 
Uofs von Achtung fflr d^s Pimlicum zeugt, sondern 
auch ein wissensdbaftlicbes Interesse einfidfst. 

Der Vf. von Nr. 1 entwickelt seine Theorie fol- 
gendermafsen : ToroeL Einleitung. S* 1 — 22» 'Chi- 
nesische und Indische, Scandinaviscfae und Persische, 
Mabometaoiscbe und Aegyptisehe Religionsdenk- 
male werden erforsdbt, der Talmud aber bleibt ein 
jGeheimni£s, welches die Jmden lUobt verrathen wol- 
Jen, und die Christen bisher nicht hmnien. Daher 
habe Hr. GÄ. sich zur Bearbeitung einer lateinischen 
Uebersetming desselben in 6 foüo Bänden, ent- 
schlossen, nnd sey durch seine dagegen BUbtranen 
erweckende Gegner (welche in Warsclmn im J. 182$ 
A. L. Z. 18S0. Dritter Band. 



einige BroscbOren darQber drucken lielsen) nodi 
mehr in seinem Vorsatze bestärkt worden. £r hegt 
die Hoffnung dadurch die Juden selbst zu reformiren. 
S. 28 — 42. Uebersicht des Inhaltes des Babylon!-* 
sehen Talmuds. 

Den ^^f^nTheil derTA^oi*i^dtt/»(fai«J9K beginnt 
derVf.mitderBehauptjing: DasJndenthum sey noch 
nicht entdeckt , weil der Talmnd unverständlich ge- 
blieben. Die Hindernisse lägen erstens in der Spracne^ 
zu deren Erläuterung umfassende Kenntniis anderer 
sprachen gehöre, besonders auch weil sie. regellos, 
nhne Anelogie sich bewege» der Vocalpnnkte entbehre, 
Abbreviaturen und cabbalistische Anspielungen ent* 
halte, nnd am £nde dem Forscher l^eine Freude ge^ 
währe. Zweytens sey die Hermeneutik zu tadelnr, 
oft unbegreiflich» wie diefs die eabbalistischen Fori- 
men und allerlev typisdie Ausdrficke beweisen. Es 
werden die bekannten 18 hermeneutisdhen Rraeln 
angeführt , und Maimonides , der sie in Schutz 
nimmt, öfters angezogen. Drittens erfordere das 
Studium des Talmud ein tiefes Eingehen in die Ge- 
schichte seiner Zeit , d. L besonders der ersten sechs 
christlichen Jahrhunderte. Viertens sey das Feld 
durch viele Zusätze, Commentare, und Habbioisdie 
Schriften unsehener grofs geworden, so dafs man es 
kaum Obersmen Jiönne » und doch die Hfllfismit« 
tel ittfsersf schwer zu erlangen. Fünftens endlich 
tnflsse das Zeitalter eines jeden der zahlreichen Tal- 
mudischen Lehrer , so vrie seine Privatverhiltnisse 
und Schule näher nachgewiesen werden, vrenn man 
richtig urt heilen wolle. «— Alles diefs sey bis jetzt 
nicht geschehen. Denn die beiden fiuMorfe seyen 
bey aller Gründlichkeit und Ausfflhriichkeit t>ald 
zu weitläuBg, bald zu mangelhaft, Raimund Martin 
mit seinen Commentatoren Carpzav und de F^oisin 
sey weit geei^eter zum Zwecke, nnr seyR. M, nicht 
genau im Citiren , und de Vcidn ein halber Rabblne« 
Das beste Werk sey von dem En^nder Kidder, 
welcher 1726 in drey Bänden die Wahrheit des Chn- 
stenthums gegen das Jndenthum bewiese; aber 
(merkwürdiger Widerspruch!) nur wenige (zehn) 
Stellen aus atm Talmud entlehnt habe» Stsenmen" 
ger^s entdecktes Jadeothnm sev besonders wiolnig, 
weil er sehr seltene Qoelleo auldeoke, und nament^ 
Heb für Philologen Klassisch zum Studium, für den 
.Geediichtsforscner, nee Widersprfldie zu veurmei* 
dßu (wie ist das zu bereifen?), für den Thecikigett, 
mn das Jndenthum zu würdigen i, für den JuMe^ 
Reformator, um Irrthümer zu veHneiden, ftUr dien 
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Juristen, wecen derReditsansicbten derJadeo, und 
endlich fftr den Ceosor zur fieartheiluDg JQdischer 
Schriften. Aber JE. habe Hur das Tadelnswerthe, 
und aufser dem Zusammenbafige gerissen angeführt; 
alle guten Stellen ganz verleugnet; sich eines spöt^ 
telnden Tones bedient; die Schriften ohne Wahl 
benutzt; nur mit Gelehrsamkeit geprahlt, aber das 
Judenthum nicht entdeckt. Dasselbe sey der Fall bey 
allen Controversisten gewesen u. s. w. Vvir hätten hier 
wenigstens eine auafäbrliche Literatur erwartet und 
nicht eine so allgenieine Abfertigung. Historiker 
kennt der Vf. nur zwey , nämlich Basnage und Jost, 
Brstern rühmt er wegen seiner ausgezeichneten 
Schilderung der Kabbalä, wodurch grofses Licht 
Ober diesen dunkeln Gegenstand verbreitet werde, 
tadelt ihn aber darin , dafs er die Quellen selbst we- 
der gelesen noch verstanden^ habe! (Giebt es einen 
seltsamem Widerspruch?) Jost hingegen habe alles 
bisher Geleistete durch, die kritiscnen Bemerkun-^* 

Seo zu seinem Gesdiichts werke, dessen Werth der 
f. sehr hoch anschlägt , in Schatten gestellt. 
Dessen ungeachtet könne eine wahre unparteyi- 
scbe Geschichte der Joden nur von Chrisien ver- 
fafst werden. Dazu sey Kenntnifs des Talmuds an* 
,erläfsiicb , wie Jost im £xcurs Aber den Talmud als 
historische (nicht historische) Quelle, grundlich ent* 
wickelt habe. Die Geschicfatswerke des Hanna 
Adams und des Malo werden mit Hecht als unbedeu- 
tende Cräipilationen .abgefertigt. — Der Vf. meint 
eine Geschichte der JwEsn mOsse enthalten : 1) eine 
Geschichte der Aenderiingen des Mosaismus von der 
Babylonischen Gefangenschaft an bis zu Christi Ge- 
burt. 2) eine Charakteristik der Juden, nach drey 
Richtungen: a) als Verfolger der Christen; b) als 
Verfolgte; c) als sich reformirend und versöhnend. 
(£ioe sehr einseitige Behandlung der Geschichte. 
tWas würde aus der. Geschichte der Juden unter den 
Mauren*?) Dann geht der Vf. einige Reformatoren 
durch ; aber Alles wird chronologisch durch einan- 
der Mworfen. Hauptsächlich eifert der Vf. gegen 
^ne iiümanität der neuern Zeit, die weder Orund 
noch die richtige Wirkong gehabt habe. Der Starr- 
sinn und die Verstocktheit der Juden sey unOber- 
windlich , bis — der Talmud Obersetzt sey. Zum Bc^ 
weise, wie wenig die Censtir ausrichte, wird aus 
dner englischen Broschüre ein rahbiniscbes Rund- 
schreiben (ohne Ort, ohne Datum, c^ne Unter- 
schrift) vom J. 163 i angefahrt, demzufolge alle von 
der Censur gestrichenen Stellen im Talmud ferner- 
hin nuindüeh gelehrt werden sollen (Jost leugnet die 
Editheit dieses Briefes). Jedenfalls müsse in der 
Uebersetzttog aaf Beybebaltung der schon in alten 
« Auegabea gestrichenen Stelle» geachtet werden , weil 
sie vonder gcöfsten Wichtigkeit seyen. 



Zw^l^Theil. S. 17S — 372 Eigentliche Theütie. 

, S. 175 — 179 Allgemeine Bemerkungen. Das Juden^- 

tbum mftase von zwey Seiten betrachtet werden , als 

cuifc inkigiev^, und eis doetrine antisociale j das £r- 



stere^eliSre den Rabbioea nn^ die letztere Seite sey 
die emzige, welche die EUst^riker^ Gjpufy^eutfiviJKit 
und Rtfonnatafienzti betrachten faätleii^(ilas wäre eine 
absichtliche Einseitigkeit!), und in dieser Hinsi<^ 
iänden sich 8 maximes, die den Geist des Juden- 
thomes oo^stituirten , nämlich: 1) Fanatische Ver- 
ehrung einiger Bücher ; 2) Glaubensartikel und Tra-« 
dftionen; 3) schlechte Erziehung der Jugend; 4) arg« 
wöhnischer, betrügerischer, listiger Sinn ; 5)'Saflnt 
nach Subtilität;/6) Hochnftith; 7) Staortinn und Wi- 
derstand gegen Unterdrücker; 8) Irr* Leben, Han- 
-del, Gewinnsucht. Hiernach gebt der Vf. alle diese 
Punkte < einzeln durch, belegt jeden mit einer oder 
einigen aus den angeblichen livtes abligateires der 
Juden y Ulf d macht einzelne Beroerknogen dazu«. Wir 
können^diefs nicht im Auszüge hier mittheilen, mfls- 
sen aber doch auf den Mangel aller wissensehafib- 
liehen. Anordnung dieser Materie, so wie anf die 
Seltsamkeit, dafs hier maximes genannt worden, was 
niemand dafür halten kann, hinweisen. Neues, was 
nicht bereits einige oder alle oben genannten Vor* 
ganger des Vfs gesagt hätten, dürfte man darin 
nicht finden; obwohl der Vf. Neoes zu liefern be- 
hauptet. Der zweyte Theil soll sich nach der Erkll- 
rung des Vfs zum ersten wie Praxis zur Theorie 
verhalten. Zu diesem Ende werden rier kritische 
Regeln gegeben: i) Der Charakter und Urspnragder 
Halacha^ d. b; des gesetzlichen Theiles des Tal- 
mud , wird in einem ziemlich verworrenen Raison«- , 
nement, mit'Anziehung lauter längst in den oben ge- 
nannten Schriften angeführten und abgedroschenen 
Stellen,^ S. 2 — 42 ohne bestimmtes Resultat beant^ 
wortet«^ Zum Schlufs fügt der Vf. S. 42 eine chro- 
nologische Tabelle aus ^t^s Geschichte der Israe- 
liten mit an. 2) Vi^ird der Charakter und Ur- 
sprung der Agada S« 4S*— 66 beschrieben , oder 
eigentlich nur des Maimonides Ansicht, der die 
Agada , den erklärenden und überhaupt disseriren- 
den Thdl des Talmuds über ailerley nicht gesetaJiche. 
Materien, nicht nach ihrem Wortsinn verstanden 
wissen will, sehr flach bestritten, und über die 
Sadie selbst kein Licht verbreitet 3) £s werden 
talmudische Widersprüche S. 67 — 92 aufgef ühit, 
die im Talmud oder sonst bey den Juden sich findeiy, 
und IC deren, Lösnngznm groTsen Nachtfaeile des Jo- 
dentimmes ausfallt. .Obwohl die GegcnstSnde die^ 
ses Capitels,. die.einem Michtkenner sehr intereesaut 
vorkommen müssen, . wenig imiern Werth haben» 
so verrathen sie doch einiee Selbstprfifnng. 4) In 
der' Braxis ' modificirt die Synagoge den schlechten 
Geist ihrer eigenen Bücher , und reformirt sich also 
unwillkürlich trotz des schlechten Gesetzes, 6.9S 
bis 119. Damit giebt nun aber der Vf. >^ner 
Haopttheorie den stärksten Stofs. Denn wenn die 
livres obHgatoires nicht so verehrt werden , dafs sie 
auf die Praxis influiren , so treten sie wie die scho- 
la^sohen Bücher anderer Aeligionsparteyen immer 
mehr zurflcfc, und schaden im Ganzen nidit so sehr, 
als der Vf. bcdiauptet. 

Im 
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lin MMmTb«Üe wird teerst S. 121 «-^-lATins ei^ 
•«(peil SteUea des Ibgsckirin s. Bibel -».Coffimeiil4irieJS 
ittit eiaer beyepielliiMDSeiebtheit bewieseli, dafs der 
xJadaisMus dm Stsaom sebidlfi^* seyn mflsse« ' Denn, 
'ohoe diesen in Sebntz tu nehmen , sieht ein jM®' 
leicht, dif$ -alle diese liier zusammengerafften rro^ 
-ben , ans Eisenmeng€r und Barioloai (nieht ans den 
Quelleq) entlebat; meist weit altera Schriften alt 
-JRfojciU angehören, und ir^n diesem nur bistorisdi 
mit aofgenommen sind. Wohl hätten hier die weit 
•geschimern fast gleichzeitigen Commentare des 
uiben Etra und der KimcM mit in Anschlag ge* 
bracht werden mOssen. **- Weiterhin- wird &• 149 
.bis 185 dnrcbgeffthrt , wie der MwaUmus fibe^- 
ail bessere mid dem Staate frommende Grundsätze 
enthalte. Daher sey (S. 186 •— 198) eine Reform aller 
Juden in Europa nur möglich, wenn dieselben mit 
gewissen Mooificationen zum reinen Mosaismus 
znrfidtkebrten. Zur Ausftlhrung dieses Planes dringt 
er zunächst (&. 19S — iM8) auf ürrichtong besserer 
iüementarscbvlen far hebrSische Sprache. Dabey 
hat der Vf. Recht, wenn er sagt, dafs nur eine bes« 
sere Exegese in den- Jodiscben Schulen der ge^ 
schmacklosen Hermeneutik des Talmud ein Ziel 
setzen werde* Neuere Juden haben das läns^ 
«ingesehBB; Mjt Recht bekämpft er ferner die 
fVaolmien als Gegner der Wissenschaft und un* 
befangener Forschung. Ueber diesen Punkt ha^ 
hen sich auch theoretisch, We$9ely, Friediänd^r^ 
JStef^ Salomon^ Jost, offen ausgesprochen. Man 
mufsattchdem-Vf. beypflicbten, wenn er wünscht, 
da£s man den Juden nur unter der Bedineung^ dafs 
-sie verhältnifsmäfsjg ihre.Mitaiieder auf ndtzllche 
Giewerbe hinweisen, und alknählie dem leidigen 
fiebacher entsagen , Mrgerliche Vortbeile zugestehen 
solle. Wir dürfen hiosusetzen , dafs man hierbey 
-nicht zu schnelle Fortschritte erwarten dflrfe , be-» 
sonders in Polen, *wo die Juden allzugedrängt bey«- 
sammen wolinen. Sehr unrichtig ist daher die Be^ 
^uptung S. 241 , dafs eine blofs tfoeil weise Rückkehr 
«u bessern Gewerben dem Zwecke nicht entsprechen 
'dürfte. Denn ein gutes Beyspiel mufs Oberall erst 
4lie Nachahmung wecken. Die Vorsohl^ des Vfs 
S. 2^6 ff. betretend die EinricfatuAg eines nabbinen- 
Seminars, dner Elemenfarschole, einer Hebräisch- 
üabbinischen Druckerey, und Beschränkone der 
Autonomie, so wie die Anleitung der Juden zuLsnd«^ 
•bau, Kunst und Handwerk, Krieresdiensten, regel- 
tnfifsigem Handel , scKeinen fbr Polen sehr zweck<^ 
mäfsig. Von S. 281 an.'disserirt der Vf. abermals 
über dieNothwendlgkeft, den Talmnd zu übersetzen, 
lim den Juden alle Waf fies .zu ihrer Vertbeidirnng 
zu entwinden, giebt ein Paar Proben, und übemfst 
sich verschiedenen, nicht uninteressanten Betrach- 
tungen , unter denen wir nur die Behauptung S. S26» . 
als seyen die beutigen Samarüaner und Karäer 
reine Mosaiker , völlig ungegründet finden. Hr. C%. 
kennt beide Secten gar nidit, wie diefs andere Stel- 
len seines Buches hinlänglich beweisen« 



Sehr dankentwerth ist die Mittbellang einer 
Speciellen Uebersicht der Ühl 'der Juden in Polenr 
Im J. 1827; wonach sich eine Summe von S68,77S 
ergiebt; aber ganz zuv^rlfesig dürfte sie nicht seyn ; 
so wenig wie die Totalsumme der Jaden auf dem 
Erdenrunct^ welche hier nach dem Casseler Alma«» 
nftch von 1827: 8,900,000. betragen soll. Die Ge*. 
meinde- Einricbtang, von S. 860 — 869 beschrieben) 
umi ganz, ohne Grund als ein Aat dans Vitat ge^ 
schildert , verdient jedenfalls Beachtung von Seiten 
der Staatsmänner. Was noch folgt, gegenseitige 
Klagen der Juden und Christen , verdient gelesen zu 
'werden, obgleich der Vfc einer Seite der Wage ein 
starkes Uebergewicht leiht, ohne die Nichtigkeit^ 
und Gehaltlosigkeit mancher Phrasen völlig zu 
würdigen. - 

So viel auch an dieser Schrift zu tadeln ist, und 
so einseitig sie sogar sich selbst hinstellt, so sind 
doeh in ihrem nicbtwissenschaftlichen TbeU viele in^ 
t^ressante Bemerkungen. Dafs sie indels einige£nt-^ 
g^nunffen nach sich ziehen würde , war vorauszu*^ 
Sehen, Nachdem die bloGse Ankündigung einer be«- 
absichtigten Talmud - Uebersetzung mehrere Ge-^ 
genschriften, die des fin. Oh. Fähigkeit verdächtigen 
sollten , hervorgerufen hatten. So z. B. erschien in 
diesem Jahre • eine Recension in polnischer Sprache 
über ein von Un. CA: herausgegebenes 15 — loBogexl 
starkes Hebräisch- Polniscius WMerbuch, welche 
ihm nicht weniger als 900 Fehler nachweisen wilf, 
was allerdings Mifstrauen erwecken mufs. Zwar bat 
Hr. Ch. davpn Anlafs ^enonmien , in der dtefsjährigeA 
Leipziger I^it Zeit. Nr. 171 feyerlicb zu erklären-: 
Dafs er keinen Juden und kernen Neephyten, we/s 
Landes er auch i€v, als eompetenten ISehter seiner 
Uebersetzung des Tmhnuds anerkennen werde, „weil 
den in ihren anseerbten Vorurtbeilen und in ihrer 
Unwissenheit befangenen Lehrern der Synagoge die 
richtigen Grundsätze der Philologie und Sprachfor-* 
scbung, so wie der Geist, mit welchem schriftliche 
Denkmale des Alterthums aufzufassen und zu behan- 
deln sind, viel zu fremd sey, als dafs sie für gültige 
Schiedsrichter einer von christlichen Gelehrten ver- 
IMsten treuen Uebersetzung und unbefangenen Er- 
klärung des ri'almod eebalten werdet kdrnien.** Al- 
lein eine solche Erklärung kann so wenig dtt Ge^ 
lehrten *Wek als dem nach Wahrheit suchenden 
Staatsmanne impooiren. Wer a}s Beuirtheiler if^is« 
eenschaftlicber Werke auftritt,* mufs sein ürtheil 
mit Grflnden und Beweisen uoterstOtzen. Auf sein 
ReligiottsbekenntoiCs oder Vaterland kann^ hierbey 
^fcht ankommen, und die Interpreten der katholi^ 
scheu Kirche haben als unbefangene For3cher im AI- 
terthume kein viel glänzenderes Vorurtbeil Ar sich» 
als dieRabbinen. Zudem schliefst Hr. CA die Neophy^ 
rfnmitaus, da doch aus ihrer Mitte die anerkann* 
testen Gelehrten anf vielen Universitäten cfie Lehr- 
stähle besetzen, und sich als ausgezeichnete Tbeola» 
gen , Philologen u. s. w. bewähnn ! Aber auch un- 
ter 
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ter ifeo Joden fdukA eslHmitr, dfe sidi allen Feeteln 
4e^ VorortheSls za i^ntwinden gesoeht heben » wie ja 
Hr. C%. selbst L & 1S7 von dem Gesobicbtscbreiber 
/est sagt: Cesavant IsrudUt fums a dAnnd PhisidrM 
4€ la ruine «I d# In disD£rsUm d# sonpmpU av$c tani 
dTdrudüim ei äs rtCMtchts^ qiu se$ smdu pUci$ 
fustificativts ajoui^ts d lafin de chaque volume. soni 
aujourd^hiü pbss prScieuses que rhutaire eniiere de 
Batnage. Les anikpatis grecques et romaines, ei 
les langues andennes et modernes $ont famiiiere$ d 
M. Jost, et donnent encore plus de relirf d Jen tra^ 
vaä. II est rare de trouver, parmü les individua meme 
de sa, natiön > nn ecrivain qui possede du Judaisme une 
^onnaissance plus parfaiie que lui. Wie läfst sich 
diefs mit obieer Erklärung in Einklang bringen? 
Deutet diese niebt auf eine äosstliche Besorgnift vor 
Aufdeckung gefüblter Seh wäcben ? 

Wie gerecht nun diese Besorgtiifs war, beweisen 
die beiden Beleuchtungen, welche in Berlin von 
«weyen sachkundigen Männern unabhängig von ein* 
apder erschienen sind. Hr. Dr. Zunss, äirch einige 
votzllglich gründliche und gelungene Arbeiten über 
rabbinische Literatur rühmlichst bekannt, giebtin dtx 
Schrift Nr. 2 eine blofse Recension des Chiarini^hen 
W^i*^^ > ^ ruhigsten Tone. Nach einer Darlegung 
des Inhaltes, läfst ^r sich über die Quellen, welche 
flr. Ch. benutzt hat, aus, und wir nnden in diesen 
kurzen Andeutungen einMi hinlänglichen Beweis, dab 
Hn CA. durchaus nicht in die ersten Quellen eing»- 
blickt habe, sondern das Meiste geradezu nur aus 
Compendien abgeschrieben , und die zum Theil völlig 
unrichtigen f bereits von christlichen Gelehrten be* 
rieht] gten Üebersetzungen ohne eigenes Urtheil 
wiederum nachgebetet habe ; ja dafs et* viele von ihm 
citirten Quellen ear nicht kenne, oder nach unrich- 
tigen Citaten nacndtire! DaTs mufs allerdings Mifs^ 
trauen erregen!-«- Während sich diese kleine Schrifk 
blofs im Geiiiete der gelehrten Rabbinischen Litera-», 
tnr bewegt, verbreitet die andere Nr. t von einem 
Vf. , dessen Competenz Hr. Ch. wie aus dem Gesag* 
ten zu ersehen, im Voraus anerkennen mufs, sich 
über alle Theile der Ch'schen Schrift, mit lAöglich- 
Ster VoUständi^eit. Sie ist ebenfalls im gemessenen 
Tone gehalten, obgleich mit mehr Wärme geschrie- 
ben, und muüste es seyn, da sie nicht hlob im In-> 
teresse der Wissenschaft , sondern auch der Nation 

Seschrieben ist. Sie ist in ziehn Abschnitte getheilt« 
lachdem in dem ersten die Veranlassuns zu dem 
Schriftohen nachgewiesen , wird 2) dargetnan , daCs 
' die Thime kein wissensobefUicbes Werk sey, die 
gröfsten Inconsequenzen begehe» logischer Ordnung 



entbehrei nad haehetent defenndMUg bMMiC wer- 
den konnte; S) wird des QueUeneiuämmdMyh f/n^ 
neuer geprüft, seine Urtlieile über einige Vorginfler 
werden als vüllig gehaltlos erwiesen , nnd mm 
Mangel an Kenpt'nifs seiner wichtigsten Vorgänger 
zom Vorwurfe gemacht (vgl Zmts^ 4) S.si— 86 
wird eiiie vergleichende tabälarische Uebersiehl der 
trüben Quellen , worans Hr. Ch* sdne Sammlmq( ge«- 
macfat bist, geliefeit, und deutlich gezeigt, wle^ 
wenig er die Qi^ellen selbst zu keen im Stande 
sey. Man mufs über die vorgelegten Thatsachen er- 
staunen, wenn man S. 40 — 41 cUe Vergleicbnng ei^ 
ner Copie betrachtet,. die Hr. Ch. ans Ts Gesdnchts*- 
werke entlehnt hat, und in waioher er ans Unkmide^ 
auf einer Gctavseite, nemstxehn unverzeihliche Febi* 
1er gemacht hat. 6) Lobt Hr. /. des Ontendimeni 
den Talmud zu übersetzen ^ nnd giebt die nMiiMn 
Winke zur Ausführung desselben , nach den A n far dO ' . 
rungen der heutigen Wissenschaft 7) Führt er scinei 
Polemik g^n die Behauptung, dals den Jwima jedes 
Wart des Talmud ein Heilinthum sey, nut Stellen 
aus christlichen Werken. Der V£ scheint ebsichtK 
lieh die Autoritäten dar Juden zu vermeiden, weil 
Ur..CA. diese nicht anerkennen will. 8) Verbreitet er 
sich über die Darstellung der Mifsbräuche und Feih- 
le^ der Juden, die Hr. Ch, aus dem^Talmnd heriei-* 
tet. Offenbar will Hr. /. hier das Vorhandenseyn 
der Milsbräucbe und irrigen Lebensansiditen njcnt 
in Abrede stellen , und apologisirt er fifir seine Glan^ 
bensgenossen keineswegs. Sein Raisonnemept ist 
nur genn die Scblufsweise des.Hn. Ch. gerichtet» 
Doch länt er mit sichtlicher Wärme die Beschuldi«- 
gung ab, dafs die Juden zu Ostern ChristenJünder 
sch&chien und ihr Bbti trinken, eine Ankiase, die 
)Ongst im Russischen Polen schreckliche ilecntseinr 
scbreitungen gegen viele, nachmals unschuldig be^ 
fundene, Juden zur Folge gehabt hat. Traorig gtr 
nug, dafs solche MitteklterscMen sich heutigea Tor 
ges erneuen ! Diefs Kapitel enthält noch versohin^ 
dene interessante Aufschlüsse, für Joden wdChri«» 
sten gleich wichtig« 9) Ist der Vf. zn beweisen b<^ 
müht , dafe die von Un. Ch. vorgeseUamoe RuckJcehr 
der Juden zum Mosaismus , an sich nicht zum Zweeic 
führen würde » auch gar nicht auszuführen sey« 
10) Endlich stimmt Hr. /. mit Hn. OL darin übeieiB, 
dafs er die Reform der Juden lediglich von dter Bes»* 
aerang ilurer bürgeriichen Verhfiltaisso nnd ihrarfir- 
Ziehung abbäncig maditv £r (»ernft sieh nuf die Er- 
fahrung, welche l>ereits die Wirkung dieser Bf afa- 
regeln in andern Lindem un widersprechlich erwin^ 
sen habe, und liierin, wSa in vieJen- andern Ptankten 
BUils ihm Reo. volUtommeo bejrtreten. 



«m 



56i 



— 23« - 



56S 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



December 1830. 



ALTER THUMS WISSENSCHAFT. 

Darmstadt, b. Göbel: De legione Romanorum vi- 
cesima secunda. Scr. PauL Ernest. jirmin. Wie- 
ner, .Gymnasii Darmstaclini Selectae CJassi ad- 
ScnptiiF. Kiufirfem^ Gymnaftii nomine ed. JuL 
Frid. Carol. üilihey, Dr. Phil. Prof. atqueQymn. 
Director. Adjectae sunt duae tabulae lithogr* 
1850. Vlll et 147 S. 4. (1 Rthlr.) 

V ersprocjien ward diese gelehrte Abbandlimg eines 
boffnungsvoUen Jünglings schon in dkv Geschichte 
des GroT5;herzogl. Gymnasiums zu Darnistadt, wel- 
che Hr. Ur. Dilthey bey der zweyten Secularfeyer 
desselben im April, 1829 herausgab; der Vf. tnat 
aber wohl daran, sie erst noch mehr zu vervoll- 
Icommnen, ehe er sie dem Publicum übergab: denn 
so konnte er gehörig die Ansichten prüfen, welche 
Kec. in der kritischen Bibl. för d. Schul-« und Unter« 
ricbtswesen vom J. 1828 bey der Anzeige der Orel- 
li'schen Inschriftensammiungen S. 561 — 567 und der 
Schriften zur («eographie des rheinischen Germa* 
niens unter den Körnern Si 609 — 615 geäufsert hatte« 
Uurch fleirsige4]nd umsichtige Benutzung alles bisher 
Bekanntgewordenen, selbst zerstreueter Machrich- 
ten in einzelnen Zeitun^sblättern , und da der Vf. in 
einer Gegend lebt, wo sich nicht nur die merkwür- 
digsten Denkmäler der 22sten Legion in der Mähe 
]^den, sondern aucb leicht die Bekanntschaft der 
über alles genauere Auskunft gebenden Männer ge- 
macht werden konnte, ist das Ganze so erschöpfend 
bearbeitet, dafs man auch die Geschichte anderer 
Legionen auf gleiche Weise behandelt wünscheil 
möchte. Es ist zwar inzwischen der zweyte Band 
der Orelli*schen Inschriftensammlung erschienen, 
welche noch einige neue Zusätze liefert; aber die 
Ansicht des Ganzen wird dadurch mehr bestätigt als 
rerändert: und so übersieht man beym Gelingen ini 
Ganzen gern einzelne Flecken der Darstellungs* 
weise, und achtet das Verdienst, mancherley herr- 
schend gewordene Irrthümer über eine Legion, wel- 
cher Deutschland die meisten römischen Anlagen ver« 
dankt, näher beleuchtet und berichtigt zu haben. 

Nach diesem allgemeinen Lobe fürchtet Aeo. 
nicht , für tadelsüchtig gehalten zu yverden , wenn 
er, um auch noch einen Beytrag berichtigter An- 
sichten zu liefern, den hier bebandelten Gegenstand 
schärfer ins Avge fafst, und seine Bemerkungen 
Ifelbst auf den lltel ausdehnt. Denn wenn gleich 
Aelius Spartfönus von Dtdius Julianus sagt: Fost 
praeturam legionipraefuitin Germania Kicesim^e 
A»'L.'2. 1850. Dritter Band^ 



Secun-dße Prhnigeniae; so würde* doch Rec« Schon 
deshalb nicht unterlassen haben, auf dem Titel ta 
schreiben de Icgione Ronwnorum duoeivicesima 
s. vicesima seounda, weil die letztere Bezeich* 
nung erst nach Tacitns aufkam, bey'Tacitus aber 
durchaus duoetvicesima für duodevicesima zu le- 
sen ist , die einzige Stelle Hist I, 64 ausgenommen, 
wo von der achtzehnten Cohorte in Lyon geredM 
wird. Eben wegen des sonderbaren Schicksals die- 
ses Wortes, das schon>zu des Gellius Zjeit N. A. V,f4 
ztir Antiquität geworden war, und doch allein eine 
schickliche Benennung für eine Auswahl von Kfie- 

gern der 22sten Legion durch Düoetvicenmani Tao. 
1. V, 1 darbot, und weil neuere Lateiner die klassi-v 
sehe Zahlenbezeichnung, welche bey den römischen 
Legionen in Betracht kömmt, so wenig kennen, hätte 
Rec. sogar gewünscht, dafs die Zahlenbemchnung 
der Legionen auch nach ihrer grainmatischen Form 
berücksichtigt wäre. Von den Ordnungszahlen von 
10 — 12 ist nichts zu bemerken, als dafs Decuma, 
ündecunia, Duodecuma die altertbümliciie Form 
war, und daher für Decimanus fast überall DecU" 
manus geschrieben ist; von 15 — 17 setzte man im- 
mer die kleinere Zahl^ und zwar bey den Legionen 
ohne et, voran, und wie man die 18te und 19te Le- 
gion Duodevicesima und Undevicesima nannte, so 
die 21ste und 22ste Unaet- oder Vnetvicesima und 
Duöefvicesima. 

Höhere Zahlen findet man bey den Legionen 
nicht leicht mit Worten ausgeschrieben; da aber 
bey Cic. ad Farn. X, SO auch die Lesart quintam tri» 
cesimam der andern tricesimam quintam vorgezogen 
wird, so mnfs man Anstand nehmen, den Ausdruck 
tfigesima secunda dem goldenen Zeitalter Roms an- 
gemessen zu finden. Denn wenn aiich Manilius IV, 
466 Vicesima et altera laedit sa^t, statt dafs 
Cicero ad Farn. XII, 25 alt er o vicesimo die 
schreibt; so darf doch vom Versmafs nicht auf den 
Gebrauch in der Prosa geschlossen werden. Es 
sehreibt selbst der Vf. des Dial. de oratt. 54 noch; 
Nonodecimo aetatis anno L. Crassus C. Curbonem, 
unoetvicesimo Caesar Dolabellam^ altere- et 
vicesimo Asinius Pollio CCattmem'^Ansecuii sunt; 
obwohl schon LAvmsTL^extr.vicesimi sexti, wie 
Columella V, 1 pars vicesima quarta sehreibt. 
Unser Vf. unterscheidet mit Recht zwey 22ste Le- 
gionen, deren eine nach Tac. H. V, 1 zu derselben 
Zeit in Alexandria lag, als die andere unter Dillius 
Vocula am Oberrhein stand ; Tac. H. IV, 24. Ferlet 
schuf deshalb diese duoetvicesima In eine duodevice'^ 
nma um; allein in einer Inscbrift bey Muratori697,5 
B (4) heifst 
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heifst eben jener Dillias Vocnla der Legat leg. XXII 
Primig^niae , statt dafs die 22ste Legion, welche in 
Alexandria lag, in den Inschriften der Memnons- 
Säule den Beynamen Dejotariana führt, der auch in 
einer früher nicht beachteten Inschrift bey Orelll 
8596 vorkömmt: Ti Clau dio Ti . \\ F. Quir. Telesino || 
^leg. XL C. P. F. et II leg. xHl DejoL || pater infeUj- 
cissimus II Ti. Claudius || jiconiianus P. P, Von ei- 
ner andern 22sten Legion, die zu gleicher Zeit vor- 
handen gewesen wäre, bat man Keine Spur: -man 
mufs demnach die Inschriften, worin man blofs die 
Zahl 22 angegeben findet, entweder auf die Primige^ 
nia oder auf die, D^/ofanana beziehen, wofern man 
nicht nachweisen kann, dafs eine ältere 22ste Legion 
gemeint sey. 

So- natürlich nun des Vfs Vermuthung scheint^ 
dafs alle Inschriften der Memnonssäule,,in welcher 
die 22ste Legion vorkommt, d^r Dejotariana ange-* 
hören; so läfst es sich doch darum nicht yon allen 

fewifs behaupten, weil auch Krieger von andern 
legionen sich auf der Memnonssäule eingeschrieben 
haben , und namentUch das griechische Gedicht 
oberhalb der Zehen des linken Fufses, aus dem 
l5ten J. der Regierung Hadrians , welches man 
am Ende der griechischen Anthologie hergestellt 
findet, dem nachmaligen Consul P. Coelius Balbinus 
angehört, weicher zufolge der Inschrift bey Orelli 
31ÖÖ Trib. miL der 22sten Primigenia gewesen war. 

. Da nun ebendaselbst mitten unter den griechischen 
Inschriften der Begleiter Hadrians auch die lateini- 
sche sich befindet: C. Calpumius || audiirib. m. 2e- 
gion, XXII, woraus nach unserm.Vf, Jacobs die Le- 
sung C Calpurnius || M. fil, primop* Ußion. XXII 
schuf; so Zwingt uns nichts, hieran die ße/otariana 

. 8u denken. Da Pocock's Zeichnung dieser Inschrif- 
ten so unvollkommen ist^ so könnte man sogar le^ 
gion, XXI R. geschrieben glauben , weil nach Gru- 
ter. S82, 6 ein Verwandter des Jüngern Pllnius durch 
dessen , Gattin Calpurnia , C. Calpurnius Fabatus 
Kriegstribun der 21sten Kapax war. Allein die Zei- 
ten widerstreben, zumal da diese 21ste Legion kaum 
bis zur Regierung Hadrians bestand; wenigstens fin- 
det Kec. sie nur noch unter JNerva Trajanus, Mu- 
rat. 820, 1 und seinem nächsten Nachfolger, Murat. 
1065, 7 erwähnt, wenn man statt C. Fabianus £van« 
der Hisp. leg. XIII. Rap. Aguilifer die Zahl XXL 
herstellt. Dafs diese Legion weder unter Antonin, 
unter welchem Fiedler, durch eine falsche Deutung 
des Itin. Ant. verleitet ,^ie 21ste Legion noch in Ve- 
tera stehen läfst, noch unter Sererus mehr vorhan- 
den war, mithin auch die Inschrift der bey Kloten im 
Canton Zürich gefundenen Ziegel L. XXI. S. G. VI 
nicht Severiana Claudia (a Ctodio Gothico sie dicta) 
pextumf was schon wegen des Fehlenden P. F. nach 
VI. unstatthaft ist, gedeutet werden kann, glaubt 
JVec. aus der geographischen ADordnung der Cegio- 
nen auf den römischen Marmorsäulen und aus DioC. 
LV, 23 in der krit. 3ibl. vom J. 1828. S. 618 ge- 
zeigt zu haben, woher sich auch das seltene Vor- 
kommen dieser Legion in Inschriften erklärt £bea 



so früh scheint auch die Dejotatiana verschwanden 

zu seyn. , 

Möglich ist es zwar, dafs die 2^ste Dejotariana 
unter Hadrians Regierung noch bestand; allein mit 
Gewifsheit geht aus den Inschriften der Memnons- 
säule nur hervor, dafs sie vom J. 65 unter Mero bis 
zum J. 84 unter Domitian in Aegypten lag, von wo 
nach Tac. H. V, l Titus einen Theil derselben an 
sich zog, um Jerusalem zu belagern. £s sind aber 
die Inschriften zum Theil so falsch gelesen und ge- 
deutet, dafs wir sie einzeln durchgehen müssen. 
So kann gleich in der ersten Inschrift des A. Instu* 
lejus Tenax bey Orelli 517 das Datum XVIll. Kai. 
April, nicht richtig seyn: die Descripiion de VEgypie 
liest XVII. Kai. In der Inschrift des Sex. Licinius 
Pudens bey Orelli 521 fehlt vor legionis XXII. das 
Zeichen eines Centurio; dagegen ist die Bezeich- 
nung des Domitfanus'durch D. N. bey Pocöcke nicht 
erkennbar. Dafs dtr Ausdruck Dominus noster un- 
ter Domitian schon aufgekommen sey,« mufs Uea 
bezweifeln; Hadrian wird auf (der Memnonssäule in 
der ersten Inschrift bey Pococke nur //7jp.iV. genannt, 
und auf den historischen Denkmälern bey Orelli fin- 
det man den Beysatz D. N. erst zu Anfange de^ drit- 
ten Jahrb., wie bey Orelii 941 eine Inschrift des 
J. 208 anhebt : Pro salute DD'., 77n. -AF^G. Koch spä^ 
ter wird dieser Ausdruck , um von dem Domin. or^ 
bis et pacis Imp. C. M. ^nnio Floriano in einer yer» 
dächtigen Inschrift bey Orelli 1036 zu schweigen, 
zu eintritt Domino totius orbis Jülictno Augusto bey 
Orelli llOÖ'nnd zu einem Domino rerum humanarum 
Valeniiniano Avg. bey Orelli 1146 gesteigert, Da3 
5. vor Mithridaticus bey Orelli 519 scheint nach 
Pococke nur der Endbuchstabe eines Geschlechts-- 
namens zu seyn; und statt d^er beiden vereinigten 
Inschriften bey Orelli 524 hat Pococke blofs Clau'- 
dius Maximus \\ *^ leg. XXIL audivi || hora prima^ 
vergl. Murat. IV. Pr. H, 4. Am meisten falsch ge- 
lesen ist aber die griechische Inschrift, wie eine da- 
beyerwähnte lateinische, in welcher Jacobs eben- 
falls die 22ste Legion bezeichnet glaubte. Diese, 
welche auch Murat. IV. Pr. H, 2 nach Norden li«- 
fert, lautet nach der Descripiion- de P Egypte Hr. \ iL 
C. Maniils Haniochus \\ domo Corinthius [■] leg. XL 
Cl. P. F.] item \\ PrimipiL I. M, audivi Memnonem ani0 
secu(ndam) horam \\ XII. K. Juni 6aU(icano et) Titia^ 
no Cos. d. h. 127 n. Ch. G. Eodem die || Hora, prima 
S{emis) eiusdem diei. 

Wenden wir nun die Schreibung secu fOr m- 
cuhdam auf die griechische Inschrift an, so lautet 
diese nach Pococke:. Cepijvoc Wacvarrig W^'EnoQ/pi^ 
OTuigag... || X^^^a/vo^ Cb || xov>{äiig) Tg. [j Netaxopog rov || 
Ctn^amSog ^P \\ oouiev M^fivova seil, 'ijxovoa il L2 L^Jpio* 
f o€ d. h. 12S n. Cb. G. wenn nicht auch hier k oder 127 
n. Ch. G. zu verstehen ist. Das Auffallendste möchte 
wohl das lateinische Zahlwort 3ecunda in einer gd»- . 
chischen Inschrift seyn; allein Barckhardt's Reisca 
im Oriente liefern mehre Beyspiele von BeybehaW 
tttng lateijQJScber fienennungen in griechischen Ip^ 

. «oljriften. 
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acbrifteo , wie Bd. I. S. 207 nach Ges0ma Uebers. : 

^i. AvQt^hogMu^ifAoi; P Aiy. Tg. 0X, OL für Chiliar- 
chus leg. XFI: tL Fi{rniae), und IltxüLa^pv \\ Evö^^ 
fiov II X key. 0X, II OtQ. Oaivi]m \\ oi, woraus sich die 
Inschrift S. I4h4 'Ecftaiwrag JJnüvaiov EvÖr^ftov F Xty. 
%) II p^. "O. erklärt. Wenn hier Gesenius das P 
durch 'Pw^mix^^. und das darauf Folgende durch Z^- 
gionU decimae FlavianaeForUs erklärte; so bemerkte 
«r nicht) dafs sich diese beiden Inschriften zu ein- 
ander verhalten, wie S. 205^EfeaT(ürog*Eyvariov (Pova^ 

«w II F. . Xiy. y. FaXXtxTJc zu S. 207 r^Eyvduov Oovaxov Q 

F Xiy.y. ruXXtxijg \\ ,0§tivrfatoi || äyveiug x^f'^* Wenn 
vinan nun auch S. 155 Xh || XiuqxV ^^''f^og || Tioaufftg" 
xoidexa II TTjg rtf^iiyr,g Jieset, vergi*. Murat 550, 2; war- 
nm sollte nicht auch einmal Xtyttd^og otxowdijg T^aiw 
vr^g geschrieben §eyn ? ^koch andern inschriflren , als 
xiie oben erwähnfeu und die aus Pergamus und Ales- 
sana in Sicilien, in welchen die Üejotariana aus* 
drOcklich bezeichnet ist, dieser Legion zuzuspre- 
chen , dazu ist kein Grund vorhanden , zumal da die 
gallische aus Paris oder Lyon einer spätem Zeit aa- 

fehört, wie alle Grabscbriften der Veteranen aus 
jyon, unter welchen eine mit denselben Worten 
-anfängt und schliefst. In der Grabschrift am Präne- 
stinischen W^e, in welcher überdiefs für XXII. 
\ic. vielleicht XX. V. Vic(tricis) gelesen werden inuls» 
weiset schon die turmä P^erUsimi auf eine spätere 
Zeit hin, vergl. Murat. 834, 2. Hieraus folgt, dab 
fast alle Inschriften aus Kuropa der Primigenia an- 
gehören, die,' wenn die Münze des Triumvirs An- 
tonius mit der Inschrift' Leg. XXil. Frimigeniae, 
Bandur. Numism. T. I. S. 321 echt wäre, und Mura- 
tori 397, 4 Kecht hätte, eine Inschrift auf den Con- 
sul ii. Marius L. F. Quin Maximus ^urWinntt^^wel^ 
eher Trib. laticl. der 22sten Primigenia war, in das 
J. 400 n..Ch. G. zu verweisen, fiber 400 Jahre be- 
standen haben würde. 

Allein Muratori dachte nicht an den Geschicht- 
schreiber L. Marius Maximus, welcher im J. 228 
Consul war, und in dessen Consulat eine Inschrift 
bey Fiedler S. 228 fällt, worin der Name Mucatra 
Äcigt, dafs auch bey unserm Vf. Nr. 46 Mucatralis 
ein vollständiger Name ist. Betrachten wir die In- 
schriften der 22sten Primigenia, deren Abfassungs- 
leit bestimmt gegeben ist, so finden wir keine äl- 
tere als die auf die Diva Poppaea Augusta aus dem 
J. 66 bey Murat. 227, 4, und OfeJli 731 f. nebst der 
schon erwähnten des C. Dillius A. F. Ser. Focula, 
weleberLeg. in Germania leg. XXll. Primigeniae ge- 
nannt wird. Mit dem Beynamen Pio Fidelis findet 
man sie erst unter Hadrlan in der Inschrift auf den 
schon erwähnten Cos. designatus P. Coelius F. F. Ser. 
Baibinu^ aus dem J. 136 bey Orelli 3135 und in der 
Inschrift auf Hadrians Freund ui. Plaelorius A, P. 
Serg. Nepos bey Orelli 822. Es wäre jedoch möglich, 
dals die Legion diesen Beynamen schon unter Domi- 
tianus bey dem Aufstände des L. Antonius Saturni-^ 
uns erhielt. Unter Antoninus Ciracalja nannte A% 



sich di\xc\i Antoniniana , wie unter Severus Alexander 
theils ^everiana oder Alexandriana , theils Seve-^ 
riana Alexandriana. Ob auch Immunis Consulis 
ein Beyname dieser Legion sey, läfst sich bezwei- 
feln, weil in den Inschriften, welche diesen Bey- 
satz haben, von einzelnen Kriegern die Rede ist. So 
heifst es in der Inschrift aus Langres bey Orelli 2105 
vom J. 226 Mil. leg. XXIL Fr. Im. Cos. Germ. Supe^ 
rioris; in der Inschrift aus-Solothurn bey Orelli 402 
vom J. 219 M. leg. XXII. Antoninianae F. P. F. Im/^ 
munis Cos.; und in der Inschrift aus Heddernheim 
bey Frankfurt, Orelli 18 1 vom J. 230 MiL leg. XXIL 
Sev. Alex. P.r. F. Imm. Cos. , welches mit Miles /a- 
gionis XXIL Fr. F. F. SeverianaeBF. Cos., in der In- 
schrift aus Canstadt bey Gruter 1005, 2 vom J. 22S 
und mit Mil. leg. XXIL Anioninian. BP. Cos. in der 
Inschrift desselben Ortes bey Grutet 6; 4, so wie mit 
MiL leg. XXIL P.^P. F. BF. Cos. in der Inschrift aus 
Olnhausen vom J. 186 verglichen werden mufs. 

Die Beynamen Pia Fidelis als frommgläubig zU 
deuten, weil die Legion bey der Belagerung Jeru- 
salems t an welcher nur die Dejotarianer Antheil 
nahmen, den christlichen Glauben lieb gewonnen» 
und mit den gefangenen Juden auch christliche Hei- 
lige an den Rhein verpflanzt habe, konnte nur 
frommgläubigen Verehrern der Legenden einfallen; 
dafs aber diese Legion dem Mithrasdienste sehr er- 
geben war , beweiset der schöne Mithrastempel in 
der Nähe Frankfurts, und die Inschriften von den 
Götterweihen zeugen, dafs sie aufser den Göttern 
des römischen Reiches noch allerley gallische Gott- 
heiten anbetete. Die älteste dieser Inschriften wflrde 
nach Lehne's Deutung aus der Gegend von Wies-» 
haden seyn: Marti \\ Leucetio || pro salute \\ Inip* 
Domini N. Aug. || Pii Q. F^ocomus \\ Vitidus ^ legi 
XXIL II Pr. F. F. ponendum || curavit. Den Mars 
Leucetius als Achilles deutend, dessen Namen die In- 
sel des Pontus Leuce unfern der MQndung desDnie- 
sters geheiligt war, meint Lehne, der Altar sey ina 
J. 169 für das Heil des Antoninus Pius geweiht, als 
er nach Spartian*s Zeugnisse die Tauroskythen zu^* 
rflckgeschlagen habe; allein der Ausdruck Domini 
N.Aug. Pii, ohne den Kaiser namentlich zu bezeich- ^ 
nen, weiset auf eine spätere Zeit hin, und andere 
Inschriften ähnlicher Art bey Orelli 1356 sprechen , 
für Schmidt's Meinung in seiner Geschiente da^ 
Grofsh. Hessen, dafs Alars den Beynamen LeucetijuS 
von den Leucen des belgischen Galliens führe, in 
deren Gebiete Toul lag. Weil nichts mehr eine 
richtige Deutung der Inschriften fördert, als die gen 
naue Kenntnifs alles dessen, was sich im Verlaufe' 
der Zeiten mannigfaltig änderte; te wäre zn wAn* 
sehen, dafs man flberail erst die Inschriften, deren 
Zeitalter gegeben ist, chronologisch ordnete, ehe 
man nach Orelli's Vorgange einer geographischen 
Anordnung folgte. Zur Geschichte einer Legion ist 
dieses um so noth wendiger, weil man nur so den 
Wechsel der Standquartiere kennen lernte welche 
die Ziegeleien der Legionensteine an die Hand geben. 

(Dtr ßes^hlufg /olgLj 
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SCHÖNE LITERATÜIL 

Dbesoi^it, b. Hilscher: Hauptmann Reh. Ein ro- 
mantisches Gemälde aus dern Volksleben in Ir- 
land, von Banifti, Aus d. Engl. Obers, von fF, 
A. Undau, Zwey Theile. 18S0. VIll, 198 u. 
214 S. 8. (2 Rthln) 

Man sagt in England , Banim werde bey seinen 
literarischen Arbeiten von einem seiner Verwandten 
onterstQtzt, eine Sage, die durch den sehr verschie- 
denen Gebalt seiner Gabe wahrscheinlich gemacht 
wird* In einem kurzen Zeiträume sind unter an- 
dern von ihm erschienen: ^, Dämon and Pyihias^^g 
^TheCelts Paradise'', y, Tales by the 0' Ilara Fa^ 
mUy^', „ The Boyne PFater^\ „ The Croppy'' u. s. w. 
Banim zeigt si^b mit der Geschichte seines Vater- 
landes (Ireiand) i^^^g vertraut und hat in den Cha- 
xakter, in das Xeben und Thun des Volkes einen 
tiefen Blick gethan; er schildert mit lebendigen Far- 
ben die Sitten des Landes ond weifs die ßeg*;ben- 
keiten der neuern Zeit so einzukleiden, dafs man 
bey seinen Gemälden mit Theilnahme verweilt; auf 
der andern Seite berOcksicbtigt er die Schwäche un- 
serer romansüchtigen Zeit allzusehr, QbertOncht das 
ernste Antlitz der Geschichte mit zu vielem Farben- 
glanz und putzt seine Personen zu theatralisch 
beraus. 

Das torliegende Buch ist, die üebersetzung ei- 
ner Erzählung, welche in den „ Tales by the O' Ha- 
rä Famiiy^^ gefunden und „Jahn Doe^^ überschrie- 
ben ist. Aufser dieser enthalten die.T'ahs eine an- 
wehende Skizze aus dem irischen Volkfrleben ,,.Cro^ 
hoore (CorneUus), of the Bill Hnok^* fiberschriebea 
und eine Erzählung, „ The Fetches^^ dier eine aber- 
giäubische Sage Irelands zum Grunde liegt. Wenn 
uiiter diesen drey Erzählungen gejtvählt werden 
jnmftte, so hat Hr. Lindau die. gewählt, welche 
hinsichtlich des Stoffes, so wie der Bebai^dlung den 
Vorzug verdient. Es ist eine Whiteboy - Ge- 
schichte, welche in dem Anfange dieses Jahrhun- 
derts spielt. Eine Verordnung des irischen Parlia- 
ments übertrug in der frühern Zeit eine der Geist- 
lichkeit zu entrichtende Abgebe den armen Acker- 
bauern und Taglöhnern , auf detien sie schwer 
lastete, wihrend sie froher von wohlstehendern 
Landwirthen erhoben ivorden war Die Whiteboys, 
katholische Taglöhner, durchzogen in weifsen Kit- 
teln (daher ihr Name) das J-.and, nahmen sich der 
Armen an und liefsen sich manche Gewaltthatigkei- 
ten zu Schulden kommen. Die Verbindungen hatten 
nie ganz aufgehört; besonders aber zeigten sie sich in 
dem Aufstand von 1798 wieder thätig. Ihr Charak- 
ter ist in dern „Hauptmann Keh" mit lebhaften Far- 
ben gezeichnet. Wenn dieses Buch daher schon in 
dieser Hinsicht von vielem Interesse ist, so gewährt 



es auch dvreb die poetische Einkleidung und den 
Antheil, welchen man an den handelnden Personen 
zu nehmen veranlatst wird , eine nicht gewöhnliche 
Unterhaltung. Die Uebersetzung ist sorgfältig 
gearbeitet. 

Lexfzio, b. Nauck: Forberts ^Henns. Novelle aus 
dem Leben eines VVuodermanns der neuem 
Zeit, nach wahren Begebenheiten dargestellt 
von Ludwig Storch. 1880. 244 S. 8. 

Die Geschichte einer jungen ungeriscben Prin- 
Hessin welche mit einem jungen Grafen, den sie 
wider den Willen ihfes Vaters Jidratben will,- ent- 
flieht, sich in dem berzogl. gothaischen Bergflecken 
Kuhla^ in dem Hause einer alten Hof- Factorin un- 
ter fremden Namen einmiethet, durch Vermirtelung 
des Herzogs von Gotha mit ihrem Geliebten ver^ 
mahlt v^ird, aber, oacfadem der Vater* ihren Äuf<- 
enthalt entdeckt bat, und d^ Graf verhaftet ist, in 
Wahnsinn verfällt, an dessen Heilung die Aerzte 
-verzweifeln, bildet die Grundlage dieser Novelle. 
In diese ist die Geschichte des VVundermanns För- 
berts-Henns, der gleichfalls in Rubla wohnt, -ein- 

Sewebt, von dessen Obernatflrlicben Kräften und 
i^enntnissen, als: Citimng der Geister, Heilung- der 
gefährlichsten Krankheiten, Nachweisuug gestohle- 
ner und verborgener Sachen u. s.w. die wunderbarsten 
Dinge erzählt werden. Dieser Wundermann seitt 
am Ende seinen Künsten dadurch die 'Krone auf: 
dafs er die Junge Forstentochter von ihrem unheilba- 
jren Wahnsinn heilt, dadurch die Versöhnung mSX 
ihrem Vater bewirkt, und das junge Ehepaar giQck- 
lieh macht, wofür er aufser einem reichen Geschenk 
"desFür.sten^ von dem Herzog Von Gotha dieErlaub- 
nifs erhält,, seine Obernatfiriichen Künste, deren 
Praxis ihm so oft von Gerichtswegen liey Strafe un^ 
tersagt worden, frey und frank auszuöben. Alles 
dieses ist auf eine Art vorgetragen, dafs es sich 
nicht ohne Interesse lesen läfst; besonders gelungen 
ist die Darstellung des Charakters der Alten geizr- 

fen und neugierigen, auf ihren Titel stolzen Hof • 
actorin, welche das eigentliche Verhältnifs der bey 
ihr eingemietheten Fremden, und des angeblichen 
Bedienten derselben zu erforsche» sucht, ohne da-» 
mit zum Zweck zu kommen. Auch das bunte Trei^ 
ben auf der Kirmse zu Ruhla ist sehr lebhaft ge^ 
schildert, und es ist dem Vf. kein Vorwurf weiter 
zu machen , als dafs er die Thaten dieses Wunder- 
manns, an dessen Leben zu l\uhla, und ausgehrei^ 
tetem Ruf in dortiger Gegend nicht zu zweifeln i9t^ 
auf eine Art erzählt hat, weiche in schwachen ond 
zum Aberglauben geneigten Gemrfitbern notbwenrtig 
den Glauben an solche Wnnder-^ Kuren, Uesrer^eyea, 
Schatz^räbereyen und Geisterges'chichten, anfsnene 
erwecken und befestigen mufs. 
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iLTERTHUMS WISSENS CHAFt. 

i)AitMSTADT , b. Gocb«! : De Jegione Bomanörvm 
vicäsima secunda. Scn Pai3. ErnesL uirnwu 
e(t /. R C. Dilthey etc.. 



(Be$€h!ufs der im vorigen Siüek abgebrochenen Recension^) 

XJie iltcsten laschriflen tob Götterweiheo der 
•Ssten Legion falien, eine verstOmmelte Inschrift 
des Cftstelis bey dem. Dorfe Warzberg im Oden<* 
walde angenommen, welche nach der Lesung: 
tr. Britto II num Tri H nut{Ummm), Imp. || T. MU. 
im. Ow. ins J. 146^ gehört, in das J. 178» d« der 
zweyte markomannische Krieg ausbrach« Ein Cen- 
tnrio weihte vier Altäre 20 Ascheffenburg, wovon 
«wey einerley Inschrift iiabeo, zwey aber, ungeachtet 
«ie an demselben Tage geweiht wurden, verschio- 
tien lanten. I>ie beiden gleichlautenden Inschriften 
beifsen : /. O. M. Q T. Awrd. Fir \\ minm ^ leg. H XXII. 
fr. F. F. il V. S. h.lM M. Von den Übrigen beiden 
Ist die eine zu sehr in ihrem Anfiinge verstOmmelt, 
Uls dafs sie wieder herzustellen wäre; die andere 
lautete vielleicht: Apeläni et \\ Dianas N(wntTus) 
Brii{omtm) R et e:xj)hrat{(Dirum) || in Germcmia C{ura^ 
• II affenite) T. Aurel || Firmmo t jj leg. XXII. Pr. F. 
R II V. S. L. L. M. Idibus II Aueus^Ü^ Orfito || ei Rufe 
Cos. Ffir diese Lesung spricht ein fünfter Altar- 
etein, dessen Insdirift also gelautet haben mag: 
I. O. M, H N. Brii. il in Germania \\ ob l{aet08) emtus \\ 
JßUllorum) B{amanorum) ${u8cepto) v(oio) s(oUenni) ti 
II 1^. XXU. II r. S.L. L. M. üb nun in dieselbe 
oder in etwas frühere Zeit die Inschrift aus Amor^ 
bach gehbre: Nywphis || N-. Britton. || Tnputien \\ sub 
cura II AI, Ulpi H Malchi \\ i kff. XXII. || Pr. P. F. 
nebst der aus Schlössen im Odenwalde: Portimae 
mc.fi BriHmes Trip. \\ qm sunt sub cura \\ T. Mani T, 
F. PolHa n MagniSenope \\ yleff. XXII. P. P. F. O. P. 
h. e. opus perfecerunt , läfst sidi nicht bestimmt ent- 
scheiden; aber ans demselben Jabre ist «ine Inschrift 
aus Mombacb bey Mainz: /. O. M \\ Nymphis || C. 
SpibUMn II WS Camen || nw OpHo H 2ff£r.XXII. Pr. P. 
F.fiyiS.L.L.M.\iOrßio^\\R^fo-^ Wie hier 
der NameSmlnötw*iu5 anf irgend eine Weise corrupt 
tu sevtt acnefnt, so kann anch in einer andern In«» 
«ehrift IftttS Mombachr: /. O. M. |t Saranieo t| Conserva 
II tbri Brno II nus VlLAL \\ Ug. XXU. Pr. \\ P.F. M. 
Adr. G#r II memus D(omo) F|| woä(o),' wegen eines 
indem Mamens zu £nde der Inschrift, weder 
HonoHus KkaHs, wie Ore|tt 1261 wollte, noch 
f^ocoMiusyituIm gelesen werden ^ «rtn Gruter 82^18. 
'A. L. Z. iUp. Drüier Band. 



tM der oban ervrähnten Inschrift JMbitft tMtdfo 
schlafe.. . ^ 

Da die Boehstabeü nach HoHoti die Fo^iii^I 
ripium) SolVIT A{nimo) Uftms) geben, wefcHe 
man bey Orelii 2022 f. findet ; so fragt es sich , db 
nicht Honori so zu verstehen s^y, wie in det I^ 
Schrift der zierlich gearbeiteten jBiisis ein«r StftCft, 
de^en Abbildung die zweyte Steintafe) ms%Vs yh. 
liefert^ weil auf einer/Seite dereelb^n dek- Adll^k'.dfer 
23steh Legion mit deih Siegskranze abgebildet i^. 
Hier laiKet di^ zierliche. Inschrift : Pot»iiikmn f| 
Superam Hb H nori ^aüiltte ff fc^. XXIL P^. P. F. ilf. 
II BUnicius M. fil. jf Quir. Lindo Mar \\ tialis 3Wfc. 
leg. ej. Was den Beyoamen Jupiter* Säramöus be- 
trifft , so verdienen die von Fachs getufsert^n M^K- 
nungen keine Beachtung ; aber auch die von Öräli 
afij|efflhrte Erklärung des Gudius^ a Sara flMIo, 
Ott» Moseüae admiscetur, scheint der Meinunj^ Keyfs^ 
ler's nachzustehen 9 der im zweyten Theiß seiner 
Reisen S. 744 eine dakoatische Inschrift vergteicfat - 
lovi O. M. II TaranncoW Arria Successa \\ r. &, zd- 
mil da Orelii 2055 eine Inschrift a« Heilbromr äiT«- 
fflhrt : Deo Taranucno \\ Verätius Primus JH ex jussti, 
und 2057 bemerkt, dafs anch in dem Stidtcfaen 
Godramst^in oberhalb ^Landen ein Altar de^ Tafa« 
nucnus |;efttnden sey. Dafs der gallische Taraiifs 
bey Luc^n. I, 446 dem deutschen Thnna^r oder 
Donnerer entspreche, nach welchem derDonner^- 
berg sowohl als der Donnerstag benannt scheint, 
zeigt die brittiscbe Inschrift bey Orelii 2064 : 1. O. 
M. ^anaro u. s. w. vom J. 164. Die Yertauscfaun^ 
des T mit 5 "kann wenig Anstofs geben ; da ja auch 
Sarra, woran Fuchs dachte, für Tyras gtsntSt 
wurde; aber an den Beynamen der Attiber Ser^an^, 
weshalb Fuchs den Aitar zu Ehren d^s Consuls IVI. 
Attilius Bradoa gesetzt glaubte, ist nicht tu denken. 
Ob auch der aus dem Sjenit des Felsberges , desieä 
Riesensäule unser Vf. in dieselbe Zeit verlegt, ge- 
arbeitete Altar in Mainz mit der Inschrift: ProSam^ 
Imp. iH Au B wi Commod. Antonini || Pii Pelids | 
Fortunae Reduci, gerade darum, weil keine Cön»- 
suln genannt sind^ in das consulreicfafe Jahr 185 z4 
setzen sey, iSfst sich nicht lentscheiden : In diesek 
Jahr gehört aber die 4Sste Inschrift tosets Vfe.^: 
LO^M.et lunoni Reginae u. s. w. 

Hieraus erklärt sich die Inschrift des folgende^ 
Jahres aus Olnhausen i LO.M. t(unonÄ fl(*|m(» A 
wo die folgenden Buchstabett £ jr H£SL SED. TEE 
durch St ihnnpHZS SSDüTEEnMus tu m-gSnzett 
scfaeiikieii. Mag auch in der Inschrift bey Orelii 4972 
SeddrOD sacmnl u. $^m nicht mw^U eiil Ort Scdatum 
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bezeidknet seyn, tide Leichtlßo glaubte , als ein gpl^ 
liscber 6oU ; so hat doch der Ausdruck Sh 
^dcOeenkes nichts Aaffallendes, obwohl Seaaiiut 
auch der Geschlechtsname des Soldaten Vitalis 
^lavo{nensis) seyn könnte, da Orelli 1277 eine In- 
schrift aus Praunheim bey FrankCurt anfOlirt: L O. 
m. L üf* II ^l. Cre II aimus Se || daiia B |) as$ina \\ F". 
S. L.UM. In dieselbe Zeit gehört vielleicht w^n 
der zierlichen Arbeit die Inschrift des zertrQmmer«-» 
ten Altars zu Welzheim: /. O. OL \\ MIUT. LEG. H 
XXII. P....; bestimmt aber gehört dem J. 19S die 
knainzische Inschrift ah : /. O. % || et Genio loci VL s. w.» 
rne dem J. 196: Deae Diane u. s.w., dem X 201 
die von Grofs - Botwar im WOrtemb. Apcilini et 
Sitonae u* s, w.» dem J. 204: Diane Aususte u« s. w. 
aus Seligenstadt, dem J. 212: L O. M. || Salvano 
.(7o II ns, Dianae \\ uiug. n. s. w. aus Trenfnrt, dem 
J. 219:. Deae Eponae u. s. w. ans Solothnrn, dem 
J. 223: r. 0. M. || Genio loa et Por || iunae Die 
DecU}u$ \i q^e n* s. w. aus Canstadt, dem J. 225:^ 
Dis. Deabus, \\ Bivis, Trme, || Quadrivis u. s. w. aus 
Xatigres, dem J, 227: L O. M. lun. Reg, o. s. w. aus 
Mainz, dem J. 2S0 endlich das bekannte Denkmal 
aus Heddernheim bey Frankfurt: Genium plateae 
Novi T^i II ü cum ediada et ara u. s. w. Nachdem 
wir so eine kurze Uebersicht der Standörter d«^ 
22sten Legion, welche sich durch die Aufzählung 
der Plätze 9 wo man Legionenziegel fand, noch be* 
stimmter nachweisen lassen, mit gewissen Zeit- 
bestimmungen erhalten, wird es nicht schwer, bey 
einer Menge anderer Inschriften den ungefahi*en 
Zeitpunkt ihrer Abfassung anzugeben, wie bey dem 
Steine aus Bischofsheim, welchen der Prof. Lehme 
in Mainz aufbewahrt, Bivis || Trivis || Quatriv || is 
U.S. w*, der verstammelten Inschrift ans Canstadt 
bey Gruter 6, 4: lovi || et lunoni Reg. il et Genio 
loci II et . ... und der Inschrift aus St^ Remy bey 
Weifsenburg im Elsafs: Deo Mercur \\ io aedem, 
warn, cet., wo es uns wundert, dafs der Vf. nicht 
Hagenbuch's Erklärung des C. ji. durch Cuslos 
armorum aus Orelli ld96 anfahrt, wovon Orelli 
8476 bey einer Inschrift aus dem J. 200 mehr Bey- 
spiele nachweiset« 

In den Standlacern dieser Legion am Main und 
Rhein hat Rec. den Af^^cwiiMWiindina/or. auf Steinen 
und Siegeln so oft abgebildet gefunden, dafs er 
diesen von ihr besonders verehrt glaubt; um aber 
1109IV andere Gegenstände ihrer Yerehruns kennen 
zu lernen, mögen noch einige Inschriften hier 
einen Platz finden, denen keine Zeitbestimmung 
beigefüj(t ist. Der Maironis Vediantiabus in der 
Inschri^ eines P. Enistalius P. F. CL Patemus Ceme^ 
tenensU Xsius ,1kj^mtl am Pfahlgraben Im Nassau!^ 
sehen?) Optio ad ordine{m proniotus) 7. leg, XXIL 
Frimgeniae Piae FideUs , und den Seno(nibu8) 
Matro{nis\ in der Inschrift aus Hejibronn bey Orelli 
478, analog ist auch in der Inschrift ans Schwep« 
nenburg, bey Andernach Suleviabus, wobey man an 
Sylfen g^cht hat, ^ zu erklären« £ben.dasdb8tisl 
aber ein Stein gefunden mk der Inschrift: UercuU 



Saxano eanrum u. s. w.^ womit aocfa eine li^ 
sehriftus Bitten (VeUra) inrf O«elU-J20Q7 anhebt. 
Die Meinung SGAmidl'^ in aer <yescbichte desGrofsh» 
Hessen , dais Hercules Sajcanus mit dem Saxnote za 
vergleichen sey, welchen die Sachsen abschwAren 
mufsten» widerlegt ^sich zur GenQge sowohl da-« 
durch , tiafs nach Orelli 2008 Hercules Scucamms 
schon unter den Kaisern des flavischen Geschlechtes 
von den Leeionen verehrt wurde, als noch vielmehr 
dadurch, dals zu Reicher Zdt derselbe auch in 
Tibur bekannt war. S. KeyJsUr^s Reisen. IL Th. 
S. iS6, wo noch eine Inschrift aus Pont-i-Moi»»^ 
son angeführt wird, welche Orelli nicht aufge*« 
nonmien hat. Den Hercules in Vetra bey Grutec 
49, 2. verwandelt Orelli 1542 f. zwar in einen hnj^ 
trabilis^ 'El^akfirog; aber daför liefert er 2012 einen 
Hercules lapidarius. Ds nun Orelli 1545 auch einen 
Hercules Primigenius aufzählt, so könnte man den 
Beynamen der 22sten Legion Primigenia, wenn 
man ihn auf einen Gott zurOclcführen wollte, etiear 
von diesem, als von der Fortuma Prinugenia^ welcliin 
man biofs zu Praeneste verehrte, herleiten. Da aber 
der Vf. mit Hecht bemerkt , dafs die Legionen zwar 
nach Göttern, jedoch nicht nach deren Beynameo 
benannt seyn; so bleibt uns nichts flbrig, als den 
Bevnamen Primigenia in seiner Urbedentung anf* 
zufassen « nach welcher er eine Legion bezeichnet^ 
die aus keiner andern 4iervorgingy sondern als soicJm 
neu errichtet wurde. 

Daraus folgt jedoch keiuesweges^ dafs sie ein^ 
alte Legk>n aus Cäsars Zeiten war; vielmehr scheint 
dieser Beynam'e ein Geeensatz der Defotariana 
zu seyn , welche wirklich , wenn wir die Nach* 
richten yoa ihr in B. Alex, recht verstehen , eine 
Genüna oder Qemellä nach Cäsars Erkliruog dieses 
Wortes B. C. III, 4 war. Ms Cäsars Legat Cn« Do« 
mitius Calvirtus die iSchlacfat gegen Pharnaees be«* 
stand, hatte er aufser zwey römischen Legionen« 
der S6sten und ppntischen, zwey von Dejotams» 
welche nach römischer Weise l>ewaffnet waren, 
B. Alex. 34 ff. Als aber spater CSsar selbst gegen 
Pharnaees zog, B. Alex. 68 R. führte ihm Dejotaraa 
nur eine Legion zu, die, weil jene beiden in der 
ersten Schlacht sehr gelitten hatten, durch deren 
Vereinigung vollzählig gemacht zn seyn scheintt 
obvrobl die fast ganz vernichtete pontiscfae Legion 
und die bis auf weniger als 1000 Mann zusammen- 

Sesehmolzene sechste Legion, welche Cäsar ans 
Jexandria mitbrachte, vor der letzten Schlacht so* 
wohl, a 69, wie nach derselben, 'a 77, als be- 
sondere Legionen von Hsrtius anfgefuhrt werden. 
Wie diese von Gäsar dem Dejotarus zurOckgembene 
Legion nach Aegypten kam, und die Zablbezeichnang 
der 22sten erbieit, ist uns nicht bek4lini:; das 
letztere mfiiste jedoch noch rvor C. G« geschehen 
seyn, wenn man ans Busebius annehmen darf, dals 
schon im J. 10 v. C G. die Colonie zu JPatrae duroh 
Veteranen ans der SSsten Defotariana verstalrlU 
ward. Dafs auch Antöniua eine 226te L^on hatten 
bezeugt die nooh vorhandene ailbeme MOnze; oh 
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diese tfy^ 'ephon* den Beynamen Primigenia batte,' 
kann ans einer andern Münzet so fern sie verdächtig 
i3tt nicht erwiesen werden. An das hohe Alterthum 
d^r Leicbensteine za Lyon kann Rec. nicht glauben, 
weil auf zweyen derselben schon der Beyname Pia 
FidWi^ vorkommt. ^Nach der.Inscbrift beyOre]lf590 
stiftete L. MunatiUs Plancas, welchen Horatius. 
C 1« 7 zum Frohsinne ermnntert, die Colonie' 
Logdunum und Raurica ; aber wer sagt uns , dafs 
unter den fOnf Legionen, welche PJancus nach 
Casars Ermordung unter den Fahnen hatte, Cic. 
ad Fum. X, 8. eine 22ste war? Nach Tac. H. 1, 64 
lag zu Lyon die ISteCohorte, welche Rec. an der 
Stelle der in der Varusschlacht vernichteten iSten 
Legion errichtet glaubt. Wie die 20ste und 2iste 
Legion erst nach der Varusschlacht errichtet wurde, 
so seheint auch die 22ste ifVimi^enia einen spätem 
Ursprung, zu haben , da sie zuerst unter Nero am 
auftritt. 



I)a die Inschrift aus Caedna in Qgro Lunensi 
VQu J. 66 die älteste ist, welche sich von der 22sten 
Primjgenia mit Bestimmtheit nachweisen läfst; so 
wundert es uns, diese bey unserm Vf. nicht nach 
der zweyten Verbesserung Gori's aus Orelli 731 f., 
sondern nur nach Muratori erwähnt zu finden. 
Verzeihlicher ist die Ueberfiebung der Inschriften 
anit zweifelhafter Lesart, wichen Rec, zufolge der 
obigen Bemerkung, dafs es unter Severus Alexander 
keine 2lste Legion mehr gegeben habe, auch die 
TerstQmmelte aus Marsongier bey St. Maurice nach 
Orelli 5027 um so mehr zuzählt, da unser Vf. keine 
Inschrift aus dieser Gegend kannte, und Levade 
unk- £nde derselben uilexandro Severo für Severo. 
^lexandro ergänzt. Sie lautet nach wahrschein« 
lieber Ergänzung: In honar, d. d, || Genio siaiio || nis 
VIL ripar. i| S. Probus || miles leg» XXil (nicht. 
X:^i) II Al€a:andria j| na P. F. Imp. D. AT. || Ale^ 

a:andro || Vergl. 2105, wo Orelli ebenfalls 

XXI fQr XXII schreibt. Auch in der Inschrift aus 
Terragona in Spanien auf den Consul Q. Hedius 
Rufus des J. 211 , bey Orelli S6d2 scheint Leg. XXII. 
Primig. statt XIIIL gelesen werden zu müssen. 
Vergessen ist noch eine Inschrift aus dem Geburts--, 
orte des Propertius Hispellum bey Murat. 782, 6: 
D. M. II C. Appio C. L. Lern. || AdjmioH R Prindpi 
leg. XXil. II Primigeniae || PnmipiK || C. Appiua 
BÜaYches \\ Lib, , woraus sich, ungeachtet sie selbst 
noch einige Schwierigkeiten darbietet, vielleicht 
der Beysatz Adj. bev Mü. leg. XXU in der sehr ver- 
etOmmeltea Inschrift aus der Schweiz bey Orelli 266 
erklärt Wie aus Ug. XXII P. P. F. eine Leg.TORVll. 
P. F. geschaffen ward, davon liefert Murat. 886^ 5 
mit Grut. 625, 7 verelichen, einBeyspiel; so ver- 
dorben aber hier die Inschrift erscheint, so klärt sie 
doch den unverständlichen Aasdruck ciueM dvitate 
Anchevusanus auf, da die Lesung CIVES \\ CIVl*^ 
TATBANC. HEn BACFSANf^Srnf dieErklimng 
Ovis e civiiate ^ Fano He{rcuU$) Magmani führt» 
einer Stadt an der Mandusg der Scheide in Zee* 



land. l>ieses mag genug seyn, um dem Vf. zu 
zeigen ; welcher Äuftnerksainkeit seine Schrift dem 
Rec. wQrdig geschienen hat. GPGn 

SCHÖNE LITERATUR. 

1) Aachbv u. LsirziG, b. Mayer: Der Verstoßene ; 
Tom Verfasser des Pelbam. Aus dem Engli- 
schen übersetzt von C Richard. Vier Theile. 
1829. (4 Rthlr. 12 gGr.) 

2) Ebendas.: Bevereux; vom Verfasser des^ 
Pelham und des Verstofsenen. Uebersetzt von 
Richard. Drgr Theile. 1830. (4 Rthlr. 12 gGr.) 

8) Ebendas.: Paul Clifford; vom Verfasser des 
Pelham u. St w. Uebersetzt von Richard. Drey 
Theile. 18S0. (4 athlr. 12 gGr.) 

Rec. hat früher schoii in diesen Blättern (Nr. 124 
des ^OT. Jahrganges) sein Urtheil über Pelham aus* 

gesprochen und Freunden gediegener Leetüre ein 
uch empfohlen, dessen Vr. in den Hainen roman« 
tischer ilichtung sich einen Weg gebahnt hat» 
der von der Heerstrafse weitab liegt und reich an 
eigenthümlicben Schönheiten ist. Diese Schön- 
heiten haben ein nationales Gepräge, jede trägt 
mehr oder minder die Physiognomie von Merry ofd ' 
England, alle aber sind von der Art, dafs sie einen 
tiefen Eindruck auf empfängliche Gemüther machen 
müssen. Die Leser des Verstofsenen {Disoumed) 
werden unser Urtheil bestätigen, ohne jedoch das 
aus der Uierary Gazette vom Uebersetzer entlehnte 
Motto zu unterschreiben. „If Pelham juslly 
raised for ifs author a very high charcLcter , the 
Disowned will raise it far higher — so lautet der 
Spruch, dem wir nicht beystimmen können, weil* 
uns der Verstofsene nicht über Pelham steht. Auf 
die Gefahr etwas Anstöfsiges zu sagen mufs Rec. 
beke<knen , dafs ihm Pelham schon deshalb des Vor- 
zugs würdiger scheint, weil er nur aus drey Bänden 
besteht, während der Vf. die Geschichte des Ver- 
stofsenen etwas über die Gebühr ausdehnt und 
durch vier Theile hinspinnt. Dort ist es Pelham 
allein , dessen Charakter und Schicksale uns fesseln, 
hier ninrnit uns aufser dem Helden noch der Vf. 
selbst in Anspruch, da er, wo es nur irgend thun- 
licb, ernste Betrachtungen einäs allex'dings reichen 
Geistes oder Ergüsse eines von den edelsten Ge-* 
fühlen durchdrungenen Gemüthes einmischt, womit 
er jden Gang der Begebenheiten aulhält oder be- 
gleitet. Ueber diese Einmischung hat er sich io 
einer Einleitung (die vielleicht am besten nach Be- 
endigung des canzen Werkes gelesen wird), und in 
welcner er sich und Heinrich Pelbam im Gespräch 
einführt^ humoristisch erklärt. Manche Leter wer- 
den daher Manches überschlagen, manche diese 
horsiPoeuvres sehr anziehend finden. Es wäre ein 
Unrecht gegen die Leser und den Vf., wenn Rec. 
hier einen Abrlfs der Fabel mittheilen und an einen» 
Skelett das Leben und die Fülle demonstriren wollt^e, 
wovon das Gänze jugendlich beseelt ist« Herrlieh 
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Mceicbnetd Charaktece aM allen reagliadwiiO ^t*^ 
den, höchst iateressaote Begebeobeiun und Sitaui- 
tio^en, U^nige« gemfltbvolle, hoehernste uad komi- 
sche Darsteliungen im erfreulichsten Wechsel wer- 
den die Freancle des Peiham auch, hier nicht ver- 
missen , und von der moriliscben Wirme ' und 
Begeisterung, die das ganze Werk durchweht,^ sich 
besonders wohlthatig ergriffen fObien. 



ihrer urtprO&glkhen Blflthenpracht iind Bfatheo-» 
nllle» von unsern Theaterbesuchera nfebt begriffen 
und also auch aioht eewflrdigt werden konnter 
Deshalb waren g^wi(a die fiemOhnogen des Herrn 
tfest^ Schreivogel ia Wien imd anderer Schrift-** 
steiler t welche ntit der Geschmacksrichtong un-» 
aeres Theat^rpublikams in nährer Bekanntschaft: 
atandeii, alles Dankes werth, wenn sie diejenigen 



Was wir vom \erstdrsenea sagten, findet fast ^ StflckeCalderons» von denen sie einigen Eindruck 



fanz auch auf Devereua: An Wendung. Witz, Laune, 
iiantasie ^ tief«s Gefahl haben dem Vf. die leben- 
digsten Farben zu einem der reichsten und an-* 
^ieheod^ten Gemälde geliehen. Der Roman spielt 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, was dem Vf. 
Gelegenheit giebt , berühmte Charaktere jener Zeit 
auftreten zu lassen. Keiner unter diesen ist treff- 
licher gezeichnet und steht erhabener da als Boling- 
broke. Auch die iü die Handlung mehr eingreifen- • 
den Personen erwecken das höchste Interesse, doch 
keine mehr als die edle, nngiflckllche Spanierin 
Isaura, deren Liebe zu Morton Devereux eine 
^eiehntHijg von Meisterhand ist. 

Fatdijiifford bew^ sich grofsentheils in einer 
anderen, niederen Sphäre und inleressirt dvrcii die 
Contraste derCharaktere und Situatk>nen. Das dunkle 
Treibton eines Straisenränbers und seioer Gesellen 
steht dem glänzenden Leben dervoraehmen .Welt, das 
Trachten nach fremden Börsen den höchsten Bo- 
strebungen des politischen Ehrgeizes, das Laster und 
die Gemeinheit der fleckenlosen Tugend eines weib«- 
lieben Engels gegenüber. Mit Recht sagt der Ueber- 
Setzer in der Vorrede, dafs hier tiefes Gefahl, er-* - 
gr eifere Situationen, Forsehen nach dem geheim« 
niCsvoUen Gange natürlicher Leidenschaften und 
xtienschlicher Neigungen , Selbstsucht vnd edelste 
Aufopferung, Seelengröfse und Herzenskleinlichkeit, 
Tugend, Schwäche mid wirkliches Laster, im bunten 
lebendigen Gemälde vereinigt ^ind , und in schöner 
grofsartiger Weihe der überraschenden Entwickelung 
zugeführt werden. *^ Der äurseren Ausstattung dieser 
bey uns angesiedelten Briten mufs man Lob ertheilen, 
welohes auch der Uebeccetzer verdient, der mit der 
Sprache und den Sitten des Inselreiches vertraut 
erscheint. Dafs er aber stets Verba reciproca wie 
gewöhnliche activa braucht, und statt : erinnere dich« 
erinnere ; statt : such lockende Haare, blofs lockende 
Haare achreibt, ist durchaus unstatthaft. F* M. 

HAMatTRo, b. Hoffnjann und Campe: Die Töchter- 
ter Luft. Eine mythische Tragödie in fünf 
Akten, nach der Icfee des Calderon, von Dr. 
E. Raüpach. 1829. 176 S. 8. (1 Rthlr.) 

Es hat sich mit mehreren Versuchen (lis jetzt 
ergeben, dais die hohe Koniantik Caidevoo's, ia 



bcrfften, mit möglichster Schonung des Originalsi 
zur Darstellung einrichteten und den Geist des 
groCsen spanischen Dichters dem gröTsern dent-^ 
sehen Publikum vertraut zu machen suchten. 
Hr. Raupach hat aber nicht geglaubt, sich in- 
diesen Schranken halten zu müssen. £f be«> 
oiächtigte sich nur der Idee CalderonM, iim sein 
eigenes Gebäude aufzuführen^ das sich nun sus- 
nimmti wie die ärmliche Hütte eines römischen 
Hirten an einer antiken Tempelruine, um seine 
Gestalten mit ihr zu erzeugen, die alles magi*- 
sehen Reizes entbehren, mit welchen der süd- 
liche Dichter die seinigen zu schmücken ver-' 
stand. Diese Semiramis ist nicht mehr das leichte 
Kind der Luft, das, von der Calderonschen 
Romantik getragen « sich ekel von ' dem Irdi- 
schen abwendet und in zarter poetischer Ver- 
klärung verschwebt; es ist eine Luftheldin 
aus der niederländischen Schüfe, ihr Leben undt 
Streben ist eine Haupt * und Staatsaction in der 
Manier der Johanna von Montfancon geworden, 
die Lyrik, mit der Hr. R. diese Heldin zu be- 
kleiden sich an einzelnen Stellen bemüht, steht 
ihr wie ein geborgtes Kleid, wie ein verschösse^ 
nes Erbstück aus einer frühem Zeit, wo die' 
Tochter der Luft auch zugleich eine Tochter 
Spaniens war. — Es thut uns leid, nicht Rühm- 
licheres von diesem neuen Produkte der Rau- 
pach'schen Muse sagen zu können. Warum bleibt 
aber Hr. R. auch nicht auf seinem elgerfen Grunde 
und Boden? Seine Eigenthflmlichkeit ist der 
Calderonschen zu fremd, als dafs beide sich in 
Eiüs verschmelzen könnten. Der Vf. hat dieses 
Stück seinem Freunde, Hq. £ SkaJley gewidmet, 
von dem er sagt: 

,,Du han •».— •« 

Statt meiiiar dich gegrämat • 

Ob ReceDientenwerk I •' 

Wohl telhst ftir mich fftstritten 

Mit manchem iUthotijchei^ Zv^crg'^ (k?) 

Es sollte Utas leid tbun , wenn wir dem Freunde 
d#s Hn. R. einen neuen Gram bereitet hätten. 
Setzen wir nicht aber hinwiederum uns der Gefahr 
aus, von En. SkaJley, als ein „ästtetischerZuftfr*,''. 
bekämpft zu werden ? 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 

GöTTivGiv , b. Vand^nboeck u. Roprecbt : 

dienste der Frauen um Natmnüissenschaft, Ge^ 
sundheUs^ und Heilkunde^ sowie auch umLan^ 
der-' Volker '^ und Menschenkunde, von der ä/- 
testen Zeit bis auf die neueste. . Ein Beytrag zur 
Gescbicbte geistiger Kultur, und der Natur-* 

. und Heilkunde insbesondere , von Dr. Christian 
Friedrich Hßrltfs, Königl. Preufs. Geheimen H. 
Katb u. s. w. Mit Abbildungen. 18S0. . XVI u« 
296 & Der Anbang 8SS. (2 Rthlr. 8 Ggr) 
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leses Buch giebt mehr, als der Titel yerspricbt« 
Denn nicht bloTs die historische Zeit wird behandelt, 
aondern auch die ganze sich auf Arzney Wissenschaft 
beziehende Mythe. Ja der erste Abschnitt, wel« 
eher ausschliefslich dem Zeitalter der Mythen ge- 
uridmet ist, geht von S. 1 — ^^99, und zu diesem Ab-^ 
«dinitte gehört ein auf 66 Seiten mit kleiner Schrift 
gedruckter Anhang von Anmerkungen. Die histori- 
sche Zeit ist auf 196 Seiten behandelt und bedurfte 
nur weniger erläuternder Zusätze im Anhang. Ein 
Register erhöht die Brauchbarkeit dieser an Gelehr- 
samkeit so reichen Schrift, welche einer geistrei- 
chen FOrstin gewidmet ist, deren Aufenthalt in Bonn 
vlellejcbt die Idee zu diesem Buch hervorrief, oder 
sie doch zur Reife brachte. YorzOglich dem ersten 
mythischen Abhschnitte, möchten wir vermuthen, 
verdanke das Werk seine Entstehung. Mit Bezie* 
hung auf denselben sind auch mehf ere schöne nach 
Antikea gezeichnete Steindrucke beygefOgt, na- 
mentlich einige Bildnisse der Isis, so wie eines der 
BUnerva medsca und der Hygiea* Der gelehrte Hr. 
Vf. war einigemal in Italien und hat die bedeutend- 
sten alterthflffllichen Kunstwerke mit Augen gesehen 
und sie aus seinem naturwissenschaftlicnen Stand- 
punkte betrachtet. Dafa der Künstler vom Anato- 
inen lernen könne ist längst anei:kannt. Aber Ana- 
tomie ist nicht der einzige Zweig der Naturwissen- 
schaften , welcher dem Könstler nfltzlich seyn kann, 
da M viele Mythen und daran sich reihende Kunst* 
werke mit naturwissenschaftlichen Beziehungen zu- 
sammenhängen« Wenn daher bey allen Gegenstän- 
den der Forschung die Auffassung aus verschiedenen 
Gesichtspunkten zu empfehlen ; so mag bey einigen 
Mjthen und mythischen Kunstwerken es doppelt 
wichtig scheinen, dafs sie nicht blofs auf philologi- 
schem und antiguarlsöhem , sondern auch zuweilen 
aus einem naturwissenschaftlichen Standpunkte be«» 

A. L. Z. 1890. Dritter Band. 



trachtet werden. Ein durch seine Eclogae physicai 
und andere werthvoUe Arbeiten als Naturforscher 
bekannter bedeutender Philolog , der verewigte 
Schneider in Breslau, pflegte den jungen Studenten» 
welche ihre Absiebt blofs auf Philologie und Alter- 
thumswissenschaft ihre Studien beschränken zu 
wollen, ihm erklärten, gewöhnlich zu antworten^ 
er habe gar keinen Begriff von Philologie und Alter- 
tfaumswissenschaft im Allgemeinen ; aber mit einem 
durch frgend eine neuere Wissenschaft gebildeten 
Geiste das Alterthum zu studiren , diefs habe fflr ihn 
Bedeutung. Und gewifs gehört der berQhmte Vf. 
obiger Schrift, gleich einem Sprengel, unter die ge- 
lehrtesten Philologen in diesem Sinne Scbneider's; 
und es bedurfte daher gar »nicht der Bemerkung in 
der Vorrede, dats, wo vom Alterthume die Rede, 
stets unmittelbar aus den Quellen geschöpft sey. 
Als besonders dankenswerth aber sindin dieser phi- 
lologischen Beziehung die zahlreichen und sorgfäl- 
tigen literarischen Nachweisungen zu betrachten, 
welche att<^h dem Arzte, der sich fQr die Geschichte 
seiner Wissenschaft interessirt, sehr willkommen 
seyn werden. Doch sind die gelehrteren Nachwei- 
sungen vorzOfflich im Anhange zusammengestellt, 
während der Text für ein gröfseres Publikum ge- 
schrieben ist, namentlich auch für Frauen. Und in 
der Tbat, da neuerdings Ober Mythologie und ihre 
tiefere Bedeutung in einem Tone der Leidenschaft- 
lichkeit gesprochen wurde, der unwillkarlich'an 
manche Verhandlungen der Frauen erinnerte: so 
mag bev mythischen Verhandlungen die ROcksicht 
aufgebildete Frauen nun doppelt empfehlungswertb 
scheinen. Eine streng wissenschaftlicbe Betrach- 
tung mythischer Gegenstände (wie etwa Männer vor- 
zugsweise sie wflnsohen mögen) ist ohnehin blofs 
dann möglich , wenn man auf einen sehr engen 
Kreis sich beschränkt, zufrieden Wahrheit und Zu-> 
sammenhang aufzufinden in einzelnen geretteten 
Bnichstficken. Nur vom Lesen einiger Zeilen, 
gleichsam in aufgewickelten Hifrkulanischen Rollen, 
ist dann die Rede. Genug wenn wenigstens diese 
Zeilen bedeutsam sind und eine streng wissenschaft- 
liche Prüfung vertragen. Dabey aber kommt alles 
zunächst darauf an, die Ansichten der Mythener- 
zähler sorgsam tu unterscheiden von der mythischen 
Ueberlieferung selbst.- Darin allein, dafs sie die(s 
zumTbeiJe leichter thun konnten und wirklich sorg- 
fiiltiger tbaten, haben die alten Schriftsteller Ober 
Mythen einen Vorzug vor den neuern, während 
diese darin glflcklicher sind, dafs sie die Welt im 
D (4) grö- 
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gröfseren Umfange kennen gelernt haben, vermö- 

S;end eben darum aus dem grofs€\n, durch Erdrevo^ 
tttionen, ^ie es scheint, nerbeygeführten , Schiff- 
bruche der Vorwelt , mehrere Bruchstücke zu sam- 
meln, und dieselben, wenigstens bey Naturmythen 
(näher gekommen der ursprOnglichen Quelle durch 
tiefere Kenntnifs der Natur) leichter zu combiniren, 
um ihre ursprünglichen Beziehungen zu errathen. 
Schon Herodot giebt deutlich zu verstehen, dafs ihm 
die meisten Mythen, ihrer ursprünglichen Entste-, 
hungnach, eben so fem lagen in der Zeit, als sie 
unserer Periode liegen. Das ganze historische Zeit- 
alter ist in dieser Beziehung als ein Zeitdifferential 
zu betrachten. 

■ 

Unser Hr. Vf. , obwohl vertraut mit den ver- 
schiedenartigsten Richtungen neuerer mythologischer 
Forschungen , schliefst sich dennoch vorzugsweise, 
gemäfs dem Standpunkte seiner Schrift, der, wie 
er selbst erwähnt, schon von Cicero u. a. bekämpf- 
ten Ansicht desEvemerus an , welcher die mythischen 
Götter als ehemals berühmte Menschen betrachtete; 
eine Ansicht die erst mit derti Verfalle der alten Re- 
ligionen aufkam und, nachdem sie mehr und mehr 
sich verbreitet, die Apotheosen sogar römischer Pro- 
consulen und die meist noch unverdientere einiger 
Kaiser hervorrief. Von der Isis geht der Hr. Vf. 
aus und es beifst von ihr, um den Gang der Unter- 
suchung durch Anführung einer Stelle näher zu be- 
zeichnen (S. 17): „bey Diodor von Sicilien, der sich 
über die ärztlichen und heilfördernden Kenntnisse 
und Unternehmungen der Isis am ausführlichsten 
äufsert , findet sich (B. 1. C. 25) hierüber folgende 
Hauptstelle, die immer wichtig ist, wenn sie auch 
keine streng historische Beweiskraft hat: „„Nach 
den Traditionen der Aegyptier hat Isis viele, den 
Menschen heilsame Arzneyen erfunden und viel der 
Ge^ndheit Nützliches ausgedacht, indem sie in der 
Arzneykunst ungemein erfahren war. Deshalb wurde 
sie unter die Unsterblichen versetzt und macht 
sich, nach diesen Sagen, fortwährend die Heilung 
der Menschen zu ihrem besondern Geschäfte. De- 
nen, welche ihre Hülfe anflehen, giebt sie in den 
Träumen (in den Incubationen, in dem clairvoyan- 
ten Schlafe der Kranken in den Isistempeln^ ihre Ge- 
genwart kund und leistet ihnen durch kunci gemachte 
Heilmittel schnelle Hülfe."" — Allerdings hat Dio- 
dor unmittelbar vor diesem historischen Erklärungs- 
versuche auch den mythischen Standpunkt der Isis 
mit einigen, obwohl flüchtigen, Worten bezeich- 
net; ausdrücklich aber, und, wie es scheint, mit 
gutem Grunde, zählt der tiefer forschende Varro 
sie zu den ursprünglich cabirischen Wesen, wofür 
z. B. ihre Verehrung als Schutzgöttin der Schiffahrt 
und ihre Verbindung spricht mit dem cabirischen 
Hermes, so wie das noch in später Zeit im Früh- 
linge, bey Wiedereröffnung der Schiffahrt, ge- 
feyerte Fest navigium IsidU, und selbst die Art der 
Darstellung dieser Göttin bey den alten Deutschen 



(nach Tacitus) unter dem Symbol eineis Nachens (ß* 
burnae). Beides führt der Vf. an .und erinnert 
auch an eine ägyptische (aber in Deutschland gefun- 
dene) Gemme der im Nachen liegenden Isis Pelagia. 
Nebenbey (jedoch lediglich um die Beweglichkeit 
des etymologischen Standpunktes bey Mythenerklä- 
rungen zu bezeichnen) wird erwähnt, dafs ^l^^lg® 
die Namen mehrerer deutschen Ortschaften , wieJS-' 
senach {Isenacum, Isi^nachen) oder Eisleben von Ish 
ableiteten. Mehr Gewicht legt der Vf. mit Recht 
darauf, dafs der germanische Teut und der ägyptische 
(oder phöniciscne) Thaut gleichbedeutend zu 5eyn 
scheinen. Thaut ist nämlich, nach alterthümlichen 
Zeugnissen, der cabirische Hermes; und Hermes 
(oder Mercur) vdrd von Tacitus als der von den Deut- 
schen vorzugsweise verehrte Gott bezeichnet, wäh- 
rend derselbe Schriftsteller bey einer deutschen Völ- 
kerschaft ausdrücklich einen cabirischen Cultus 
(nämlich die Dioskurenverefarung durch einen Prie- 
ster in Frauenkleidung) hervorhebt. Das Symbol 
eines Nachens ist bekanntlich auch sehr wesentlich 
im Kreise des cabirischen Cultus. Ohnehin ist es 
nicht schwer begreiflich, dafs auf die Schiffahrt sich 
beziehende durch ihre Erscheinung im £lmsfeue¥ 
(d. i. Hermesfeuer) den Sturm des Meeres plötzlich 
niederschlagende, wundervoll rettende Gottheiten 
auf eine auseezeicbnete Weise im Alterthum hervor-) 
treten. Schon Herodot (II. 4S):hebt hervor, dafe 
wenn die Aegyptier von den Griechen irgend einen 
Cultus angenommen hätten (was er jedoch als durch- 
aus widersprechend seinen Forschungen bezeichnet) 
solches vorzugsweise bey dem Cultus der meerbß- 
herrschenden Götter, und namentlich der Diosku- 
ren, der Fall gewesen seyn würde. Man sieht also. 
auf welchen Anfangspunkt die mythologischen. For-n 
schungen HerodoVs^ denen zu Lieb er zum Theile 
seine Reisen machte, zurückführen. Naturg^matl 
war es, dafs man den im Meeressturme plötzlich anl 
eine offenbar so wundervolle Art vom Tod erretten^» 
den Gottheiten auch im Sturme der Krankheit ver- 
traute und* besonders wo schnelle Hülfe. -erfolgte 
(welche auch Diodor in der vorhin angeführten Stell« 
hervorhebt) sich von denselben Mächten gerettet 
glaubte. Und hierbey verweilt nun der Vf. JBi 
wird nämlich dargelegt, wie jene schon erwähnten 
Incubationen imlempel der Isis, die bis zum zwejr 
ten Jahrhunderte nach Christo sich unt^ den Rd- 
mextn erhielten, ein Hauptbeförderungsmittel der 
empirischen Krankheits - und Heilmittel - Lehre 
wurden, indem man in den Isistempeln (wie späterhin 
in denen des Aeskulaps) die Hauptsymptome det 
Krankheiten und die Heilmittel, welche sich be* 
währt hatten, aufzeichnete auf Tafeln, die nicht 
blofs den Priestern (etwa einem Arzneykrame za 
Gefallen für angeblich fromme Zwecke) zugänglich 
waren , sondern mit edlerem Sinne öffentlich in deii 
Tempeln zur allgemeinen Belehrung aufgehangen 
vtmrden. Selbst SippokraUs benutzte solche xnedi* 
cinische Tempelarchive, ausschreibend» wiePBmim 

B. 
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(fi,29. G. 1.) sich fiCttsdrackt, jene Tafeln. Und dafs 
auch Sammlungen von Naturmerk Würdigkeiten in 
mehreren Tempeln aufbewahrt wurden, dartlber hat 
schon Beckmann (Beytn zur Geschichte der Erfind. 
U. S64 ^f.) im Jahr 1788 die nöthigen Nachweisun^ 
gen. gesammelt, obwohl mit Uebergehung der :da» 
mals jeder Beachtung, wo sie auch erwähnt werden 
mochten, unwerth gehaltenen Meteorsteine. Blickt 
man aber z. B. die Stellen in fFinkelnuznn^s Kunst- 
geschichte an, welche auf Verehrung roher Steine 
imAlterthume bezogen werden: so findet man so- 

fleich , dafs hier vorzugsweise von Meteorsteinen die 
lede ist. Wohl liefse dabeysich fragen, ob es nicht 
mehr Kohheit war, die Meteorsteine vornehmthuend 
hinweg zu werfen, wiediefs neuerdings so lange Zeit 
im ganzen verwicbenen — sogenannten philosophi- 
schen — Jahrhunderte geschah, als sie aufzubewahren 
in Tempelarchiven, die noch in manch er anderen Hin- 
sicht auf Naturwissenschaft sich bezogen? Was nun 
die aus. den Isistempeln stammenden Arzneymittel- 
anlangt: so handelt der Vf. in einer Anmerkung 
von den selbst bey Galen utkter dem Namen der Isis 
aufbewahrten Heilmitteln, namentlich Isis -Salben 
oder Pflastern. Besonders waren es Augenkrankheit 
ten, wobey man die HQlfe der Isis anflente. -— Der 
Ruinen des Isistempels im aufgegrabenen Pompeü, 
welche der Vf. im Jahre 180S besuchte, geschieht 
in einer Note kurze Erwähnung. 

Ein Kupferstich von der Isis - Diana] Bubastis 
macht nun den . Ueberjgang zum Mythos von der 
Diana , welche zugleich als Hecate und als IlitT^ia 
dargestellt wird. Bekannt ist es, dals schneller Tod 
der Frauen von Pfeilen der Diana abgeleitet vinirde, 
minder bekannt aber ist die Beziehung dieser Göttin^ 
zu einzelnen Krankheiten, wovon der Vf. S. 41 re- 
det, dabey auch den Tempel erwähnend der gicTu- 
heilenden Diana in Lakonien. Der nun folgende Ab- 
schnitt handelt von der Minerva, die, wohl eine spä- 
tere Schöpfung als Isis , nie (als ideales Gebilde) auf 
eine historische Person bezogen wurde. Aber , wie 
Plutarch berichtet, galt sie an einigen Orten als 
gleichbedeutend mit Isis und wurde als solche na- 
mentlich in dem verschleyerten Bilde zu Sais ver- '" 
, ^rt. Bekannt auch den Frauen ist diese durch 
SchUler*s Gedicht gefeyerte Minerva -Is j^ zu Sals, 
mit der gleichfalls von Plutarch aufbewahrten >In- 
Schrift: „ich bin Alles, was da war, was ist, was 
seyn wird, meinen Schleyer bat noch kein Sterb- 
licher aufgedeckt." — £ine FflUe von Lampen 
wurde nach Herodot (IL 62) bey ihrem fest ange- 
züAdet durch ganz Aegypten , worin man eine Hin- 
dentung auf ein ursprünglich durch heilbringendes 
Licht in der Nacht desl^gewitters errettendes et- 
birisches Wesen finden könnte , dessen Cultns spä- 
terbin mehr vergeistiget wurde. Die Beziehung die- ^ 
ser Göttin zum physischen (wie späterhin zum gei- 
stigen) Licht ist auch dadurch hervorgehoben, dafs 
Minerva als Optileiis oder OphihaJmtis (Augengöttin) 



•inen Tempel in Lacedämon hatte. Hieran reiht 
sich ein.Bildnif5, inMi;/m'5Gailerie(Taf. 56), wo Mi- 
nerva einen Kräuterbaschel gegen drey Kranke aus- 
streckt, unter denen unverkennbar ein Blinder ist. 
Auch von einzelnen heilenden Pflanzen der Minerva 
wird nun gehandelt. Wenn wir vorhin die von Gck^ 
len angefahrten Isis -Salben erwähnten, so tritt hier 
zuerst der dabey benutzte Oelbaum als Geschenk der 
Minerva hervor, wie denn auch die heilsame Kraft 
der Salbungen mit Oel alterthfimlich bekannt genug 
ist. Aber minder bekannt, als zum Mythenkreise 
der Minerva gehörig, ist eine dem Galium Apparine 
ähnliche Pflanze, Argemone genannt, welche Mi- 
nerva als besonderes Heilmitlei far Hausthiere er- 
funden haben soll, sowie das Kraut Parthenium zur 
Heilung der Verwundeten, worüber S. 46, so wie 
über den Tempel der Minerva Hygiea die nöthigen 
Nachweisungen zü finden sind. DerNamePatfo^ So- 
tera ging sogar auf einige giftwidrige Arzneymittel 
{Antidota) über, welche Galen undAeiius,unter die- 
sem Namen anführen. Auch von den warmen Quel- 
len bey Thermopylae, welche dem Hercules zu Ge- 
fallen Minerva hervorrief , ist die Rede; zuletzt wird 
eine schöne Abbildung der Minerva Medica nach ei- 
ner Gemme bey Montfaucon angereiht. 

Nun tritt die räthselhafte Gestalt der Cybele 
hervor, dieser bekannten samothracischen Gottheit. 
Eben die cabirischen Mysterien, die man auf Samo- 
thracienfeyerte, wurden als Mysterien dieser Göt-« 
ter- Mutter {magna mater) bezeichnet. Mit Hecht 
erinnert der Vf., dafs diese Cybele, nicht blofs da, 
wo ..von der tragischen Geschichte des von ihr ge- 
liebten Attis und seiner Verstümmelung und ihrem 
Herumirren die Redeist, sondern überhaupt in der 

Sanzen Allegorie die auffallendste Aehnlichkeit mit 
er ägyptischen Isis habe. „Auch die Attribute der 
Cybele -Rhea" fügt der Vf. bey, „kommen in man- 
chen Punkten mit denen der Isis und der Diana Ephe-* 
sia überein, namentlich in dem Schleyer um das 
Haupt, dem Stab in der Rechten, dem gehörnten 
Mond zur Linken, der Thurm- oder Mauer -Kro- 
ne." Obwohl Cybele für die raedicinische Mythik 
minder bedeutend ist, als Isis, so enthalten doch 
ihre zu Samothracien gefeyerten Mysterien um so 
bedeutungsvollere Reste einer vor- historischen Na^ 
tur- Wissenschaft. Diese Zusammenstimmung der 
samothracischen Cybele mit der ägyptischen Isis ist 
aber ein neues Ai^ument für die soion vorhin ange- 
führte Ansicht Karro^s, dafs Serapis (oder Osiris) 
und Isis ursprünglich als das älteste Cabiren-Paar 
zu betrachten seyen. Die Frevler gegen die Cabiren 
wurden, der Mythe gemäfs, durch Gewitterstürme 
getödtet, oder durch W^abnsinn (Gemüthsstürme) 
bestraft. Und eben so wurde (wovon hier S. 11 die 
Rede) „vom Zorne der Isis namentlich Wahnsinn 
und Tobsucht abgeleitet. " 

Unmittelbar der medicinischen Mythik gehört 
die nun folgende Hygiea an, mit ihren drey Schwe- 
stern 
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Stern Jaso (Aceso)^ Panacea, Aigle, deren Namen 
man etwa durch Gesundheit, Genesung, Aüheil^- 
irqft, Aufglanz übersetzen könnte* Das Spiel der 
idealisirenden Allegorie fällt hier in die Augen. In 
demselben Ideen personificirenden Sinne reihten an 
den Kultus der Hygiea sich Tempel nnd Altäre der 
mit ihr ziemlich gleichbedeutenden römischen Salns 
an. Bey diesen 4 Töchtern des Aesculaps mufste 
nothwendie von diesem selbst die Rede seyn , wo- 
bey der V£ geneigt ist, den griechischen Aesculap 
ffir alter als den ägyptischen zu halten, oder den 
p^önicisohen fismunos, und an eine Verpflanzung 
jenes griechischen Cultus nach Aegypten zu denken. 
£s wflrde zu weitläufig seyn, auf diese Untersnchun- 

fen einzugebn. Indefs (abgesehn davon, dafs im 
Mrcbschnitte gewöhnlich. das frühere Mythische mit 
dem späteren Historischen verwechselt wurde) wer 
den Mythos von dem zu den pbönicischen Cabiren 
gehörigen Esmunos in dem Zusammenhange betrach- 
ten will, wie er z. B. (um ein den Maturforschern 
nahe liegendes Buch zu nennen) im Jahrbuche 
der Chemie und Physik von 182S (Bd. VII, d. n. R. 
S. 297 U.S.W.) dargelegt ist, möchte vielmehr geneigt 
werden , gerade in dem kleinen , dem Aesculap ge- 
wöhnlich von den Griechen angereihten Telesphoros 
eine Hindeutung zu finden auf die ursprünglich 
ägyptischen oder pbönicischen Cabiren, welche be* 
kanntlich (und zwar sinnvoll genug) als Pygmäen ab- 

Sebildet wurden. Ja Aesculap wurde sogar selbst in 
^nabengestalt abgebildet, wie ihn Pausanias einigemal 
in Arcadien dargestellt gesehen hat. Uebrigens spie- 
len Aesculap, so virie der nebenbey erwähnte Chiron 
(Vater der Chirurgie), nur eine untergeordnete Rolle 
in dem vorliegenden, dem Verdienste der Frauen 
geweihten Buche. Die Reihe der mythischen Ab- 
bildungen schliefst sich zugleich hier mit dem Bild-^ 
nisse der Hygiea. 

Nun folgen die Zauberinnen Pasiphae, Medea, 
Circe, mit ihren Wunderkräutern, wobey denn 
' aueh von der Zauber abwehrenden Wurzel Moly die 
Rede ist, welche Ulysses vom Hermes erhielt.' Und 
da nun einmal den Frauen zu Liebe dieses Buch ge- 
schrieben wurde, so ist der Hr. Vf. nicht abgeneigt, 
selbst dieser Zauberinnen zu schonen , und mit Bot^ 
iiger ihre Gestalt zerstörenden oder todt-bringen- 
den Zaubertränke fdr kraftvolle Abkochungen und 
Salben zu erklären, welche voi| diesen Frauen, aus 
besonderer Vorliebe für Heilkunst, und wahrschein- 
lich auch fflr Kosmetik und Makrobiotik an Mehre- 
ren mit einefn Erfolge versucht wurden , der frei- 
lich ni(4it immer der glflckjichste gewesen seyn mag. 



Im Sten AbschD« kommen eDdlidh Angitia odet; 
Anguitia (Schlangenbändigerin) und Angefcna «a 
die Reihe, woran die homeriaohe Agameda „di# 
Heilkräuter verstand, so viel rings nähret der Erd« 
kreis," so yrit Pofydamna nnd Oenone sich enschlia" 
fsen. Helena fehlt nicht * mit der frohmaeheodeo 
Wunderkraft ihres dem Wein eingemischten soiw 
genbrechenden Nepenthee« Auch diese Helena Ist 
ursprQnglich ein cabirisches Wesen , als ägyptische 
Helena nämlich, welche schon Herodot sorgfältig 
von der' griechischen unterscheidet. Jene ägyptische 
ist aber von entschiedener naturwissenschaftlicher 
Bedeutung, durch deren Verkennans selbst gelst** 
reiche Philologen aus der Helena des Euripides eine 
Tragico- Komödie gemacht haben, während diese 
Tragödie im Zusammenhange mit den alten oaMri- 
schen oder samothracischen Mysterien betrachtet^ 
erst Sinn und Bedeutung gewinnt. Diefs nur im 
Vorbeygehen , um noch in einer andern Beziebujig, 
als vom Vf. dieser Schrift es geschehen, die natur« 
wissenschaftliche Betrachtung der Mythe tu em« 
pfehlen. 

Es ist Obrigens ein feiner Kunstgriff, anf dem 
wir zum Schlüsse noch besonders aufmerksanr ma«^ 
eben mOssen, dafs der Vf. fär alle diese Gegen-^ 
stände die Frauen in's Interesse zu ziehen sucht, 
damit nämlich , von dergleichen Dingen 30 gar oiditg 
zu wissen, einige Männer sich schämen mögen, na^ 
mentlich einige gelehrte Naturforscher, welche. 
Während sie, ohne es selbst zu wissen, oft tansena 
Mythen vorbringen, und, wieBrewster z.B. von den 
Geognosten sagt , mit Wasser nnd Feuer Idololtftrie 
treiben, so flberaus eitel und vornehm thuend aaf 
jene alterthOmlichen Mythen herabblicken. Aus die^ 
sem Gesichtspunkte mufs es aufgefafst werden, tMOk 
im historischen Theile dieser Schrift (auf den Wir^ 
so reich er auch an Gelehrsamkeit ist , doch nicht 
besonders eingehen wollen) der Vf., zuletzt, wo er 
auf die neueste Periode kommt, ein wenig freygebf^ 

fer wird mit seinem Lobe, und schon die Liebe n 
en Maturwissenschaften als ein Verdienst anrechnet 
einigen Frauen , deren Name so eigentlich zwar 
nicht hieher zu gehören scheinen möchte , die aber 
doch dem Vf. erfreulich war zu nennen. Er suchte 
sie, so gut es gelingen wollte, in Seipen Kreis hineh»-» 
zuziehen, oder ihm wenigstens nahe zu bringlMi. 
Und diese Art der fintfahrung mag man sich hier des 
guten Zweckes wegen gefallen lassen, inErinnemng 
daran, wie tausendmal mehr in der Welt aatzurich« 
ten sey durch liob als durch Tad^. 
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gesammle Naturwissenschaften. * Ersten Bandes 
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._ chon um die Mitte des rereangenen Jahrhunderts 
hatte ^ifl Verein scbweizerisctier Naturforscher ukid 
Aerzte, von Basel aus, ntun I^Mde uicta helvetica, 
physico ^mathematico - anaiomico - botanico - medica 
(1755 — 1787) herausgegeben;^ doch gerieth er ins 
Stocken. Vor etwa fünfzehn Jahren versammelte 
sidi um den verewigten Gosse iii Genf eine neue 
schweizerische Gesellschafi für allgemeine Natura 
Wissenschaft, und ihre Arbeiten wurden auch bald 
darauf durch den ebeni^lis jetzt verstorbenen Prof. 
JUmn^inBern als naturwissenschaftlicher Anzeiger, 
wnd uinnalen (1817 — 1825) bekannt gemacht. In 
der Yersammlung zu Chür (1826) bescblofs man die 
jetzige Form der Herausgabe. 

Wenn man nun, wie billig^ die Anforderungen 
an ganz ungewfdhnlicfae, grofse Erweiterungen der 
Wissei^schaft, nicht zu hoch stellt, so kann' man 
nicht anders, als auch diese Denkschriften fdr sehr 
wertbvoU und verdienstlich erklären. Gegenwärti- 
ges Heft zumal eröffnet eine neue Reihe gründlicher 
Abhandlungen, meist aus dem Gebiete der Geologie 
tind Bptanik^ fflr welche beide Zi»:eige die Schweiz 
vorzOglich von- der Natur zu Beobachtungen be- 
günstigt ist 

1. Versuch über cUe helvetischen Arten von Rubus, , 
nebst Bemerkungen über Speciesbildung im AUse- 
meinen, vom Dr. Joh. Hegetschweiier. Aufser aem 
Fehler einer etwas zu grofsen Breite sehr schätzbar. 
Der Vf. ist auf dem Wege der Beobachtung zu der 
Ueberzeugung gelangt, dafs die meisten neu aufge- 
stellten« Species, die auch in der Schweif vor- 
konimen, nur Reflexe von Startimarten seyen, und 
Ihre Individualitäten durch Ueberffänge sich ver- 
aschen. Allein der Prediger in der Wflste^wird 
wohl noch so lange allein stenen , als man nicht auf 
diese Weise Frieden zu schliefsen sucht , dafs man 
die Varietäten als Unterspecies einordnet, und 
SD beide Theile befriediget. Das. Haisonnement, 
wie es der Vf. anstellt, und wie es oft ^chon an- 
gestellt worden, flberzeugt die Gegner nicht, die 
Aebnlicfaes entgegenzusetzen nicht verfehlen. Hr. H. 
spricht von der megsamkeit mancher Pflanzen, die 
^ A. L. Z. X8B0« Dritter Band. 



mit ihrer Genufsfähigkeit (ein nicht glöcklicb ge- 
wählter Ausdruck^ in genauem Verhältnifs stehe, und 
verfolgt diese äuhsern Einflösse. Wenn aber nicht 
geleugnet werden kann, dafs gewisse Arten, wie 
sie z. B. Bauhin schon unterschied, sich immer als 
solche, noch nach zweyhundert Jahren, folglich 
wohl seit jehör, wieder finden lassen, so ist erst 
wiederum die Erfahrung und das Experiment im 
Stande, die Nichtigkeit derselben als wahrer Species 
zu beweisen«^ Am besten werden hiezu die Gärtetl 

{eeienet seyn, in denen sich nicht sowohl neue 
^ormen. gebildet, haben, als vielmehr Afterspecies 
wieder zurückgegangen sind. Aufserdem aber über- 
zeugen allerdings botanische Wanderungen, Ober 
mehrere, entferntere Länder angestellt, manchmal 
erst von der Veränderlichkeit gewisser Formen. 
Wer in gewissen Gegenden Deutschlands z. B. Ala-- 
iorclophtis villosus, Crista Galli und noch dessen 
kleine Abart- neben einander, in entschiedenster 
Gestaltung verharrend, antrifft, wird sich nicht 
flberzeugen, dafs auch sie in einander fibergehen 
können. * 

Die physiologischen EinAQsse, von welchen 
der Vf. der vorliegenden Abhandlung sehr weit- 
läuftig handelt, aber eigentlich nichts Neues mit- 
theilt, reichen, ohne bestimmte Nach Weisungen 
hervorgebi'achter Umwandlungen, nicht aus. Viele 
Pflanzen die an der Grenze, so zu sagen, ver* 
schiedener Einwirkung stehen, sind, uns immer am 
meisten wandelbar erschienen, wie die Salix den 
Fliifsufer, die Mentha der Wegränder und die Rosa 
der Zäune und Hecken. Und so möchte denn auch 
Kubus aus sicherm Grunde ein reiches Spiel von 
Varietäten zeigen, und Hr. H. im Resultate seiner ^ 
Untersuchungen sehr Hecht haben, wenn er die 
sieben und vierzig Species der Herren Nees vonEsenr- 
beck und fVeihe auf nicht mehr a]s fünf zurQck- 
gebracht wissen will. Der Vf. bemerkt zuerst, da(s^ 
wenn man jene 47 Formen für lauter Species an- 
sehen woUe, die Schweiz deren noch mehrere auf- 
zuweisen habe. Bleiben lyun Rubus saa:atilis und 
Idaeus als ohnehin ungestörte Gattungen heraus, so 
gehen die fFeihe'scheo 45 alle auf drey zurQck, die 
der Vf. auf folgende, freylich nicht ganz classische, 
Art charakterisirt: 1) Rubus fruticosus. Baccas ^ 
nigrae, splendentes, caulis perennis (longaeyms), 
smerectus , angulatus lignescens , aculei vatidi, 
adunei, folia quinata, jbliMs lateraübus peiiola^ 
tis, — , Huc referendae sunt formae vcüidiorie coh* 
ratiore et crauior^ caule, baccis crebrioribus , dul^ 
E(4) ci- 
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cibus p vil multo mofoHbiu quam in scquentt. 
jiugiuto. 2) Rubus intermeaiu\$ Heg. Baccäe 
TÜgrae, suhcdesiae, acinis parvis plerumque.paucis 
(1 — 3); caulU rotundus prostratus, acuJei redip 
raH, sraciUimi, hrcves, folia temaia, fohoUs 
lateralwus confluentibus , vel (pänata vel septenata, 
foliplis lateralibus brevitcr petiolatis. -r PormaegrOr' 
ciliores, caule plerumque umbrato [in siccis pctssim 
graciliy stricto, brevi) calycibus in apricis tonien^ 
tosis refleJns, in umbratis glabris et suberectis; baccis 
äcinis, rariaribus 11 — 3) subsapidis vel insipidis vel 
in apricis siccis suoacidis, semper subcaesüs , prae^' 
üpue in Umbratis. Jidio, — 3) B.ubu>s caesius. 
Baccae nigrae, caesiae {cinereae), caulis rotundus, 

{}rosttatus, vel strictus abbreviatus, caesius nudiuscu- 
uSf vel aculeis recurvatis brevioribus, vel retis gra^ 
cilibus obsitus, folia iernaia, foliolis lateralibus sub^ 
sfissilibus vel breviler petiolatis. — Fonnae molüores, 
Jmmidiores subinernies, Joliis ternatis magis lobatis, 
caule minus perenni» Majo, Junio, OctobrL Hier- 
auf folgt noch eine Di^positio subspecierum secundum 
causas, die wegen ihrer Gröfse keinen Auszug 

leidet. 

IL Geognostischer DurchschnUi durch das Jura^ 
Gebirge von Basel bis Kestenliolz bey uiarwangen, 
mit Bemerkungen über den Schichte/ibau des Jura ini^ 
allgemeinen. Vom Prof. Peter Merlan in Basel. 
Dieser Aufsatz macht uns mit dem Verhältnisse der 
Gebirgslager am Ausgang des Juragebirges in der 

Senannten Gegend näher bekannt. Hr. Tu. bemerkt» 
afs noch vor kurzem die Kenntnifs des süd- 
deutschen Flötzgebirges im Dunkeln gelegen; er 
sagt, dafs man nunmenr mit Bestimmtheit über den 
Scnichtenbau desselben urtheilen könne, und fahrt 
die Unterabtheilungen , in welche nach diesen For- 
schungen dasselbe zerfällt, als folgende auf: 1} Auf 
dem krystallinischen Ürgebirge aufliegend zuerst die 
Formation -des schwarzwalder Sandsteins oder des 
rothen Sandsteins. 2) Auf ihm die Formation des 
rauchgrauen Kalkes. 3) Ein Gebilde, grofsentheils 
aus rothen oder bunten Mergeln zusammengesetzt, 
mit häufigen Einlagerungen von thonigem Sandstein 
und Gyps, die Formatiop des bunten Mergels. 
4) Diese Xager werden bedeckt von einem eben- 
falls mergelartigen Gebilde , das häufig Lager eines 
thönigen Kalksteins umschliefst, voll ausgezeich-* 
neter Versteinerungen, nach deren Beschaffenheit 
der Vf. ihn dem GryphitenkaUse beygezählt wissen 
wilL Auf ihm nun seyen erst die Bildungen abge- 
setzt, die man gemeiniglich mit dem Namen Jura- 
fbrmation bezeicnne. Die Gesammtheit dieser Bil^ 
düngen zerfalle in folgende Glieder: 6) Zunächst 
auf dem Gryphitenkalke liege der Eisenroggenstein; 
auf ihn folge 6) der ältere Jura - Roggenstein; auf 
diesem 7) der hellgelbe Jurakalk. Zunächst ihm 
8) Formation der l&eide; und 9) die tertiären Bär- 
dungm, nämlich. Grobkalk, Sfifswasserkalk und 
Molasse. Alle diese Gebilde besitzen nach dem Yf.. 
ein ättlserst beständiges Lager ungsverhältnifs zu. 



einander, und er vergleicht sie mit denen des süd- 
lichen und mittleren. Deutschlands. Hier fiodeD wir 
ihn nun ebenfalls der paradoxen Ansicht zugetban, 
dafs der. raucbgraue Kalk Mr. 2 dem norddeutschen 
Muschelkalke, der bunte Mergel dem "Keuper ent* 
sprechen solle; wir können uns nicht hierzu ent- 
schliefsen , und sehen in den gegebenen Lagerungs- 
folgen völlig dieselben Glieder wie anderwärts; des 
Vfs. bunter Mergel mufs der bunte Sandstein anderer 
Gegenden seyn, so wie der darunter liegende ILaik 
Zecnstein. lind bey dieser Gelegenheit ist es uns 
erwünscht, ein jetzt sehr einseitig verbreitetes Ober* 
schätztes Argument umzukehren oder vielmehr be- 
kämpfen zu können: dafs nämlich die Versteinerung 
die uebirgsbildung /Vc/^rzrU bestimme, ja entscheide^ 
Wenn wir in der gegenwärtigen belebten- iNatur 
finden , dafs die Zwergbirke in Deutschland auf dem 
Brocken , in Liefland auf der Ebene wächst , so wie 
so manche andere Pflanzen oder Thiere ähnliche 
Verschiedenheit des Wohnorts in verschiedenen 
Länderstrichen zeigen, warum sollte nicht etwas 
Aehnliches im Meere der Vorwelt statt gefunden 
haben? und Qberdiefs sind ja die Angaben Ober 
Petrefacte noch lange nicht immer schärf genug. 
Wir glauben, man hat' sich bierin auf eben dia 
Weise Zwang angethan, wie man vormals unter den 
Petrefacten gar keine ausgestorbenen, später lauter 
untergegangene Arten erblicken wollte. Wichtig 
ff er ist des Vfs. weitere Andeutung der schcinbarea- 
Unregelmäfsigkeiten, die mao hie und da in der. 
Lagerung des Juragebirges antrifft, daCs sie durch 
gewaltsame Hebungen von unten entstanden, sind,^ 
and die darüberliegenden wagerechten Schichten in, 
eine geneigte Stellung versetzt haben. Dieseraeue»« 
lieb durch die Untersuchungen mehrerer grolser 
Geognosten so interessant gewordene plutoniscbe 
Act, am frühesten von Leopold v. Buch nachge- 
wiesen , jetzt von Elias v. Beaumont bis ins Kflfaae 
verfolgt, war auch von Hn. Merlan vor einigen 
Jahren für den Jura zur Sprache gebracht werden. 
Ein Profildurchschnitt von Basel aus, durch einea 
Tbeil des Solothurner Jura bis in die schweizerische 
Molasse, zeigt diese Erhebungen sehr aqschatüicb» 
da sich der Rogepstein und der darunter liegende. 
Mergel und Grypbitenkalk als die höchsten Berg- 
rücken über den Jurakalk herausgedrungen zeigen. 

III. Beyträge zur Naturgeschichte, des Bart^ 
geyers, Gypaetos barbatns , vom Hauptmann v^Bal^ 
denstein. Ein Lämmergeyer, im Bergtbal Codera 
am Comers^e, als junger Vogel aus dem Horste* 
genommen, ward an den Vf. dieses Aufsatzes ver«* 
handelt, der ihn, etwas vernachläfsiget, bald stärkte,» 
und auf erzog, wo er gewifs sein reifes Alter erreicht 
haben würde, wenn man ihm nicht unglücklicher- 
weise ein Spanferkelchen zu verzehren gegeben» 
dessen Borsten seinen Magen wie ein Polster aus- 
dehnten , und als Gewölle nicht wieder ausgeworfen, 
werdea konnten» 

IV. JM/. 
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IV. Mdmoires sur leFatioa genre nouveau de la 
jfaTniäe des Lythraires, Vor Mr. DecandoUe, pro^ 

fesseur d TAcademU de Ueneve. Seit des Vfs. neuer 
XJebersicht der Lythrariae sind schon fünf neue 
Genera dazu gekommen, und gegenwärtiges bildet 
ein sechstes. Es ist ein Strauch aus Nepal; das 
Exemplar hat ihm Wallich geschickt« Der Name 
ist zu Ehren eines gewissen Fatio, der CliStbaum- 
zweige krunlm gebogen um ihre Frucht barkek zu 
befördern : seine ganzen Verdienste um die Botanik ! 
Diese Pflanze nähert sich dem Pemphis, und ihr 
Charakter ist folgender: Fatioa Dlprodr. 8. p. 88. 
Calyacbasi ebracieolalus 6-ßdus^ lobis triangulari^ 
bus, per aestivationem valvatis. Petala 6, summa 
ealyds iubo inserta, lobis alterna. Stamina 24 — 80, 
imo tubo inserta , quorum 6 longiora forsan sterilia. 
Ooarium S-^loculare. ^Stilus ßliformis, staminibus 
hngior. Stigma simplea:. Frucius ignotus, vero- 
nmiliter Capsula trilocülaris Irivalvis polysperma. Ein 
Baum oder Strauch yb/. ovalibus integerrimis oppositis 
eubius pubescentibus , peduncvlis axillaribus etc. 

V. Correction des Rlieines im Bombeschger, ThaL 
Eine, den Wasserbau betreffende, technische Ab- 
handlung, die wir hier abergehen. 

VI. Bemerkungen über die Vegetation der Moose 
- und Revision des Genus Sphagnum (von Dr. Jacob 
^ Hegeischweiler in RifferscbwQl). Auch dieser Auf- 
^ «atz ist aus den physiologischen Ansichten Aber den 

äufiern Einflufs auf Pflanzenbildnng, der in der 
ersten Abhandlung verfolgt wurde, entsprungene 
hh feiner Beobaditer stellt der Vf. die zu Arten 
erhobenen Varietäten in ihren Uebergängen nach 
den verschiedenen Standörtern und ihrem Einflufs, 
tumal der Feuchtigkeit und Trokne (nicht Tröknej 
zusammen. Er fahrt alle Formen wieder auf 
Sphagnum palustre L. zurück, und giebt in einer 
fibersichtlicnen Tabelle die nachgewiesenen Aus* 
artnnsen nach ihren Ursachen. Eine Tafel erläutert 
Blattumrisse. 



VII. Geognosiische Forschung und Darstellung 
des Alpendurchschnitts vom St, Gotthard bis Art am 
Zugersee v. Dr. Lusser in Altorf. Ein Beschreibung 
der genannten Gegend, durch eine genaue Karte 
erläutert. Der fast senkrecht geschichtete Granit 
▼om Hospltz an wechselt einigemale mit, selbst sehr 
Tariirenden, Gneis, bis dann bey Erstfeld die 
eigentlich neptunischen Kalkniederschläge eintreten. 
Auf einen mit Versteinerungen folgt ein Hoch- 
gebirgskalk oAn^ Versteinerungen, in GrauwakeA 
und Tbonschiefer übergehend, worauf noch eine 
vierte Art Kalkniederschläge (Alpenkalk, ein dichter 
feiner Kalkstein) folgen, die sich von Flahlen bis 
Schwjz erstrecken. Sie zeichnen sich durch ihi' 
mannigfach gewundenes Ansehen aus, und biegen 
sich oft krumm zu spitzen Hörnern (z.B. der Mythen, 
Buggisgrat, Windgällen im Schächenthal u. s. w.) 
empor. An sie lehnt sich als Bildung der NagelBue 
und des Mergelsandsteina des ftigi, Kufä und Spitz^ 
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bühel. Ein Anhang: Beobachtung über das P^O^ 
kommen des Porphyrs auf der Nordseite der Alpen 
teigt einen schönen rotnen und grünen Porphyr» 
isoürt auf dem Ealkniederschlag erster Art, nicht 
weit Ober dem Gneise liegend, und erläutert es 
ebenfalls durch eine Kupfertafel. Der Ort heifst 
Oberkäsern. 

VIII. . Veber den Umfang der Juraformation^ 
ihre Verbreitung in den Alpen ^ und ihr Kerhähmje 
zu dem Tertiärgebirge j als Anleitung einer B^ 
Schreibung de$ Aargauischen Juragebirffs, sammM 
einem Querschnitt des letztem, van- A. Rengget. 
Bey die&er interessanten Abhandlung mufs man vof 
allen Dingen nicht abersehen ,. dafs der Vf. von der 
Sekte der vereinigenden fiaturforscber ist. £v 
rechnet zur Juraformation alles vom Musehelkalke 
aufwärts, und mit Einschlufa desselben, his zu den 
Tertiärgebirgen. Ja er vrill sogar den Zechstein, 
in so fern er identisch mit dem Alpenkalke sey , hiet 
herein , zur Juraformation zählen'. Dies heifst denn^ 
mit anderen Worten, das ganze mittlere Vlötu^ 
gebiree Juraformation nennen. V^enn diels nun, 
von der einen Seite, zu einem :blofsen W^ortstreil 
fähren würde, so hat es dagegen von der andern 
den Nutzen, dafs der Vf. das ganze Flötzgebirge 
eeiner Gegend als eine Formation betrachtet, iil 
welcher mebreremal wechselnde ähnliche Lager vor-* 
kommen, und- dieses giebt seinen Untersuchungen 
ihren eieenthamlichen Wertb. Ein Querdurch^ 
schnitt dieses Gebiets von der Aar bis zum Rheine 
auf einer Strecke von 9| Minuten eines Breitens 
grads, stellt eine etwas gebrochene Linie von N. O. 
bis S. W. dar. Der eigentliche Jurakalk erscheint 
diesem Profil zufolge dreymal, und wird durch zwey 
Keuperlager iintert)rochen , welche fiberhanpt im 
Ganzen sechsmal erscheinen. Zwischen ihnen 
nimmt der Vf. noch GryphitenkalkffKies), Roggen« 
stein und Muschelkalk an. Ueberhaupt kommen 
in dieser kurzen Strecke von vier Stunden drey und 
sechzig Wechsellager der Gebirge zum Vorschein; 
Wahrscheinlich sind ihrer noch mehr. Leidev 
weisen auch in dieser Abhandlung Anmerkungen auf 
das noch immer Schwankende in der Bezeichnung 
der einzelnen Gebirgslager hni , indem sogar Hr. ^ 
pröphezelht, der gesammte bunte Sandstein des 
nördlichen Deutschlands dOrfte einst far Keuper 
erkannt werden. - So nannte Aiberti in seiner 
Schrift Ober die Gebirge des Königreichs VVQrtem- 
berg (1826), dieselben, die unser Vf. zum Gegen-* 
stand hat, nur Formationen des Muschelkalke. 
IhfuS wipder anders, wieder anders v. Oeynhaissen, 
Kefersteinn. S. w. < 

Eine andere eigenthflmliche Ansicht des Vfs. isf, 
dafs sich die Juraketten bis in die AJpen erstrecken^ 
und so auch das Plateau von Grenobie dazu gehöre. 
Es sey bekannt, sagt er, dafs die südlichen, den 
Alpen zugekehrten Ketten des Juragebirges ostwärts 
abgebrochen seyen : so die Saleves - Kette bey Genf, 

die 
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<tie O0I0- Kette bey Vaulion « die Chasseral * Ken« 
bey fifauoeck , und die Lageren bey Regensperg» 
Noph auffallender sey dicfs ab6r in den nördlicbea 
Alpenketten« wo sie z.B. die Voirons- Kette» die 
Raivroz- Kette, die vom Molessoo, die Stokborn- 
und Pilatus -Ketten der Keihe nacb wie verstQmmelt 
«nd ohne östliche Fortsetzung darstellen. So ateben 
der Jura und die Alpen einander gegenaber, cleicb 
zwey feindlicfaen Heeren » die ihre ointeren f inien 
wie zum UeberAflgeln immer wtiter gegen Nordost, 
bis tum Bodensee ausdehhen, in Südwesten aber» 
i|i Savoyen» mit einander in Berflhrung kommen. 
Oder: das Joragebirge, fQr ^ dessen sOdöstliobe 
Grenze man bis dabin die Salcves hielt» nimmt 
^nen grofsen Theil der savoyiscben Alpen ein» geht 
hier in Alpenkallistein Aber und wechselt mit dem" 
leihen, so dafs aidi zwischen' den beiden Formati<H 
oen keine Grenzscheide angeben lafst. 
, ^ Ferner ist auch noch Hr. A. fflr die Ansicht» 
dafs die Grauwake kein Conglomerat» tondern ein 
Agglomerat sey » mit welchem letzteren , nicht hin- 
länglich gutem, Ausdruck er sagen will, dafs sich 
die Blannigfaltigkeit seines Korns aus sich selbst ge- 
bildet habe für die Körner des Rogensteines und die 
kugeln des Diorits. 

IX. Chemische Analyse der Heilquellen vcn 
heuJs im Canton Wallis, angestellt von dem Herrn 
Professur Urunner und dem Herrn Apotheker 
Pagenatecher in Bern. Die Quellen der Bäder 
von jLeuk Üe^n ^^f einer Wiese, die auf einem fast 
aenkrechten Telsen der Gemmi in einer Höhe von 
fast 4600 Fufs Aber dem Meere gelegen ist* Die 
Hauptgesteinsmasse ist Alpenkalk» auf Thonschiefer 
liegend. Es sind wohl an zwanzig Quellen , wovon 
mehrere aber wahrscheinlich nur Oeffnngen ein und 
desselben Beckens sind. Die Temperatur der ersten 
ist 40| Grad R.» die der andern etwas geringer» 
37 und S8^ Das Resultat der chemischen. Unter- 
suchung setzt in Schrecken. £s sind nicht weniger 
als sechs und zwanzig verschiedene Salze , welche 
die, obgenannten Analytiker drin herausgebracht 
haben, und die Natur rechtfertiget hiemit die Recepte 
unserer ehrlichen Altvordern. ^ 

Indem wir glauben » auf diese schätzbare Samm- 
\mg von Abhandlungen nach ihrem Verdienst auf- 
merksam gemacht zu haben , erlauben wir uns nur 
noch den Wunsch auszusprechen» dafs fflr die 
Zukunft einige Provinzialismen vermieden werden 
möchten. So lesen wir gleich im Vorwort» eine 
Gesellschaft habe sich vereinbart, habe bedeutsame 
Fortschritte gemacht u. $. w. Derjenige zu sagen» 
wQ es der hensen mufs , ist leider eip so allgemeiner 
Mifsbrauch » daCs wir ihn hier gar nicht aufttechen 
wollen. 
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. , Der Vf. von Nr. 1 ist als angenehmer £rzählir 
bekannt» und wir haben uns in diesen BJättem 
schon öfter gOnstic über ihn auszusprechen Geiegeiv- 
beit gehabt. Docn müssea wir auch hier die Waiw 
nung wiederholen, den einzelnen Produkten mehr 
Zeit und Reife zu lassen. Im ersten Bande war voa 
den Novellen: der Arzt in der Fremde; das Ver»-. 
mächtnifs; der Vertrabte ; Mensch» Schicksal «und 
Glaube» nur die erste dem llec bisher unbekanal 

feblieben. Sie verdient die erste Stelle. Deni 
prachfehler um mir S. 6S mag der Setzer auf sich 
nehmen. Wie in diesen» so findet sich auch in den 
drey Erzählungen des zwevten Bandes : der Mönch^ 
Liota und der Hexenteicn» recht viel Gutes and 
verständig Angelestes» wacker Darchge£llhrtetf* 
Aber Vieles ist auch fibereilt» verfehlt » karrikatns-* 
mäfsig und manierirt. In der erstem Erzählung 
müssen wir das letztere auch in Absicht aof die 
Sprache tadeln. Der Vf. weiCs sonst, den Ton ^et 
iUterthQmlichen besser zu treffen. 

In Nr. 2 zeigt sich ein ansehender Ertf hier* 
Die von ihm in der Vorrede Icurz aufgestellten 
Grundsätze fflr die Bildung der historischen Novelie 
siod auch die unsrigen. Nur hat er nicht flberall 
diese Grandsätze selbst befolgt. Ein Hav^tfehkv 
an den meisten seiner Novellen Ist» dab sie Ja 
Hauptpartieen wie nur skizzirt ersdieinen. Dem 
Historische und Topographische ist fflr das Romano 
tisthe gut benutzt. Docn darf man auch nicht aiW 
zuviel auf dies Beywerk geben : die Näturbeschre^ 
bung wird hie und da allzusehr mit der poetiscfaea 
Darstellung» nicht verbunden» sondern Taaammrap» 
selelmt. So halten wir z. B. den Gebranck <fet 
btelnischen Systemsnamen der Gewächse bey Schi^ 
derung einer Gegend schon für stUistisdi unaiu»- 
messen, abgesehen davon» dafs es eine gewSm 
widrise Gelehrtthuerey verrätb. ' Die Samralang 
enthält flbrigens 6 Erzählungen: Der Tempelherr» 
die Brüder» das Ebenbild» die Verlobung, CSdlm 
Stuart und Gustav Adolph» Tod » und xÜe Lesev 
werden sie nicht unbefriedigt aus der Hand legen. 
Das Aeufsere beider Sammlungen ist sehr geschmack«' 
voll und macht den Verlegern Ehre. - ^ 
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MECHANIK. 

Dä$SELooiii' u. Elberfcld , b« Schaub : Lehrbuch 
der Mechanik von Johann Paul Brewer, — Er- 
ster Theil : Lehrbuch der Statik fester Körper. 
1829. 216 S. mit 8 Steintafeln. Zweyier Theil: 
Die Lehre von der Bewegung fester Körper, 1830. 
268 S. mit 5 Steintafeln. (S Rtbir. 2 gGr.) 
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'er Vf. beabsichtigt ohne Hülfe der Diffterential- 
vaid Integral -Rechnung dem Anfanger eine voll» 
ständigere Einsicht in die Mechanik zu verschaffen» 
alsL dieses nach der bisherigen Methode in AnfaogSr- 
grflnden der Fall seyn konnte. Allerdings wäre zu 
.wflnschen, dafs eine gründliche und zu^eich mög-p 
liehst deutliche^ auf £xperimental Physik gestfitztcf, 
Entwiqkelung der Begriffe , auf welche es bey me* 
cbanischen Betrachtungen vorzüglich ankommt, 
immer dem Calcul vorangescbickt würde : denn die 
sogenannte angewandte Mathematik enthält nur 
<;Ue Theorie möglicher Erfahrungen, und die be-^ 
rühmten Werke eines Suür^ La Place, Lasranse 
n. A«, besitzen nur dadurch auch praktischen Werth) 
dafs sie aus der iiaendlichen Zahl denkbarer Unteri* 
Buchungen, besonders diejenigen hervorhoben und 
ausbildeten, welche den Bedingungen der erfah* 
rungsmäfsigen Katurkunde genfigen ! 

Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, wird 
den Elementar- Schriften Ober Statik und Mecha- 
nik ein zwar enges, aber sehr nützliches I^ld der 
VVirksamkeit angewiesen. So wie die Elemehtar- 
GeoiAetrie auf an$chaubaren Grundbegriffen beruht^ 
und sich nicht, ohne ihr Gebiet zu verlassen, zu 
dem Abstracten und Functionellen erheben darf; so 
sollte die niedere Mechanik die Grundlage der Be- 
wegungslehre (Phoronomie) bilden, und in einem 
zweyten Abschnitte die Darstellbarkeit bestimmter 
Bewegungen und eine Theorie des Experiments be- 
gründen — das , was man bisher Statik zu nennen 
gewohnt war, und sehr Irrtt^ümlipb für den Vor- 
bof der Mechanik ansab- ^^^s ist eine gehinderte 
Bewegung 9 was ein Bestreben zur Bewegung, das 
sich nicht thätig äufsert? Alle künstliche Erklärun- 

Sen bleiben dem Anfänger dunkel , und er greift in 
ie Körperwelt, um sich von dort her Licht zu 
holen. 

Der Vf. stellt den Satz vom Parallelogramm der 
Kräfte an die Spitze seiner Untersuchungen. Kr 
versuchte eine Demonstration dieses Lehrsatzes^ 
welche, wiewohl sie von Di»c%Qr)rZtf abstammt , kaum 
eine oberflächliche Prüfung zu ertragen vermag« 

A. L. Z. 1880. Dritter Band. 



Derselbe will nämlich zuerst darthun, dafs wenn 
die Richtigkeit des Satzes für die Seiten - Kräfte p 
und m, und dann för die Seiten- Kräfte p undn 
einzeln angenommen würde, sie auch, für p und 
m+n stattfinden müsse. Mittelst eines entbehrli- 
chen Umweges wird nun gezeigt, dafs wenn mah 
sich m + n als eine gerade Linie vorstellt, und dann 
durch den Anfangspunkt von n eine Paralleilinie p' 
mit und gleich p zieht, der Endpunkt der durch n 
undp' bestimmten Resultante in die Richtung einer 
Linie m' fällt, welche mit m durch den Endpunkt 
von p parallel gezogen ist, — woraus der Vf. fol- 
gert, die Resultante von p und m+n müsse eben- 
falls durch diesen Punkt gehn. Dafs aber dieser 
Schlufs nicht den mindesten Grund habe, gebt schon 
daraus hervor, dafs alles wie zuvor bleiben würde, 
wenn man auch die Richtigkeit des Satzes für die 
Kräfte p und m gar nicht annehmen wollte; der 
Fehler aber ist in der unmöglichen Verpflanzung der 
Kräfte zu suchen: weder die durch n und p be- 
stimmte Resultante, noch die substituirte Kraft m* 
sind auf den gegebenen materiellen Punkt gerich- 
tet, und können ihn also gar nicht afflciren. 

Das Grundgesetz des Hebels, welches den 
zweyten Hauptpunkt im ersten Theile ausmacht, ist 
nach der Ansicnt des Rec. eben so wenig im Geiste 
der Statik abgeleitet, als der Satz vom Diagonal der 
Kräfte. Eine Linie ohne widerstehendes Medium, 
Stütz- oder Drehpunkt, folgt, nach dem Satze des 
zureichenden Grundes, in einer mit sich parallelen 
Lage, der Richtung eines ihrer in Bewegung ge* 
setzten Punktes, und es ist durchaus gleichgültig, 
an weichem Punkte die Kraft wirkt i daher für 
zwey oder mehrere Kräfte nur in entgegengesetzter 
l\ichtung irgendwo eine ihrer Summe gleiche Kraft 
angewandt zu werden braucht, um die progressive 
Bewegung sogleich aufhören zu lassen. Bey der 
drehenden Bewegung aber, welche durch einen 
Stofs (Wirkung der Kraft in einem unendlich klei- 
nen Zeitthe]le)'varanlafst wird, gilt (mindestens in 
abstracto) der Grundsatz, dafs^ der bewegte Punkt 
genau dieselbe Bahn als Kreisbogen beschreibt, wel- 
che er, sich selbst überlassen, m derselben Zeit als 
gerade Linie beschrieben haben würde. Sind also 
zwey bewegte Punkte in verschiedenen Abständen 
von dem gemeinsamen .Drehpunkte verbunded, 86 
müssen im statischen Moment des Gleichgewichts 
die drehenden Geschwindigkeiten entgegengesetzt 
und gleich seyn. Wodurch dieser pfaoronomische 
Satz erst physische Bedeutung bekommt, ist, dafs 
die Masse, in sofern, sie sich als Druck- odei' als 

F (4) Wi. 
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Widerstand äufsert , der Geschwindigkeit propor- 
tional gesetzt werdfen kann. 

» B^trachtiinsen über Coordinaten und Projectio- 
Den leiten den vf. zwar, durch Einführung des Be- 
griffs vom Hebel, zu der Gleichung zwischen dem 
Momente der Resultante und der Summe aus den 
Momenten der Coristituenten ; aber was hier gerade 
von Wicbligkeit wäre, die Bestimmung des Werths 
der Coordinaten des Schwerpunkts für ein gleich- 
zeitiges Verschwinden vom Zähler und Nenner des 
Bruclis, wodurch sie angedeutet vrerden, und wie- 
derum dieDarstellung ihrer Function für |ein Beliebig 
gestaltetes materielles (z. B. schweres) Continuum, 
hat der Vf. in der Popularisirung dieser Art von Be- 
trachtungen begreiflich übergehn müssen. Zur Ent- 
schädigung für den Anfänger suclit derselbe den 
Schwerpunkt einiger Figuren nach der , Symetrie y" 
allein vergebens sieht man sich hier nach den sinn- 
reichen Methoden des Cavalhri und IFallis um. So 
2. B. giebt der Vf. keinen Beweis für die Behauptung» 
dafs der Schwerpunkt eines 'Dreyecks in dem 
Durchschnitt zweyer Linien liege, welche mau aus 
den Spitzen nach der Mitte der gegenüberliegenden 
Seite zieht 9 und iiält sich nur mit der geometrischen 
Bestimmung dieses Ortes auf. 

Die letzten Abschnitte des ersten Theiles han- 
deln von den einfachen Maschinen oder mechani- 
schen Potenzen , yon der Reibung und von der Wa- 
ge. Diese Gegenstände sind in der Form vorgetra- 
gen, wie es der erste Unterricht in der Statik wün- 
schen läfst, nämlich ohne tiVw/ZicÄ^ Kaisonnements, 
ftf5ttcA<e Rechnungen und schjeinbare Strenge. Der 
«ernendekann hier erkennen, dais er nicht mehr 
allein mit mathematischen Principien zu thun habe, 
und.es vielmehr darauf ankomme, diese anzuwen- 
den; dafs die Erfahrung immer der Theorie vor- 
ausgeh n müsse, aber dann auch durch die Theorie 
gehoben werde; dafs man keine richtige Erfahrung 
ohne Theorie anzustellen vermag, aber diese Theo- 
rie eine andere sey, als der Anwendung zum 
Grunde liegt, und endlich, dafs die Elemente der 
Mechanik nur durch das Vermögen der höhern 
Analysis in wahre Principien einer eigentlichen 
Maturlehre umgesetzt werden köq^en. 

Der zweyte Theil handelt von der Bewegung 
überhaupt, und von der Bewegung durch Parallel- 
und Central- Kräfte insbesondere. Der Vf. hält 
dafür, über den Erfolg der Zusammensetzung von 
rotirender und progressiver Bewegung einen neuen 
und elementaren Beweis gegeben zu haben. Wir 
sehn .indessen in dieser Demonstration nur. eine 
Erörterung: denn einmal ist es kein Beweis (der 
überhaupt nur durch Differential - t\echnung ge- 
führt werden kann) zu nennen, wenn man zeigt, 
dab ein Körper durch Umdrehung »um eine zu 
berechnende Äxe. in dieselbe Lage gelangen fcö'/i- 
ne, .in welche er durch die bewegenden Ursachen 
auf irgend eine JFcise wirklich Kommt ( welches 
der eigentliche Sinn dessen ist, was der Vf. S. 10 bis 
12 beybringt), und dann gilt überhaupt der ganze 
Satz nur für den Fall, dafs der Körper mehrere 



Stöfse in verschiedenen Richtungen erbalten hätte, 
wo sich dann immer die Wirkung zweyer StöCse 
in eine mittlere Richtung vereineb lafst, aus wel- 
cher Vereinigung also zuletzt eine gemeinsame 
Drebungsaxe entspringt. Der folgende Satz^ dafi 
nämlich jeder Körper, auf welchen beliebige Stöfse 
wirken, sich so bewegt, als^wenn nur eine Kk% 
progressiv vorschritte, während sich der Körper 
um diese Ax^ dreht; ist nur eine unmittelbare 
Folgerung aus dem vorhergebenden, und setzt 
stillschweigend die Annahme der Unabhängigkeit 
von progressiver und drehender Bewegung voraus. 

\. 45 und 46 redet der Vf. zunächst von Kräf- 
ten, welche einen Körper, der sich in einem 
Kreise bewegt^ nach dem Mittelpunkte treiben; 
in der That Kann aber bey freyer Bewegung mit- 
telst Centralkräfte, niemals von einem Kreise di% 
Bede seyn, da diese Bahn nur durch gezwungene 
Bewegung hervorgebracht wird. Ferner redet der 
Vf. von der Centrifugalkraft. Was sollen wir 
i^ns aber unter diesem Worte denken, da es be- 
kannt ist, dafs bey allen in der Richtung des roH* 
dius vector wirkenden Kr<aften, gar keine drehen-- 
de Kraft, sondern nur ein ursprünglicher Impub 
vorhanden ist? - Müssisn wir nicht glauben, der 
Vf. habe die einfa>che Idee von Normal - und Tan- 
gential -Kräften einer altern unrichtigen Specula- 
tion. aufgeopfert? Wir fühlen uns zu dieser Mei- 
nung um so» mehr veranlafst, als der Vf. S. 93 
ausdrücklich behauptet, dafs bey jeder centralen 
Bewegung die Centrifugalkraft der Centripetalkraft 
vollkommen gleich sey. — Allerdings ist die Cen- 
tripetalkraft (wenn man dieses Wort einmal gestat- 
ten will) von der ^Normalkraft sehr verschieden; 
wir begreifen aber nicht , wie jemals ein Meister in 
der Mechanik hieran habe zweifeln können , und 
sehn eben so wenig ein, wie der Vf. glauben kann, 
durch die Anmerkung von S. 74 — 75 diesen Unter- 
schied auch nur richtig angedeutet zu haben, indira 
es uns vielmehr scheinen will, als wäre derselbe^ (in 
dem Irrthume befangen, welchen er andern, na- 
mentlich den Herausgebern der neuen Auflage von 
Gehler's physikalischem Wörterbuche-, unterlegt. 
Mur die IMormalkraft ist eine Function des Krfii 



mungshalbmessers T = — J, denn durch sie wird 

in einem jeden Punkte die Krümmung der Bahn 
bestimmt. 

S. 259 Anm. 2, behauptet der Vf. der Mittel- 
punkt des Stofees wäre nicht derjenige Punkt, in 
welchem die ganze Wirkung des Stofses concentrlrt 
gedacht und mithin durch einen gleichen Wider- 
stand aufgehoben werden könnte; diese Ansicht be- 
ruht aber in der Un Vollkommenheit der zum Grün-* 
de gelegten Formel, in welcher die Summe der Pro- 
dukte eines jeden Elements in seine Geschwindig- 
Heit, für die Summe der Produkte der Massen in 
die Quadrate der Hebelarme, oder mit andern Wor<- 
ten, eine blofse Summation für Integration genom- 
men wird. Die Begriffe von Mittelpunkt des Stofses 

. und 
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und Seh winguogs- Mittelpunkt gehörig verstanden, 
Axnd dort augewandt» wo sie stattfinden können » 
uamlich bey freyen Axen, fallen allerdings zusammen, 
so bald von einem Maximum der WirKung die Re- 
de ist ; und IVallis und die ihm folgten sind also nicht, 
wie der Vf. angiebt, io Irrthum befangen gewesen. 

Noch müssen wir der Zurechtweisung geden- 
ken , welche der Vf, Th. 2. S. XI der Vorrede dem 
.$. S76 von Poisson Traite de Mecanique iom, 2. an- 
^edeihen läfst. Diese scheint uns nämlich nicht Sehr 
begrQndet zu seyn; denn bezeichnet man durch p, 
q und r die relativen Winkelgeschwindigkeiten um 
die Axen x, y und z, so ist die Umdrehungsge- 
,8cbwindigkeit = j/pa-^^'+H (weil die Winkel 
a, ßy y nic4it von der wirklichen , sondern von der 
relativen Gröfse zwischen p, q und r abhängen)- 
allerdings jedesmal eine constante Gröfse, so bald 
die Winkelgeschwindigkeiten als constant gegeben 
sind — gerade so, 'wie die fortschreitende Ge- 
schwindigkeit in der Diagonale gleichförmig bleibt, 
wenn die fortschreitenden Geschwindigkeiten der 
"Wirkung der Seitenkräfte beständig sind, d. h. so 
bald die Bewegungen als Folgen von Stöfsen be- 
trachtet werden können. 

Wollen wir nnn mit wenigen Worten unser 
Urtheil zusammenfassen , so müssen wir gestehen, 
dafs dieses Lehrbuch der Mechanik zwar mit vielem 
Fleifse ausgearbeitet* wurde, und viele nützliche Ge- 
genstände enthält ; dafs es aber einen neuen Beleg 
zu der alten Wahrheit giebt, wie die Darstellung 
aller angewandten Mathematik in eben dem Mafse 
schwieriger und ungenügender ist , als der höhere 
Caleul vermieden und die Elementar - Form er- 
zwungen wird, 

LAND WIRTHSC HAFT. 

Halle, b. Schwetschke u. Sohn: Dey angehende 
Pachter. Ein Handbuch für Kamerallsten, 
Gutsbesitzer, Pächter, Bonitirer und Thei- 
lungskommissarien , worin das Werthsverhält- 
nifs des Bodens, die verschiedenen Feld-Ein- 
theilungen und Wirthschaftsarten ; übliche Be- 
saamung und Aernte- Ertrag; Feld- und Haus- 
arbeiten; Unterhaltungskosten von Menschen 
und Thieren ; die Verhältnisse bey der Vieh- 
zucht u. dgl., nach richtigen Erfahrungen in ge- 
drängter Kürze dargestellt werden; nebst ei- 
nem Ertrags - Anschlag eines Guts von 450 
Morgen. Von G. H. Schnee, Prediger von 
Schartau u. s. w. , Kitter des rothen Adleror- 
dens dritter Klasse u. s. w. Dritte^ berichtigte 
und sehr vermehrte Auflage. 1829. XVI u. 204S. 
kl. 8. (2lgGr.) 

Ueber den Werth dieses kleinen Handbuchs hat 
das ökonomische Publicum längst entschieden. Es 
sind in einem Jahrzebend zwey starIce Auflagen da- 
von vergriffen werden, und diese dritte, welche 
der Vf. noch kurz vor seinem Tode berichtiget und 
ansehnlich vermehrt hat, ist der vollgültigste Be»- 
iveis von seiner Zweckmifsigkeit und Brauchbar- 



keit. Es enthält die Resultate mühsamer und mit 
.der äufsersten Genauigkeit angestellter' Versuche, 
Berechnungen und Angaben, welche praktischen 
Landwirthen bey Führung ihrer Wirthschaft .und 
Kameralisten, Taxatoren und Oekonomieconunissa- 
rien bey ihren Ge^häften zum Maafsstabe dienen 
können. Der verewigte Vf. hat sie mit vielem Fleifs« 
aus xlen Werken unserer vorzüglichsten landwirth- 
schaftlichen Schriftsteller, eines Thaer,\ Meyer, 
Karbe , Podewills , Petri,' Schmalz, u. m. a. gezo- 
gen und durch eigene Erfahrungen berichtigt und 
ergänzt. Es versteht sich von selbst, dafs sie keine 
so allgemeine Gültigkeit haben können, dafs sie für 
jede Localität passen und mit jedem Wirthschafts- 
verhältnisse aufs genaueste übereinstimmen sollten; 
allein im Ganzen bieten sie doch einen Maafsstab 
dar, eigene Berechnungen darnach zu bilden und 
praktische Landwirt he, Pächter und Oekonomie- 
verwalter werden immer darin einen Anhaltepunkt 
finden, nach welchem siß einen gewissen U^ber- 
schlag machen, sich auch durch genaue Bekannt- 
schaft mit den darin enthaltenen Angaben in den 
Augen sowohl ihrer Vorgesetzten , als Untergebe- 
nen Ansehen und Achtung verschaffen können. Die 
Einrichtung ist folgende: Voran gehet ein guier 
Rathfür angehende 'Pächter oder iMhdwirthe, wor- 
in , nach Festsetzung der Begriffe von Pachten und 
Miethen , gezeigt wird, was zu einem Landgute ge«- 
höre und wodurch der Werth desselben bestimmt 
werde , ingleichen was für Kenntnisse und Eigen- 
schaften derjenige, welcher die Pachtung eines Land- 
guts übernehmen will, in sich vereinigen, worauf 
er bey Uebernahme derselben sehen und wa^ er bey 
Bewirthschaftung desselben thun und leisten müsse. 
Es ist daher das Nöthigste^ was zu einem Pacht* 
Contract erfordert wird— Guts- und Pachtan- 
schlag, Bedingungen und Klauseln, Pachtsumme 
und Hypothekenstelluug — und was dann bey der 
Uebernahme des Guts zu beobachten ist, in gedräng- 
ter und doch genügender Kürze darin vör|;etragen, 
auch die für beide, Theile — Pächter und Verpäch- 
ter — wichtigsten Vorsichtsregeln hin und wieder 
eingewebt und endlich Ober die Bewirthschaftung 
des Guts selbst, Aufsicht und' Thätigkeit hinrei- 
chende Winke gegeben. Das Ganze ist übrigens 
unter folgende Rubriken gebracht. 1. Bestimmung 
des Ackermxiafses , der Fruchtgemäfse , des Gewichts 
und der Zahl der Früchte in verschiedenen Gemä/sen. 
II. Bestimmung der Nahrungsfähigkeit der verschie^ 
denen uicker- Erzeugnisse und ihr Vefhältnifs gegen 
einander nach Einhqf, Petri, Koppe. III. Werthsbe- 
Stimmungen des Bodens, nach Mischung der ver- 
schiedenen Bestandtheile, nach seiner Lage und an- 
dern Umständen. Verschiedene Klassificatiooen des 
Ackerlandes, der Wiesen und Weideflächen* IV. 
Die verschiedenen Feldordnuhgen und Wirthschafis*- 
arten mit ihren Fruchtjolgen. Verhältnifs, worin 
Ertrag und Erschöpfung des Bodens überhaupt' bey 
den verschiedenen reldeintheilungen stehen. iCraft- 
vejrmebrung und Verminderung bey den verschiede- 
nen Wirthschaftsarten. V. Besaamung de^ Ack€rs 

und 
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jtemte - Ertrag verschiedener ErjieUgnisse ^ — 
Ackerlandes an Getreide*-» Halsen- und Hack- 
iten nach dem Gebünde und dem Gewicht, ^ an 
tern und Stroh; Verbältnifs beider gegen ein*- 
r; der Wiesen an Heu und Grummet; der Fut- 
^hläge an Klee imd Kieebeu, Esparsette, Luzerne 
&pdrgel u. s* w. VI. Berechnung der Arbeiten 
Zugtnehes bey der Landwirihschaji» Verschieb 
\ Berechnungen der Pflug* und Ackerarbeiten 
verschiedenen Werkzeugen, der Fuhren zu 
ohiedenen Zeiten, Mist- Aernte- Heu- Markt- 
i - und Kleefuhren. Allgemeiner Maafsstab, 
aöh die Haltung des Zugviehes bey einer Land- 
bschaft zu bestimmen ist u. s. w. VU. Unter^ 
wngskosten des Spannviehes und derer, die damit 
iten, mit Inbegriff des Ackergeräthes u. s, w. 
!. Die Arbeiten der Menschen bey einer Land^ 
hschafi und Berechnung der UnterhaltungskO" 
Wie viel Tagelöhner neben dem Gesinde zum 
iebe einer Landwirthschaft erforderlich sind. 
Arbeiten beym Miste, beym Graben, Hacken, 
aufeln> Pflanzen, bey der Fructitärnte auf den 
tstn, beym Dreschen u. s. w. IX. Berechnung 
"Mistes und der Gewinnung desselben nach der 
•fzahl dea Viehes und aus den Futter- u^d Streu- 
ein. X. Fuiterbedarfßir Rind- und Schaafvieh 
Berechnung des davon zu erwartenden Milchnu- 
». XJ* Von der Aufzucht der Pferde, Kühe, 
%afe und deren Kosten. Xll. Verschiedene Ber 
nungen um2 Verhältnisse in der Land - und 
uwirthschaß. Wie viel Mehl der Müller aus ei- 
i Scheffel Getreide von bestimmtem Gewicht; 
viel der Bäcker nach dem Gewicht des Mehls 
ansgebackenes Brot liefern soll. Wie vielBrännt- 
n man aus verschiedenen Getreidearten und an- 
Q Gewächsen erhält u. s. w. Diese Rubriken be- 
liefst XllL ein Schema zu einem Pach{anschlag 
einem in drey Feldern bewirthschafteten Acker- 
e, wozu 450 Morgen Ackerland, 72 Morgen 
ese und SlO Morgen privative Angerweide gehör 
, auch eine sehr geräumige Communweide für 
lafvieh.— Aus dieser kurzen Anzeige wird man 
en , was für einen Reichthum an wichtigen No- 
m dieses kleine Buch in sich f^fst und wie sehr 
laher ia den Händen aller Gutsbesitzer^ Land- 
the — Pächter und Wirthschaftsgehülfen — und 
onders auch aller Kameralisten zu seyn verdient. 

M £ D I G 1 N. 
(erlih, in Comro. b. Hirschwald: De polyporum 
ßcoslirpatione. Commentatio chirurgica . auctore 
Ewalao Schmidt , med. .et cbir. doctore. Acce- 
dunt tabulae lithograpbicae XV. Berolini 1829. 
82 S. gc. 4. ( 1 Rthlr. 20 gGr.) 
is sehliefst sich diese Abhandlung, welche ur- 
ünglich eine Inauguraldissertation ist, an die Ar- 
ten von Holize, Schwerdt u. a; über andere Ge-^ 
istftnde der Akologie Hn und in der That verdie- 
n Compilationen dieser Art alles Lob. Die Masse 



der chirurgischen In^trumtente ist in dem Grade an- 
gewachsen , dafs ibre Uebersicbt sehr Schwierig niid 
die Zusammenstellung der für eine Operation be* 
stimmten oft nur mit nicht geringem Aufwände von 
Zeit und Mühe m^lich ist. Mit Dank mufs man es 
daher anerkennen , wenn sich ansehende Aerzte. bey 
Gelegenheit ihrer Inauguralschrift , statt sich in das 
Reicn fruchtloser Speculationen zu verlieren oder 
einen Abschnitt aus einem Handbuche^ ins Lateini- 
sche übersetzt, aufzutischen , oder wenn es hoch 
kömmt, einen merkwürdigen Krankheitsfall mitzo- 
theilen, welcher weit sicherer in einer Zeitschrift 
der Vergessenheit entrissen wäre, wenn sie sich 
statt dessen einer solchen , freyltch etwas trocknen 
Arbeit unterziehen , wie die vorliegende ist. 

Es enthält die Abhandlung eigentlFch nur die 
Darstellung der zur Operation der Polypen erfunde«- 
nen Instrumente nebst der Besehreibung ihrer Aa* 
wendungsart und das Uebrige der Operation , wel«- 
ches man freylich dem Titel nach ebenfalls erwarten 
sollte, ist fast ganz übergangen. Nach den versobie^ 
denen Operationsipethoden ^ der resectio, evulsio, 
deligatio, ustio — zerfällt die Schrift in vier Abthei«> 
lungen und der zweyten derselben ist «och das Mö^ 
thige iober conquassatio, der letzten Ober scarißcatio 
polyporum hinzugefügt. Jede Abtheilung zerfällt in 
einen allgemeinen Tbeil , welcher aufser einer kur^ 
zen Geschichte der Methode eine allgemeine Ueber^ 
siebt der betr« Instrumente und die indicantia und 
contraindicantia der Methode aufstellt, vifdin eineii 
speciellen Tbeil, welcher von den einzelnen Instra* 
menten handelt.. Es kann eine specielle Anzeige nnd 
Kritik alles in der Schrift Abgehamleiten biet niobt 
füglich gegeben werden und nur im Allgemeine» sey 
bemerkt, dafs der Vf. ganz die chronologische Ordr 
nung' befolgt und die Beschreibung der Instrumente 
und ihrer Anwendungsweise aus den Schriften der 
Erfinder selbst oder aus andern guten Büchern wört- 
lich und unverändert wiedergegeben, nirgends aber 
eine eigene Kritik hinzugefügt hat. Fafst man den 
Zweck von derartigen Arbeiteu ins Auge, dafs sie 
nämlich blofse compilatorische Vorarbeiten für An-> 
dere seyn sollen^ so erscheint der Weg, welchen der 
Vf. eingeschlagen hat, als sehr zw^ckmäfsigund ge- 
rade in der Hinweglassung alles eigenen Raisonne- 
ments u. s. w. möchte ein nicht unerhebliches Ver- 
dienst dieser Arbeit liegen, welche sich Übrigeos 
durch grofse Vollständigkeit auszeichnet. Zwed&- 
mäfsig wäre es gewesen , wenn der Vf. aufser der 
erwähnten Eintheilung noch eine andere^ nach dem 
Sitze der iPolypen, benutzt hätte, vielleicht als Un- 
terabtbeilung der einzelnen Abschnitte; es wäre da- 
durch die Uebersicbt erleichtert worden, während 
uns so der Vf. manchmal sogar in Zweifel läfst, für 
welche Art der Polypen ein Instrument bestimmt Ist. 
Die 15 beygegebenen Tafeln enthalten säramtli- 
che Instrumente in reinlich und bestimmt gehaltenen 
Steinzeicbnungen, welche meistens nur in Gonturen 
bestehen, was aueb vollkommen genügend ist. Blasius, 
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GESCHICHTE. 
Stuttgart u.TüBiirGGjr, io d. Cotta.Buebh.: Franz 
von Sickingens Thaien, Plane j Freunde und 
Ausgang. Durch Ernst Münck. Mit Kupfern und 
Urkunden. Erster Hand. 1827. XVUl u. S66 S, 
4Kpf. Zweyter Band. 1828. Xllu. S40S. 
. Aachen u. Leivzao^ Verl. von Mayer: Driiter'Band.' 
(Auch unter dein Titel:) Beyträge zur Geschichte 
äe^ deutschen Adels ^ namentlich im ' sechzehn- 
tea Jahrhundert Durch Ernst Manch. — Er^ 
ster Band: 21ur Geschichte Franzens van Siciin- 

fen, Philipps von Flersheim u. A. XXIV o. 294 S. 
. . (Alle 5 Bde 4 ßthlr. 16 gGr.) 

XLin Bild aus einer alten, nnd doch ewig jungen, 
verschwundenen, und doch noch immer fortwirken« 
den Zeit; ein Bild des yielseitigsten , mannichfaltig 
bewegtesten Lebens, und doch durch einen Grund-- 
ton gehalten ; das Bild eines Mannes, der uns gleich- 
sam als der Vermittler zwischen alter und neuer Zeit 
erscheint, und das ganze Gepräge seines Zeitalters 
im besseren Sinne so yollständie darstellt, dafs er in 
keiner der mannichfaltigen uncT verschiedenen Rieb- 
tangen desselben fremd, in keiner auch nur unter* 
Ijeordnet ist, ein solches tritt un^ in Franz v.Sickin- 

Jens Leben entgegen. In der grofsen Anzahl wahr- 
aftgrofser Charaktere, die uns io jenem Jahrhun« 
cfert ergeh einen, wo ans der Masse gewaltiger, aber 
noch roher und angeordneter Baustoffe, wie sie das 
Mittelalter allmähJig angehäuft hatte, das Gebäude 
der neuen Zeit sich gestaltete, war Franz v. Sickin-r 

5en gewifs einer der gröfsten und bewundernswfir* 
igsten. Als Repräsentant des deutschen Ritter- 
thums, in seiner alten Kraft und edleren EfgenthOm- 
Ijchkeit, gehört er noch einer Vorzeit 'an, die in 
ihm eine ihrer schönsten BlQthen hervoirbracfate, 
aber auch mit ihm und seinen wenigen geistesver- 
wandten Gefährten sich abschliefst; aber es er- 
scheint in seinem Wirken schon die vorherrschende 
Intelligenz ; die gewaltige Kraft wird dem denken- 
den Geiste untergeordnet; mit der Entschlossenheit 
dts Feldherrri paart sich in ihm die Gewandheit des 
Staatsmannes y und diese' Eigenschaften bezeichnen 
ihn als einen Genossen der neuern Zeit, die unter 
seiner Mitwirkung ins Leben trat. Doch er ist nicht 
blofs einheimisch a^f dem Schlachtfelde und am Hofe 
der Forsten; er nimmt auch thätigen Antheil an den 
beiden grofsen Erscheinungen seiner Zeit im Reiche 
dts Geistes. Wenn auch kein Gelehrter von Pro« 
fessibo, freut er sich doch der Iprofsen Wiederher- 
stellung der Wissenschaften , befreundet sich mit 
ihren trefflichen Wortffibrern, und erhebt sich, den 
^. L. Z. 18S0. Dritter Bernd, 



Edelsten unter ihnen gegen seine unwürdigen , aber 
durch List und mächtige Verbindungen ihm Oberle- 
genen Gegner mit dem Worte und Schwerte za 
schätzen ; und als der grofse Kampf seinen Schau« 
platz in das Gebiet des Glaubens verlegt, schwingt 
er, einer der Ersten , sein Fanner zur Vertfaeidigung 
des neu aufgegangenen Lichtes, .öffnet den um 
Wahrheit Verfolgten eineFreystatt auf seinen Bur- 
gen, und sucht — nur etwas zu rasch, und nicht 
ohne Beymischung fremdartigen Feuers -^ den Gang 
der Welt- und Staatsereignisse. nach jenem grofsen 
Ziele zu lenken. Doch -sein vielbewegtes Leben, 
grofsartig und glänzend, wie ein seltenes Meteor, 
eilt auch eben so schnell vorflber, und endet mit ei- 
nem unerwarteten , schreckenvollen Ausgange, der 
den Eindruck einer altetrthamlich - erhabenen Tragö- 
die in der Seele zurOckläfst. 

So gestaltet, gewährt Franz voii Sickingens Le- 
ben aus zwey verschiedenen Standpunkten , als in 
sich vollendetes Einzelgemälde, und als höchst be- 
deutungsvoller Bestandtheil in dem ganzen Ejreise 
seiner Seitgeschichte, einen eben so anziehenden als 
belohnenden Gegenstand näherer Betrachtung. So 
hat der geistreiche und verdienstvolle Verfasser des 
angezeigten Werkes ihn auch aufgefafst; und wenn 
wir, im vaterländischen Sinne, dankbar es rühmen 
ihassen , dafs er mit diesem Buche eine langjährige 
drückende Schuld des Vaterlandes abtrug, aus des- 
sen Schöße bis dabin fftr einen der edelsten und 
hochbegabtesten deutschen Helden , für Franz von 
Sickingen, bey allem, was man Ober ihn geschrie- 
ben hatte , doch noch kein wahrhaft vvürdiges lite^ 
rarisches Denkmal hervorgegangen war; so fürchten 
wir auch nicht, des Irrthums bezüchtigt zu weiräen, 
wenn wir eben in diesem Werke eine der gelungensten, 
verdienstlichsten Leistungen seines so vielseitig -^ 
vielleicht für ganz erschöpfende Lösang seiner ein-* 
zelnen Aufgaben nur allzu mannichfaltig — beschäf- 
tigten Vfs erkennen. Es dürfte schwer halten, im 
tanzen Bereich unserer Literatur viele Werke dieses 
aches nachzuweisen, die es "wagen könnten, durch 
eben so unermüdetenFleifs im Sammeln der Materia- 
lien, als faräftige und amsicbtige Verarbeitung dersel- 
ben mit dem gegenwärtigen , an dem wir ein wahres 
National werk besitzen; um den Vorrang zu wetteifern. 
Jetzt , da der erste Band des Werkes , welcher 
die eigentliche Geschichte endiält, schon seit eini- 
gen Jahren yorbanden , nnd gewifs in den Händen 
aUer derer ist , dil^ Sich für sfeinen Inhalt interessi- 
ren — - und noch wollen wir' zur Ehre unserer Zeit,' 
munter schmerzlichen Erfahrungen ungeachtet, 
hoffen , dafs deren Zahl nicht gering ist ; -^ jetzt 
G (4) kann 
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kano eben so wenig mehr ron einer eigentlichen An- 
seile, als ron einer förmlichen kanstgerechtenBeur- 
theilung desselben die Rede seyn« Eben so wenig 
aber dürfen wir bey einem Werke, das ia den An« 
nalen der Literatur nie zu vergessen ist, mit flOchti- 
gem Lobe vorübereilen. Der Unterzeichnete glaubt 
sich daher des ihm gewordenen Auftrags zur Anzeige 
dieses Werkes nicht besser entledigen zu können, 
als wenn er, den reichen Inhalt desselben in einem 
kurzen Umrisse andeutend, ohne alle Berichtigungen 
ynd Bereicherungen der Geschichte, denen wir so 
häufig begegaen', oder alle die Stellen, an welche sich 
mehr oder weniger bedeutende Erinnerungen an- 
knüpfen liefsen, bemerklich machen zu wollen, nur 
über einzelne, der Beachtung sich vorzüglich darbie- 
tende Gegenstände seine Bemerkungen hinzufügt. 

Nachdem im ersUn Kapitel einige Nachrichten 
Ton dem Geschlechte von Sichingen gleichsam den 
Schauplatz eröffnet haben , führt uns das zweyie in 
franzm'^ Jugendgeschichte ein, von der dieNotizea 
freylich , wie bey den meisten grofsen Männern der 
Vorzeit, sehr dürftig sind , und zu einem befriedi- 
genden Gemälde seiner Geistesentwickelung b^y 
weitem nicht hinreichen. Als Sickingen's Lehrer 
werden Reuchjin und Geiler von Kaisersberg genannt, 
der Letztere jedoch ohne einen Beleg dafür anzu- 
^führen. Für den Ersteren spricht bekanntlich 
Sickingen's eignes Zeugnifs; indessen kann der Un- 
terricht, den dieser von Reuchlin erhalten, wenn 
auch wichtig in seinen Folgen, doch nicht von lan- 

f er Dauer gewesen seyn, da er, wenn wir alle aus 
leuchlin's Leben bekannten Umstände zusammen 
nehmen, nur während seines Aufenthalts in Heidel- 
berg (1496—98) statt gefunden haben kaixn; aueh 
mag er wohl mehr in lehrreicher Unterhaltung als in. 
scbulgerechter Information bestanden haben , zu 
welcher sich ReucMin eben nicht aufgelegt fühlte. 
Sollte sich aber nicht ermitteln lassen , ob Sickingen 
vielleicht dt$ ihm sß nahe lebenden, und in der Un- 
terweisung adliger Jugend berühmten Jaioft fFimphe-^ 
lipg's Unterricht genossen habe? — PranzenU Fa- 
milienleben und seine ersten Kriegsthaten , bis zum 
Anfange der Wormser Fehde, werden uns noch in 
demselben Kapitel berichtet; das dritte aber beginnt 
mit dieser Wormser Fehde, die im vierten und fiir^- 
im fortgesetzt wird, die Reihe von Sickidgen's aus- 

fezeichneten Thaten. Die Stadt Worms, durch 
^arteykampf im Innern zerrattet, gab das gewöhn- 
liche Nachspiel solcher Unruhen, In ungerechter 
'Verfolgung einzelner, bey der vorherrschenden Par- 
tcy verhaßter Bürger. Diese traf unter andern den 
Notarius Balthasar Slör, der nun bey Sickingen Zu- ' 
flucht und Hülfe fand, und e^eo hierdurch auch, 
sich selbst onbewvfst, auf SickingmU Schicksal ei- 
nen verhängnifsvollen JE;influrs Obte: denn in mehr' 
als ^itißT Beziehung entfailt di« durch ihn angeregte 
Wormser Fehde, wenn wir sie mit Sic^kingen^s fer- 
oereip i»ebensgange vf^rgl^cfaen» den ersten Grund 
zu seiner Grobe wie zu seinem Falle. Sickingen^ 
nachdem er fruchtlos Vierf^pht hatte, die Sache sei- \ 
^s SchfltzUngs, die er zu seiner eignen machte ^ auf 



rechtlichem Wege durchzuführen, griff zu den 
Waffen, kämpfte mit Glück, fiel aber in didRekhs^ 
acht, die, neben dem Wäffenst reite; noch*einetf 
Federkrieg herbey führte« EinePartey, die Sickin-' 

fen in der Stadt selbst hatte, erleichterte zwar seine 
Internehmungen; doch war sie nicht stark oder 
nicht ihm ergeben genug, um zu verhüten, "dafs die 
von ihm beynahe schon erzwungene (Jebergabe der 
Stadt durch die Partey des Käthes dennoch hinter-- 
trieben wurde, bis endlich ein ansehnlicher Hfllfs- 
Zug von kaiserlichen Truppen seinen Anschlag atif 
die Stadt ganz vereitelte, und seine ferneren Feind- 
seligkeiten gegen Worms auf blofse Wegelagerun— 
gen, den Gewohnheiten seiner Zelt angemessen^ 
beschränkte. Während dieser Zeit waren indefs 
schon gröfsere Plane bey ihm erwacht, die ihm die 
VerbinduH mit einem mächtigen Hause wünschen^ 
werth machten. Er fand eine solche bey der in 
Deutschland und Frankreich begüterten und, ange- 
sehenen Familie von der Mark, durch die er aber ia 
eine Fehde mit dem Herzog von Lothringen gezogea 
wurde, von welcher das sechste Kapitel berichtet« 
Diese Fehde gewann ihm nicht nur huhm und Beute« 
sondern brachte ihn auch in nähere Verbindong mit 
dem König von Frankreich, (7. Kap.) der ihn in seine 
Dienste zog, aber, bey glänzenden äufseren Ehren* 
bezeigungen, zu wenig wahre Achtung und Ver« 
trauen finden liefs, so dafs Sickingen bald wieder 
nach Deutschland zurückging. Hier lag zwar die 
Reichsacht noch auf ihm; allein seinen Freunden^ 
unter denen der Kurfürst J^f/fr^i von Mainz der vor-' 
nehmste, wenn auch nicht der offenste und entschie- 
denste war, gelang es, selbe Sache zu einem er- 
wünschten Ziele zu führen, (8. Kap.) und so kam, 
ungeachtet des heftigen Widerspruches der Worm- 
ser, seine Aussöhnung mit dem Kaiser zu Stande^ 
welcher die Aufhebung der Reichsacht und Sickin^ 
£en*s Eintritt in des Kaisers Dienste folgten« Die 
Wormser Irrungen waren jedoch damit noch nicht 
geschlichtet, sondern dauerten in mancherlev Ge— ' 
stalten fort, (9. Kap.) und fanden ihre Erle<ugung 
erst 1621 auf dem Reichstage zu Augsburg, nach- 
dem Sickingen inzwischen in vielen andern Utiter- 
nehmungen 9 mit immer wachsendem Glücke, thStig 

fewesen war: denn in diese Zeit fällt die wichtige 
ebde mit dem Landgrafen von Hessen (10. Rap.^ und' 
eine minder bedeutende mit der Stadt Frankfurt 

in. Kap.); vornehmlich aber der WOrtembergiscbe 
Lriegj (12. Kap.) an welchem Sickingen^ nachdem 
er vergebens oem Dienste gegen seinen ehemaligea 
Freund, den Herzog Ulrich^ sich zn entziehen ver- 
sucht hatte, zwar nur ungern, aber dennoch mit ge- 
wohnter Kraft, Theil nahm. Wie er in diesem 
Feldzuge das besondere Schicksal hatte, seinef» al-, 
ten Freund und Waffencefährten Götz von BerUchin^ 

gen, als einen ti^nen Anhänger de^^ durch eigene 
chttld unglücklich gewordenen, Herzogs Ulrich^ 
als Feind sich gegenüber zu sehen , und gerade In. 
diesem Verhältnils ihm die wesentlichsten Dienste 
zu leisten (18. Kap }, so scblofs er um dieselbe Zeit 
ein neues FreundschaltsbOndnifs mit seinem Geistes- 

ver- 
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Terwandten Ulrich von Hütten (14. Kap.), und er« 
»eoerte die Verbindung mit seinem alten Lehrer. /o- 
hann ReucJäin (15« Kap.), dem er in den mancherley 
Stürmen, welche den Lebensabend des verdienst- 
vollen üreises trübten, Schutz und Stütze ward. — 
Her Vf. ist flberdiefs (S. 12^) geneigt zu glauben, 
dafsf^anz tM>iK6iciting'^/i Mitverfasser der, in Reuch-^ 
ün^s Kampfe so erfolgreichen Epistol, obscur. virorum 

Sewesen, und eine grofse Zahl derselben auf seinem 
chlofse £bernburg, vT>n mehreren literarischen 
Freunden niedergeschrieben worden ; tind beruft 
sich defshalb auf eine (Anmerk. S. 348) mitgetheilte 
Stelle aus dem bandschrifi liehen Machlasse des Hn« 
von Haupt p welcher Gelegenheit gehabt hatte, 
Sickingiscbe Pamilienpapiere zu benutzen. Allein 
dieses Zeugnifs kann* uns doch nicht bestimmen, ei- 
ner Annahme beyzutreten, die allen bekannten ge- 
schichtlichen Thatsachen geradezu widerstreitet. 
Nach der von Haupt'schen Erzählung soll Sickingen 
während des Wflrtembergischen Kriegs zuweilen 
nach der Ebernburg geritten seyn, den Umgang der 
gelehrten Freunde zu geniefsen, welche sich da- 
selbst versammelten, um die „ berüchtigten^^ Briefe 
der dunkeln Männer zu vollenden. Als solche wer* 
den genannt: Hütten, Oecolampadius , Buschius, 
Crotus, Graf Ifeuenaar , Cäsarius, Glareanus, Pirk^ 
heymer, Eoban Hesse, und andere ^^lustige Brüder, 
welche nachher auch Luthers eifrigste Klopffechter 
geworden sind.** Das streitet wider alle Zeitrech- 
nung. Der Würtembergische Krieg war im J. 1519; 
da machte auch Sickingen zuerst Hutteh*s persönliche 
Bekanntschaft, und gewährte ihm später die be- 
kannte Freystätte auf der Ebernburg. Von den Epist. 
obscur. viror. aber erschien der erste Theil schon 
1516, der zi^^/« 1517; von dem dritten , viel jünge- 
ren *(in welchem sogar des Theophrastus Paracelsus 
Sedacht wird), kann keine Rede seyn. Auch lebtet 
ie oben, als angebliche V^f. der Epist. genannten 
Gelehrten, in den erwähnten Jahren, so weit von 
der Ebernburg und von einander selbst entfernt^ dafs 
an dergleichen regelmäfsige Zusammenkünfte gar 
nicht zu denken war. EncSicb soll Sickingen selbst 
seine Beyträge zu den Epist. geliefert, und durch 
Hütten haben ins Lateinische übersetzen lassen. 
Diefs wird schon durch die obigen Zeitangaben wi- 
derlegt, aufserdem aber auch durch den Charakter 
der Briefe selbst, deren gröiste Eigenthümlichkeit 
in dem barbarischen Latein besteht» und eben hier- 
durch alle Möglichkeit einerUebersetznng ausschliefst. 
Es erhellet also deutlich, dafs jeneHaup/'schenAeu- 
faerungen , des in den oben angeführten Worten sich 
aussprechenden verdScfatigen Geistes nicht einmal 
zo bedenken , durchaus nicht aus urkundlichen 
Quellen entnommen seyn Jctenen, sondern bloCs auf 
unbegründeten Muthmafsungen beruhen. 

Jetzt kam nun die Zeit, wo Sickingen den höch- 
sten Glanz seines Ruhmes erreichte; denn bey der, 
nach dem Xode MammiKans I. eingetretenen , lang- 
wierigen und bedenklichen Kaiserwahl,* (16, Kap.) 
war Sickingen eigentlich die Seele des ünterneh- 
tnens, Maaimilian^s Enkel ^ den jungen König AorZ 
von Spanien 9 zum Keichsoberhaupte zu erheben« 



Wie er diefs, besonders gegen seinen ehemaligen 
Dienstherrn, König Franz /. von Frankreich, und. 
dessen Anhänger in Deutschland, eben So gesckickt 
als glücklich durchzuführen wufste, und wie selbst 
Kurfürsten dabcy, unter dem Schein, ihr eigne» 
Interesse währzunehmen, ihm als Werkzeuge die- 
nen mufsten, das ist noch nirgends so vollständig 
und deutlich, als hier, auseinander gesetzt worden. 
Den Lohn seiner Bemühungen fand Sickingen alleia 
in ihrem Gelingen: denn die dargebotene Grafen- 
würde lehnte er ab, und sein Eintritt in des Kaisers 
Dienst, als Oberster Hauntmann, Ratli und K.äm- 
merer, war, wie ehrenvoll auch an sich, doch mehr 
ein Anlafs zu neuen Opfern, als eine Belohnung} 
und wie sehr wurde ihm in der Folge ^uch jener 
Lohn des eignen Bewustseyos verkümmert, als Aar/, 
in so manchen Beziehungen , sich ganz anders zeigtCj 
und einen ganz andern Weg ging, als Sickingen und« 
seine Freunde sich zuvor von ihm versprochen. — 
Theils vor, theils gleichzeitig mit jenen hoch wich- 
tigen Ereignissen beschäftigte Sickingen auch die 



seine ocuuiuy j^eiucu wcactiuii'M's" —.. .^.^ — °J 

Merkwürdiger war sein Feldzug, im Dienste des- 
Kaisers, gegen Frankreich ,. (18. Kap.) anfangs vom; 
Glück gekrönt, bis, wider seinen Rath, dieBela- 

Serung von Mezieres unternommen wurde, das in' 
em berühmten Bayard einen eben so klugen als- 
tapfern Veriheidiger fand. Bedeutsam genug stan- 
den hier die letzten würdigen Repräsentanten des al- 
ten Ritterthum's in Frankreich und Deutschland^ 
Bayard und Sickingen , einander gegenüber; doch- 
würde ^ayarci untenegen haben, hätte er nicht seine 
Rettung in der List gesucht, durch die es ihm ge-^ 
lang, die HauptanfOhrer des kaiserjichen Heeres zut 
entzweyen, und dadurch in diesem Heere eine Ver- 
wirrung herbeyzuführen , die zwar mit der Ent- 
deckung des Betruges sich löste, inzwischen aber 
doch ihrem Urheber die erwarteten Vortheile ver- 
schafft hatte, in deren Folge die Aufliebung delC 
Belagerung unvermeidlich blieb. Merkwürdig ist e* 
übrigens, dafs Sickingeh's gröfstc iund glückhch- 
ste Unternehmungen jederzeit an Belagerungen. 
(Worms— Mezieres— Trier) scheiterten!— Nach- 
dem meisterhaft vollendeten Rückzüge aus Frank- 
reich, wendete nun Sickingen seine Blicke nnge- 
theilt auf die Angelegehheiten seines Vaterlandejr, 
wo er sich zur Ausführung eines entscheidenden 
Unternehmens berufen glaubte. Hier schliefst nun 
derVf, (im 19—21 Kap.) eine Schilderung des Stan- 
des der Dinge in Deutschland an, namentlich mit. 
Beziehung auf die Reformation , ihre Wirkungen, 
und SicJdngen^s und seiner Freunde Verhäftnifs zo 
derselben» die, nach einer natOrlicben Ordnung^ 
eigentlich wohl früher hätte stellen müssen, da 
Sickingen^s Benehmen während der Kaiserwahl and 
des Reichstages zu Worms schon nicht ohne Bezie- 
hung auf die Reformation war, und aus fetzterer sich 
vieles in jeüem erklärt » wie denn auch der Vf. sich 
in den erwähnten Kapiteln genöthigt gesehen hat, 
in .frühere Geschichten zurückzugehen» Eg ist eine 
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LiebliDgsidee des Vfs, besonders die Verhältnisse 
des deutschen Adels in jener Zeit hervorzuheben; 
"^ dn Gesichtspunkt, der darum verdienstlich ist, weil 
er gewöhnlich Dbersefaen wird; wiewohl e^ schei- 
nen möchte, als legte der Vf. nun wieder auf die 
Verhältnisse und \Virksamkeit dieses Standes, be- 
sonders den Städten gegenaber, etwas zu viel Ge- 
wicht. Darin mQssen wir zwar seiner Ansicht und 
Darstellung entschieden Recht geben, dafs Sickin-' 
ggn, selbst ein Mitglied des deutschen Adels , und 
daher fOr diesen Stand vorzQglich interessirt, den 
Plan entworfen hatte, dem Adel eine günstigere Stel- 
lung im Reiche, und einen innigeren Zusammenhang 
tu bereiten, und sich dann seiner vorzOglich zur 
Umbilclung des ganzen politischen und kirchlichen 
Zu^tandes von Deutschland zu bedienen. Dagegen 
können wirin der weiteren Ausbildung dieses sei* 
nem Urheber allerdings sehr nahe liegenden Gedan- 
kens doch keine richtige Schätzung des damaligen 
Adels und seiner physischen und moralischen Kräfte 
erkennen; denn deren, die mit Sickingen gleichar- 
tig dachten, und so wie er bereit waren, far die 
Sache, die es galt, mit gleichem Muthe, und nicht 
etwa nur mit einem stOrmischen Anlauf, sondern 
mit besonnener und standhafter Ausdauer zu käm^ 
pfen, waren nur Wenige; die Adligen« welche durch 
wissenschaftliche Bildung und ^scbäftserfahrung 
wirksam in die Zeitereignisse einzugreifen fähig wa- 
< ren , hatten sich gröfstentheils dem Staatsdienst an 
•denHöfeh der Fürsten gewidmet, und theilten nicht 
jene Neigung zu gewaltsamen kriegerischen Bewe- 
gungen ; die Mehrzahl aber hatte die alte rohe Kraft 
aufgegeben, ohne die höhere Bildung der neuern 
Zeit sich anzueignen ; es fehlte ihnen an der Erhe- 
bung zu höheren Ansichten , und an dem Willen für 
Seistige Güter etwas zu wagen; und wurden sie auch 
nrch einen überlegenen , kräftigen Geist auf einige 
Zeit feuriger angeregt, so sank doch die Flamme 
bald wieder zusammen, und «die Sorge für persön- 
lichen und zeitlichen Vortheil gewann wieder den 
Yorrsing, wie wir diefs selbst in dem spurlosen 
Alisgange der. so viel versprechend, auftretenden 
Landauer Einung erkennen. Dagegen waren es die 
Städte« in denen die Idee wahrer Freyheit, ohne 
Kränkung fremder Würden und Rechte, sich ani le- 
bendigsten erhalten luitte, und in denen, ungeachtet 
so mancher, das Genieinwesen verwirrender Regun- 
gen des Neides, Eigennutzes und Parteygeistes, doch 
noch am meisteoi wahrer Gemeinsinn lebte, und 
. das Geistiggrofse' am tbätigsten anerkannt wurde. 
Daberv. bemerken wir auch in der Geschichte der 
Reformation, dafs dJ^se in den Städten ani sqbhell- 
sten und ammeisten festen Boden gewann ; denn was 
th9»ten nicht, der freyen Reichsstädte zu geschwei*. 
gen, Mediat^ädte, wie. Magdeburg, Halle, Merse- 
burg, Naumburg, Hitclesheim, Braunschweig, und 
viede andere, sog^r kleinere Städte , fOr Einführung 
und Fortbildung des gereinigten Kirchenwesens, 
ohn^alle Unterstützung, ja sähst wider den Will- 



len ihrer Landesfürsten ? und wie langsam mrareo 
dagegen die Fortschritte der Reformation , wie grofs 
die Hindernisse, die sie fand, in denGq^enden, wo 
der Adel eigentlich den vorherrschenden Stand biU 
dete? — ^icikin^en selbst fand, nach der eigifea 
Erwähnung des Vfs, im Bürgerstande vorzüglich viel 
Anerkennung und Zutrauen; und wenn der Plan, 
zur Erkämpfung volkslhümlicher und kirchlicher 
Freyheit, eine engere Verbindung des Adels und der 
Städte zu bewirken, nicht zu Stande kam, so lag 
wfohl an den letzteren nicht die Schuld« -^ iMit 
Gründlichkeit und Vorliebe schildert der Vf. vor- 
züglich das Verhältnifs Huilens zu Sickingen, Diese 
beiden ausgezeichneten Männer waren vielleicht die 
einzigen unter ihren Zeitgenossen, die einander ganz 
verstanden, daher sie auch, obwohl mit verscnie*- 
denartigen Mitteln, doch in ihren Zwecken überein- 
stimmend und nach gleichem Ziele strebend , einan- 
der gegenseitig und planmäfsig in die Hände arbei^ 
teten. Aus einigen der merkwürdigsten Hutteu'schea 
Schriften werden charakteristische Auszüge mitg»- 
theilt, aus welchen diese Plane ziemlich deutlich 
hervorleuchten, nämlich mit Jeder Kraft des \Vor^ 
tes und Beyspiels alle Stände Deutschlands zum ge-- 
meinsamen Widerstände gegen jede unrechtmäfsige 
Gewalt, besonders gegen jede Gelstesherrscbalr, 
aufzuregen, und zu dem Ende mit den brennend- 
sten Farben die durch den Kömi-^chen Hof und des-* 
sen Anhänger über Deutschland herbeygeführtea 
Nachtheiie 2;u schildern. Dafs aber in diesen ge- 
waltigen Schriften , und den init ihnen in gleichem 
Schritte wandelnden Thaten , der wahre Geist des 
Evangeliums gewaltet, möchte sich Wohl nicht be- 
haupten lassen : denn offenbar ist die pQÜlische An- 
sicht in ihnen vorherrschend, und die Hoffnung des 
Gelingens mehr auf menschliche Waffen, als auf den 
göttlichen Beystand gegründet ; nicht die, von aller 
Gestalt der weltlichen Staaten unabhängige, fried- 
same, aber unumschränkte Herrschaft des Evange- 
liums, war das Ideal jener beabsichtigten geistigen 
Kevolution; sondern eine unbestimmte Giaubens- 
fre}heit, in der man doch wieder nicht sowohl den 
eigenthün\lichen , höchsten Zweck, als vielmehr aas 
Fördern ngsmittei politischer Freyheil sich dachte; 
und diefs eben war das fremdartige Feuer, das, an-.* 
statt mild zu leuchten und zu wärmen, seine Trä- 
ger verzehrte. Für solche Ideen und Plane, weiu. 
sie ihm bekannt wurden, konnte daher auch Luiher 
keinen unbedingten Beyfall aussprechen; denn wenn 
er auch im allgemeinen das Streben jener heidenmtV- 
thigen Männer, als gegen den gemeinschaftlichen 
Feind gerichtet, löblich fand, und zuweilen, in ei- 
ner leidenschaftlichen Aufwallung, bey einzelnen - 
ihrer Kr.aftäufserungen einen Freudenruf tbet, so 
kehrte er doch immer zu der Warnung zurück, d.48. 
Werk: des Geistes nicht mit weltlichi;n Waffen jfud 
Gewaltthaten zu treiben, sondern dem Worte, wel- 
ch es. die Kirche gegründet, auch den $i^ Ober ihre. 
Feinde zu überlassen« 
lü/if^lit.) 



* 1 wwi n^^HBtit 



riiiii 



Mte«^ 



>*iM*iaMift«a»~- 



60d 



-~ 237 



6:0 



AL L GEMEINE LITERATÜH - ZEITUNG 



I ■ '"i^i p 



■*i^"-~^-^i"r 



December 1830. 



■MMfl 



mmm^mai^ß 



«*i^ 



QESCUIGHTE. , 

SrvTTOARTi u. TüüUGEffy }n d. Cotta. Buchh. uild 
AjiCHEv u. Leipzig, b. Mayer: Franz v. Sickin^ 
sen^s Thaten^ Plane, Freunde und Ausgang. 
Durch E. Münch. Drey Bätide u. $. w. 

iBeschhsfs 4er im ^^igenSiäekabgeäroehenenMeeensüm*) 



u. 



eher Huüen wird uns ein nicht minder aus** 
gezeichneter, wenn anch weniger bekannter Cba* 
caktert flartmuth von Kronberg, (22. Kap.) vofr 

' gtiO^Xt^ der an Muth und Feuereifer nicht hin- 
ter Huiief% und Sickingen zurOcIistand , an- Er-, 
kenntnifs. der echten christlichen Wahrheit sie 
vielleicht noch Obertraf; aber nicht die Klarheit und 
Schärfe der Begriffe besafs, die beide» niqbt die m- 
biee BesonneiM>eit und den Ueberbliclc der Zeitver- 

. Ujtnisset die besonders den Letztern auszeichnete. 
Obgleich ein Kriegsmannt wirkte er doch, gleich 
fiutien, am meisten durch seine Schriften , fliegende 
Blätter, die zu den eigenthOmllchsten Erscheinno*- 

En jener Zeit gehören. Wir haben heut zu Tage 
um einen Begriff von der Kühnheit, mit der er 
zu Papst und Kaiser spricht Sein Eifer fQr di6 Re- 
Ijigion wurde nicht durch politische Kücksichten be- 
stimmt; im Gcgentheil sollten , nach seiner Meinung» 
^e wellliehe Gewalten dem Eviingelium dienen; 
ah/er seine Plane und Vorschläge waren . so schran* 
kenios, so wenig ffir die wirklich vorhandenen Per- 
sonep.und Verbältnisse berechnet, dafs sie das Ge* 
präge der Unmöglichkeit unverkennbar an sich tru- 

En. «- Merkwflrdig ist es , dafs unter den Theo- 
gen keiner so sehr, als der sanftmQthige , eben so 
klar und richtig deckende, als allen gewaltsamen 
Qewccungen ahgeneigte JoAa9ii»£6^/m> in die weit- 
aussebenden Plane der Ritter eingine, und sie durch 
seine Schriften (die berühmten 15 Bundesgenossen) 
unterstOtzte. Öder sollte vielleicht eben der An- 
blick» wie jene gewaltsamen Unternehmungen schei- 
terten und ihre Urheber unter ihren* TrQmmern be-, 
'üben , erst in Eberlin den stillen Sinn der Frie- 
lensliebe, ruhigen Weisheit und eben so Idugen als 
frommen Mäfs^ung hervorgerufen haben , den wif 
bald nachher» bey seinem Auftreten in Erfurt und 
Werthheim, und in seinen späteren Schriften (z. ,B. 
an die Christen der Burgauischen^Mark) an ihm be-* 
wundern ? — Sickingen^e und seiner freunde An- 
regungen bewirkten 1622 die Vereinigung vieler Rit- 
tet zuLiandaii, f2S. Kap.) angeblich zur Aufrecht- 
Ibaltung guter Pollzey » eigent£ch Aber » wenigstens 
aa,Qb &m Sinne seiner Urheber» «ur Umgeataltung 
Jl^ JL Z. 1810. Dntter Bmi. 
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der ganzen Reichs- und Kirclienverfassung beredi* 
net Noch kein neuerer Geschichtsohretber bat, so 
viel mir bekannt, so genaue und umstähdlidie Nach- 
richten von diesem merkwürdigen Bunde gegeben»: 
als wir hier von dem Vf. erhalten. Sickirtgen, zum 
Hauptmann dieses Bundes ernannt» hielt nun die 
Zeit far reif zur Ausführung des doppelten Planes», 
die geistlichen forsten» weläie sich in die neue Ge- 
stalt der Dinge nicht fflgen wollten» zu denaathigen». 
und sich selbst auf eine» seinen ferneren Zweckeii: 
angemessene Höhe zu erheben. Der KurfQrst von 
Trier » der heftigste und mächtigste Gegner der Re- 
formation in Deutschland» war zum ersten Opferr 
ausersehen ; denn dafs Sickingen darnach getrachtet»^ 
sich an dessen Platz zu setzen» und dais KurfOrst* 
Albert von Mainz» der, wenigstens bis dahin» gat 
kein so entschiedener Gecner der Kirchenverbesse- 
rui^ war, als man gewöhnlich meint, SicUmgene^ 
Plane nicht mifsbilligte, das ist fflr den nur eiai-T 

fermafsen in die Verhaltnisse jener Zeit etwas tiefer^ 
iingeweihten kaum zu bezweifeln. Ueberdieft war 
ren auch bey dem Kurfürsten von Trier die meistei^ 
politischen und ostensiblen Ursachen zum Kriege: 
vorhanden. Die Geschichte dieses Trier'schenKrien 
ges (Kap.24— 26^ ist eine der geluimnsten und aus- 
gezeichDetsten Partien unseres Werkes» und nu^ 
ungern versagt sich der Rec ausführlichere Mitthei- 
lungen daraus zu machen, da diest für unsern ge-« 
Senwärtigen Zweck zu weit führen würden, auch 
as Ganze» bey seinem inneren Zusammenhange» 
nicht wohl eines Au$zu^s fahfg ist. SicHngen hatten 
zu diesem Feldzuce seine höchsten Kräfte, so deSi 
Geistes wie ,der Waffepmacht, aufgeboten ; er zeigte 
sich hier, als Krieger, in seinem höchsten GlanM»' 
machte die reifsenste Fortschritte, bis zur Belage- 
rung von Trier, und dachte schon, mit der Erobe- 
rung dieser Hauptstadt des Erzstiftes, sein Werk zu 
krönen, als plötzlich sein Schicksal sich wandte« 
Die Partey des Kurfürsten yar noch in der Stählt die 
stärkere, und ihr ausdauernder Widerstand hielt 
die Belagerung so lange bin » dafs Sickingen endlich 
Maogel an Munition empfand; und nun» während 
er vergebens auf den Zuzuc seiner Vefbündeten hoff- 
te, kam statt dessen die Nachricht» dafs Kur -Pfalz 
und Hessen gegen ihn» dem Kurfürsten von Trier 
zur Hülfe, herannahten. Diefs bewqg ihn, die Be-r 
laflerung aufzuheben ; hiermit aber war der ent- 
scheMende Wendepunkt seiner Geschichte gekom^ 
men, und seine grofsen Plane füi^ imhier gebro* 
eben« — Wie wir gewöhnt sind,, bekannte Cha- 
raktere in der Geaciuch|e zu betracUen« mag es aof 
H (4) cten 
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den erstM Anblick iiieht w«itg beffemden » dtls und hart bedfiagt* Unter dktt diesen Wf derwSr- 

hmdgnS Bkäifp von Hessen < dieser grobe Beför- tiglieiten verlor zerw Sieüngm cfaa Math nkb^ 

dl^rer der Reformttioo und der neuen Ordnang der vielniebr ging er» zn Anfange'd^ Jshres iStS« sei- 

Dinge in ]>entschland, nicht nur als Sickmgen^s nen Feinden selbst entgegen, nnd* eröffnete den 

Feind, «u Gunsten des Erzbiscboft Ton Trier, auf' Fsidtng nicht ohne (iktm^ aber dnrch ü^ennädit 

trat, sondern sich anch als ein sehr erbitterter nnd und wiedesiiolte UngificksfiUe znrOdqfedringt, warf 



leidenscbafUicher Feind gegen ihn benahm. Der Vf. er sich in seine Borg liandstnhl, und wurde 
hat sich auf die ErOrtemne dieses UmStandeS nicht ehe es ihm möglich war, die erwarteten Verstärlcim«* 
angelassen. Aber abgesehen daron , dafs Philipp gen an sich zu sieben , von den Farsteo eineeschlos^ 
von Hessen, lur Zelt des Sickingiscben Krieges, sen. Die Belagerang dieser Veste, (SO. Kap.) vocft 
sieb selbst noch nicht fbr die Reformation vollkom- den veroöndeten Fürsten mit ganz ungewöbnliehem 
mrtn ehtsdiieden hatte, sprach in seinem Gemdth* Nachdruck betrieben, machte oald 5m3/r^eii^«, ai^ 
unnaebsicbtUch gegen iSicibit^cn der alte Ha fs wegen fangs noch sehr knhoe Hoffnungen irre; immer 

Öiier (.im 10. Kap. ersählten) Fehde während der harter bedrängt, selbst tödlich verwundet, und io 
inderjihriglrett des Landerafen, die er nie verges* jeder Erwartung des Entsatzes getäuscht, sah er sieb 
sen konnte. Sein Blick, cnireh jenen, ihm so ver^ endlich zu dem traurigen Schritte genMiigt, des 
d«rblichen Handel, einmal getrübt, liefs ihn in^ Farsten seine Veste, ugd sich selbst mit den Sein»^ 
SksftxN^fis nicht den Helden allgemeiner geistiger gen zu Gefangenen zu übergeben. Mit nngeben^tei^ 
Vrvybett, sondern nur einen Abenteurer und Frie- Slandbaftigkek nnd Heidengröliie benahm er sitcb' 
densstörer erkennen, dem er weder wahre Tugenden bey dem Einzüge der feindlichen Fürsten ^ den er* 
aoob Urtiere Absichten zutrauen konnte, dessen aber mtr wenige Stunden überlebte^ «^ Dmreb 
Vemicbtung ihm daher als ein höchst verdienstli« Siokinßtn^B Tod noch nicht versdhnt, nnd dorcli 
fihes Unternehmen erscheinen mofste. Vielleicht keine Vors€eIhing«»n der Freunde zur Nachsieht ge- 
war avcb die Feindschaft gegen den Kurfürsten von ffen seine Hinterla.^seoen zu bewegen, ruhten dier 
Mainz, der IMcJUnfM merklieb begünstigte, nicht Forsten nicht eher, bis auch die übrigen Schlösser 
ebne Einflttis auf des Landarafen Gesinnung Wie Sidüngm^s nnd seiner Anhänger in ihrerGewah wa- 
bert aber noch in manchen Lücken das Betragendes ren (Sl. Kep.); ond nach langwierigen Unterband« 
Landgrafen und «einer Verbündeten gegen Sictingm, lungen (S2. Kap.) wurden Sicking€n^s Söhne erst 164t 
und selbst geg«i dessen Gönner, dem Kurfürsten in mre väterlichen Besitzungen wieder eingesetzt.. 
vottMaina, erscheint, so Idfst sich doch, bey der Um dieselbe Zeit erhielten auch die von JSf^cnöev^ 
Darstellung unsers Vfs,;die Bemerkung nicht un* ihre eingezogenen Güter zurück, mufsten sie aber 
terdrückent dafs derselbe, in der Vorliebe für sei^ von dem Landgrafen von Hessen zn Leben empfiin-^ 
nen HeUen , den Charakt^^nd die Handlungsweise gen. £s ist wohl nur des Yts einmal geAifttem Un-^ 
seiner Gegner etwas zu tief io Schatten gesteOt, und willen gegen die Feinde seines Helden beyznmeeseoy 
Sie nicht ohne Bitterkeit behandelt hat. Siclmgm^s wenn er {S. S67) hierin einen Akt besonderer Ung^- 
Ruhm würde nicht damnter gelitten haben, wenn rechtigkeit des Iiandgrafen Philipp erkMnt, und' 
der Vf. anch die Umstände, welche seinen Feinden sieh oarüber mit Bitterkeit ausepncfat: denn da eor 
Aur £ntschnldigttng ihres Benehmens gereichen , mit in den älteren deutschen Rechtsgebräncben niclit 
mehr UnpartejUchKeit entwickelt , und- überhaupt fremd sevn kann , so war es ihm gewlfs nidit nnbi»:- 
Ikn Urtheu über sie etwas mehr Milde gezeigt hätte, kannt, dals es unter ahnlichen Umständen ein ziem— 
die weniestene der Kurfürst von der Pfalz und der lieh allgemeiner Gebrauch war. Ober CMiter, -dSe 
Landgrafvon Hessen-sohon ihrer sonst anerkannten man einem, vregen .Landfriedensbrueiiee bekbnplL 
Verdienste w^en, verdienten. •— Doch wir keb^ ten Feinde at^enommen hatte, bey ihrer ZnrOekgabn 
ren in die Orcmung unserer Gesdiiebte zurück, vro sich dieLehenshoheit vorzubehalten ; wie sfoh durch 
wir (Kap. 27 — ^SySidmgm von den drey verbfln^ viele BeyspieJe beweisen Uek. — * Ein .i^wAon^ giebr 
deten Fürsten, Trier, Pfolz und Heseen, angegrif- noeh von Sickingen^s Grabschriften, Münzen nnd 
fen, vom ReicIlsrqKinaent in die Acht erklärt, ond, anderen Denkmalen Nachricht Anf den vier Kopfer- 
anstatt mit der Ansfülimng grofsartiger Entvrürle^ tafeln sind aidüngen^s Sittel nnd ' Münzen , dne 
nur mit Anstalten zn seiner notbdttrfägen Vertliei- Nacbbttdnng seiner Handschrift, nnd seine Gfab^ 
iK«ng beschäftigt, eirblieken. Da ifie verbündete» Schrift dargestellt. 

Fürsten ih» selbst noch nicht bevkommen konnten. Der SM«)n#Band enthält den Cbdbr d^yü^matiems^ 

so ersahen sie sieb znerat seine ffrennde aon Opfer, oder die -nrkuikUicben Bel«^ tn der, im eHim 
nnter denen besonders der bnehheraige HafimifA Aande erzählten Geschichte, mlMUrkanden^Brie* 
von KrmAm>g ein hnrua Schicksal eafnhr; ja, wih«^ faa.«nd nnderjt gleichzeitigen SchrifMtoknoalen, Ini 
rend Sicünm stek^nin die U n terstü tzu ng alter und Ganzen iian]MäcMidi nach der'Zeftfo^ geordnet^' 
Bundesgenossen, möstens vergehlieb, be- nnd ginfeentheils -vorher ungKa ro e kt; "doch zint^ 
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mühte, wvrde'seiR »Sebtigsler Günner, der Knr- aiifser den,^i)^ andern SehfiftsteHern, z. B.JJMgJ 
first von Mainz, zwar nniflen Gmnd aker inmn- Gndsimr, SmUtmberg, u. ^s. w. bereits ge^Amekten* 

E mit Besann, 'devb niebt ehneBezielRmgen auf Urknoden, audi kleinere' Drucki^riften derndame^ 
SilMni^nn HandeH» feindlkh angaffen ligen Mt^besonders die tnerkwüftfigen'Flngscbrlfteaf 
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HarimmA^s vmVbvnbtrg^, mit aufceneinineii* So 
sekr die^ xa billigen ist, eben sosehr mvili dar kri^* 
tische Literator bedavern, dafs der Herausgeber dte 
nielsieo dieser letztereojiioht am den, freylieb '4ii-- 
fserat seiteoeB, Qi%inal- Ausgaben, sondern aostder 
IFofeA^schen Ajisgabe.voQ laMa^^ Schriften bat ab- 
dmeken lassen, fftr deren .Genauigkeit man niebt- 
immer stehen kann. Von Sictinffen^» Brief an 
Dkirich von HaHdsch9^h;f heim , ländEraniergs Briet 
mß Sktifigen, die.baide hier (Nr. 98. 99) ans üchwe^ 
iiPs deutschen Schriften nütgetheilt sind , erinnert 
flieh Ilee. die nngemeln seltene Original* Ausgabe auf^ 
der Erfurter K&nigL Bibliothek in Händen gehabt 
uu haben. — £s würde zu weit fOhren, wenn wir 
uns, hinsichtlich der einzelnen Uricunden, auf spe<^ 
delle Bemerkungen einlassen wollten. Zu Nr.^lft 
(Schreiben K. MaxUmUan^s an die Reichssttnd^ 
deht sich indeis ftec im Stande, die in des Heraus- 
gebers l^emplare fehlenden Stellen, aus einem ihm 
vorliegenden zu ere&iaen , das ledoeh tou dem im 
Abdrucke miteetbetlten nicht nur in der Orthogra- 
phie und einzelnen AusdjrQcken-, sondern auch darin 
abweicht , dafs das Schreiben an den KurfOrsten von 
Mainz gerichtet ist, und manches enthalt, was die* 
sen ausschliefslich angeht, so wie es auch nicht; den 
6. sondern den 12. December datirt ist. Hier noufs 
et S. 41, Z. 24 heifsen ; 40 solcJum Handrl am pasten 
tmd negstm gdfgmrsrynf und S. 48. Z. 1 : näi äUer 
za^el^ornmg wuytxt jvmsft i$ti wollen wir u. s« w. 
Außerdem vermifst IVec in der Urkunden -Samm-' 
lung ein Qrcular - Sclireiben des Kaisers an die 
Reiohsstände, gegeben zu Antwerpen den 2Sw April 
1617, wovon ihm das, dem Grafen von Hobehstein 
Uttgesandte Exemplar vorliegt. £s werden darin die 
Reidisstind^ , wegen ihrer Säumnifs in Stellung der 
verianfften Hülfe , getadelt, und auf einen anderweit 
tigen Termin noch dringender aufgefordert; auch 
endiilt es sonst noch einige interessante Angaben. — 
SogroCsflbrigens, wie sich schon aus der Zahl der 
mitgethelken Urkunden eigiebt, die VoUständigklit' 
dieser Sammlnog ist, so bat doch der Herausgeber 
•elbst, im äriSen Bande, noch eine ansehnitebu 
Nachlese dam celiefert. Die Materialien dieses 
dritte» Bandes sumI unter 6 Abtheihiogen gebracht, 
wovon ledoeb nur die beiden ersten eigentuche Ur-' 
Imnden entliaiten; die enie nSmlich 50 Ürfcundeo 
und Berichte unr Geschidbte Franzffeis von Sickln-* 
gen selbst; die zweyte S7 derdeicbe»ur Geschichte' 
seiner Familie, nach seinem Tode, bis zur erfolgten 
Sftbne. Da der Herausgeber unter jenen ( W. 6, 5. 4)r 
nueh eiu^ehreiben des K. MasändUah an den^iCur* 
f&rsSen von Mainz, aus- des Unterzeichneten {Ar6tfr^ 
Uefenmgem, l.St, wiewoU nicht ganz genau , wie* 
der hat abdrucken lasse», so sej hiervon Geirgen« . 
belt genommen 9 einen Irrthum in der, an letzterem 
Orte jenem Schreiben vorangehenden, ans LufiAiMrV 
MädsÜlen - Sammlung ftbergetragenen Anekdote, 
de» itae» zwar nidbt verschuldet, aber doch Ober» 
nehee hat, absulehnen; wenn es nimlich, auf An^ 
]a£s 6m $sebenlfrlBigett Beuameters auf S^Mngen^e 



HOttze, dort heifst, raatrhafbe iSfdEciigftfii gewfinsclit^* 
den Ob^rzähligsn Fofs jenes Verses, sich selbst, ah*> 
statt des i6m abgeschossenen Fufses ansetzen zir 
können, so Hegt dabey offenbar eineVerwechselong; 
mit seinem Freunde Hait^ von ISelbiiz zum Grunde. -^^ 
Me A^r Abtheiking giebt uns die , vorher noch un*« 
gedruckte , Chronik oerAbtey S. Maximin bey Trier^ 
durch P.Seheckmann , einen Zeitgenossen und nahen 
TNeilnehmer der von ihm erzählten Begebenheil;enlf 
Deti Hauptgegenstand dieser Chronik biJderdleZer^ 
Störung der Abtey, 4h ^olge der Belagerung vcMHf 
Trier aurch Franz von Sickin^en; und da dfeses Er- 
eignKs in d^r Geschichte Sichmsen^s eine merkw^r* 
dige Fpisode bildet, so durfte die Chronik in einer* 
Quellensammlung fflr Sickingen^s Geschi<rfate scboir! 
darum nicht fttglich fehlen. Der Chronist |l))eibtt 
aber hierbey nicht stehen^, sondern dehqt den Öm^ 
bng seiner £rzlhlung, sowohl der Zeit' ^is denif^* 
Räume nach weiter aus, indtm er $}e mit deiif 
Reichstage zu Trier, 16t2, beginnt, und bis auf deqf 
Reichstag zu Augsburg, ISSO, weiin auch nur soxn^' 
marisch, fortsetzt, und die merkwürdigsten P'efso^ 
Ben und B^ebenhelten dieser Periode,' vdrzflgiicb 
die auf das furchenwesen fiinflufs hatten , naeh - sei^ 
ner Ansicht scliildert,. so dafs wir seine Meinung 
Ober latiher, Huiten, Sickingen u. A. vernehmen^ 
Sickingen acheint ihn unter allen diesen am meiste^ 
interessirt «u haben, denn die Gescbi<^te seinei; 
FeldzOge macht iß der Chronik einen wesentif cheh 
Bestandtbeil. VielNeues erfahren wirdaraus JFrey^ 
Jich nicht; doch bleibt die Chronik immer ein nicnlf 
zu verachtender Bejtrag, zur CharS|tteristik mehf^ 
als zur eigentlichen Geschichte, ji^nes Zeitalters^ 
Ihr Verlasser ist zwar ein erklärter' Anhänger de^^ 
Römischen Kirche, und eiu entschieden'ei' Gegner 
iMthm^s, in dem er nichts anders, als einen ¥xt^ 
ketzer und ZOgßng des Teufels sieht; doch nimmt; 
er sich auch ziemlich handgreifliche Anzfiglichkeitei]^ 

fegen die hohe G:ästlichkeit und die eingarisseneit 
Anordnungen seiner eignen Kirche nicht Qbal. So^ 
werden J. 2 b^ Gelegenheit des Reli^uienhandelsJ 
die Quaesium txistimanies esse pi^aiem, sehr ^au^r" 




knie, den reidblichen Ablafsbandel veranstaltet : unc^ 
dieser Handel, heifst es, sey gewesen : devotis homi^ 
nibus adjumenium'et oceasio sahais, incredulü tarnen 
et indevotis atqtte obduratis versa in scandaJum et 
materiam ealumnianS. Mit seiner historischen Kri*-' 
tik nndiZuvertiifsigl(e4t, aufserfaalb def Angelegen^ 
heitew seines Klosteri, mufs man es im Aligemeineii* 
nicht ro genau nehmen ; doch kann man aus seinen 
■ Hn ga hen u in i g e rma feen. die damals cursirenden Klo- 
stefgespricbe benrtheilen. So erzlhlt er z. B. Luther 
habe, ans Hochmuth, vom Papste geordert, zum 
General aeinea Ordens ernannt zu werdeh, mit der 
Drohung, wemi sein Verlangen nicht befriedigt 
werde, .eine soMie Unruhe und Snaltoog im Volk» 
zu ervcfan^ da& der Romfache Stuhl dadurch in 

gro&e 
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Otfehr gerathen solle ; und diese Drohung habe er 
denn auch mehr ah zu wpbl erfilUt Von Papel 
j^drianyL erzählt er uobedeoklicbt die Römer hät- 
ten ihn, aus Verdrufs, einea Deutschen um Ober-« 
herren zu haben, ^it Gift umgebracht. £iner der. 
hemerkenswerthesten Umstände ist» dafs Sickiiig^n^ 
auf den der Chronist sonst sehr Abel zu sprechen ist, 
doch f on der Zerstörung der Abtey frey gesprochen, 
und diese vielmehr der Erbitterung des Kurfürsten 
«nd der Barger von Trier zugescbneben wird , wie 

2; denn von jenem heifst, er habe sich gegen das 
. loster non ut paier, sed praedator, betragen« — » 
ihtvUrte Abtheiluog enthält Philipps van Flersheim, 
des Bischofs zu S^ey^rj^PamUien-Chronik, ebenfalls 
zum erstenmal aus der Handschrift abgedruckt ; fflr 
jeden Geschichtforscher und Alterthumsfreund eine 
fahr dankenswerthe Mittheilung, wobey nur zn be« 
dauern, dafs die Handschrift beträchtliche Lflcken 
l^tte. Unter den Begegnissen derer von Flersheim 
und ihrer Verwandten,, von denen auch verschie- 
dene Urkunden und Briefe der Erzählung einver'» 
leibt sind, nehmen die Thaten Franzens von Sickin^ 
g^^Ti einen beträchtlichen Raum ein; besonders aber 
werden die 'Verhandlungen nach Sickingen^s Tode 
sehr ausfOhrlicb mitgetheilt, und die Chronik ist far 
diese Gegenstände um so beachtenswerther, als ihr 
Verfasser , Sickingen^s Schwager und vertrauter 
("reund, wiewohl der „Lauterei" (S. 214) sehr ab* 
|i|old , auch bey den allgemeineren Reicbshändeln 
eine nicht unbedeutende Rolle spielte« Hätte der 
Herausgeber diese Chronik schon bey der Bearbei« 
tung seines ersten Theiles benutzep können, so 
■wflrde sich manches noch vollständiger, genauer und 
sicherer haben feststellen lassen. — Die /ii]n(A« Ab- 
teilung, ein Auszug aus Zornes handschriftlicher 
Cbronw der Stadt frorms, den Wormser Aufruhr 
und die daraus' hervorgegangene Sickingische Fehde 
betreffend, und die sechste Abdieilung, Hubertus 
Thomas Leodius de gestis Francisci a &ckmsen , sind 
weniger vrichtig, Oberdiels beide ziemlich nar^ 
teyiscb, ^rstereTOr die Stadt, letztere für die Kur- 
^xalz , geschrieben« Um alles beysammen zu haben, 
was über Franz von Sickingen gleicbaueitig eeschrie^ 
ben worden, hätte auch Spalatin^s Erzählung von 
seinem Ausgange nicht fenlen dürfen : denn der 
Grund , .den der Herausgeber fflr ihre Weplassung 
anführt, daCs sie nämlich in einer ziemlich bekann- 
ten Sammlung schon gedruckt sey, hätte sonst auch 
gegen Hubert Thonuu entscheiden mflssen, da die 
Scrüriores Rer. German. , in welchen dessen Er* 
gihlung bereits gedriickt ist», nicht weniger .be- 
kannt sind. 



SchÜelslIch noch die Bemerkunff , dafs. ein Werk 
«on diesem Werrti und Gehalte wohl auch im Aea- 
fsern mehr Sorgfalt verdieqt hätte. Ungemein grofs : 
ist die Zahl der Drticklehler, die oft, besonders in 
Mamen, und vor allem in dem Urksndenbuche, sehr 
•törend. erscheinen. Den ketden letzten Bänden» 
denen auch etwas gröfsere, weniger augenverderb-^ 
liehe Schrift zu wOnsehen wäre, fehlt es dabeyauch. 

f^anz an elne^n Druckfehler * Verzeiehnisse , das 
reylich etwas stark hätte werden mQssen« Wenn 
eine genaue Correctur von l\echtswegen zu den Er* 
fordemisaen eines jeden guten Buches gehört, so. 
sollte sie am wenigsten bey Urkundensammlungeo« 
vernachlässigt v^erdeii , die durch Ungenauigkeit im 
Abdruck so viel, )a manchmal alles, an Werth 
und. Brauchbarkeit für den Geschiditforsoher ver« 
tferen. Dr. H. A. Erhard. 

ARITHMETIK. 

' KöviGSBKRG, b. Unzer: B.echnungsaufjgahen für 
Elementar-'^ iBürger -- und gelehrte , auch ßir 
OlUitair'- Schulen von Heinrich von Crabowski, 
Premier - Lieutenant und ehemaligem Lehrer' 
der ersten Divisions - Schule zu Königsberg. 
Brite Abtheilung. 1828. XXXiX u. 205 S. kl. 8. 
(lÖgGr.) 

Eine Masse von Aufgaben, gröfstentheils^weck- 
mäfsig geordnet, und vom Leichteren znmSchwe* 
reren fortschreitend, auch in der Umgebung des 
Vfs vielleicht recht brauchbar. Die Angaben der 
Manzen, JMLafse und Gewichte bescbrinkeu sieb 
fast blofs auf die preufsische Monarchie, und sind 
in dieser Hinsicht ^em|ich vollständig. Diese erste 
Abtheilung zerfällt in zwey Abschnitte, wovon der. 
erste Aufsahen zum\K.opf- und schriftlichen Kech«» 
nen in fleicb benannten Zahlen, geordnet nach« 
den vier Species und deren möglichen Verbin« 
dungen mit einander, der zweyte Vorabende Au&- 

Eben fflr das Rechnen in ungleich benannten Zah-. 
a enthält Da in dieser Abtbeilung von Brflchen 
noch nicht die Rede ist , so. möchte das ganae. 
Wexlc etwas voluminös werden^ wenn die fibrigen 
Theile der Rechenkunst mit gleicher Reichhaltig 
keit bearbeitet werden sollten. In der deutseben 
Sprache ist der Vf. indessen Jkeln Meister und na- 
mentlich könnte die Vorrede recht gut als Uebun^ 
aufgäbe, zur Correctur , der darin befindlic&a 
Sprach - und Constrnctionsfebler gebniacht werden. 
Druck und Papiet sind höchstens mittelmäfsig. 
tJebrigens bemerken wir noch , dais diese Aufgabep 
auch Sk Tafeln zu haben sind« AI / 
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TASCHENBÜCHER 
für 18S1. . 

{PoTttttzung von Nr. 187O 

Leiiato , b- Brockhaus : Urania. Tcuchenbuch 
- für das Jahr 1831. Mit sieben Stahlstichen. 

Die Urania enthäk In ihr«m literarischen Theile 
cMesesmal nur vier Beyträge: drey Erzählnneen von 
L Tiek, Pr.v. Herden vadLtcp.iich^er, und Vic/i- 
tüneen nach Victor Hugo, von G. Schwab. Die» 
^Beschränkung scheint durch die ungewöhnliche 
J^änee der TUck'schm Errfhlung — sie nimmt 230 
Seitin ein — nothweodlg geworden zu seyn. Ihr 
Titel ist der griechische Kaiser, ihr Stoff ein schon 
oft benutzter, die l>arstellnng frisch und lebendig, 
-wenn gleich in einzelnen Dialogen zu üppfg, zu 
weit um sich greifend und das Interesse von der 
Sache selbst abziehend. Wir meinen Wer beson- 
<lers die gedehnten Reden des Narren Ingetaro, in 
.denen auch oft die zu sehr am Tage hegende Ab- 
sicht, humoriRtisch seyn zu wollen, den Humor 
selbst verscheucht. Der griechische Äawr ist ein 
Betrfleer, ein falscher fla/<iui« , wie wir schon ei- 
oed falschen Demetrius, einen falschen /fa|(f«mor, 
einen falschen Peter 1» und so viele andre Pseudo- 
Prätendenten von fast allen Reichen in Europa ha- 
ben Die Zeit ist in manchen" Beziehungen , na- 
TOciitlich in denen auf Dichtkunst der Minnesan- 
gerT-auf religiöse Ansichten, glücklich aufgefafs^ 
in andern aber auch wieder verfehlt, wie in der 
Darstellung des Städtewesens, der Verhaltnisse der 
Diener und Leibeigenen, die um ein Paar Jahr- 
hunderte vorgerückt scheinen. Dann ergiebt sich 
auch die iunge Gräfin Johanna gar zu «nbe««»: 
lieb und leicht" dem minnesingenden FereUnßna. 
In unserer Zeit würde eine solche Hinneigung vot 
Seiten einer Gräfin zu einem Dichter viellen*t 
Seht so viel Auffallendes haben, aber damals, wo 
auf der Erziehung iunger adliger Frauenzimmer 
ein fast klösterlicher Zwang lag, ist sie nicht wahr- 
Mheinlich. - Gustav Schvab Bat einige Onenttlen 
voüVi^orHugo mit gewohnter Kunst übersetzt. 
Sie lesen sich last wie örifflnalgedichte und , wenn 
Thnen auch etwas an dem Schwünge des ^«««ösi- 
achen Poeten abgehn möchte , so haben sie di>ge- 
een an deutscher Gemflthlichkeit gewonnen. — 
A. l" Z. 1880. IMiter Band. 



Scharfenstein , eine Novelle von Fr. v. Heyden 
dreht und wendet sich um eine bdchst unerhebli* 
die Eriindung, die fast dtm Stoffe der beicannten 
Opev, das weijse Fräulein^ entnommen zu seyn 
scheint, so langsam, gedehnt und anziebungsios 
zum Schlüsse, dafs in der That jeder ein Opfer 
seiner Zeit bringt, der die Lectflre bis dabin aus- 
zuhalten vch-mag. — In der Geschichte der Düwck^^ 
der unglflclcliehen Geliebten Königs Christian II. von 
Dänemark, giebt Leop. Schefer ein Nachtstack, 
dessen kfihne Zeichnung, dessen kräftige Farben, 
dessen tief ergreifendes Gemathsleben, in ihrer 
Wahrheit rQhren und erschOttern, das den Stem- 
pel eines wahrhaft genialen und poetischen Geistes 
in sich trägt. Aber warum vernachlässigt Hr. Sche^ 
fer die Regeln einer guten, correcten Schreibart 
so' sehr, warum bemOht er sich, durch die Selt;- 
samkeit seines Stiles aufzufallen, statt durch des* 
sen Rundung und Vollendung wohlthuend und me- . 
lodisch zu wirken? — I>te Stahlstiche, welche das 
Bflcblein begleiten^ sind in Deutschland (Carlsruhe) * 
ausgeführt und eben so gut, wie nur englische seyn 
können. Das Bild von Fßter von Cornelius , dem 
würdigen Künstler, steht dem Inhalte vor. — Au^ 
fserdem bringt die Urania eine Preiü»aufgabe zisr 
Sprache, eine Prämie, welche die Veriagsbandlong 
für die b0st€^ zum nächsten Jahrgange eingehende 
Novelle ausgesetzt hat. Bey diesem sonst löblichen 
Unternehmen wäre nur zu wünschen, dafs die 
Schiedsrichter namhaft gemacht würdeuy wodurch 
allein die £hre und Würdigkeit des Preisgewinnen- 
den bestimmt werden kann. 

« 
• ■ 

Bekliv, b. Reimer: Novellenkranz. En AU 
manach auf das Jahr 1831. Voil Ludwig Tieck. 
Erster Jaargsing. Mit sieben Kupfern. 

Hier begrflfsen wir eine neue Erscheinung, die 
gewifs viele Freunde finden wird. Sie will nicht 
bestechen durch einen Qbermäfs^en Prunk des 
Aeufsern» sie tritt in einfachem, aber doch anmu* 
thigem Gewände auf; sie ist aber um so reicher an 
Geist, an mannicbfacber Poesie des Lebens, wie 
diese unerschöpflich aus deni nife alternden Geraüthe 
des Dichters hervorquillt. Jede der beiden Gafaeü, 
/welche der Alman«cn enthält, stellen wir fib^r je- 
nen* griechischen Kaiser, , dessen wir oben in der 
Recension der Urania gedachten. Die .erste ist eine 
1(4) Fort- 
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Ifortsetmig dt% Dichterlebens (bekannt aus einem 
frflhern Jahrgänge der Urania }, welche uns den 
gFoEsen Sbal^speare, 2utai Manne gereift , als Dich- 
ter von den Gebildetem der Nation bewundert^ vom 
rohen Haufen vericannt nnd gelästert , von der Lie- 
be betrogen, von der Freundschaft getaoscht, aber 
mit seinen Aelternausgesfihnt und als deren Wohl- 
thäter erhiitken iäfst Wunderliche Gegensätze, 
molivlrt durch Kunst und Wissen, durch Vorur- 
theile in beiden, werden aufgestellt. Hier ist Tiech 
gafnc zu Hause, hier beherxscht' ef* ein Gebiet, das 
von seinem Leben umgrenzt ist, wo lede BlOthe 
durch seinen Hauch, Geruch und Farbe erhält, wo 
•ein scharfer Verstand die Repräsentanten seiner 
Ideen belebt, wo die Poesie, die in ihm wohnt, sich 
wie ein Himmel, der bald in reiner Heiterkeit leuch« 
let« bald ein Hintergrund ist, auf dem düstere Wol- 
J||cen ihr Spiel treiben , über Alles hinbreitet. Wenn 
wir Etwas ausstellen möchten , so wäre es die un- 

E meine Weichheit, die in dem Freundsehaftsver» 
Itnisse zwischen dem Dichter nnd dem jungen 
Grafen ScmlAampfon liegt und diesem fast einen grie^ 
^Mschen Charakter giebt. — In der zweyten Novelle, 
dtt fFundersuchiißeny hat Tieok Ai^ bedauernswert 
then Irrwege, auf welche der Hang zu snpernatnra- 
listischer Gebeimnifskrämerey, Mesmerismus, Hin- 

![eben an die Lehren eines Cagliostro und Schröpfer, 
eiten können, in «tief greifenden psychologischen 
zogen dargestellt« Er erinnert an Göthe's Grofs- 
Oiphtafflbertrifftaber, unsrer Meinung nach , die- 
sen, durch Concentrirung aller Motive auf die 
Hauptidee, während Göthe durch Einwebung der 
berachtigten Halsbandgeschicbte, welche durchaus 
politische Mebenideen erwecken raufs, das Interesse 
spaltet Wir halten diese Novelle fbr eins der ge- 
lungensten Erzeugnisse der Tieck'schen Muse. — 
Aus den beidenBruchstflcken , welche Tleck bereits 
aus Shakspeare*s Dichterleben mitgetheih hat, 
schllefsen wir, dafs er die Absicht hegt, dieses uns 
nach und nach ganz in einem Cyclus von Novellen 
vorzufilhren. Möge ober diesem Unternehmen — 
wenn nnsre Hoffnung anders ^wabr ist, als Muth- 

mafsung ein gflnstigerer Stern walten , als Ober 

dem Cevennenkriege ! — Die Kupfer stellen Scenen 
aus Tiedki Octavian dar, mit Ausnahme des treffli- 
ehen Titelkupfers von Fleischmann, nach Leonardo 
da Vinci. Auch jene sind, besonders in Hinsicht 
auf Composition und Zeichnung 5 zu loben. 

Lunte, b. E. Fleischer lOr-phea. Tiuchenhuchjur 
1881. uitfcAl€r Jahrgang. Mit acht Küpfern nach 
Ramberg zu dem Vampyr. 

• » 

Wer es liebt, sichern Bildersaale der Blumen^ 
AojTfM'schen Novellistik zu ergeben, der wird gleich 
durch die erste Darstellung, welche dieses Bttchlein 
enihilt, Schh/s Lauenro<&j sich angezogen finden. 
Hr% Blumenhagen • hat uns ,bereiu in einem der 



diefsjahrigen Taechenbfldier einen CatiÜna Hanno- 
vers vorgefahrt; hier macht er uns mit einer Jeanne 
d'Aro der nämllefaen guten Stadt bekädtot. %r/fi/4- 
menhagen ist, so viel wir wissen , ein Hannoveraner. 
Pas patriotische Gefühl, welches ihn in der Wahl 
seiner Stoffe leitet, ist allerdings lobenswerth; dodi 
wünschten wir, dafs er dea-GrSfslioben weniger A^ 
h^y dafs nicht blutgierige Tyrannen, Henkersluiecntft 
und dergl. die Hauptfiguren seiner GemSldeJwSrefl* 
Wenn das Reich der Dichtungen oft einen !|£rsatz 
fOr die, Wirklichkeit geben soll, so ist wohl die ge- 
genwärtige Zeit geeignet , nur heitre Bilder aus }e- 
nem ta verlangen. Was die DarateUungsweise des 
Hn. B. betrifft, so sind v^ir keinesweges mit der afr 
fektirten Alterthflmliphkest seiner Sprache einyer* 
standen. — Dieser Novelle folgt: Dmkä^ eine Er* 
Zählung in ungereimten Trochäen, von Friednck 
Kind. Ihr soll eine wahre Beaebenheit zum Grunde 
liegen. Wir können eben nicht mehr von ihr sagen^ 
als dafs sie mit Gewandtheit versiieirt iat. — £. 
Kruse liefert eine Gespenstergeschichte: das sehstforr 
zfi Herz. Der Vf. versteht die Knbst das Interessie 
der Leser zu fesseln , allein die Mittel , welche er 
hierzu anwendet, sollte er sorgfältiger prOlen und 
nicht» so ziemlich auFs Gerathewobl^ zusammen wfln- 
feki. Uebrigens scheint uns die Zeit» in welciier 
Gespenstergeschichten gern gelesen vrurden, vor-^* 
aber und die bekannte SAerm von Prewtrs^y die den 
Vf., wie er selbst im Eingange gesteht, zu eineoa 
Versudie dieser Art gereizt hat, dorfite noch ^ber 
das Interesse des Publikums am Wunderbaren ger 
lähmt, als erhoben . haben. • Die Art und Wels^ 
wie im Verlaufe der Eraihluog der Titel sieh eiv 
klärt, streift doch, im Gegensatze zu den anderwei* 
tigen mystischen Verhältnissen , gar zu sehr In das 
Prosaische hinüber. •«» Mischlinge, von Praizel, sino 
Lesern, die sich gern mit einem leicht gereimten 
Scherz befreunden, zu empfehlen. — Den vorzflgt* 
liebsten Beytrag zu diesem Almanaehe hat Gustav 
Schwab, der sinnige Sichter, in einer Rnmanze: 
Bdigna, gegeben. Hier athmet ein fristhes Dich- 
tercernftth, ein poetisches Leben, das einfach, aber 
tief empfindend , die Bilder, die sich in ihm spie- 

Sein , wiedergiebt. -^ Dann folgen Räthsel, Chara- 
en, Palindrome u. dgl. gesammelt von 7%. HelL -^ 
Die Kupfer diesesJahrgangea «stellen Scenen aus dem 
Vawmr (aus welchem? aus dan von Lindpaissiner 
oder dem von Marschner?) dar^ Wir können die 
Wahl dieser Oper nicht bilBgen^ eben s6 wenig 
wie wir Gefallen an diesen Biiderchen finden kon» 
nen. Die Oper ist nicht populär getiug nad heleir 
digt so sehr alles ZartgefOhi, dafs sie es nie werden 
kann. Die Zeichnungen sind von Ramberc, flberlar»' 
den , bizarr und unnatOrÜch , ohne desbaS im Ge- 
ringsten genial zu seyn. Hatider Zeichner selbst 
die Momente dazu erwählt, «o verzeihe ihm xler 
Himmel sein WoMgefalle» am GrSfslichen: Die &rs^ 
tik kann es nicht. 

HAMAVf 
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GeschjuMtf ßbf gtiwdtt» Juffnd. |1631. Her» 
aaagegeben von U, König» wt vier Kupfera. 

Der Zweck des Hertii^|eberf Ist lAfaüoh nnd Ihm 
wird aacb doreh die Beyträge «ron jt^Rmmontj Elise 
N,, ILHerizogy H. König nod 6. /. Merz (nur et« 
was zu scbwQlstig im Stile )« reobtt wohl entspro* 
chen. Dafs man aber haaren Unsinn» wie u4moül#> 
Volksmärchen von £1 Bernstein , drucken lassen 
kann, ist uns unb^reiflicfi« Der Heraos^eber bflte 
sich, die zum nächsten Jahrgange versprochene 
Fortsetzung mitzutheilens wenn er anders seinem 
Untern efamen einigen, Credit verschaffen wilH *-^ 
Das Titelkupfer von Flehehmäsm^ Vater 'und Sohn^ 
«sthäit ejnejjeisti^eicfae Allegorie und ist sauber in 
xMinktirterMfaroer' gestochen. Di^ Qbrigea Kupfer- 
»ildchen wären fae^r iMreggeblieben« 



ITaavkfvat a.V.,b. Sauerländer: KheMs^hesTar 
. schenbuch auf das Jahr 1881« Herausgegeben 
* von Dr. Adnan. 



der voriQglichern Gaben der diesjährigen 
Almanachs«- Literatur! Die fieyiräge sind gewähllt 
sie würden jedes Taschenbuch - zieren. Gleich im 
Eingange begrflfstuns der treffliche JifmrJ4pA2kcftcl;«- 
ke, dessen wohl verdieiiten Lorbeer in neuerer Zeit 
^nige bftse Buben vergebens zu besudeln gesucht 
haben. Ihre gemeinen Angriffe konnten ihn nur In 
•inem hdhernliicbte erscheinen lassen. WasZs^Aoit- 
loe hier giebt, vrird gewils jedem Gebildeten willkom- 
ioen seyu. i^s sind eini||e schweizerisohe Sageui die^ 
unter atm Titel: Erxähbmgen im Nebel, ebenso 
Igeistreicb, wie gemüthlich, naiv und poetisch, vor«* 
getragen werden. Die Darstellung des Ganzen ge*- 
winnt dadurch sehr, dafs die einzelnen Erzählungen 
tnehrevn Mitgliedern einer auf dem Rigi versammel- 
ten, im NrArl eingehüllten Gesellschaft in den Mund 
Mtegt werden und ihr V4>rtrag nach : den venehie- 
.deoartigen Chasakteren dfr Erzählenden motivirt 
^st* In dem hier gebotenen Cjklus sind viir solcher 
>ageD enthalten; Der Ursprung van Zibich und 
dachen; Seha/hausens Gründung; die Sage van 
fFaldnach, und der Hirt van Hauen. — Lenardo 
da Seesa, eine Novelle der nun verewigten Früiimite 
Jjohmannp fahrt uns in die Zeit 4aff Hohenstaufen 
«orAck 9 in eine ihrer Glanzperioden » de, wo Kai« 
i$ee Heinrich VL, nach der Ueberwindung von ganz 
Italien , auch die Krone Sizjliens in Besitz nimmt. 
Die ganze Darstellung ist vortrefflich zu nennen, 
mit wahrhaft männlicher Verständigkeit seordnet 
und dnrehgefQhrt Ueber ihr schwebt ein GW^ d%r 
VVebmuth, welcher vielleicht der schon in der Brust 
der verblichenen Dichterin erwachten Todesahnung 
vervrandt ist. <— Wir wenden uns nnU zu Bildern 
aus Frankreich^ von dem geistreichen Herausgeber 
So der Manier des Eremiten der Chaussee d'Äntin, 



des firemiten vöif London u: s. v^. eiifeeitäBt. ' & 
sind Seitenstfleke zu seinen Blktem iüs Ejof^axA 
ubea so lebeniMsdh , eben so blühend und von :ghi^ 
eher Wahrheit. Hr. ^drMn besitzt das Tdent einer 
eoharfen Beobachtunf , und die Kunst, {lächelnd zu 
teoUin, aninuthig zu lobett , was Tadel odSw Lob ver» 
dient. Uebrigens ist und bleibt England das Land 
seiner Vorliebe: das gebt aus ieder 2eäe hervor und 
wir unsrer Seits können' nicht anders, als diese 
Vorliebe billigen. ^ Hn. Bbunenhagen mflSsea wi^ 
danicen , dafs er in seinem Beitrage sich einmsl voo 
den Fesseln seines allzustreneen Patriotisirtus losge*» 
macht hat und uns, statt an die öden Ufer der Leini^ 
undOker, in die blQhenden Fluren der Mark von 
Treviso versetzt. Ohne blutdürstige, racheschnau^ 
bendeKumpen, ohne stark duldende und heldesM 
mflthig handelnde Frauen, ohne Mord und Gräai 
vielfacher Art gebt es auch hier nkht ab ; <}och ist 
die Erzählung gut gehalten , weniger affiSctirt in der 
Darstellung, wie gewöhnlich die vaterttndiseheii 
Novellen des Hn. & sind, und von ergreifender Wir- 
kung, wo die Heldin von Bassano (so fSt auch detf 
Titel der Novelle) sich den Maben ülres Gratten 
Opfert. — Zum Schlüsse giebt Georg DMng hs 
gedrängter Darstellung eine kleinere Novelle : Aoi 
^fer der Ehre. Die psychologische 0dee , welche 
ihr zom Grunde liegt, scheint uns auf eine Weise 
durchgeführt, welcne das Interesse der Leser erre^ 
gen mufs. Die Entwicklung der Katastrophe dilrfke 
wohl ruhiger und ausföbriicher vorbereitet seyn.. 
So scheint es, als habe Mangel an Raum den Vfv 

Srenötbigt, den Knoten zu zerhauen, statt ihn ztl 
öeen. ^ Ein Stahlstich von Fr. Stöber in Wien^ 
so «wie die fortgesetzte Kupferstlcfagallerie zu ff^SH 
shington IntmgU und Ceapef^s Werken, lassett 
nichts zu wflnschen fibrig und stehen der artisti- 
schen Mit gäbe keines der_dies|ährigen Taschenbü- 
cher nach. 



Lzipsio, b* Hartmsnn: Taschenbuch zum gesei 
geh Vergniigen. Herausgegeben voii Fr. Kind, 
jiuf das Jahr \8ii. 

Auch in diesem Älnfanache erzählt uns wiederum 
die Stimme aus eilier jfingst verschlossenen Gruf^ 
Friederike Lohnvann, eine der gefühlvollen und 
rührenden Geschichten , die ihr Andenken feyem; 
Clemenze UHdpiial ist die Heldin einer eben so 
wohl erfundenen, als geistreich dargestellten No- 
jfelte. Der geschieb tli^e Stoff , eine Anekdote aus 
dem Let>en des Prätendenten Jacob Stuart, ist 
nicht von Bedeutung, allein die romantischen und 
poetischen Beziehungen , welche die Vfn ihm ab- 
gewonnen, machen die Novelle selbst bedeutend 
an lebendiger, jedem gefählvollen Herzen vertrau- 
ter Anziehungskraft. -^ Nicht mit gleichem Lobe 
können wir von einer Erzählung des Herausgebers: 
Die &tgelseherin, spreciien. Der Stoff ist nicht 

Obel« 
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«tieU andn llie Itofstellttntt kfot im Ällgemeixieli 
lult trnd leidet aa viden Steilen, air einer Gedehnt- 
^eit , die wir in frOhern Prodocten des Vfs nicht 
finden. -^ L, Kruse scheint das Gebiet merkwOr-» 
diger CrimioAlfälle» in dem er sich bisher %o gern 
erginff, gänzlich Terlassen zti haben, um in dem 
der Magie nnd Mystik eine neue Heimath zn su- 
chen. Seine Mesmerische Liebä spielt mit den 
Wundern des Lebensmagnetismus auf eine Welse» 
die desHalb nicht geoteen kann, weil sie des Vfs, 
wenige Kenntnifs des Wenigen, was wir in dier- 
sem ,dttnkeln Reiche erkennen, an den Tag legt 
Am Gerathenstea möchte es wohl seyn , mit die^ 
sen Dingen gar nicht zh spielen] Die Seherin tob 
Prevorst soUte Keinen hierzu verlocken, sondern 
vielmehr warnen! -«- An der Autobiographie des 
Dar/sohülmeisters CyriUus Spangenback, von O. JL 
13. ffolff: ist die Idee das beste. Was faStte die 
Feder rines Jean Paul daraus machen Ifiönnen? — 
Unter den mitgetheilten Gedichten verdient die 
Soonete von L. Beckstein, wegen ihres frischen 
Lebens und dichterischen Schwungs, rOhmliche 
Erwähnung; nur mflssen wir gestenn, dafs uns 
ihre Idinstliche Zusammenstellung, die sich in dem 
letzten offenbart, als eine höchst Oberflassige 
Spielerey erscheint. — Der dem Titel beygefflgte 
Stahlstich von F. Fleischmann stellt die Kaiserin 
Leopoldine von Brasilien dar. Die Qbrigen Kupfer, 
SU. no. V. Kleis Vs Käichen von Heilbronn, sind von 
Ramberg gezeichnet und von mehrern bekannten 
Meistern gestochen.. Es ist zu verwundern, dafs 
Sich in diesen Ramberg'schen Zeichnungen nur eine 
^zlge Creatur aus dem Thierreiche vorfindet. £1* 
ne lobliche Entsagung, der Hr. Ramberg nicht wie- 
der untreu werden möge ! 

HiiNCHE!r,b.Frankh: Vergifsmeinnichf* Ta-f 
schenbuch für das Jahr 18S1« Herausgegeben 
von C. Spindler* 

• 

If icht blofs Herausgeber , sondern Verfasser die- 
ses Taschenbuches ist Hr. Smndler. Die vier 
Mittheilungen, welche es enthält, sind sämmtp- 
lich von ihm, sie leben und weben in ^pind- 
lerisckem Geiste, ungefähr wie diesen vor nicht 
l^nj^er Zeit die Wiener Jahrbflcher far Literatur in 
einer vortrefflichen Recension dargestellt haben. 
Die Grundide/e zu der ersten Novelle: Nenuphar, 
hat Hr. Sp. einer Erzählung {(von Leop.Schifer, 
dem keimhoTien Könige der Armenier, entlehnt 



Aber welcher' Unterschleil in de^ f handlang, 
welcher Unterschied zwischen Leop. Schefer und 
C. Spindler i Dort Reicfathum an Gedankentiefe, 
an überraschenden Blicken in da^ Menschenherz 
und die Menschheit selbst, poetische Klarheit und 
Originalität: hier anter Schwulst nnd Bombast 
eine absolute Gedankenleere, ein Zusamm^itra- 
gen von Motiven aus den Kumpelkammem der 
schöngeistigen Literatur, aus den mystischen Ro- 
manen der neunziger Jahre, Sethos ^ Sesostris nnd 
dergl., ja! selbst ans Schikanedere Zauberflöte und 
Kotzebue^s Grafen von ßurgundJ Dieser Nenuphar 
Ist das Langweiligste und Verwirrteste, was wir 
seit langer Zeit geleSen haben. -^ Freyer bewegt 
sich Hr. Sp. in der folgenden Erzählung, der Mohm- 
rin von Toledo. Die faeloinnte Verschwörung des 
Don Juan FadiUa Ist hier zu einer romantischen 
Darstellung benatzt worden , die ansprecfiend seyn 
wfirde, wenn sich nicht so vieles darin wiederholte. 
Warum der treue Maure iSazcZ am Schlüsse einen 
freiwilligen Tod in den Wellen finden mufs, kön^ 
nen wir nicht einsehn. Eine eenOgend tragisch^ 
Nothwendigkelt iilidet sich durchaus nicht vor. — 
Die kleine Novelle:. Engel ^Lieschen ist die beste 
des Almanachs. Sie fst heiter nnci lebendig ge- 
halten, hat selbst einen idyllischen Anfiog, macfft 
wenige Anspröche und wird eben deshalb alle bil- 
ligen befriedigen. — Zum Schlüsse erhalten ^v 
wiederum eine historische Erzählung: Purchiloe 
und treu, Caspar Hauser und der schwäbische 
Bauernlcrieg, Liebe und Fanatismus, Gräuel und 
Rohheit*^ die dfen Leserinnen unmöglich ' enlspre*- . 
eben können, sind hier znsamrhengewOrfelt und 
geben ein Bild^ von dessen' Einzelnheiten man sich 
oft mit Widerwillen abwenden müfs. — Im Uebrt^ 
gen seheint es uns, als hbbe Hr. Sp, das Vertranen 
zu seinem Talente verloren. Er sucht bey Anfsen;* 
dingen Hülfe, um durch diese zu wirken. Wozu 
sonst die handgreiflichen Hindeutungen auf die 
neuesten Zeitereignisse in der Revolution des A#- 
nuphccr (Frankreich), dem Aufstande des PadiUa 

i Belgien) und dem- Bauernkriege in der Erzäblnifg: 
furchtlos und treu (Hessen)? Wir fürchten sehr^^ 
Br. Sp. befinde sich hier auf dcfm unrechten Wege» 
die Gunst des Publicums zu gewinnen. Die Zeit 
ist finster. Gern flüchtet man aus Ihr in ^der - 
Dichtlciinst heitre Räume.*' ^ Die Stahlstiche von 
Fleischmann worden vortrefflich seyn , • wenn Sie 
ihehr Mark und Schärfe in den Conturen, mehr 
Bestimmtheit in tler Vertheilung des Lichtes tmd 
des Schattens I besäfsen. 
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ir wollen nicht darüber entscheiden, in wie 
lern es gerecht oder auch i«iur billig von Sei- 
ten der fraokh'schen Bachhandlung in Manchen 
war, diesem alten ursprahglichen yergifsmein^ 
nicht ein andres unter derselben Etikette gegen-* 
Oberzustellen, wie es etwa habgierige Tabaks- 
Fabrikanten machen, indem sie Namen und Wap* 
pen irgend einer beliebten Sorte aus einer be- 
rahmten Fabrik auf ihre Pakete setzen. Wir, 
an Hn. Spinaleres Stelle, hätten unsern Namen 
nicht zu einem solchen Unternehmen hergece« 
hen! — Dieses echte Claurtn^sche Versifsmein- 
mchi enthält zwey Erzählungen: Angelika Lind^ 
holm und Maria von England. ^ Die erste ist 
eine fürstliche Liebesgeschichte, in welcher der 
Beld zwischen Pflicht und Entsacrune kämpft, bis 
ihnx dann die letzte dadurch sehr leicht eemacbt 
wird, dafs er erfährt, die bürgerliche Geliebte, 
Angelika Lindholm, sey seine natürliche Schwester. 
Wenn wir im Allgemeinen auch hier wieder das 
bicht bewegliche Erzäblungstalent des Vfs aner- 
kenne^i, so vermissen wir doch gar zu sehr eine 
ernste Charakterzeichnung , eine wahre , tiefe 
Empfindung, eine nothwendige Motivirung. Alles 
Ijest sich Vecht glatt weg, es gieb^ --7 wenn auch 
keine Millionen — einige hunderttausend Thaler zu 
verschenken; aber damit befriedigt man sich nicht 
mehr: man will durch das lebendige, plastische 
Wesen der Personen und ihrer Verhältnisse ange- 
flogen seyn , und dieser Farst Pius hat doch wahr- 
haftig auch keine einzige Seite, die ihn interessant 
machen könnte! Im Üebrigen ist die ganze £r^ 
Zählung rein sittlich gehalten und ansenebm in allen 
Lichtern der farbenreichen Darsteüungskunst ctes 
Vfs spielend. — Die zweyte Gabe des Taschen- 
buchs ist eine geschichtliche Novelle:. Maria von 
England, der die gewagte Liebesgeschicbte und 
endlich glfickliche Verbindung der Schwester des 
tyrannisraen Heinrich VIU mit Carl Branden , Her- 
zog von Suffölk, zum Grunde liegt. Schon die be- 
A. L. Z. ISSO. Drititr Band. 
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kannte Mifs Radcliff bat diesen Stoff zu einem 

historischen Roman benutzt, der mehreremale ins 
Deutsche übersetzt worden ist. Hr. Ciauren hat 
auch diesen Vorwurf in seine gewöhnliche tän- 
delnde und spielende Darstellungsmanier einge- 
kleidet. Wir können uns nicht überzeugen, c^fs 
diese hier an ihrem rechten Platze sey. Die Ge- 
stalten verlieren das Gepräge ihrer Zeit, wie die 
Bedeutsamkeit ihres Charakters; die geschichtlicher 
Grundlage büfst ihren Ernst, ihre Wahrheit ein. — ^ 
Die Stahlstiche von Stöber in Wien, sind ausge- 
zeichnet schön« 



Faahsjpurt a. M., b, Brönner: McosbUUhen xun% 
Ckristgesoheuk ; von F. /F. Carovi^ 

X 

Ein Bachlein fOr Jung^ und Alt, dem wir recht 
viele Leser wünschen, die ihm gewifs alle zu 
Freunden werden! Es sind Gedichte und Er- 
zählungen, die hier wechseln, aber die Gedichte 
zeugen von einem tiefen" Gemfi the, die Erzählungen 
von echter Poesie. ' Ein Gefühl zieht durch Alles 
hin: das der grenzenlosen Weltliebe, der Alles 
erzeugenden und pflegenden.. In dieser Hinsicht 
und eben auch in Hinsicht auf die eigenthümliche 
Art der Allegorieen und Bilder erscheint uns der Vf. 
als ein Geistesverwandter von Novalis,, mehr hoch 
in den Erzählungen, als in den Gedichten. In 
grofsen Farbenmassen wirft er das innere Leben der 
Natur hin und hält sein Bild dabey immer freund- 
lich, in kindlicher Frische und Reinheit. Kinder 
können sich daran ersetzen, Jungfrauen darüber 
sinnen und Männer einen Traum deuten, den sie 
alle durchleben. So steht das Kinderleben oder- 
Märchen ohne Ende wie ein mystischer Natur- 
spiegel da, welcher Alles was ist und je gewesen in 
sich schliefsen kann, und es ist die zarte Gestalt 
eines Kindes, die hier leitet, die Alles in schuld- 
loser, reiner Anschauung erblicken läfst. Eine 
bedeutungsvolle Einderphilosbpbie , original und 
höchst poetisch ! In den drey Christabends - £r- 
Zählungen erkennen wir dieselbe Innigkeit, die^ 
selbe GemOthlithkeit Nur ist hier Kiles plasti- 
scher, in scharfem, das Treiben des Lebens 1>e* 
zeichnenden Zügen« Es würde nns zn weit f&hren, 
wenn wir Alles im Einzelnen durchgehn wollten; 
doch ist hinzuzufügen, dafs derselbe Geist der. 
Liebe und Poesie auch die Gedichte — meist in 
Sonnetenform belebt. — Vier treffliche Gönlureit 
K (^) nach 
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nach Bunß€f durch ihre Beden taog dem Sinne 
des BOchleiAf enttpfecheod , sind diesem bey- 
gqreben« 

MüAVBERo, b. Schräg: Prauentcuchenbuch für 
das Jahr 183L Heransgegeben Ton Georg 
Döting. 469 S. 12. . 

Die lieben Frauen erhalten bey der siebzehnten 
Wiederkehr dieser ihnen vorzugsweise gewidmet 
ten Neujabrsgabe' zuvörderst eine Fortsetzung der 
Kupfer zu den Werken ihres Lieblings, van der 
Veide, sodann niedliche Ansichten von Gegenden 
und Kunstschätzen Nflrnbergs, welches an neiden 
nicht arm ist, und endlich vier Erzählungen und 
zwey Gedichte« heop. Sehe/er fahrt uns in seiner 

fenialen Weise zu dem flppieen Leben in der 
tauptstadt des türkischen lieiches. Sern Sklaven^ 
händter Amilakhoro, von dem die Erzählung den 
Namen trägt, ist eine gutmfithige tartarische Natur. 
Die Fabel ist interessant und verständig angelegt, 
die Handlang wird geistvoll durchgefQhrt , die 
Personen leben. Das Ganze kann aber, trotz der 
Farbenglut der daigestellten Scenen, doch nicht 
vollkommen befrieoigen, weil der Vf. besonders 
gegen das Ende des Unwahrscheinlichen allzuviel 
fuf einander häuft, sich in der Ausmahlung tflrki- 
scher Schreckensscenen mehr als billig geben läfst, 
ynd seines Stils immer noch nicht recht Herr 
und Meister werden kann. Das Rasche darf 
tiicht zum üebereilten, die KCIrze nicht zur Abge- 
brochenheit werden. In den Enkeln stellt uns der 
Berausgeber eine Reihe bald anziehender^ bald ab^ 
^tofscnder Familienbildcr vor Augen. Der Vorzug 
der Novelle ist Treue in der Charakterschilderung 
und lebendige Wahrheit. Besonders ist die Figur 
der Grofsmutter meisterhaft dargestellt. l>ie 
Schwäche der Erzählung liegt im tragischen Ende: 
Der Leser hätte nach der ganzen Anlage einen ver- 
söhnenden Ausgang erwartet. Das Elcnient des 
Rührenden liegt nicht immer in dem Tode des 
Helden oder der Heldin eines Stücks. Dem ßtf- 

giqdigten von Wilibald Alexis haben wir wenig 
e^chmack abgewinnen können. Es schien uns 
etwas unzart, die lieben Frauen so mit dem Ketten- 
fferassel der Bdugefangenen zu unterhalten , das uns 
in der Wirklichkeit schon höchst empörend ist. 
Es ist gewifs nicht der Geschmack unserer Zeit,^ 
nur durch „letzte T^ge eines Verurtheihen" oder 
„Memoiren eines Scharfrichters" gereizt zu werden. 
Das wäre eine krankhafte Ueberreizung, der unsere 
bessern Erzähler, unter denen W. A. mit Recht 
genannt wird, nicht /röhnen sollten. Es ist übrigens 
viel Geist, Witz und Laune in dieser Novelle. 
Ein ungenannter Schriftsteller, iSfst uns in der 
Erzählung: des Miälers Tochter einen BHck auf die 
Tage des sogenannten Pseudo-IF'äldemar werfen. 
Der Schleier, der auf dieser romantischen Er- 



scbeinung'In der Gesditcbta Immer nodi ruht» 
w^rd auch hiei:, nicht gehoben, sondern nor etwi^e^ 
gelüftet« Die Wage schwanict gegen ^dis Ende auf 
die Seite des seltsamen Revenants herüber. Die 
Darstellung ist- voU Rei« und Leben, und wir be~ 
kennen , dafs diese Erzählung uns von allen Gaben 
des Taschenbuchs am meisten angesprochen hat. 
Die beiden poetischen Stücke von Krug von Nidda 
und TA. UeU sind ebenfalls wertbvolle Bey* 
träge. 

• # 

Lcipzfe^ b. Leo: Roeen, ein Taschenbuch für 
1831. 467 S. 12l 

* 

Die Rosen sind, was das A^ufsere betrifft, 
abermals eine liebliche Erscheinung und eine 
Reihe höchst anziehender Frauengestalten bieten 
die Kupfer zu den Erzählungen dar, mit welche^ 
6. Döring, W. Blunienhagsn, M. Niesner, Olio 
von Deppen, C. von Jfachsmann und Berirand das 
Publikum, beschenken. Aber auch diese Gaben 
der nicht mit dem Pinsel darstellenden Muse ver- 
dienen den Dank der Empfangenden, obwohl die 
Kritik bey Allen noch ihre bescheidenen Wfln^ 
sehe vorbringen mufs. Das Opfer ^ welches leben — 
dig in die Tage der französischen Revolution und 
des ITreyheitskampfes zurückführt, beruht auf der 
Idee geheimnifs voller (magnetischer) Wechsel- 
wirkung, wodurch die angestrengte Pflege der 
einen kranken Person dieser Genesung, der Ge^- 
sunden aber den Tod bringt, und von welcher 
der Yf. ein Beyspiel selbst erJebt haben will. 
Bey der Criminalgeschichte: JFer von Euch hat 
das geihan? schwebte dem Vf. unstreitig die 
bekannte Fonir^sche. Geschichte vor Augen , sie 
ist voll Wahrheit und Spannung. Lorbeer und 
Myrthe erscheint als ein freundliches und' an- 
sprechendes Bild. Die Räthselhajie ist fast allzu- 
räthselhaft gerathen, sonst aber nicht ohne In- 
teresse. In den Assassinen hegegneten wir einer 
halb bekannten, darum aber nicht' minder an- 
ziehenden Erscheinung. Es will uns bedflnken» 
eine ähnliche frühere Novelle des Yfs in der 
Sammlung sünir Werke gelesen zu haben. Die 
Walpurgisnacht ist ein Beweis davon, dafs ein 
Stoff, der sich für eine Ballade eignet, nicht 
immer auch eine gute Erzählung giebt. Psychens 
Huldigung, Einleitungsgedicht von A, tranz,, 
spricht durch Gedanken und form angenehm zum. 
Herzen. 



Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Phantasie^ 
gemälde von Dr. Georg Döring. Für 1851^ 
286 S. 8. (l Rthln. 12 gGr.) 

* Anfangs schien es, als habe dieser kleine 
Roman* ähnliche^ Zweck als fT. Scotts Ronans- 

brun-- 
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brunoeo, nSmüclf' c&e ]B6herfidie Seite der roman« bergrosohen) 2u Terdienen im SUnde ist« wenn 

tischen SenUmeouIität oder seotiiHeotalen Ramifh- Erdäpfel za den Luxusartikeln «elidren und \M% 

tik aufzufassen *und darausteilen. Indessen fand von gesalzenem Kraute und gesottener Kiew Sien 

sich dies nachher nur als Nebenzweck in der nähren. 5) Frankreich, hier werden wir mit dem 

Person der Buchhändlerstoohter Mifs Sensitive Ministerium Polignac bekannt gemacht. 4) F^^ 

verfolgt, der auf der andern Seite die personifi- tugal und Brasiiien. 6) Spanien und Südainerika. 

cirte vornehme Gemeinheit in Mifs fFalton ent- 6) Die vereinigten Staaten. Ein anziehendes Ge- 

gegenstebt. Sir Land^^ ein reicher Indomane und roälde. Möchte dort nur eben so viel für die 

der fordrte irländische Pariser Balhnrobe sind Sie Yolksbildung durch Kirchen und Schulen von 

«rgetzlichen Figuren vom männlichen Geschlechte. Seiten des Staats geschehen, als för die VoU^s- 

Fabel des Stückes ist nicht neu, denn das erlialtung geschiebt. 7) Die Niederlande, jjyit 



Mederfinden einer verloren gegangenen Tochter erblicken die angelegte, nun gesprungene Mine. 

ist schon ofk vorgekommen. Indessen ist die 8 = 10) Scandinavien , Italien,^ die Schweiz. 

Verwickelung gut angelegt und angemessen ce- '11) Deutschland, — 'Die kleine Chronik in der 

löset. Sir Frank ist eine ehrwürdige Gestalt; zweyten Abtbeilung giebt anziehende Einzeln- 

dagegen treten die beiden Hauptpersonen Anna-' heiten. Die Portraits, nicht blofs von Fürsten, 

teUa und Maidstone etwas sehr in den Hinter^ sind eine dankenswertbe Zugabe. Die meisten uns 

grund zurück. Von den drey eingestreuten Er- bekannten sind sehr ähnlich, das ansprechendste 

Zählungen ist die letztere, des Teufels Pansch-- Gesicht in der ganzen Sammlung, voll Hoheit, 

hw}le am wenigsten skiczlrt und unterhält an* Würde, Mäfsigung und Milde, wie seine PoH- 

genehm. tik und seine Regierung, das Friedrich /f^u- 

helms IIL 



STUTTOJkRT u. TflDiirGKv, b. Cotta : Taschenbuch 
der neuesten Geschichte, herausgegeben von 
Dr. Wüifgang Menzel. Erster Jahrgang. Ge*- 
schichte des Jahres 1829. Mit 24 Portraits. 
I8d0. 485 S. 12. (1 Kthlr. 20 gGr.) 

Dieses neue Taschenbuch ist eine willkommene 
Erscheinung in der Literatur. Freylieb kann es 
nicht wie seine übrigen Gefährten ein halbes 
Jahr voraaskominen , sondern mufs, wie der Ge- 
schichte geziemt , immer etwas zurückbleiben. 
Daher finden wir auch nur eine Darstellung der 
£reignisse des Jahres 1829; denen es aber nicht 
an mannigfachem Interesse mangelt, und in denen 
Manches vorbereitet worden, was jetzt die Vöticer 
bewegt, und die Throne erschüttern Die hier 

Eegebenen Berichte , - von einem verständigen, 
laren Uud wohlwollenden llaisonnement be- 
gleitet, beziehen sich 1) auf Rufsland und den 
Orient; wir vernehmen darin die Siegestöne der 
tJebersteiger des Balkan, und werden von wahrer 
Hochachtung gegen den edeln Capodistrias erfüllt, 
durch die unermüdeten und so oft mit Undank 
vergoltenen Bemübungen desselben, den geselligen 
Zustand der ihm anvertrauten, in der Sklaverey 
ausgearteten Hellas zu ordnen. In 2) £ng]and 
tritt uns , erfreulich die Emandpation der Kath^ 
Uken entgegen, aber der innere' Zustand dieses 
gerühmten Landes der Freyheit erfüllt uns mit 
sehmerzlicher Theilnahme und bangen Besorg- 
oissen» welche durch die neuesten Nachrichten 
von dort noch genährt werden. Wahrlich ein 
Fluch für die Verfassung ist der Reichthum der 
I4abobSt wenn die arbeitende Klasse, namentlich 
diö der Weber In Mottinghamshire und Leieester- 
shire wöchentlich nur 6 Pence (noch nicht 5 Sil- 



PiiA0, b. Calve: Taschenbuch zur Terbreitung 
geographischer Kenntniese. Eine Uebersicht 
.des Neuesten und Wissenswflrdlgsten im Ge-* 
biete der gesammten Länder* und Völker^ 
künde. Herausgegeben von Joh. Gotlfr. Som^ 
mer, Verf. des Gemäldes der physischen Welt. 
Neunter Jahrgang. Mit 6 Kupfer - u. Stahl- 
tafeln. 1831. LXISl u. 410 Si 12; 

Wer eine . ernst - unterhaltende Beschäftiming 
liebt, der nimmt gewifs das vorliegende Taschen«* 
buch immer mit günstigen Erwartungen zur Handi 
und legt es befriedigt weg. Das wird auch mit 
dem gegenwärtigen Jahrgange der Fall . seyo« 
Die Einleitung giebt eine Uebersicht der neuesten- 
lleisebeschreibung\en , unter welchen die von 
V. Humboldt nach dem Unilgebirge und dem süd- 
lichen Sibirien, die so reich an Entdeckungen 
mannigfacher Art auch in materieller Hinsicht 
war , den ersten Platz behauptet. An diese 
schliefsen sich die von Prof. Hansteen und Dr. 
Erman , ebenfalls in diese Gegenden. Ferner 
werden erwähnt, so viel davon bekannt ist, die 
Reisen von Prof. Parrot nath dem Ararat, Prof. 
Kupfer nach dem Kaukasus, Ravergie nacli Kars^ 
des unglücklichen Prof. Schulz aus Giefsen, der 
in Kurdistan ermordet wurde, J^idal, Mignan, 
Michaud , Belanger ; Koros, Kolff, Siebold in 
Asien; von Pariset, f Feiford, JFest, CaiU^, Jjan^ 
der,' Bain, Owen, Boteler, Lyall in Afrika; von 
fVillis ^ Laroqucj Coviter , Hardy , Ternaux, 
Gosselmann, Brand, Mav, Langsdorff', Dessalines 
und Orbigny in Amerika u. s. w. 

Geographische und topographische, sehr an« 
ziehende Gemälde von Mecca und Medina , sd 

wie 
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ide Ton St. Peterri>arg iimI den Ihs^Ib dts Igiiacliea 
Meeres, bilden nebst der Reise Buckmghams niBch 
dem persischen Meerbasen, die Haupraufsatze de« 
Yascbenbuchs. Statistis€;be Uebersicbten von ILng^ 
länd, Frankreich und Rufsland roaeben den Ba« 
siehlufs. Die Ansichten von Petersburg in Stalil- 
Stichen sind 
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MtJfrcHEV, b. Lindauer: Literarischer ./iinianach 
Jät 1831« So nfitzlicfa und angenehm ais unter« 
haltend und lustig zu lesen. Von Lic. Simon 
Raizeberger dem Jflngsteo. Fünfter Jahrgang. 
X tt. 504 S. 8. (l Iltblr.) 

Da sich der Herausgeber auf dem Titel . schon 
selbst recensirt hat^ so könnten wir eif^eotlich 
dieser Mfihe Oberfaohen sejn, indessen wollen wir 
gern dies Selbsturtheil in so weit wiederholen, 
als in diesem Taschenbuche viel KOtzlichea und 
viel Angenehmes »nd Unterhaltendes zu lesen ist. 
S'^on Allem können wir dies freylich nicht be-^ 
haupten. Manches ist zu unbedeutend, um all- 
gemeines Interesse zu erregen. Man notirt wohl 
mancherley in seinem 'CoHectaneenbciche « w:as 
aicbt grade für das groTse Publikum pafst. Mit 
Freude unterschreibea wir das lAotto des zweyten 
Titels: 

SueV überall auf deinem Weg^e Licht ; 
Wohin es führt, sey deine Sorge nicht. 

£s tbut in der neuem Literatur zuweilen Noth mit 
diesem Zuriif und seiner Befolgung. Die Ein- 
richtung dieses Taschenbuchs kennen unsere Leser 
bereits» deshalb ersparen wir eine Inbaltsanzeige 
«Ad wünschen dem Herausgeber » was er sich selber 
gewflnscbt hat: xvUligß Kätner und billige Beur^ 
tbeiler. 



BxHLiBT, b. Duncker und Humblot: Anekdoten^ 
almanach auf das Jahr 1831» Gesammelt und 
herausgegeben von Karl Müchler. Mit einem 
Titelkupter. X und S53 S. 12. (1 lUhlr. 
8 gGr. ) 

Abermals 365 Anekdoten , unter denen viele 
«ehr interessante befindlich sind, und die zum 
Xbeil in .die Klasse der Charakterzage gehören, 
«md darum meist unterhaltender, als die der blofsen 
Witzworte oder Calambourgs , sind. Auch Fried-- 
icich der Qrofse tritt wieder auf, uhd wie immer 
originell. 



spraghlzhub: ' ^ 

Kaxrnv, b. Dannheimer: Lehrgebäude der hotJk* 
deuiechen Sprache, sowohl wdxti Gebrauche id 
böhern Bfirger- und Studienschulen (?), als 
zum Selbstunterrichte, von Joh. Georg Friefs. 
1830. VUI u. 238 S. 8. (Preis 12 gGr!) 

Nein, so elend steht es denn doch mit nnneref 
Uoterricbts - Literatur in Hinsicht der. deutscbeo 
Sprache nicht, daCs unsere höbern Barger* ödes 
sogar Gelebrtenscbulen (denn das soll wohl nntef 
dem tautologiscben „Siudiensckulen'^ v^atandea 
werden) genöthigt wären, zu einer aolchen darftigeil 
und oft gedankenlosen Compilation ihre Zuflucht zu 
nehmen; und sollte es in Baiern, wovon wir abet 
bestimmt das Gegen theil wissen, der fall seyn, so 
können wir solchen Schulen nur die Warnung er-4 
tbeilen , dars sie aus der vorliegendeo Compilation 
ein in vielen Fällen fehlerhaftes Deotscb lernen 
worden, wobej der Vf., oh qe irgend tiefer ein«« 
gedrungen zu seyn , aber bestehende und ainnber« 
gründende formen, wie z.B. Ober die Form mehrere] 
oder aber das Yerbindungs s in den Doppelwörtern 
frech abspricht Von der Gedankenlosigkeit des 
Compilators nur ein Beyspiel von buoderteo: S. 40 
heiCst es: $. 56. „Es — (der von ihm „bestimmendes 
Andeute worf* genannte uirtic. d^fin.) — steht auch 
vor Eigennamen , in so fern sie l^igen^cbaf ten \ e- 
zeichnen, z. B. wenn ich jemand einen grofsen 
liedner nennen wollte, so wOrde ich sagen: £r ist 
ein Cicero. »Wollte ich eine recht zänkische Fratt 
bezeichnen, so sagte ich — (undeutscb, mursheifseni 
so wurde ich sagen): Sie ist eine Xantippe^' — und 
der Vf. will von dem Artikel den sprechen. — $0 
beiist es S.28 f 36: „Die Begriffnamen sind allein- (?) 
nur in der Einzahl öblicb; ohne dafe dem Vf. Wör- 
ter wie Tugend, fFunsck und ähnliche eingefallen 
wären ; ja er selbst sagt in dte9em $ , wo er das Wort 
Zustand als Begriff wort anfahrt: Mamen für Zw 
stände. — Und fäbe^dies Machwerk auch nicht 
zu solchen Ausstellungen fast auf jeder Seite Anlafs, 
SO wflrde die Kritik es wenigstens bey dem Keich- 
tbum an ähnlichen bessern Arbeiten ftlr Oberflassi|r 
erklären massen, auch wenn sie ihm, wie wir diel 
hiermit thun, Geschick in der Anordnung zuce- 
steheft sollte. Der Vf. sey Obrigens Oberzeugt» 
Rec. gehöre nicht zu den nnben^inen, gedartken^ 
lösen und leidenschaftlichen Richtern, vor deren 
Machtsprüchen er sich in der Vorrede ver- 
wahrt. — ; Es ist aber dringend nothwendfr -mit: 
den Sprachwerken gewöhnlichen Schlages streng 
zu verfahren, weil si» das Bessere leidit verdränsen. 
könnten. ^ 
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FasTBUAo im Breisgau, b. Wagner: Georg Victor 
Keller'* sNachlafs^ Eine Reihe moralischer, 
politischer und wissenschaftlicher Aufsätze mit 
beygefagter Biographie. 1830. Erster Band 
414 S. Zweyterhzud 298 S. 8. (2Kthlr. 20gGn) 
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tut verschiedenen Nachrichten ist der als katho- 
iiscber Pfarrer zn Pfaffenweiler im Breisgau verstor- 
bene Keller enti^eder alleiniger Vf. oder doch vor* 
«Oglicher Mitarbei1;er des vielgelesenen und ange- 
feindeten Buches: Stunden der Andacht; und be*- 
sitzt dadurch eine Art von Oeff^ntlichkeit des Cha- 
rakters, welche verstattet, seinen Nachlafs unbe- 
denklich dem Publikum mitzutheilen. Mancher 
Widerspruch gegen jene Nachrichten und ander- 
weitige Vermütbungen über den Autor des Buches 
verlieren sehr an Bedeutsamkeit durch die gegen- 
wärtigem Nachlafs beygefQgte Biographie , ja es er- 
klärt die Verlagshandtung am Schlüsse: sie habe eine 
Anzahl Manu^scripte des Verstorbenen an sich ge- 
bracht, welche als eine wQrdige Fortsetzung der 
Stunden der Andacht erscheinen wOrde. Gesetzt 
auch , man gehöre nicht zu den fleifsigen Lesern die-* 
seä Werkes , — was Rec von sich selber bekennen 
mufs — so verdient doch die ausgezeichnete Indi« 
vidualität des Mannes., und die Art und Weise sei- 
nes ungewöhnlich einflufsreich'en schriftstellerischen 
Wirkens unsre volle Aufmerksamkeit. 

Keller gehört zu den frommen erleuchteten Ka- 
tholiken unsers Jahrhunderts, welche sich durch 
freyes Nachdenken Ober den Zwang der Kircben- 
satzung erhoben haben, und zu einem christlich 
evangelischen Glauben gelangt sind, der mit Ver- 
ounftglauben näher zusammenhängt, als mit den 
Formen ihrer Kirche. Sie sind dadurch Protestan- 
ten in der Mitte ihrer übrigen Glaubensgenossen» 
die an der Kirchensatzung bangen, aber keine histo-t 
risch hervorgetretenen , durch ein dogmatisches 
Glaubensbekenntnifs von der katholischen Kirche 
. sieh lossagenden Protestanten , mit deren Formeln 
und Lehrgebäuden sie vielleicht eben so wenig ganz 
Eins werden möchten. Sie benutzen die gesammte 
kirchliche Anstalt des äufsern Gottesdienstes und 
Lehrzusammenhanges zur Verbreitung eines reinen 
.frommen Sinn^ und Beförderung sittlicher VoU- 
kqmmenheit und Tugend. Gleichwie niemand der 
Kraft ihres Geistes und dem edlen Zwecke ihres 
Vfirkens seine volle Achtung versagen kann, ver- 
meiden sie sorgsam, ihren kirchlichen Genossen An- 
A. Ih Z. 1880. Dritter Band, 



stofs zu geben, wollen das Bessere durch Wandel 
und Lehre allmählig berbeyffihren^ die ihnen ein- 
leuchtenden Mängel der äufsern Formen aber sich 
«eiber überlassen , dem siegenden Einflüsse der Zeit 
und der unsichtbar wirkenden Gewalt steigender 
Einsicht biebey vertrauend. Es gelingt ihnen diefs 
nur theii weise und unter gewissen günstigen Ver- 
hältnissen i früher oder später werden sie Vielen ih- 
rer christlichen Brüder anstörsig,-die Starrheit d^r 
J^oi^men und das damit zusammenhängende Band der 
•kirchJichen Herrschaft tritt ihnen feindlich entge«- 
gen, stört ihre friedliche Wirksamkeit und Heiter- 
keit, und stellt sie manchmal in ein zweydeutiges 
Lk;ht; welchem Allen sie durch Verborgenheit, Mä- 
fsigung, und ausharrendes Ertragen dessen, was 
nicht zu ändern ist, zu entgehen suchen. 

Ein lebendiges Bild solcher Dinge gewahrt un«^ 
sers Vfs Biographie. , Georg Keller wurde zu Erä- 
tingen auf dem ochwarzwalde von katholischen Ael- 
tern 1760 geboren. Sein Vater e/nährte die Familie 
durch Schmiedsgewerbe,. seine Mütter durch eine 
kleine Handelsscbaft, Fleifs'und Sparsamkeit liefsen 
sie Zu einem gewissen Wohlstande gelangen. Einige 
Geistesfahiekeiten , welche in der 'gewöhnlichen 
Schule an dem Knaben bemerkbar wurden, velrafi- 
lafsten seine Aufnahme im Benedictinerkloster zu 
Viliingen für die Studien. Nach 2 Jahren kam er 
von dort nach Freyburg im Breisgau und gewann die 
Liebe seiner Lehrer durch Fleifs und Auffassungsgabe. 
Als die Gymnasialstudien in Freyburg zurückgelegt 
waren, begab er sich. nach Wien und besuchte dim 
philosophischen und theologischen Hörsäle. Trotz 
seines sparsamen Auskommens war er stets heiter 
und vvulste bey Anderen Frohsinn zu verbreiten, im 
Jahre 1778 aut der Heimreise besuchte er das Stift 
St. Blasien, wo die damals dort lebenden wissen- 
schaftlich gebildeten Männer auf ihn aufmerksam 
wurden und ihn zum Eintritt in das Kloster veran- 
lafsten. Die Klostergelübde wurden 178S abgelegt 
und in Konstanz erhielt er die Priesterweihe. Bi- 
bliothek und eifriges Studium beschäftigten ihn 
f;anz, er liefs sich ungern darin störeh; und ent- 
ernte die Mütterchen^ welche bey ihm beichten 
wollten» durch .einige geladne Leydner Flaschen, 
welche er mit dem Tnürschlofs in Verbindung 
setzte. Während eines 25jährigen Aufenthalts da- 
selbst gaben seine freyen Lehrvorträge schon An- 
stofs, und als ein andrer Abt an di^ Spitze trat, 
versetzte man ihn auf die PfarreySchluchsee im wil- 
desten Schwarzwalde. Von hier kam er nach dem 
ödenWislikon in der Schweiz (aufBefehi der Obern), 
L (4) dann 
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dann 1806 naeh Aann» wo er acht Jahre, blieb and 
auch im Schukathe wirkte. Von ktztrer Stelle nahm 
er sein« Entlassung, da er einen Prolestanten, des^ 
aen Fähigkeiten und Zeugnisse besser waren, bey der 
Stipendienverleihung einem Katholiken vorzog und 
man ihn^ dieses zum Vorwurf machte. Seine Keli- 

SionSTortrage waren stark besucht, und so frey^ 
iafs er öffentlich die Existenz des Teufels, als eig- 
nes persönlichen Wesens, bestritt. Er schreibt hie- 
TOn: „]Ue Verschiedenheit der Lehrmeynungen, der 
Gottesverehrung und Kirchengebräuche trennte 
die Gemflther nicht, und diente zum anschaulichen 
Beweis, dafs nicht Einheit der Vorstellung der Form 
der Gottesverehrung, sondern Einheit . der Gesin- 
nung, Einheit des Strebens nach Tugend und Gott- 
ahnlichkeit den Christen vollende. Gegenseitige Zu- 
traulichkeit vereinigte unter sich Katholiken und 
Protestanten/^ — Um seinem hochverdienten Gön- 
ner und Freunde von Wessenberg näher zu kommen, 
ging K. trotz mancher Warnung, im J. 1814 als Pfar- 
rer naeh Zurzach. Sobald die Ablösung des schwel^ 
zerischen Äntheils vom Bisthum Constanz geschah, 
erhielt sein Schicksal eine Wendung. Schon der 
provisorische Zustand war nachtbeüig, Fastenman- 
date und Hirtenbriefe ergingen von dem apostoli- 
schen Generalvikariat in anoerm Tone wie vorher. 
Keller wehrte sich vergebens, tauschte seine Stelle 
mit einem Pfarrer im Schwarzwalde , schrieb dort 
BOcher, aber lebte „vne Robinson auf seiner Insel, 
ohne Schutz und Nahrung durch seine Bibliothek in 
Gefahr auszutrocknen. " Von hier gelang ihm 1820 
nach Pfaffen weiler zu kommen, wo die Verbindung 
mit Wessenberg ihn vor manchen Angriffen schützte, 
doch nannten um öffentliohe [Blätter einen Bilder- 
ettirmer , weil er dfe Heiligenbilder einfach und an- 
sprechend , nicht durch überladenen Schmuck ver-^ 
»nstahete, in den Kirchen haben wollte. Er starb da- 
selbst nach mehrjährigem Leiden seiner Gesundheit 
imJ. 1827. Sein Katholikon und viele Aufsätze för ein 
moralisch religiöses Lexikon wiirde dort geschrieben; 
In die glücklichste Zeit seines Lebens, den Auf- 
tAthah in Aran, oder in eine frühere nahe an diefe 
grenzende Periode fallt die Ausarbeitung derStun* 
den der Andacht.. Mehrere Aufsätze dieses Werkes 
sind nach KellerU eignem Eingeständnisse von ihm. 
SiegrofseAehnlichkeit aller unter einander weistauf 
denselben Vf. hin, meistens wahrscheinlich entstan- 
den aus seinen Predigten. Wiewohl der Verleger 
A2S Werkes diefs nicht ganz hat eingestehen wolietti 
wandte er sich doch in allen Angeleigenheiten de» 
Buches an 'KeUer, und dieser äufserte stets eine 
warme Theilnahme ffir dasselbe. Endlich gestand 
Keüer^ einst in Zurzach, als er von seiner obern 
Behörde eine Untersuchung erwartete, eine Menge 
Mamtscripte vertilgt zu haben, deren Viele aus Ent-* 
wdffe« Ztt Aufsätzen in den Stunden der Andacht, 
bestanden.. Weswegen der Berichterstatter derRel- 
iM'seheti Biographie die frühere Vermutbung Aber 
dmt \(i zur höchste^ Gewifsheit gesteigert hält* 
Weä&tnAarattvieliml&rzofi^ Schmiefj^ 7>M^^ 



ler, Jischokhe, BaUÜnger u.'s. w. zu^mnienld>te, so 
wird begreiflidi, dafs man Einem unter ihn^n, oder 
einem gemeinschaftlichen Zusammenwirken das 
Werk der unbekannten Hand zugeschrieben. 

Unsers Bedflnkens ist auch in gegenwärtig vor^ 
liegendem Nachlafs, der die Ausarbeitungen zum 
moralisch religiösen Lexikon zn enthalten scheint« 
und unter den Ueberschriften : lieber Mond, über 
Christenihum und Kirche, über Siaat und bürgere 
liehe Verhältnisse, über Wissenschaftliches; alpha- 
betisch eingereihte Bemerkungen enthält — die Fa^ 
milienähnliehkeit mit den Standen der Andacht nicht 
zu verkennen. Sie besteht in Folgendem, was zu« 
gleich den eigentlichen schriftstelierischen Charakr- 
ter unsers yfs bildet und ihm als Erbaunngsdirift- 
steiler so grofsen Eingang verschafft hat. Rel^öse 
und moralische Betrachtungen , Gebetbücher, Wör« 
terbücher n. s. w. weiche allgemein ansnrecben sol« 
len, dürfen nämlich nur dasjenige enthalten, was 
leicht und ohne Mühe zu legliches Menschen Be^ 
wnfstsöyn gelangt, keine besondere Arbeit undCom* 
Unation des JNaehdenkens fordert, sondern eben 
durch Mühelosigkeit und Leichtigkeit der Anffas^ 
suns Cafslich ist. Zu vermeiden seyn vnrd elso aller 
stark Individuelle der Gefühle, die ein Andrer nicht 
sogleich zu theilen vermag, altes Scharfe, Unge- 
wöhnliche des Gedankens, etwa im Gegensatz mit 
herrschenden Meynungen ; alles einer veralteten 
oder an noch sehr neuen Denkweise, überhaupt ti^ 
ner bestinamten Zeit Angehörige, alles Polemische^ 
schon von selbst einseitigen Zwecken und Richtnn^ 
gen Unterworfene. Dagegen ist zu suchen ein Ali<» 
gemeines desFühlens und Denkens, weich und ohne 
verwandende Kraft, weder Alt noch Neu, im Frie« 
den mit aller Welt und ein Gemeingut aller Zeiten* 
Damit aber eine solche Allgemeinheit nicht zu kakl 
und bedeotunglos werde , ist vom Besondern Eini-^ 
ges dennoch aufzunehmen und mit dem Allgemein* 
neu zu verweben, wie z. B. in Gebetbüchern ge* 
schiebt durch Einrichtung der Gebete für bestimmte 
Festtage, für Morgen oder Abend, für besondere 
Zustände der Traurigkeit oder Freude, der Reue 
oder Zufriedenheit. %om vollständig dnrchgeführ« 
ten Charakter des Allgemeinen wird auch gehören, 
.dafs keine Lehruoterschiede der Verschiedenen Cde- 
fessionen hervortreten, sondern die Beziehungen 
zu Gott und Welt reinmenscblich und untfr dem 
alles umschlingenden Bande der Liebe und des ge^r 
meinschaftlichen Glaubens dargestellt werden. 

Hierin besafe nun unser Vf. keine gewöhnliche 
Kunst und Gabe, denn einegemüthlich wobltfaätige 
Wärme läfst seine Darstellung nie ganz. sinken und 
erschlaffen^ eine gebildete Sprache herrscht durdi- 
weg^ Kenntnifs der Welt, der menschlichen Nei«- 
gun^en und Fehler, zeigt sich hinreichend, um 
denjenigen ^ der nicht Stärkeres begehrt, wobltbä- 
tig anznregen und heilsame Gedanken und Gefüiile 
bey ihm zu erneuern. Wohl war sich Ksües^^ dieses 
Vorzugs dertr Allgemeinheit bewufst^ und miisbiili^te 
mit altem Eifer 4m Vor sohlag des Verlegers , von: 

den 
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deo Stunden der Andacht eine Ausgabe fitar Katholi«- 
ken zu veranstalten. (S. 12) Gerade diefs eereicht 
ihm bey seinen Gegnern zum Nacbtheil» denn sie 
wollen etwas Besonderes, durefa die Formen der 
Coofession starker Bezeichnetes 9 und sind weniger 
unzufrieden mit dem Forgefundenen Inhalt, als mit 
demjenigen, wasihmfeQt, und wodurch sie eben 
vermöge ihres kirchlichen Znsammenhanges eine 
scharfer bestimmte Wahrheit und festere Seligkeit 
zu besitzen glauben« £ben hiedurcb aber würde 
Eetter gemeint haben Anstofs zu geben, und etwa 
antworten , was in diesem Nachlafs Th. 1. & 68 un- 
ter jenem Worte bemerkt steht: „ AnstöTsigist, was 
imunverdoriienen Herzen eine widerliche £mpfin« 
düng weckt. Nichts ist fflr den denkenden und zart* 
£ahlenden Menschen, anstöfsieor, als der Anblick des 
Gemäldes der Religion mit Aberglauben beschmiert, 
der Gerechtigkeit . mit Blutgier aberscbüttet, und 
der Liebe mit Geilheit befleckt. Anstöfsig ist über^ 
faaujpt Alles, was den Menschen mit seinen edlem 
Gefühlen in Widerspruch setzt. Wer Sinn für dag 
Wahre und Gute hat, vermeidet gewissenhaft Alles 
was anstöfsig ist. Gott durch Tugend zu gefallen, 
ist sein einsiges und höchstes Strebeziel , wovon 
nichts in der Welt ihn abzulenken im Stande ist." 

Wenn wir also von diesem Nachlafs sagen, dafs 
er den Freunden der Stunden der Andacht etwas 
Aehnliches als diese selber gewähren wird, glauben 
wir ihm eine bedeutsame Empfehlung zu geben. 
Wir setzen nämlich dabey voraus , dafs die Leser Aber 
Folgendes mit dem Vf» einig sind: „Durch Vernunft 
sind wir Menschen und Vernunft ist uns zum Den- 
ken gegeben. Wer aufs Denken verzichtet, begiebt 
sich seines heiligsten Vorzugs. Das Denken ist das 
Leben des Geistes, von dem also jeder sich lossagt,^ 
der in behaglidier Gedankenlosigkeit binbrfltet.... 
Der vemanttige Mensch bält's unter seiner Worde^ 
sogleich und unbedenklich Alles aufs Wort anzuneb«* 
men; er will Beweise haben; er fragt erst seine Ver- 
nunft, was davon zu halten sej? Wahrheit wird 
ihm erst dadurch Wahrheit» daß er sie durch ehmes 
Nachdenken in seine Ueb^zeugung aufnimmt. Blin- 
der unbedingter Glaube , ein Glaube , der sich 
scheut, die Probe der Vernunft zu bestehen, ist 
ihm Entehrung der Menscfaennatur." (Tb. I, S. 12t> 
Da Denkfreybelt ein ursprttngliches , durch kein ge- 
selliges Verhältnifs verlierbares Menscfaenrecbt ist; 
so ist Niemand beauftragt, feindselig einem Andern 

Segenüber zu treten, wenn er in Ansehung desGlau- 
ens oder Urtheils Ober das Wahre, Schöne und 
Gute seiner üeberzeugung folgt. Ueberzeugungen 
lassen sich nicht befehlen , und wir mflssen sie ehren 
«nd sebonen, auch wann sie von der unsrige« ab* 
weichen» (Cb. S. 129) — Sie mflssen es ihm dann 
auch nach ihren verschiedenen Confessionsstand- 

funkten nicht Abel deuten, dafs er die Lehre vom 
egefeuer, abgesehen von ihren Zu thaten, so iocon- 
sequent nicht findet (Tb. II, S. 84>, dafs er Glauben 
ohii^e Befreundung mit der Tugend und Antrieb und 
Ermunterung zum gewissenhaften Hechttiuin^ niobt' 
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beeeMgend, sondern Rechthaberey und Undnidsan»- 
kot erasBugend nennt, welche die Hauptsache das 
Cbristentlmms, die Liebe, an der Wurzel tödten; 
(Tb; U, S. 112) dafe er den Jesuiten, » welche dorch 
ihre Grundsätze der christlichen Kirche und der bflr«> 
gerlichen Gesellschaft gleich zerstörend waren '% 
nicht das Wort redet, sondern sagt: „Wie Baiero 
und Preufsen noch heute rufen: nur keine Pandu-« 
ren \ und Franzosen : nur keine Preufsen mehr t ^ 
kennen aufgeklarte Katholiken nur Einen Wunsch: 
owr keine Jesuiten mehr!'' (Eb. S. H6). PjP. 

LANDWIRTHSCRAFT. 

STDTTe Aar , b. Metzler : F'oHständig0s Bandbud^ 
der Gartenkunst, enthaltend cue Gemflse«^ 
Baum-*, Pflanzen -, Blumen ~ und Landschafts* 
gartnerey; von Louis Noisette, MitgBed derLih^ 
neisoben Gesellschaft von Paris, der Garten^^ 
baugesellscbaften von London und von Berlin, 
der Aekarb^u- und botanischen Gesellschaft vo» 
Gent und Verfasser des Obstgartens. Aus dem 
Französischen Obersetzt von G. C. L. Sigwartp 
Professor und aufserordentl. Lehrer der Botanik 
und Chemie an der Universität Tübiogen« Mit 
vielen Abbildungen in Steindruck. 1826—18301 
Das Ganze besteht aus 5 Bänden in 9 Äbtheil un«> 
gen, zusammen S115 S. kl. 8 einschliefslich def 
Kegisters. Der lithograph. Tafeln sind 25. fSub* 
scri ptioif spreis 8 Rthlr. 6 gr. sächs. , welcher 
noch einige Zeit fortdauern soll.) 

Der Vf. längst als Schriftsteller durch seinea 
Obstgarten rQhmlich bekannt, liefert in gegenwär- 
tigen 6 Bänden ein bedeutenderes und für das se^ 
sa mmte Garten wesen sehr wichtiges Werk, das 
nicht nur Gärtnern von Profession, sondern flber-^ 
beupt jedem, der sich in diesem Fache Umsieht ver- 
schaffen will, als ein angenehmes Geschenk, er^ 
seheinen muCs« 

Dtt* Inhalt dieses^ Werks ist kOärzlidi folgender : 
Im ersten Bande sind in 2 Abtheilungen die allge- 
meinen Grundsätze der Gärtnerey aufgestellt ; sie 
bezieben sich auf Gärten Oberhaupt^ ihre Anlegung^ 
die nfttzliehsten Bauwerke und Sctiirme der Pflanzen 
in denselben, auf Pflanzen -Physik und Physiolo- 
gie, sodann noch karzUch auf die Arbeiten,, womit 
sich der Gärtner in jeder Jahreszeit zu beschäftigea 
hat. Im xweytem Bande findet man Sn der ersten Ab- 
theilung eine ausfülirlicbe Anweisung Aber das 
Pfropfen Oberhaupt, sodann speeiell noch über das. 
derObst-Wald- undZierbäume, so wie der kraat-^ 
artigen Pflanzen ; beygegeben sind hier noch a) viele 
Pfropfarten zur Befriediffung der Neugierde vnd zur 
Erkiärung gewisser Erscneinungen der Pfianzenphy- 
sioto^e, deren Kenntnifs zu wichtigen £ntdecKiin^ 
een für die Landwirthschaft fbhren kann; und* dania 
a) eine Klassification sämmtlicber Pfropfartea. la 
der zweyten Abtheiluns wird das Beschneiden der 
Bättoe abgehandelt wad alles was damSt in VerbL»- 
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flang steht, Werkzeuge, Formender Baame u.8.w. 
'Die zweyte Abtheilung des zi»eyten Bandes bescbSf- 
tigt sich mit dem KUcnen-.iind Obstearteii; alle hier 
-vorkommende Gewät^hse sind vom Uebersetzer nach 
natflilichen Familien geordnet, so vne ebenfalls die 
-Garten * Zierpflanzen, wekbe im dritten, viertm 
rxxiA fünften Bande beschrieben sind , ihre Ordnung 
nach Jussie^ erhalten haben, welches als Ansicht 
dieses vielnmfassenden Werks genflgen mag. 

Was nun die einzelnen* Partien desselben )w« 
trifft , so findet man gleich Anfangs eine allgemeine 
Uebersicht des Gartenwesens bey allen Völkern von 
den frühesten Zeiten an. Man wird dahin versetzt 
in die Prachtgärten der Aegjpter,^ Perser , Griechen, 
Römer, der Araber in Spanien, und im Mittelalter 
nach Italien , wodurch die Phantasie sehr angenehm 
beschäftiget und oft Oberrascht wird. Von Italien 
aus, wohin die von den Türken vertriebenen Grie- 
chen die Gartenkunst gebracht hatten , wanderte sie 
bald nach Frankreich , England , Holland und 
iJeutschland. Mit der Blamenliebhaberey verband 
man gegen die Zeit der Reformation das Studium der 
Botanik, welches besonders durch die Handelsver- 
bindungen befördert wurde, die nach derEntdek- 
icung von Amerika und der Umschiffung des Kaps 
ang^näpft und nun sehr lebhaft wurden. Ueberall 
legte man Gärten an , in welchen man die interes- 
santesten Pflanzen aus allen Erdtheilen vereinigte und 
suchte die Zärtlinge gegen die Strenge des Winters 
zu schützen. Die Regsamkeit, mit der man nun von 
Ceylon an bis nach mexiko und Charlestown Nie- 
derlagsgärten schuf, um dem Verlangen Europas 
nach den Seltenheiten der überseeischen Länder zu 
genügen, macht beym Lesen sehr angenehme Ein- 
drücke« 

Ueber die verschiedenen Arten von Gärten , die 
der Vf. unter 8 Hauptrubriken (1. a. S. S9) Nutzgär- 
ten, Gemischte- und Lustgärten aufstellt, verbrei- 
tet er sich sehr ausführlich, wobey er die Grund- 
sätze vorträgt , nach welchen Gärtner und Baumei- 
ster bey Ankgung und Erhaltung derselben verfah- 
ren müssen, somit auch zugleich das Ganze der 
Landschaftsgärtnerey abhandelt. Bey Anlegung der 
Gärten kommt zueleicb alles vor, was damit in 
Verbindung steht, Bodenarten, Zubereitung durch 
die'mannichfaltigen Düngungsmittel, Werkzeuge 
bey ihrer Bearbeitung und dann was auf Bauw^en 
in Gärten zur Beschirmung der Pflanzen Bezug hat, 
Mistbeetanlagen und Gewächshäuser aller Art, wo- 
bey die Gegenstände durch schöne Abbildungen ver« 
anscbaulicht sind. 



Der zweyte Theil des ersten Bandes beschlftiset 
sich mit der Pflanzenphysik, welcher eine Erklä- 
rung der Kunstausdrück« von den TbeÜen derPflan- 
zen und besonders ihres Blütbenstandes nebst einem 
ausführlichen Wörterbache über die Beschaffenheit 
der Structur der Gewächse, unter Beyfügung des 
Lintieisrchen Systems vorangestellt sind. Hier hndet 
man eine lesenswerthe, sehr logisch geordnete phi- 
losophische Betrachtung über die Organisation der 
Pflanzen, über die Verrichtung ihrer Organe und 
über die Vortheiie, die man bey Behandlung der Ge- 
wächse aus der Kenntnifs so vielfältig vorkommen- 
der Phänomene ziehen kann, überall durch Bey* 
spiele anschaulich gemacht und zwar in einem Vor- 
trage , der weit von alier prunkenden' Abstraction 
entfernt ist.* Die Krankheiten der Pflanzen nebst 
Angabe ihrer Ursachen sind ausführlich und selbst 
systematisch dargestellt upd. denselben noch die 
(jebersicht einer nosologischen Klassification nach 
Philipp Re beygefflgt. In den noch zur Physiologie 

Gehörigen Abschnitten von der Vermehrung und Er- 
altung der Pflanzen hat der Vf., der selbst prakti- 
scher Kunstgärtner' ist, einen grofsen Schatz von 
seinen eigenen mit philosophischer Umsicht gemach- 
ten Erfahrungen niedergelegt. 

Der lohalt der drey letzten Bände inySn/Ab- 
tbeilungen ist schon vorbin angegeben worden. Und 
was die hier vorkommenden Gartenz]erj>fiaDzen be- 
trifft, so wird man solche in andern "Werken selten 
in einer so grofsen Menge von Arten und Varietäten 
und davon die bey weitem gröfsere Anzahl zwar 
kurz, aber hinreichend beschrieben finden, mei- 
stens ist da jeder Pflanze ihre Behandlung beygefügt. 
Die Aufzählung befolgt die Ordnung, welche in der 
Ecole botanique zu Paris angenommen ist, nämlich 
Jussieu*s System nach Defontaines modificirt. 

Was nun die Uebersetzung betrifft, so kann 
man es nicht verkennen, dafs Hr. Prof. Sigwart mit 
dem Genius beider Sprachen genau bekannt ist , so 
dafs, wenn dieses Werk als ein deutsches Produkt 
ausgegeben worden wäre, es gewifs jecfer, der flie- 
fsenden Sprache nach für ein solches und zwar auch 
deswegen für ein musterhaftes erkennen würde, 
weil es den Fehler der Breite mancher deutschen 
Produkte nicht hat, sondern in einer gedrängten, 
aber dabey nichts übersehenden Darstellung rasch 
fortschreitet. ^ 

Von Druckfehlern hat sich das Werk ziemlich 
rein gebalten ; einige unbedeutende sind angemerkt. 
Der schwach durchschossene Druck läfst sich auf 
dem weifsen Papiere gut lesen. 



Hall«, gedruckt in der GebaBer*»cheA Buckdruckerey. 
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in Hildburghausen, Gotha u. New-York 95, 776. 
Brockhaus in Leipzig 96, 784- 97^ 790. 99, 808. lOO, 
8X2. 102, 831* Duncker u.Humblot in Berliti l6ö^8l4* 
Ferner in Giefsen 95, 769« Geleiurten "-'Buchh. , neue, 
in Hadamar 95, 774. Coeschen in Leipzig 95, 774, 
100, 81 !• Hammerich in Altona, 95, 775. 97, 789. 
100, 813« Hartmann* Buchh. in Leipzig 96, 78a. Hin* 
richs, Buchh. in Leipzig 97, 787. Hoelscher in Coblenz 
100, 8^4. Literatur -Compt. in Aitenburg lOO, 809. 
Lo^lund u. Sohn in Stuttgart 96, 779. Marcus in Bonn 
97) 791* Mauritius in Greifswald loa, 827. Max u« 
Comp, in Breslau 95, 771. 96, 783. 97» 790. Myliusn 
Buchh. in Berlin 96, 78t* Otto's Verlagsbuchh. in 
Nürnberg 96, 777. Perthes^ Fr., in Hamburg 95, 771. 
Bey et Gravier in Paris lOO, 8l4> Bubach in Magde* 
hurg 95, 771. 775. 102, 828« Buecker in Berlin 97, 
791. I00| 8l6. ^avaWae/tc^er in Aarau 95, 772. Sauer 
laender in Frankfurt a* M. lOO, 8 II* Schumann^ Gebr», 
in Zwickau 102, 828« Schivetschke u. Sohn in Halle 
101^ 821* Vandenhotch u. P^upr echt in Göttingen 102, 
830. Vereinsbuchh. in Berlin 96, 781» 97i 792. fOOj 
813. yitweg in Braunschweig 96, 779. 97, 789» 1^^% 



100, 8II* 815* 102, 8a8« ^ag/er in Halberstadt u. Pots- 
dam 196, 782. lOl, 823. Volke in Wien 96, 777. Vofs^ 
L., in Leipzig 99, 807. 100, 8 14* Wilmans in Frank- 
furt a. M. 97, 791. ^ : 

Vermiachte Anzeigen. 

Auction von BQcfaern in Jena, Zimmemsche lOi, 
823. Dulk in Königsberg, Erklärung an Ernst BixcAo/Sf 
in Bonn loi, 8^4* Coeschen in Leipzig, Atlas yon ^ 
Amerika mit Text von v. Schlieben 97, 792. Heeren's 
in Göttingen Empfehlung der synchronist. Tafeln der 
Universal * Geschichte Ton N« Nissen 102, 83Q. List in 
Berlin, Catalog Ton seltenen, mit beiges et^[;ien niedem 
Preisen zu rerkaufenden Buchern. 96, 784. Bubach in 
Magdeburg, Verzeiobnifs von im Preise herabgesetz- 
ten Büchern 102, 832. Sachs in Königsberg, Erklä* 
rung an Ernst BiVcAo^ in Bonn lOI, 8^3. Schumann^ 
Gebr., in Zwickau, 33ste u« 34ste Suite von Bildnis- 
sen der berühmtesten Alensdien aller Völker u. Zei- 
ten 102, 831» Singerkriec, der, uf Wartburc, 
herausg. von L. EttmüUer 99, 805» Tittmann in Dres- 
den, Antikritik wegen der Hecension seiner Sehr: 
die Homoeopathie in staatspolizeyrechtlicher Hinsicht^ 
in der A.L*Z. Nr. 198 nestb Antwort de% Recensenten 
1021825»^ ^og/er in Halberstadt u. Potsdam, Verkauf 
gebünden'er wohlfeiler naturhist« Bücher, zu habendes 
Verzeichn. ders. 95 , 776.- 
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irten Schriften. 



Anin. 



Die R^'^mische Ziffer I, 11, HI, zeigt den ersten, zweiten und dritten Band der Ai h. Z, 
und IV, den vierten Band^ oder die Ergänzungshiätter , die DeutMche xiber die Seite an. 



Abeggy Jul. Fr. H., Untertnchungen au« dem Gebiete der 
Straf rccht«wi«fcn«9haft. -IV, 641. ^ 

Abhandlungen u. Beobacbtt. der ärztl. Ge<elltchaft xu'Mün- 
fter. ir Bd. (unter C W. FFuiJter'^s Redaction.) III, 404. 

d^ Aboul -^ Fedd Geographie ou kitdb teqouym alboulddn^ 
Edit. autograph. d^aprfes un Mscr. arabe de la Biblioth, 
du Roi , par Hipp. Jovfj; revue par Rainaud. ire Livn 

Ackermann y P. F., f. Prophetae miaoret — 

Adrian^ Dr., rheiniaohet Tatohenbuch auf dai J« z8Si« 

111,621. « 

Aescfyii Prometheu« Tinctut. Ex reeeneione G. Dindorfii; 

in- usum. icholarum. IV, 115^. 
— Supplice« cum potiore lectionis varietate — Aeichylaa- 

rum quaestionum spedmen II. auct. C. G. Haupt, 11,449. 
Aleithozelefes s. Glaubentbekenntnifs denkgläubigBr Chri- 
sten -*— 
Alexiiy W,, gesammelte Novellen, a Thle« III, 950« 
Almanach de Neach&tel en Suisse, pour Tan de grace 1890. 

Oecb. 111,479. 
Altet* und Neues in extern porirharen Entwürfen fiir Wo* 

chenkirchcn. irBd isHft. (Vom Pfar. Ä/'awÄ.) 11,478- 
V. AivensJeben , L. , s. der todte Esel. 
V, Amman y Chr. F., Handb. der christl. Sittenlehre, ar Bd 

le u. ae Abth. IV, 521. 
— . — - Handb. der chrxitl. Sittenlehre, sr Bd ae u. ae Abth« 

IV, 1009. 
.^ Fr. A« f d^ genesi et usu maculae luteae in retina oculi 

humaoi obviae — IV, 654. 
' .. Fr. W. Ph. , evang. Jubelfestbuch zur 5ten Saecularfeyer 

der Augsb. Conf. , od. Gesch. ihrer Uebergabe u. ihrer 

Uten u. aten Saecularfeyer. II, 548« 
AnciUony Fr., Pensöes sur I'homme, »•$ rapports et se9 in- 

ter^ts. Tom. I et 11. I, 374. 
Anekdoten aus dem Leben des Fürsten Italinsky, Grafen 

Suworoff' R/mninshy. AusdemRuss. (Herausg» vom Kais. 

Etatsr. V. Fuehs.) I, 6so. 
Anget/i L.r Vaudevilles und Lustspiele; theils Originale, 

theils Üebertragungen u. Bearbeitungen. IV, 609. 
Anleitung, praktische, zur Dichtkunst. Nebst Vorwort Yon 

C. A. Böttiger. 11, 264. 
«. zur Redekunst« Nebst Vorw. van C. A. Bötfiger» II, 

264. 
A. J^' Z. Register. Jahrg. 1830. 



Anmerkungen, alte u. nene,, zu Shakspcaro^s dramat. Wer- 
ken, ir. Th. .IV, 839* 
Annalen , 9. Schriften des archaeolog. Instittits in Rom. 
Annales des Sciences naturelles par MM. Audouin^ Ad. 

Brongniart et Dumas; Journ. complömentaire des Ann. 

de Ghim. et de Physique. Tom. VIl — 2CVHI. Jahrg. 1826 
V bis 1829. IV, 961. 
AntonjTy Jos., archaeolog^ litnrg. Lehrbuch des Gregorian. 

Kirchengesanges .— I, 593, 
Archiv für Geschichte und Alterthumskunde MTestphalens ; 

im Namen des Vereins herausg. von P. Wigand. ^x Bd 

in 4 Heften. IV, 4^3. 
Aristophanis comoedxa Acharnenses; in usum studiosae iu- 

ventutis emend. et illustravit P. Eimsle/. Edit. növa. 

IV, 85a. 
Arnotty Neil, Elemente der Physik od. Naturlehre; aur 

dem Engl, nach der sten Aufl. le u. 9c Liefr. 111,473. 
AstJiöachy Jos., Geschichte der We$tgothen. I, 217. 
Astraea , s. Fr. v. S/dotu. 
Audouiny s. Annalos des Scienc. naturelles ^- 
— s. Revue bibliographique — 
.Aufitand, der, der Braunschweiger am 6ten u. 7ten S^pt. 

i85<> > seine-Veranlassung u. nächsten Folgen (vom Geh. 

Sekretär Koch). III, 481. 
August y s. Christian August. 
d^Auteiy A. H., Beicht- u. Communion - Buch für evangel. 

Christen von jedem Stande, Alter u. Geschlechte. 30 verb. 

Aufl. IV, 912. 
Averüly K., kurze Abhandl. der Operativ -Chirurgie — aus 

defn Engl, mit Zusätzen, ae umgearb. Ausgabe. IV, 144. 
Ajrrey Jos. , über das Wesen und die Behandl. der Wasset- 

sucht im Gehirn, der Brust, im Unterleibe, den Eyer- 

stöcken u. der Haut; aus dem Engl, von F. Reinhard. 

IV, 465. 



B. 

Baber-y des Zahireddin Mohammed, Kaisers von Hindustan, 
Denkwürdif;keiten (aus dem Türk. ins Engl, von JiJm 
Le/den u. Erskine) ; aus d. Engl, vpn A. Kaiser. II, 46^« 

Baehy W., geschichtl. Nachrichten von dem Gerichte u. der 
Pfarrey,Jesberg im Kurfürstenth. Hessen. I|, 19t. 

Batrmanny G. N-, die Assonanzeu dar deutsch« Sprache — > 
U, 129. 

A . Üag» 



Baggeseny Jena Imm.» Adam u. Eta, od* die Geicli. det 

SdUdenfallt. Ein humorist. Epof* IV, ^%^ . 
JBakkeVf Gerbr., Osteogr^phia piscium; Gadi praesertim 

Aesleiiiii comparati cum Lampride guttato. IV, 15^. 
Balcke y A. G. , der Glaube an Jesnin, in einem Jahrg. von 

Predigten üb. die kirchl. Evangelien, ir Tb. I, 451. 
BaUenstedt. G. G., kleine Schriften geoJogisch - hisior.i 

topograpn. | antiquar. , etymologischen Inhalts.- a Tble. 

BaiUng, F. A., s. P. A. Piorrj. 

Banim^ Hauptmann Roh; romant. Gemälde. Aus d. Engl, 
▼on W. A. Lindau, 3 Thle. III, 567. 

Barbae Margots y M,, Histoire de laLouisiane, ou de la ces« 
sion de cette colonie — III, a53« 

Bar.ihy C. K. , Hertha u. die Religion der alten Weltmutter 
im alten Teutschland. II, 225. 

BarOielemjr u. Merjr y Napoleon in Aegypten. Gedicht i» 
8 Gesängen ; metrisch übersetzt ron G. Schwab» IV, 500. 

Batutuy Ihn, the travels; transl. from the abridget Arabic 
manuscript copics, preserved in the public library of 
Cambridge; with nol«s by Sam. Lee. III, i85> 

Bauer y K. G. , die rechte Jubelfreude der Augsburg. Con- 
fessionsverwandten, dargestellt u. empfohlen in 2 Predig- 
ten am 25. u. 27. Jun. I850 zu Leipzig. III, 555. 

— >Seb. , Gedächtnifs- und Vortragsübungen für declami- 
rende Schüler — IV, 560. 

Baumgarten - Crus&tSy L. Fr. O. , über Gewissensfreiheit, 
Lehrfreiheit u. üb. den Rationalismus u. seine Gegners'— 
in Bez. ttuf Aeulserungen der Berlin. Kirch. - Zeitung. 

W, «74- 
— > — - — de librornm Hcrmeticorum origine atque indole. 

IV, 789. 
-^ — . — de notionibus mediati et immediati in disciplina 

theologica. IV« 790. 

Baumgarinery A., die Naturlehrc nach ihrem gegen wärt. Zu- 
stande mit Rücksicht auf mathemat. Begründung. 50 um- 
gearb, Aufl. I, 626. 

Baur, S., bunte Blätter ans der histor. Welt; ein Magazin 
ernster u. komischer Ereignisse — -ir Th. IV, 1064. 

^ prakt. Handbuch für' alle Kanzel- u. Altargeschäfte 

des Stadt ^ u. Landpredigers. 5 Bde. II, 439. 

Becky Th. Rom., Elementeder gerichtl.lVIedicin; nach der 
2ten , von W. Dunlop mit Zufätzen versehenen Ausg. aus 
dem Engl, übers, le u. 2e Hälfte. IV, 1085. 

Beckmann y E. L., die landwirlhschaftl. doppelte BuchhaU 
tung. I, 59. 

Bedenken aus höherem Standpunkte üb. die relig. Absende- 
rungen unserer Zeit, bes. m Bez. auf die neusten Ereig- 
nis.se in den Cantt. Bern u. yFaad — IV| 428% 

Beery M., der Paria. Trsp. IV, 503. 

V, Behr y A. , s. flüchtige Bemerkungen — 

Behry Jon. H. Tr., Predigten, gehalten bey dem Hauptgot- 
tesdienste zu Gera w.* zur Pcyer der 5ojähr. Amtsführung 
seines Vaters Chr. Aog. Behr. I, 451« 

Beiträge zur Fortification. IV, 305. 

Beleuchtung des Kampfes üb. Handelsfreyheit u. Verbotsy- 
stem in den Niederlanden, gegründet auf eine Darstellung 
des Getreidehandels — ly, 85v 

Bellenger y VV. A., neue franz. -engl, deutsche Gespräche 
über die gewöhnlichsten u. faXslichsten Gegenstände der 
alltägl. Unterhaltung. 11, 147. 

Bemerkungen, flüchtige, Üb. die neuesten polit. Ereignisse 
(von A. V, Behr). Hl, 481* 

— %\iKlunipp^8 Sehr.: Die gel ehr. Schulen nach den~Grund- 

sätzen ^% wahren Humanisnius ron einem Freunde 

der Vaterland. Schulen. HI, 425. 

Bendoy Dan. Alex. , der Krieg im Osten — II, 249. 
Bender y J. H. , Grundsätze des deutsch. Handelirechts. ir 

n. ar Bd. Letzter Bd auch : 
.— Grundsätze äes deutschen Wechselrechtt , in 2 Ab- 

theill. 111,49. 
Benedict j Fr. A«, vollständ. Nachweisuug der Widersprü- 
che^ in welchen. die Knrsächs. Procefsordn. von 1622 n. 
1724 stehen; gekrönte Preisschr. I, $9. 



Benekty P.E., psychologische Skizzen, tr n. 2r Bd. IV, . 

985. 
Benzenberg y J. F. , über die Dalton^tche Theorie. II, 559. 

BerendSy G. A*, Vorlesungen üb. prakt. Arzney wissen sdiaft; 

herausg. vonK.Sundelin. 4r — 6rBd, u. 7r — 9r od. tr— sr 

Supplement- Bd. IV, 887« 
Bergmann, Fr., Anleitung zum Referiren , vorzüglich in 

Gerichtssacben. II, 390. 
Bericht üb. Haffner^s Jubelfeyer • nebst der Jnbelpredi|;t n* 

allen dabey gesprochenen Reden , überreichten Schnfteu 

u. Gedichten — Hl, 286. 

— üb. die Umtriebe <1 er Frömmler in Halle, od. Welch* 
Zeit ist es im Prenfs. Staate? von Freimund Liehifreund, 
II, 275. 

■— 2e verm. Aufl. II, 275. 

Berndly F. A. G. , die Theorie der Krankheitsheilung uncl 
Krankheits Verhütung; — Auch: 

— — die all gem. Grundsätze dvr prakt, Medicin. 2r Theil. 

11» 446« 
Bern/iardiy J.-Jak. , s. A. V., Hecker. 

Bernfiardty Fr. K. , deutsche Grammatik für den höhern 

Schulunterricht. I, 245. 

— — Elementarbuch der deutschen Sprache, od. Anleit. 
zu lettischen Sprach-, Lese- u. Recitir» Uebungen. J, 

24s 

Bcrriat^ SL^Pri.-Ky Rapport et recherchcs snr les Proc^ et 
Jiigemens relatifs aux Animaur. IV, 1057. 

Beriltoldy Ar. Ad.| Lehrbuch der Physiologie des Menschen 
u. der Thiere. ir Th. allgemeine , ar Th. besondere Phy- 
siologie. I, 377. 

Beschreibung' der zum Andenken an die vor 200 J. gesche- 
hene Befreyhng Stralsunds von der Wallenstein. Belage- 
rang im Jul. 1828 veranstalteten Peyerlichkeiten. il|2^ 

Beiancouri y s. Lanz. 

Betrachtungen üb. den Menschen xu sein Witten von C. v.S. 

mit Vorr. von C. f^enturini. Hl, 320. 
— üb. Religionsphilosophie u. die wiohtiffsten Ptobleme des- 
selben; knit Vorwort von D. Schult. IV, 8s* 

Bevany E. , die Honigbiene, ihre Naturgesch. , Physiolo- 
gie u. Behandlung; aus dem Engl. IV, 281* 

Bibliolheca Graeca i7r Bd, s. Theocriii xeliqni^e reo. E. F. 
fVuestemann, 

Bibliothek deutscher Dichter, t. W. Muelirj-. 

— der ausländ. Lit. für prakt. Medicin, gr. u. gr Bd. IV, 

556- 

— der ausländ. Lit. für prakt. Medicin , t. J. B. Mon/aleotty 
üb. die Sümpfe — 

Bibliotb^que philosophique. I Serie, i Livraison. IF Serie, 

IV Livr. 11, 75. 
Biener, Ch. G. , opuscula academica; edidit et nraefatiit 

est Fr. A. Biener. H Voll. HI, 56. 
V, Bilderbeck, A. F. , das Hoeckermännchen ; hitt, Rom4n, 

aus den Zeiten der franz. Regentschaft. 2 Bde. III, 168. 
... — Seyn u; Schein. Sittengemälde jetziger Zeit. 4 Bde. 

IV, 46t, , • 

Billard^Sy G. , Krankheiten der Neugeborneu u. Säuglinge, 

nach im Hospital der Findelkinder zu Paris gemachten 

Beobechtt.; aus dem Franz. von F. L. Meifsner* IV, 649. 

— — Krankheiten d. Neugebb. u. SängU. nach im Hospital 
der Findelkk. zu Paris gem. Beobb. ; aut d. Fr« 5 lAettn. 
IV, 649. 

-^ — patholog. enätom. Atlat zur Erläuterung der Geeoh. 
der Kinderkrankheiten — IV, 649« 

die Schleimhaut des M»gens u. Darmkauais im gesun- 
den sowohl als krankhaften Zustande. Ans dem Franz. 
von Jos. Urban^ IV, 765. 

Biographie, medicinische — Auch: 

— der Aerzte; aus dem Franz. mit Zusätzen. Von Aug. F. 
Bräggentann. tr Bd as Hft. I, 461. 

Bischof y F. H. Th. u. J. A. Moellery vergleichendes Wörter- 
buch der alten ,' mittlem u. neuern Geographie I, 515, 

Block y G.W., Fortsetz, der Reformation, oder Beytr/ige 
zur Verbesser, der Theologie, Religion u. Kirche« er u. 
5TTh. 1^,315. 

Bm- 
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Bliitfa«tt am Bethanieii i xnr Bef5rd. einet wahren evangiel. 
Christen tHumi. (Von L« L. Kehr,) ir Th. I, ui. 

Blume y Fr., Grundrifs dea Kirchenrechti für Juden und 
Christen I bes. in Deutschland. I, 53. 

•>— «— Grundrifs des Pandektenrechts; mit einem Quellen- 
Register., I, 55. 

— --> Iter Italicum. ir Bd« Archive, Bibliotheken u. In- 
schriften, er Bd. Parma, Modena, Masse, Lucca, To- 
acana , Kirchenstaat u. St. Marino. 3V Bd. Stadt Rom. 

iir, 44«. 

— G. A. y s« Defnoslhenis oratio — 

— J.A. , über mineralog. Ökonomische Untersuchungen auf 
iu in der Erde. II, 653. 

Blumenkagen, W. , neuer NoT^llenkranz. ir u. ar Bd. HI, 

59«- 
SluntttchUy J. C. , Entwicklung der Erbfolge gegen den Ietz> 

ten Willen nach röm. Recht, mit bes* Rücksicht auf die 

Novelle 115. IV, 548. 

Bocky A« K., Katechismus der prakt. Anstomie für ange- 
hende Aerxte u. Wundärzte — ir Bd, u. ar Bd in a Ab- 
theill. II, 401. 

J9oer/ie, L., gesammelte Schriften, ir — 6r Tb. IV, 518« 

Boetltgcr y'C, A., s. Anleitung zur Dicht- u. Redekunst — 

— - K. A., gen. v. Heicfimeisler y Gethsemane u. Golgatha, 
oder Jesus der Hohepriester. II, 105. 

Bogy G. B. , Theorie der Kalligranhie naoh mathemat. 
Grundsätzen, für Schulen, Schreiblehrer — — - III, 371. 

V, Bonstetttn^s y K. V., Briefe an Friederike Brun; herausg. 
Ton Fr. v. Matthisson, ir Th. *i, 161. 

<— — - Philosophie der Erfahrung od. Untersuchungen über 
den Menschen u. seine Vermögen, ir u. ar Bd. 11, 8i. 

Boppf Fr. , s. Mahäbh&rati Diluvium. 

Bosse, J.F.W., Tollständ. Handbuch der filumengSrtnerf^y, 
od. genaue Beschreib, von mehr als 4060 wahren Zier- 
pflanzen - Arten — I, 590. 

Botanopfulos y K. R. , Taschenbuch der Botanik, ae verm. 
u. für junge Mediciner — — bearb. Aufl. von K. S. A. Bidi' 
ter. IV, ^3. 

Bourely F.,J., e. V. CoUin. 

Brahma -Vaivarta-Puräni specimen textum e codiceMspto 
Bibliothecae Berolinensis edid. A. F. Stenzler. U, 117. 

Brandenburg y J. E. , Spatziergftnge u. Wanderungen im Va- 
terlande, od. Beschreib, des Preufs. Staats in gereimten 
Versen nach CannabiüCs Lehrb« der Geographie, ir u. 
er Bd. IV, 56. 

BrandeSy H. W., Vorlesungen üb. die Naturlehre zur Be- 
lehrung derer, denen es an mathemat. Vorkenntnissen 
fehlt, irTh. HI, 47S- 

Brandt, Gh. Ph. H., erangelisches Prediger -Magazin, m Bds 
18 Hft. lySii* 

Brenner y Dr. , das Gericht od. die Aufdeckung der Unwis- 
fenh. u. Unredlichk^ luther. Doctoren u. Pastoren in Dar- 
legung des kathol. Lehrbegrifft. IV, 481. 

^ Fr., Lichtblicke von Protestanten, od. neueste Bekennt- 
nisse für die Wahrheit bey ihren Gegnern« Beytr. zur 
5ten Jubelf. der Augsb. Confess. III, 551. 

Bretsehneider i K.G., Handbuch der Dogmatik der evangel. 
lutherischen Kirche — «e verb. Aufl. ir Bd , nebst Ab- 
handl. Schieiemuieher ^ marheinetke n. Hase betn ar Bd. 

-^ -^ Lexicon • mannale graeco - latinum in libros novi Te- 

stamenti. Edit. sec. T. I et II. II, i. 
— ^- Sendschreiben an einen Staatsmann üb« die Frage: Ob 

evang. Regierungen gegen den Rationalismus einzuschrei- 
ten haben? 11,-375. 
BreueSy E. L., s. Mr. Ta/lor. 
Brewery J.P., Lehrbncl^ der Mechanik, ir Th. Statik fester 

Körper, ar Th. Bewegung fester Körper. III, 595. 
Briefwechsel zwischen Schii/er u. Göthe in den Jahren 1704 

bis 1805. 6Thle. I, 161. 
Brockmann y J. H. , Homilien üb. das Leiden u. Sterben Jesu 

Christi. I, 576. 
— — Homilien und Predigten an allen Sonn- n. Featia- 

gen des Jahrs, sr u. 4r Th. I, 133. 
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Bromay Ad., MShrohen zur angenehmen' u. nützl. Unter- 
haltung für die Jugend. 1, sao. 

Erzählungen nach Sprichwörtern zur belehrenden 

Unterhaltung der Jugend. II, 408* 

Brongniarty A. , die Gebirgsformationen der Erdrinde, od. 
Versuch über die Struktur des bekannten Theils unsrea 
Erdkörpers ; aus dpm Franz. von F. G, Kieinscfwod. lü, 

265. 

— — s. Annales.des Sc. naturelles. 
s. Revue bibliographique — 

Bronikawshiy A. , Sammlung neuer Schriften, tr — jr Bd. 

IV, 128. • 

— — Samml. neuer Schriften. 4r u. 5r Bd. II, 111. 
Bruchstücke aus den Memoiren eines Berliner Droschbeu- ^ 

Fuhrmanns; herausg. von Schneckchen, aeinem treuen 
Rofs. I, 440. 

Bruecknery J. A. , gemeinverstündl. Astronomie für gebil- 
dete, wenn gleich nicht wissenschaftl. nnterrichtete Le- 
ser. 2 Thle. IV, 769. 

Brueggemanny A. F., s. medicin. Biographie — ' 

Brueningy Ob. Bürgerm., s. amtl. Darstellung — 

Brunn y F. A., Leitfaden zum christl. Religionsunterricht 
für meine Confirmanden. IV, 948* 

Brunner y S., Streifzug durch das östl. Lignrien, Elba, die 
Ostküste Sicilien^ u. Malta , bes. in Bezug auf Pflanzen- 
kunde. IV, 495. 

Buckeliade, die, epischer Schwank für Erlanger Zeitge- 
nossen aus den J. 1820 bis 85. IV, 208« 

Buebrieny Fr. L. , neueste Erzählungen. III, 520. 

Buelauy F. , s. des Tacüus Germania. 

t;. Bueloto , G. P. , ^eytrage. zur Geschichte der BraUnschw. 
Lüneburgschen Lande — I, 445. 

Bulletlino, s. Schriften des archaenloe;. Instituts zu Rom. 

Busch, F. B., theoret.prakt.Darsl eil. der Rechte geschwäch- 
ter Frauenspersonen gegi>n ihre Verführer u. des unehel. 
Kindes gegen ihre Erzeuger, nach dem gemeinen bür- 
gerl. Recht — II, 4^3. 

V, dem Busch y G., s. H. M. F. Desruelies. 

Butte y W., die Biotomie des Menschen, od. die Wissensch. 
der Natureintheill. des Lebens als Mensch , nach seinen 
auf- u. absteigenden Linien — IV, 685« 

BuUmann y Ph., Mythologus od. gesammelte Abhandll. üb. 
die Sagen des Allerthnms. ir u. er Bd. I, 460. 

«- — Sr Piatonis Dialog! c^uatuor. 



C. 

Caecilius u. Octavius, od. Gespräche üb. die vornehmsten 
Einw^ndiinstfu gegen die christl. Wahrheit; mit Vorwort 
von Tftotuck, I, 257. 

Calderony a. E. liaupach, 

V. Camerloliery Ant., wie sollen isolirte Gebäude in Rück- 
sicht auf Licht orientirt, u. Ortschaften in nämlicher 
Rücksicht angelegt werden ? le Klasse. I, i6o, 

Cantmerery A. A. C.^ Lehrbuch der neuesten Erdkunde für 
den pnterricht. 50 verm. Aufl. le u. ae AbthT Europa u. 
fremde Erdtheile enth. IV, 848« 

V, Candüiy Allw. , Gedichte« 11,432. 

de CandoUcy A. P., Organographia v<$g^tale^ ou descri* 
ption raisonn^e des organea dea plantes — — — IV, 865. 

— *— Organographie der Gewächse, od. krit. Beschreib, 
der Pflanzen- Organe; aus dem Franz. mit Anmerkk. von 
K. Fr. Meisher, ir Bd. IV, 265. 

Canningy George, e. Thom. /{^i/e. 

CarnCy J., Reise durch die Schweiz. Aus dem Engl, von 
W. A. Lindau, I, 590. 

Carovcy F. W., Moosblüthen zum Christgeschenk. III, 6a6. 

Carrion Nisas y allgcm. Gesch. der Kriegkunst, ihrer Ent- 
stehung, Fortschritte und Veränderungen in Europa — 
aus dem Franz. mit Anmerkk. von H. F. Rumpf, 2 Bde., 
IV, 445. 
Carus , e.G., Lehrbuch der Gynaekologia — ae verb. u« 
verm. Aufl. ir'n. ar Th. 11, 41« 

Carusy 
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CaruSy C. 6m ▼<»& d«» Ur-Theilen des KnocHea- u. Sch«- 

len - Gerüste«, IV, 745. ^ ^ .. ^ 
Casauboni^ !•. , notae atqiie Aeg, Menagu obserrationes et 

emendatioues in Diogenem Laert. — eun H. Q, Huebnerus. 

.^ Gommentarii in Diogenem Laertium Volumen pri- 

mtim» IV, 107« 
Catullo , T; A. , Saggio di Zoologia fosiile , o vvero osi erva- 
zibni sopra Ix petrefatti delle proYincie Austro- Venete — 

in> «8«. ^ « , 

ChampolUot^-FigeaCy J. J., i. B. de Roquefort. 

Chapsal, 9. Noei. „ * ^,. « 

V. Charpentier^ Touse., «. E. J. Gh. Esper. 
Chiarini, L. A., Theorie du Jadaiimo appliqutfe k la rtffor- 
* . me des hraelitei detous let pay« de TEurope — Tom. 1. 11. 

III, 555, 
Choulant, L., Anleitung zurti Studium der Medicin, 111,595. 
— — 1. H. Fraeaslorii Syphilis. 
Christian August ^ Herzoff zu Schlesw. Holstein, Versuch 

eines Beweises, dafs die Wettrennen das wesentlichste 

Beförderungsmittel der Pferdezucht und zi;ir Veredlung 

noth wendig sind — l, 585« 
Cicero , M. T. , von dem Redner. 5 Gespräche ; übers, u. 

erläut« von F. K. ffoiff. ae neu gearb. Aufl. IV, ioe6. 
CiviaWSy Dr., nacfiträgl. Bemerkk. zu der Lithotritie ; in 

Form eines Briefes an i/. Kern. Aus dem Franz. IV, 74a. 
CiaruSy J.CJp. A. , Beiträge zur Erkenntnifs u. Beurtheilung 

zweifelhafter Seeleft- Zustände. IV, 1060. 
» Cläuren, H.« Vergilsmeinnicht. Taschenbuch für 1851* HI» 

6^5. 
Clausen, H.'N., Aurelius Augustinus Hippouensis Sacrae 

Scripturae Interpres. 11, 17. , 

Giemen y C. F. W., die Offenbarung Gottes im menschLGe- 

müthe. 5 Predigten. 11, la^- , ^, . « ^ ^ . 

^ — die Rationalisten sind doch Christen. Sendschrei- 
ben an den Vf. der Sehr. : der Rationalist kein evangel. 

Christ. II, 134. , , . « 

.Clerfsy Hauet, Leben o. Abenteuer, od. 47 Jahre eines Re- 
▼olutions^ Mannes; — ans dem Frans, von Friedr. Gleich, 

2 Thle. I, ai6. 
v.CoeUriy Dan., u. Dav. «J«^/^, üb. theolog. Lehrfreiheit 

auf den evangel. Universitäten und deren Beschränkung 

durch Symbol. Bücher — II, ^74. 
ColUn, V., die Untersuchung «ler Brust zur Erkenntnifs der 

Brustkrankheiten; aus dem Franz. mit Znsätzen nach 

Laennec verm. von F. J. Bourel, nebst Vojrr. ?on F. Nasie, 

1, 569. ' 

Commentar znr Pro cefs - Ordnung für die Untergerichte 'des 
Kgrs Hannover. (Von E. Spangenberg,) le u. ae Abth. 

' 111,561. 

Gonfessio Augustana A, 1540 a Melanchthone edita variata 

illa accurate reddita nonnuUisq. animadv. illustr. a Mich. 

Webero. II, 567. 
Coopery C. P., a brief account of some of the most impor- 

tant proceedings in parliament, relative to the defects in 

the administration Ol iustice -— 111,564. 
.^ Lettres sur la cour de la chanceuerie et ^quelques 

Fioints de la iurisprudence aiigloise. Noav. ^dit. revne» 
I', 569- 

— — Lettres sur la cour de la chancell. d'Angletterre -^ 

enrichies de netes et apnend. — publikes avec une intro- 
duct. par M. P. Rq/er - Coüard. III, 569. 
,^ — s. auch: J. D. Mejer^ de la codification — 

— J. F. , Conanchet u. die Puritaner in Connecticut. Aoa 
dem Engl, von G. Friedenberg. 5 Bde. II, 550. 

Cornelia. Tascheiibuch , s. A. Schreiber. 

Corpus Iuris civilis quo- lus Universum histinianeum com- 

' prehenditur. Edit. tertiaTaurinensis. Tom. 1 etil. (Cur. 

Giovanni Gzilsa.) I, 915. 
CofmKtnny C. A., Idalia od. german. Bilder der Liebe und 

Treue. II, 04. 
CostenobUy C. C, Lustspiele. III, 488* 
Cramery Fr. , s. M. G. Liehtwer^s Schriften. 
.— J. A. , •• H. L. Wickhanu 



CrusiM y O. Ch. , u. F. Gh. Kirehbofy tystemat. prakt. Anlal- 

tung zum Uebcrsetzen ans dem Deutsehen ins Frana. ir 

Gnrs. Formenlehre. JI, 145. 
Cunrunghamy A., Sit Mich. Scott; ein Roman. Ans dem 

Engl, frey übers, von G. Selten, 5 Thle. If, 479. 
Cuviery G. , Geschichte der Fortschritte in den Naitarwia- 

senschaften seit 1789 bii jetzt; aus dem Frahz. von F. A. 

¥Viese*, ar— 4rBa. 111,255« 



Dalp y s. die Schweiz in ihren Ritterburgen — 

Daniel^ W. F., die Hauptgegenstände des Volkascliiilen- 

Unterrichts -* in 3 Bdchen. is Bdchen. IV, 545. 
Danzy J. T. L. , die Augsp. Qonfession nach ihrer Geaplu, 

ihrem Inhalte u. ihrer Bedeutung — II, 557. 
Dappy L. F., Versuch üb. die Lehre von der Legitimation 

zum Procefs ; mit Vorrede von Chr. G. Gme/in. so Aufl. 

IV, 88 u. 51a. 
Darstellung, amtliche, der unruhigen Vorfälle in den er- 
sten Tagen des Septbr 1850 zu Elherfeld (vom Ob. Bür- 

germ. Bruening das.). III, 48t. 
-— geschichtl. , der niederländ. Finanzen seit der wieder» 

erlangten Selbstständigkeit^ des Staats im J. 1815* (Von 

A. F. Osiander.) 111, 55. 

DegerandOy s. Baron v. "Gerando. 

Deitihardstein y Hans Sachs. Dramat. Gedicht. IV, 501. 

Delavigne y G., s. M. M. Scribe, 

Delbrück y F« , Xenophon ; zur Rettung seiner durch B. G. 

Niebulw gefährdeten Ehre dergestalt. I, »s^. 
Demosthenis oratio in Midiam ; cur. C. A. Blume, IV, »5«. 
Denkmäler verdienstvoller Deutschen des i8ten und lotön 

Jahrhunderte. , IS-*- 5s Bdchn. IV, 631. "^ 

Denkmünzen zu dem Werke : die Regierung Friedr. Augusts, 

Königs von Sachsen. III, 521. 
Denkschriften der allgem. Schweiz. Oesellsch. fi!r gesammte 

Naturwissenschaften. inBds le Abth. 111,585. 
Denkwürdigkeiten , historische , s. Graf v, Goertz, 

Der^gCy D. , s. Entwurf eines Katechismus 

Description topographique de la lurisdiction de Ifeuchatel 

(par M. Ch. de Tribolet), I, 854. 
JfesruelleSy H. M.F. , Abhandl. üb. den Keichhustch, Preis- 
schrift. Aus dem Franz. mit Anmerkk. von G. u, dem 

Busch. 11, 410. 

Dethmar, F. W. , vertraute Briefe auf einer Reise von Hau* 
nover üb. Braunschweig durch die Harzgegenden, is u« 
as Bdchen. IV, 544. * 

Devereux, vom Vf. des Pelham -— ans dem Engl, von C. ^* 
chard, 5 Thle. Ilf, 574. 

Dieckmanny H., Briefe, darstellend die wechselseitige Schul- 

einrieb tun g nach ihrem Bestehen in der Normaüchtile zu 

Eckernfordfe — IV, 548. 
Diesterwegy F. A. W.^ u. P. Hiueery method. Handbn^ für 

den G es ammt- Unterricht im Rechnen« irTh. bearb. Von 

F. A. W. Diestera^eg. III, 857. 
DieierichSy J« F. C, Handb. aer allgem. u. besondem, so- 
wohl theoret. als prakt. At^neymittellehre für Thierärzte 

u» Landwirthe. ae verm. Aufl. IV, 1016. 
— _ Handbuch der speciellen Pathologie n. Therapie für 

Thierärzte u. Landwirthe. IIL 297. 
Dietrich y A., Braga; vollständ. Samml. klaas. n. volksthün»- 

licher deutscher Gedichte aus dem iSten n. i9ten Jahrh. 

Mit Einleit. von L. Tieck, is — los Bdchen. IV, io8. 
DUsehneider y J. Jos., s. A. Jos.iSchmitz, 
Diltht/y J. F. K«, Geschichte des GroCiherzogL GymnoE^ 

siums zu Darmstadt. Einladungs-Prgr. I> 585* 
_ «- s. P. E. A. fTiener. 

Dindorfy Güil , s. Aeschyli Prometheus vinctus. 
JDih^er , Liederhomilieen. 1,51s« 
Diodori bibliothecae historicae 1. VII— X et XXI — XL. ex- 

cerpta Vaticana ez recens. L. Dindorfii; «ccednnt A. Maä 

annotationes. I, 157« 



Biogenis La»rtii de riti« , dog;matii et apo^htliegijMiti« ola* 
rorum philosopHoiCuin libri deceip -r-. *~ ^^» H. G. Huc^ne'* 
ms, Voi I. IV, 97. 

Doering, G», Dichte rltündniXt. Sooimeralmanaoli lux i8S9* 

«. — . Frauen -T« ich enbuch für 185t. III, Sij> 

die Mumie von Rotterdam. Norelle. ir u. er Th. 

IV\ 7a. 

^ Phantasie - Gemälde ; für iSs*- HI, 628. 

w — Sonneuberf:. Novelle in 5 Thcilen. 11, 185. 
«- K. A.y chriatliches Tatchenbuch auf daa 1.1850* IV, 7^0. 
. Domsier^ E. L., f. der Zwerg. 
Danandty F., Versuch einer Geschichte des Bremischen 

Stadtrech tet. ir u. sr Th. III, ^74. 
DoroWy le Dr., Voya'ge arch^ologigue dans raacienneEtru- 

t^ie -»• traduit de rAllemand {>ar M. Eyriis* III, 197. 
Dresden^s u. dek* Umgegend Merkwürdigkeiten ; uaqh W. A. 

lindaufs topograph. Werken bearbeitet, ae rerm. Aufl» 

IV, 199. 

DrefsUr^ £. , die Lehre von der heil. Taufe als der Weihe 
tum Christi. Leben , nach dem N. Test« III, 9. 

Dumas ^ s. Annales des Sc. naturelles. 

— s. Revue bibliof raphique — 

Duncany Roma od. Nationalcharakter | Politik u* Kriegs- 
kunst der Römer. Aus dem EngL mit Anmerkk. von £• 
H. Ueusifiger. IV, 915. 1, 

Duiihpy W., s.Th. R. Beck. ^ 

V. Dusch, A., s. Lesage, 

Dynamica siderum universalis slve legis arearum Kepleria* 
nae abrogatio ; auctore Analjsta Suevok III, 414». 

Dtondi, C. H., de faoiliori ac tutiori lithotomiae inatituien- 
dae calcoli^tto eximendi methodo. IV, 74a. 

E. 

Ebermaier. K. H., fib. den Schwamm der Soluldelknochen 
u. die schwammartigen Auswüchse der harten Hirnhaut. 

III, 86. 
Ebersberg y nur das Gute besteht, od. Geständnisse des Mei- 
sters Sigismund. Gemälde mensohl, Freuden u. Leiden 

aus der v^itkl. WfU. II, 4<x** 
Eduard y s. Memoiren eines Pacen. 
Euhenbergy G. W.j katechet. Unterweisung in den Lehrea 

des Christenlhuros für Landschulen.. IV, 948« 
Eiseieffiy Jos., §. Lesage. 
Eisenbach y Dr.y s. Abb^ Moxin. 
Eisenmann y Jos. A ., Grundrifs der Gesch. des KSnigreich« 

Baieru. ae verb. Aufl. IV, 5«. 
Ei^ensüimidy L. ML., das röm. kathol. MeCibuch nach seinem 

wahren Gehalte geprüft — IV, 428. 
-. . üb* die neuesten Versuche , das röm. kathol. Kirchen- 

thum durch ein f pgen. Urchristenth. der Kirchenväter sa 

begründen. IV, 48». 
... polymm'aod. theoret.prakt.Samml. üb. daaGesammt- 

febiet deutacher Prosa u. Dichtkunst, le Abth. Prosa, ir 
is 4r Bd. ae Abth. Poesie ir Bd. IV, 108. 
Eitelkeit u. Flattersinn, Liebe u. Treue , in Bildern aus der 

grofsen Welt IV, ito8. 
Elementarbuch , neues franz., xr Th. od. neues frani. Lese- 
buch; von prakt. Schulmännern herausg. 6e Terb. AufL 

HI, ose. 
EUsnde , Fr. » Lehrbuch der Gesch. für die oberen Kkaaen 

der Gymnasien. IV, 579. ,. . , 

Eimskfy , P« , *• Arisiophanis oomoedia Achameuses« 
Eiversy Chr Fr., s. Thecjis. 
Engel y M. E.» Geist der Bibel für Schule u. Haus. 70 mit 

einem kirchengeschichtU Anhange verm. Aufl. iV. 804* . 
Enky M. , üb. den Umgang mit uiis selbst. I, 447. 
Entwickelungsgang , der ursprüngliche, der religiösen u« 

sittl. Bildung der Welt ; ans den Ueberlieferungen in den 

mosaischen Schriften — 111,4. 
Entwurf eines Katechismus für evangeL Christen. Beytrag ^ 

tur Vereinigung der beiden erangel. Kirchen. (Von Dr* 

Derhge.) ae verm. Aufl. I, 144. 
J, L. Z. RegisUr. Jahrg. 1830. 



Ephemeriden, «ftronomieohe , a. C. L* Bardiißg. 

V, Erdeiyiy M., Versuch einer Zoophysiologie des Pferdea 
u. der ühngenHaussäugethiere ^ ae verb. Äjifl. IV, 85^ 

Ernes^'Sy J.H. M , eratea Vorbereitungsb» der griaich.Spra^ 
,che. 50 neue Ausg. IV, 5a« 

Ernst n. Laune , in Confereni^nfsätsen vnn Geistlichen u. 
Schullehrern in Sfiddeutschland ,19 — 5s Bdchn« IV, 545. 

Eriählungen, ausgewählte | aus neuen engl. Taschenbu* 
ehern; frey übersetzt von P. H. W. Sohnase; nebst An- 
hang vom Ueber^etser. ar Th» IV, lao. 

Erziehung, die erste», das Wichtigste dea Mensohenge« 
schlechts. Winke für Mütter. Aus dem EngL 1, 456. 

de EseobaTy Juan, a. Romancero — 

Esel, der todte, u. daa guiUotinirte Mädchen; ein Roman, 
frey aus dem Franz. von L. 1;. AlvensUbin,. II, 848- ' 

Esper y E. J. Ch. , die Europäischen Schmetterlinge in*Ab*. 
bildd. nach der Natur, mit BeschreibungQn ; herausg. 
mit Zusätzen von Tonss. u. Charpentier. ir Th. Tagfalter. 

U, 516* 
Euphronia von C. A. H,..r. Gedichtsammlung. II, 480. 
Eutonia, "eine hauptsächl. pädasogisphe Musik-Zeitschrift 

in Verbindung mit mehrern herausg. ron J. G. WenUsefL 

in Bds IS u. as HIt IV, 455. 
EjrrieSf M. » a. le Dh Dorow, 

F 

FaciuSy M., Qeschichte des Reichstags zu Augsb. im JL15SO 
u. der dazu gehörenden Documenta« li» 559. 

V. Faiiersleben y- s. H. Hoff mann, 

Falbnerajrer y JacPh., Geschichte des Kaiferthijuna KonTra» 
pezunt; gekrönte Preissohr. IV, ia5. 

Feldmann.y Fr., Moira od. üb. die cöttl. Vorackung;. für ge- 
bild. Verehrer der Relig. Jesu« Ul» $56. 

Feuer y Tr. E., s. W. ShtAespeare. 

Felsy J.M., die kirohl. Trennung der Confaisionen im Bun- 
de mit relig. Vereinigung der Gemüther — 4 Abhandll« 
Auch : 

— ^ die Dissonanz der Kirchen u. die Harmonie der Heirn 
zen. IV, 956. 

Felsenhurg, die Insel, ^od« wunderliche Fata einiger See* 
fahr er. Eine Gesch. aus. dem igten Jahrh« ^ Eingeleitet 
von L. Tieek. i*s^6s Bdchn, II, 56a. 

Fenelotty f. Telemach. 

Ferbery C. W. , Bey träge zur Kenntnifs d%t gewerhl. und 
commarciellen Zuatandes der Preu£i. Monaräie. IV, 317« 

Feronie , Auswahl schöner Stellen aus deutschen Schriften. 
IL 15«- 

de Ferrer y Joaq. , die Nonne -Fähnrich, oder Geach. der 
Donna Gatalena de Erauso; aus dem Span« vom Obrist 
1/. Schepeler. IV, ßi6. 

Fertsehy F. F.» das Beichtgeld in der Protestant. Kirchei 
seine Entstehung u. die Nothwendigkeit seiner Abschaf- 
fung. III, a4o. 

V, Feuerbaehy A., aktenmäfsig^ Darstellung merkwürdiger ^ 

Verbrechen, ar Bd. IV, an. 
Fikensehery K«. Geschichte des Reichstags zu Augsburg 

1550 , nebst Untersuch, üb. den Werth (Ur Augsb. Con£ 

Ili 54»«' 
FüippfSf D. A.| neueste theoret. prakt« Ital. Spmohlehre 

für Deutsche, iie nmgearb. Originalausg. 'von Fh.^eA. 

IV, sa. 
tingerhuih, O. A., Ten^men. Ilorulae Liohe^um. Eifflia« 

cae — III, 447« 
Fischer y G., dramatische Versuche, I| 435. 
— G. A. , Lehrbuch der Geometrie für das Geschäftsle- 
ben' — zunächst für Schulen, ae Aufl. IV, 848« 
Fiats y G«, hat Christus eine Kirche gestiftet, und welches 

sind die Merkmale, an denen sie erkannt wir^? Preia* 

Schrift. IV, 6a5. 
Fleck y F. F. , de regno divino liber exegeticus historicna, 

iiuatuor eTangelistarum doctrinäm compleclens. IV|1q6. 
Florian*M Fabeln 1 französisch; herausg. von G. Kijs&g, 

IIi 145* 

B Foer- 



Foersierf Fr«, t. v« fTaOeMieki^s Briefe« 

^ K. 9 •• W. Jlffitf//«r. 

— > L. G. » t. W. V. Vaudonemirt. 

Foihny Aug. Ad. L., Bildertaal deatieher Diohtmig. ir Thi 

Epof u. episch - lyrische Dichtung, ly 115* 
Fonteinebleau. ir u. er Th. 11, 955. 
Forstbotanische Tafeln ; herausg. ?on einer Gesellich« pr«kt* 

Forst mi.nner. is Hft. III, 64« 
Förster y G., s. C. F. v. Folntj, 
— J. G. , Briefwechsel ; nebst Nachrichten ron teineai Le» 

- ben; herausg. tou Th. H, geb. H. a Thle. I, i6i« 
Fortification , s. Beyträge lu derselben. 

Fowfuiy Fr. Bar. de la Motte, der Mensch des Sfldens und 
der Mensch des Nordens. Sendschreiben in Bezug auf 
V. Banstetien^s gleichnamiges Werk an Alex. v. HunUtoldU 
1, 4S0. 

«.» — ^ E, F. P. V. il£2eAer« militär. Biographie, iro. trTh. 

IV, 601. 

Fajy General, Geschichte des Krieges auf der pyrenäischeii 
Halbinsel unter Napoleon; herausg. von der Frau Gräfin . 
Ff/f. Aus dem Frans. 4 Bde. IV, 795. 

F)raeasioräy Hier., Syphilis sive Morbus GalHcnt. Carmen 
ad optimarum edit. fidem edidit notis et prolegon. instr. 
L. Choulani. IV, 679. 

Fraehrty Ch. M., Recensio omninm Musei Asiatici ttumorum 
Muhammedanorum -— s. Numi Muhammedani — - 

Franke y Fr.^ s. Homeri Carmina — 

Franhenheimy M. L., populäre Astronomie; in eo Vorle* 
sungen. se verb. Ausg. IV, 769. , 

FranUin'Sy John, sweyte Reise an die Kfisten des Polar- 
meers in den Jahren i8e5-* >8ft7* Aus dem Engl. I, »89* 

•— Tagebuch. Ein Mittel durch moral. Vollkommenheit 
glÜckL SU werden; entworfen 1750 1 n. als Denkmal 1850 
für die Nachwelt ans Licht gestellt. IV, too8. 

Franz , J. F. » neuer Tngendspiegel , od. Anekdoten u. Che- 
rakterzflge ans dem Jugendleben denkwürdiger Personen 
alter u. neuer Zeit — > ee verm. Aufl. I V| 284. 

Freund y H. D. , Predigte». I, 265. 

Fre/y E. R., die Quellen des Basler Stadtrechts , namentl« 
der Gerichtsordnung von 1719, ein Beitrag lor Büdongs- 
gesch. schweis. Stadtgesetie — 1U| 7. 

Friedenberg y G., s. J. F. Cooper. 

Friederich y G. , s. Th. M* Chrie. 

Friedleben y Th. , Leitfaden xum methodisch -prakt. Untev» 
* rieht in derFojmealehre u. gemeinen Geometrie. 111,857^ 

Friefsy J. G., Lehrgebäude der hochdeutschen Sprache; ^r 
Schulen u. Selbstunterricht. III, 658. 

Frings y M. J. , französisches Lese- u. Wörterbuch. 11,146. 

Froehiiehy A. Em., Fabeln, te verm. Aufl., mit 1 Uft Zeich- 
nungen ren M. Disieii. IV, 696. 

Fromm y Leberecht, s. die HöUenstrafe der Frömmler« 

Friniep , R. , chirurgische Anatomie der Ligaturstellen am 
m^nschl. Kör{»er. Auch: 

— .. Anatomie chirurgica locorum corporis hnmani ligan» 
die arteriie peridoneorum. IV, 651. 

Friidite der Glaub ensrerdunkelung od. Wohin ffihrt Glan- 
bensfinstemifs ? eine warnende Stimme Ton einem Freun- 
de des wahren Ghristenthnms. * H, 585. 

FuMroUy K. , Ju««iW« u. De-dfufollf*« natürl..Pflanien- 
systeme mit den Pflanzenfamilien von Agardhy Batseh o. 
dem Linn. Sexualsystem Terglichen , nebst tf&es v, Esen^ 
beck's Vorrede. 111, 855. 

Funky J. L.^ die Angsb. Genf, deutseh naeh Melanohthoa*« 
Hanptausg. t. J. 1550 mit den Variantdki der and. kirohl« 
Redactionen. 11, 555* 

GttUoiSy L., HistoiredeNapoUon, d*apr^s Ini^m^me. I»58$* 

«. die Gesch. Napoleon*s, nach dessen eigenen Anga- 

ben ; aus dem Frans, ir u. sr Bd. I, 585« 
Campen yVYi. F. y kwey KanselTorträge , auf Veranlassung 
der festl. ^edächtBifsfeyer der Augsburg.. Genf etsioa ^ ge- 
halten sn Regensburg. IV9 796« 



v« Gatiäy^ Fr., Erato« 11, $90« 

Gedanken üb. die Bestimmung des Menschen» III, 7t« 

Gehey F. A., Gommnnionbuch od. Anreden an uommnnt- 

kanten, nebst BetVachtunffen u« Gebetin.' lU, ejo. 
Gehrig y J. M. , neueste Volks prediaten und Homtuen euf 

alle Sonnt« des kathol« Kirchenjanres. ae Aufl. a Thle« 

^ IV, 459. ■ 

Gendnery Fr.| nenn Predigten n. eine Gonfirmationsrede -^ 

GendritCSy A. N, » anatom. Beschreib, der Entsfindungen in 
den ferschied. Geweben des menschl. Körpers ; ans dem 
Frans. Ton. Just. Radius» a Thle. Auch : Biblioth. der 
auslSnd. Lit. für prakt. Medicin. ^r u. 9r Bd. IV, 556. 

Genthey F. W., Geschichte der Macaronischen Poesie und 
^Samml. ihrer rorsiiglichsten Denkmale. IV. 1141. 

V. Gerandoy Baron, üb. die sittl. Vervollkommnung od« üb« 
die Selbstersiehung ; nach der aten verb. Ausg. übersetat 

• von E. «SeAelle. ir u« er Bd. 1,545. 

Gerdjr. P. N. , chirurg. Verbaadlehre od. Abhandl. ron den 
Verb&nden u. Verbandmaschinen u. deren Gebranch in 
der Clururgie« Aus dem Frans. I, 65. 

V« Gersdorffy G. r Vorlesungen Üb. militär. Gegenstände, ala 
Anleitung siim Studium des Kriegswesens im Geiste der 
Zeit — — IV, 738. 

Gerviny G., s. Thucrdides* 

Gesetsbuch, fremdes? Oeffentlichkeit? Getohwomeage« 
rieht? Todesstrafe? als Gegen sehr, der rhapsod. Bemer- 
kungen üb. Criminal-Justis. I, 61. 

Gespenst , das schwarse , s. E. M. Oeltinger. 

Glatt y Jak., die Familie ron Karlsberg oder die Tagend* 
lehre, ae rerb. Aufl. ir u. ar Bd. IV, 163. 

Glaub ensbekenntuifs denkglSub. Christen, das im J. ig^o 
am soojähr. Jubelfeste wegen Uebergabe der Augsb. ConL 
der Mitwelt vorgelegt werden sollte ^^ ron jileithoxeteUSm 

III, 515. 

Glanbensgericht, das neueste, in der erang. Kirche. Send* 
schreiben an DiHahn u. den Ungenannten der Sehr.: »fder 
Rationalist kein erang. Christ.**^— I, lao« 

Gleicht Fr., s. Hanet Uer/* . 

— -« s. Mich. V, Oginski. 
•— — s. L. B. Picard* 

Goeppy J, Jao. , der Erlöser. Ein episch > elegisches Ge* 
dicht, nebst Liedern, Gebeten u. einiaen nenen Melo* 
dieen sur öffentl. u. hftusl. Erbauung. iTi, 519. 

— — Predigt, gehalten bcy der ^ten Jubelfeyer der lieber^ 
reichung der Angsbi Gonfess. m der erangel« Kirohe sn 
Paris 1850.' lEI, as^. 

V. Goeris , des K. Pr. Staatsiil. Joh« Eustach Grafen , histo- 
rische Denk würdig kk.y ans dessen Papieren. arTh« il^ 
181. 

Goessely J.H., Versuch eines Grundrisses iler Mineralogia; 
mit Vorr. von J. A. BreUhaupt. 5 Bdohn« lli, 98O. 

Goethe y s. Briefwechsel. 

GoetZy J., die Arithmetik, Algebra n. allg. Gr5feenl^re| 
ebene Geometrie u. Trigonometrie , nebst der Stereomai> 
trie — IV, 1156. 

Goeitingery M. W., deutsche Sprachlehre für Schulen, 
ir Th, Theorie der Sprache, ar Th. Prakt. Aufgaben. ^ 

IV, 1 to. 

Goldhorny J. D. , s. H. G. Tjtsehimer» 

GoÜowits y Dom. , Anleit. sur Pastoraltheologie im weit«* 

aten Umfange, s^« ^^^ G« F. Wtedemann durchgesehen« 

AnfL ir n. er Bd. IV, 896. 
Grahowy M. G«, System der Erseugung, Verwandlnag n. 

Theilung geometr. Figuren | nebst Ameit.- snm Feldmee- 

seh n. Nivelliren. II. 185* 
v.Grabowskiy H., RechnnagsaiifgabenfttrElementar-y Bür^ 

ger- u. Gelehrten- anoh für MilitJlr- Schulen, la Abth. 
, iil,6i6. 

— — s. Fr. Wimmer. 

Grafsmann y J. G., Schulbuch der Raumlehre; für die nn- 
tern KUisen der Gymnasien u. in Volksschulen. II, 589. 

Grauerly K. A., prakt. Anweisung tnr deutsi^en Orihogra^ 
phie« I, 59a. 



CreiUngy 7.Chr.*| wie man grofte» Unglftek ohne Sfinde er^ 
trage. Predigt; xum Beiten der dureh.WMtersnoth Ver- 
unglückten. 1, 617. 

Greiner ^ 6. F. Chr., der Arat im Menfchen, o.d. die Heil- 
kraft der Natur, ar Bd. I, 380. 

Greuiiie^ R. K., s. W. J. Hooker, 

Gricchejplandff Schrifuteller und and. merkwürd. MSnnery 
nach Antiken gezeichnet, le — 40 Liefr. I, 297. 

CrieSy J. D. , Gedichte u. poetische Uebersetzungen« it n« 
ea Bdchtt. 11, 567. 

Grimm y Jak., deutsche Rechtfalterthümer. IV, loao. 

Grobe y J. S. , evangel. Morgen- u. Abendsegen auf alle Tage 
dea ganzen Jahres. I, 433* 

Groenau, Isidore, (Wilhelmine v. SjdoWy geb. v. Crteffem) 
Eunomia oder der Spiegel des Herzens. Samml. moral« 
Schauspiele ffir die Jugend. IV, 960. 

— .— — Opferblumen ; niedergelegt anf den Altar dei^ Lie- 
be u. Freundtch. 2 Thle. IV, 744. 

Grosheim y G. C, über Pflege u. Anwendung der Stimme. 

IV, 1005. 
Qruendler, C. A., das Land- u. Lehnrecht in den dentfohen 

Bundesstaaten — IV, 521. 
Crueneiserty K«, über bildliche Darttellnng der Gottheit» 

H, 598. 

Crumbachy K., .Siona, derWeg znGott, GhristL Erbanungt- 
t>uch in Gesängen. I, 272. 

Giidmey A. G., Handbuch det theoTet*ii. prakt. Wamerban- 
kunst. 5r Bd. 1, 24. 

GueniheTy K. G., sechszehn kateehet. Unterhaltungen über 
mehre der wichtigsten Christenlehren. 1, 65a, 

Gurliit^Sy J», Schulschriften, ar Bd. die Hamburg. Schul- 
achrifteii. Nach des V£s Tode herausg. von G. Mueller. 
Auch: 

— - — Hamburgische Schulschriften» 1,555. 

Gurnejy Jos. John, die Lehren des Christ «ntli ums nach ih- 
rem Inhalte, ihrer Begründung u. ihrem Einflüsse auf dat 
Leben des Menschen; aus dem Engl. III, 265. 

Gutachten, amtliches, eines offenbar un^sg laubigen Gottes- 
gelehrten üb. das Verderbliche d%% Rationalismus , der 
durch ffegecheider u. Gesenius verbreitet wird. 11, 275. 

— dreyfaches, nebst einem fürstl. Endurtheil üb. die Fra- 
ge : Sind rationalist. Theologen ihrer Aemter zu entsetzen, 
oder nicht ? Jl, 275. 

Guimann y K. , neuer Spiegel, Tafchenb. für Detttscblanda 
edle Töchter — Auch: 

— — der Spiegel — -ar Th, I, 456. 

Haaby Ph. H., Betrachtungen üb. die Leldensgesch. Jesu 
Chr. nach den Berichten der 4 Evangelisten. II, ^76. 

Haany W. , geschieht]. DarstelK der wichtigst. Begebenhei- 
ten , welche die Ucbergabe des Augsb.Glaubensbekenntn. 
veranlafftea -«- II, 548* 

Haegisperger y Fr. S., Pestabende im prieaterlichea Le- 
ben — .IS Bdchn. .1« 155. . 

Haeusery J. E., musikal. Lexicon. is Bdchen» IV^ igg* 

Haffner'*s Jubeifcyer, s. Bericht über dieselbe« 

Hagen y A., s. Norica* 

V. Hammer y Jos., Gesobichte dea Osmaniscben Reicbea» 
gröfstentheils aus bisher unbenutzten Uandschriftea und 
Archiven. 4r — 6r Bd. IV, S^> 

Hanckey J. W., üb. ErÖffnunsr der Eitergeschwiilste nach, 
verschiedenen Methoden, lll, 558. 

prophylact. HeiWerfiihren bey Verletzungen vom tol- 
len Hunde u. Behandl. der eingeuetenen Wuthkrankheit. 
IV, 1075. 

Honkey H., geb. Arndt y Vergeltungen; erzählend darge- 
stellt. IS Bdchn. I, s84- 

Hardingy C. L., u. G. ff''iesen^ kleine astronomisclie Epbe- 
meriden für das J. 1850. 11, 195. 

^orAarci/, S., die Maffei. Trsp. 111,48. 

Haririy die Verwandll. des Ebu Seid von Serdg od. dieMak^ 
mea in freyer Nachbild, von Fr. RÜ€keru ir Tb. 1» 145. 



Harlefsy Ch.F., die Verdienste der Fravett um Natnrwtt- 
sensch. , Gesuttdheits- u. Heilkunde --* von der ältesten 
bis auf die neueste Zeit — III, 577. 

Harms y Gl., Archidiac, Gesänge tür die gemeinsduiftL u. 
'für die einsame Andacht. IV, 80. 

— — Pastoraltheologie ; in Reden an Stndirende. ts Buch* 
Auch : 

der Prediger, wie ihn die Pastoraltheologie thun leb* 

. ret — IV, 955. 

Harnisch y D. W., die deutsche Bürgerschule. Eine Anwei- 
sung wie für den gesammten Mittelstand zweckmäfsige 
Schulen zu begründen sind — — lll, 217. 

Hartig , E. F. y prakt. Anleitung zum Vermessen u. Chart!* 
ren der Forste in Bez. auf Betriebs - Regulirung. 1, 542* - 

— G. L. , Abhandll. über interessante Gegenstände beym 
Forst- u. Jagdwesen. III, 28^ 

Hartmann , G. cl. , Briefsteller für Mädchen in u. anfser der 
Schule. II, 119: 

— H. L. , vierstimmiges Hand -Choral '•Buch fttr Cantorea 
u. Chorsänger. II, 149. 

Haubold y Chr. G., opnscula academica, ad exempla a de- 
functo recognita, emend. et auzit G. F. Gh. ff^enck -^ eo- 
que defuncto absolvit F. C. G. Stieber. Vol. IL lll, 56. 

Hauff y W., Phantasieen u. Skizzen. I, 591» 

Haapty G. G., s. ^e^(;r// Supplioes — 

Hecht y D. F. , Lehrbuch der Markscheidckunst. II, 651. 

Hecker y A. F.^ prakt. Arzueymittellehre. 50 revid. Aufl. 
herausg. von J. Jak. Bernhardi. ar Th. Auch: 

— — Kunst die Krankheiten der Menschen zu heilen -— 
4r Th. 50 verm. Aufl. IV, 252. 

^— Just. Fr. K.y Geschichte der Heilkunde, xr u. ar Bd» 

III, 99. 

Heigeliny K. M. , Lehrbuch der hohem Baukunst für Deut* 

sehe, ir Bd. IV, 151. 
.: Lehrbuch der höheren Baukunst für Deutsche. arBd^ 

IV, 1048. 

Hefhdorfy L. F. , s. Ptatonis Dialogt quatuor — 

Heine y Jak., über die Unterbindung der Arteria sabclavia. 
Inauguralabhandl. II, 448- 

Heinely Ed. , Kränze um Urnen Prenfs. Vorzeit. II, 24. 

Heinroth y J. Chr. A., üb. die Hypothese der Materie n. ih- 
ren Einfliifs auf Wissensch. n. Leben. I, 595. 

Heinsius, Th., kleine theoret. prakt. Deutsche Sprachlehre 
inr Schulen u. Gymnasien, ize verm. rechtmäfs. Ausg» 
IV, 48. 

— — Stoff zu Ausarbeitungen, freyen Vorträgen u. Reden. 
40 verm. Ausg. Auch : 

— - — • Teut, od. theoret, prakt. Lehrbuch der gesamnltefi 
deutschen Sprachwiss. 5r Th. IV» 912» 

Heldensaal, französischer, od. Leben u. Thaten bes. Waf- 
fengefährten u. Marschälle Napoleons. IV^ 601. 

HeUy Th., Penelope. Taachenbnch für das J. 185»* Ulf 

211. 

Heller y K., Chronik der Sudt WoTgast. III, 249. 
HengsterAerg y E. W., Chris tologie des Alt. Test. a. Com- 

mentar üb. die Mcssian. Weissagungen dea Propheten Je- 

saras. tu Thls le u. ee Ahth. IV, 161. 
Henke y H. , %^\. Arndt y Erholnngsatimden. Erzählungen. 

es Bdchen- H» 462. 
Henne y A., Ansichten eines Obscuranten Ob. Kathelicismii» 
■ tr. Protestantismus — III, 95a. 
Iferbarty J. F., Psychologie als Wissenschaft » neu gegrüJi^ 

det anf Erfahrung, Metaphysik u. Mathematik, irsyn«. 

thei. er analyt. Th. III, 115. IV, 88i* 
Hergeuroether y J. B., Erziehungslehre im Geiste dea Chri- 

stenthums. ae verb. Aufl. IV, 10^0. 
Herlioldty T.D., anatomiskBeskrivelse orer fem ttenneslM- 

lige Misfostere. -IV, 557. 

— — Beskrivelse over et menneskeligt Misfoater, hvis Or- 
ganer havde et omvendt he;e. IV, 55^. 

— — Betragtnittger over Miafostere i Almindeügheil. IV, 

Hering y K. W. , das istie u. ate Jubelfest der Uehergabe der 
Augsb. Conf.^ nebsiGesch. der Uebergabe selbtU II, ^50^ 

iBer- 
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Hehnet od. Summ«» «utEIytium üb^ dit gegenw8rtige,ZeU 
auf Erden. 'IV, 991. 

Herold ^ G., drey Predigten ;. «um Beiten armer Schulkin- 
der. ' IV, 494* . _ ... 

8. Ltuher's fünf Hauptstucke — . - 

Miersehers y W., Entdeckungen u. die Forlsclintte seiner 
Zeitgenossen in der Astronomie, le Abth. von yw.jyitff, 

^ Entdeckungen in der Astronomie und den ihr^ ver- 
wandten Wissenschaften von J. W. Pfaff. IV, 669. 

Herjtogy K., G'eschichte des Thüring. Voikes. IV, «89. 

Hesse G. G. , üb. die Erweic^hung der Qewebe u. Organe 
des menschl. Körpers.- IV, 1081. ,,.... 

^« W. die Anfangsgründe der Zahlenlehre für den wissen- 
schaftl. Elementar- Unterricht — 8 Thle. IIF, 246. 

Hesselöarlh. F. W., Samml. von Beyspielen u. Aufgaben 
aus der Differential- u. Integralrechnung — I, 457, 

Heubner, H. L., s. F. V. Reinhwd's Versuch — 

\Heuser , P. , «. F. A. W. DiesUrweg. 

Heusinger,E.H,, $.punean'sl^oma. 

— C. F., Grundrifs der physischen u. psychischen Anthro- 
poiogi'e für Aerxte u. Nichtarite. 11, 555. 

Hery W., s. R. P6Uock. 

Hejf eider ^ Dr., s. J. B. Mfjnfdleon, 

Hienttsch y' Z , G., s. Eutonia. 

Uilbenzy J.K.G., Festbüchlein für die Jubel tage der U?b er- 
gäbe der Augsb. Conff. im Jun. 1530. II, 545. 

HUäebrandiy C. , der Einsiedler , od. Wilhelms wunderbare 
Abenteuer, u. der Skia«. Zwey Erxählungen. IV, 416. 

Hillebrandy Jos., Lehrbuch der Literar - A^sthetik od. Theo- 
rie- u. Geschichte der schönen Literatur, ir u. sr Bd. IVj 

5S9* 
■ Hilpert y Jos. L.« Wörterbuch der Englisch -Deutscheu u. 

Deutsch -Engl. Sprache, ir Bd. Engt. Deutsch. I, 465. 
Himfyy E. A. W., Beyträge xu? Anatomie u. Physiologie» 

le Liefr. Auch: 
«. Darstellui^ des Dualismus am normalen u. abnormen 

menschL Körper — IV, 1119. 
V. Himmelsliern , s. Samson v, Hwnmelstiern» 
Hirt y A. , Kunstbemerkungen auf einer Reise üb. Witten^ 

berg u. Meifsen nach Dresden u. Prag. II, 569. 
Hoeldery G. G., franz. Lesebuch für das Alter von is bis 15 

Jahren. II, 14$. ^ ' ^ ^ ^ 

Hoellenstrafe , die,' der Frömmler; swey neuentdeckte Ge- 
sänge zur Hölle des Dante, übersetzt u. herausg. von Le- 
berecht Fromm, ir Gesang. II, 974. u. 451. 
Hnernery J. , homilet. Repertorium üb. sonn- u. festtHgl. 
Evangeliendes ganzen Jahres, in Bds le u. 2e Abth. HI, 

Hoesty Jens Kr«, der dän. Geh.Kabinetsm. Graf Job. Friedr. 

StruenJee u. sein Ministerium, er Tb. I, 6a. 
H*»ffmcmny Fr., Handbuch zum Unterricht in der christl. 

Religion für Schule u. Haus, ister Cursus — - 
- «- — aier Curs. Buch der Sprüche — 

.. .... ^r Curs. Kurzer Leitfaden zum Unterricht derCon« 

firmonden — 

— -« 4ter Curs. Ausführl. Belcfhrung üb. die christl. Reli- 
gion u. ihre Gesch. — Alle vier Curse auch : 

Belehrung üb. die christl. Religion u. ihre Geschich- 
te — II, 941. 
Hoffmaim v. taUersUben y H.| J&gerlieder mit Melodieen. 

1, 800. 

Hoggy Th. Jeff., aö9Tage od. Tagebuch eines Reiseaden aaf 

dem Festlande; aus dem Engl, ir Th. I, 565. 
V. Hohenhauseriy Elisa, Novellen, is — 5s Bdchn. IV, loi. 
Hohly A., Vorschule der analyt. Stereometrie für schiefe 

> Axen. IV, 757- , . •. • 

Holm, F., Lustspiele: die Irrungen; die Brautfahrt. IV, 

609. 

Hombergy Tinette, christl. Ermunterungen; allen Gebilde- 
tem des weiblichen Geschlechts — gewidm. I, 456. 

Homeri Garmina minore ; auch : 

— Hymni, Epigrammata, Fragmente et Batrachomyoma- 
chia rec. et notis instr. Fr. Franke. (Auch als 5r Bd der 



von W« Hinäorf be'torgtett beiden ersten Bde der Homeri- 
schen Gesänge.) IV, 649. 
Booker y W. J. , n. R. K. GreviÜey Icones filicam — > Vase. 

1 — 7 J»5a9. 
Hoppe y W., Anweisung zum Gesang - Unterricht für Lehrer 

in Volksschulen. IV, 909. 
Horny Fr., Dichtercharaktere und biograph. Skizzen ver- 

smischter Gattung. II, 584- 
Hottingery J. J. , f. die Schweiz in ihren Ritterburgen — 
Huebnerusy H. G. , b, Diogenes La,ert. 

— *— s. Is. CastUiboni notae — — 

Hueffelly L. , Predigten auf alle Sonn- u. Festtage de« Jak* 
xes. er Th. IV, 459. 

v, Huettely K. , der General der Cavelerie Frhr. t/. Thiet' 
mann. I, 174. 

Hufnagel y C. F., u. C. F. Seheftrlenf die Gerichtsverfassun- 
gen der deutschen Bundesstaaten , dargestellt von Ge- 
schäftsmännern der einzelnen Staaten. irBd. IV, 1055. 

HugOy GJR., Beytn(gR zur civilist. Bücherkenntnifs der 
letzten 40 Jahre — ar Bd. 1, 194. 

— ^- Lehrbuch der Gesch. des Rom. Rechts seit Justinian. 
5r veränd. Versuch. Auch: 

— — Lehrb. eines civilist. Curiui.^ 6r Bd. IV| 944. 

J.I. 

Jbeehs M., Statistik des Kgreichs Baiern, mit Ausschlufs des 

Rheinkreises, se Aufl. IV, 193. 
Joeger y P. G., do Hambnrgensium infestissimos olim com- 

merciis Germaniae septentrionalis piratas opprimentiam 

meritis. II. 86. 

Jaekeiy E., de Diis domesticis priscorum Italornm — II, 
640. 

— — der germanische Ursprung der lateinischen Sprache 
n. des römischen Volks. II, J655. 

Jahrbücher der Gesetzgebung u. Rechtspflege in Sachsen — 
herausg. von G» A. Martin, ir Bd in 5 Heften Jahrg. 1828. 
IV, 790. 

Jakob y G. G., s. Luciani Alexander gr. 

Ihlingy J. 0., Euthymia od. des Lebens Freuden ; didakti- 
scb es Gedicht. Auch: 

-* — dai immer neue Taschenbuch — IV, Ö15. 

/mm^rm^/i/i, K., die Schule der Frommen. LÜstsp. 11,588* 

Immortellen -Kranz, ein Gedenkbach für Ehegatten. Ta- 
schenbuch. II, 59a. 

Invaliden -Klub, der. Kriegsabentener aus dem Leben ge- 
dienter Officiere; nach dem Engl, der Chelsea Pensioners. 
U ebersetzt von M. i?u/iA4?/. sThlej» IV, 624. 

Jolumnseny J. G. C., Religions vortrage für denkende Ver- 
ehrer Jesu, ir Bd. I, 155. 

John'Sf J. , herzerhebende Betrachtungen für christl. Com- 

municanten n. Confirmanden; neu herausg. Von dessen 

Sohne J. Johrty IV, 155. 
Jordan'' s^ P. , Bedenken üb. die zu fürchtenden traurigen 

Folgen des Mysticismus. II, a^. 
Josty J. M., was hat Hr. Gkorihi in AnMegenheiten der eu- 

rop. Juden geleistet? eine unparteyische Beleucht. seiner 

Thöorie du Juda^sme ^ III, 555. 
Joujy Hipp., s. d*Aboul^Fedä Geographie — 
Irwingy Wash., die Eroberunff Grenada'«, aus den Papie- 

refi des Bruders Antonio Acapida; aus dem Engl, vonifeu- 

rer. is— 8* t^- 4«^ 6s Bdchn. IV, 671 • 

— — die Eroberung von Granada ; aus dem EngUvon G. 
Seilen, 5 Bde. IV, 671. 

Jungmanny Jos., Historie Literatury Czeske d. i. Geschichte 

der böhmischen Literatur. IV, 405. 
Jussieu'^su, De ^ Candolle's Pflanzensysteme, s. K. FiMroU. 

KaehleTy li. A., Schntzred^ für das auf Vernunft gegrün- 
dete Christeiitbum iind dessen Lehrer, durch Hahnes deg« 
mat. Lehrbnoh veranlaTst. lil, «05. 

< Kaeh' 
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'KßMety L. A.| d«r T«g ^MOeiMliU tt* dtt Airi|[«n Ver- 

töhnung. IV, 785. 
Katihmerer^ Ferd», Obf emtloiiet iurit eivilM. 1, 1^. 
Kaiser y A., t. Baber's Denkwfirdigkettcn. 
— > — «i iSkj/ Dftiit; der FalsohmÜmer — 
Ktiser, die rÖmifchcn, des abendländ. Reichet; in cliro- 

tiolof^. Felge nach Antiken; in 5 Abthll. le u. ae Liefr. 

U«97* 
Kalthofiiy lo. H., Commentatio: lut matrimonii ▼etertim 

Indorum cum eodem Hebraeorum iure comparatum. Il| 

Kani y Imm. 1 ' Vorlesungen üb» die philoabph. Rechtf tebra ; 

berauflg. von K. H. L. Pfiiäs. ae Auf]. IV, 904. 
... «. Voriefungen Gb. die philotoph. Religionilebre ; bar-. 

aufg. von R. H. L. Pöläz, ae Aufl. II, 77. 
Katechitmuf der christl. Lehre nach dem Bekenntnift d^ 

avang. Kirche f&r Anhalt -Bemburg. (Vom Snperint« Mi- 

bicht.). iV, 947. 
Kehry L. L , s. Biülhen aua Bethanien. 
Keiler^Sy G.V.f NaqhUrf. Eine Reihe moral., polit. n. wis- 

aenschaftl. Aufiätze mit bejgefÜgter Biographie, it u. 

arBd. 111,655. 
--. K., Skiaphilos Poneriander od. da« Amulat. Ein Mähr- 
chen -— auch : / 
.— '^ phantattifche Erifthlungen. a Thie. IV, 744. 
Keiiembeil, C. G., giundl. Anweif nng ißb. die Erziehung 

des weifsen Maulbeerbaums n. der Seidenraupen, la u. aa 

Hft. h »75' 
Kiefslingy Th., s. C. Com. TacZ/i Annales — 

Kindy Fr. y Taschenbuch tum geselligen Vergnügen. Auf 

d. J. 1851. 111, 6aa. 
Kirelihofy F. Ch. , ». G. Gh. Crusius, 
Kirehner, C., Festrede zur aten Saecularfejrar der^efreynng 

Stralsunds von der Wal^enstein. Belagerung, li, aaS* 
Kißlingy G.-, a. /ObriVi/i'* Fabeln. 
Kittel y M. B. , «. A. RicftartTa BdUnik — 
Klaprothy Möinoire sur rintroduction et Pusage des oar*> 

ctferes Chinois au Japon — Extrait da nou^eau -Journal 

asiaticpie. '111, 191. 
Klauekey A. , Grundsätze der Schnllehre^r- Bildung in Seml- 

narien, mit bes. Bezieh, auf Hamburg. I, 605* 
Kleinschrody F. G.9 s. Alex. Brongnlart. 
ir. Klewiz, s. Steuerrerfassuug in der Prenfs. Monarchie -« 
KUiebety J« L. , das Münzwesen in Teutschland nach sei- 

nem jetzigen Zustand , mit Grundzngen zu einem Münz- 

vereine tetitscher Bundesstaaten. Hl» '457* 
Klumppy F* W. y die gelehrten Schulen nach den Grnnd« 

Sätzen des wahren Humanismus u. den Anforderungen der 

Zeit, le u. ae Abth. lil, 435. 
<— — «.Bemerkungen eines Ungenannten ib dessen Schrift: 

die gel. Schulen. 
'Kop^rsteiny A. , Grundrifs zur Geschichte dar deutschen 

National -Literatur. I, »75- 
Kochy Geh.Secretftr, s. Aufstand der Braunschweiger. 
. Kochen y A. H. M., Predigt zum Gedächtniaao de« verewig- 
ten Durchlaucht. Herzogs Peter Friedr. Ludwig — X 

9G4* 
de Kocky Paul« s, das Milchmädchen — 

Koehlety Fr. H.» malerische Wanderungen durch die Altav-' 
thümer in Rom u. der Gampagna ; nach den Schilderun- 
gen von Adler, Bonstotten — — ir Th. nach Pirauesi'a 
Zeichnungen, ar Th. I, ^^'^^ 

.. Thesaurus antiquitatum od. Museum des Altevthnm«. 

Ccnturia L Italia. Sect. I. Latium« Pars L Roma, le n. 
ae Lfefr. Erste Liefr. auch : 

«. ^ Urbs Roma , das alte Rom. Ansichten der Tempel^ 
Paläste, Theater I, 997. 

Koeünery W., die Rückkehr zum Glauben, dargestellt in 
der merkwürd. Führung eines protesunt. Geistlichen in 
Deutschland; ^d. Selbstbiographie, ae Aufl. IV, 144. 

Koenigy A. R. J. , üb. die V^ichtigkeit des Studiums der Na* 
turwia«. in ' Lehranstalten für allgam« Geistesbildung — 

Ulf 4>55- 
^ fi., Dramatiachea. III, 151» 

A. L* Zb RegisUr» Jahrg* 1830. 



jroait^ / B. , Sagt. fuehenkAh der Geachichte, für a 

dete Jugend. i85t> HI» Sai. 
— ^ die Wallfahrt. £ine Novelle, t, 575. 
•Koerhery Jul. , Kaiser Julian der Abtrünnige, od. die 
rigen. Folgen der Verunstaltung des reinen Christentb 

\\\y 510. ■ ' . 

Kpeniizery T. Ch. F. , Muth n. Krirft, Heldengedicht 

vcrm. Aufl. iV, 5a. 
Koken y J. Chr., die Gröfsenlehre« ir Th. Zahlenlehr« 

a Abtheill. IV, 94a. 
Koiby J. N. , Bromatologie od.Uebersicht der bekannti 

Nahrungsmittel der Bewohner der verschiedenen V 

theile. ar Th. nahrhafte Vegetabilien. IV, 1097. 
Koppy G. L. C.» die kathol. Kirche im igten Jahrb. u, 

zeitgemäfso Umgestaltung ihrer äufsern Verfassiinj 

IV, ioa5. 
Korffy 50 Vorleffeblätter zum sjstetnat. Unterricht im Sc! 

schreiben, lll, ari» 
Kosegartenüy J. G.L., Chrestomathie arabica ex Cödd. : 

Parisiensibus , Goihania et Berolinensibus collecti 

I« 481« 
I). Kotzebucy O«, neue Reise um die Welt in den J. igai 

i8a6. 2 Bde. K^^* 
KraemeTy E. A. F.| Gesch. dar gottl. Offenbarungen füi 

beifreunde u. zur Belebung der reli^. Sinnes. Auch: 
*-* — Geschichte der Juden u. ihrer Religion bis zur 

aoheinung Jesu. I, 5^4« ^ 

Krause y G. G, K., Anleit. aar Bel^ndlung des A^itteli 

des. IH, 89$. 

— G. F., über die Gemeinnützigkeit der Lebensversii 
rungs - Anstalten, nebst Hauptgesiobtspunkten bey 
rieh tun g von Sparkassen. 11, 596, 

Krauly W. Tb., de Godicibus Luneburgensibus quibus 
bri iurfs Germanici medio aero scripti pontinentur. G 
mantatio. II, 597. 

— — Grundrifs zu Vorlesungen über das deutsche Pri 
recht mit Einsohluts des Lehurachts. -^ II, 597. 

Kreyftery W«, s. Ltmz u. Deiancourl, 
KritzutSy Fr., s. SaUustü oipi^, 

Kruegery C. H. P.| systamat. Darstellung des bürgerl. 1 
cesscs im Hrzgth. Braunschweig. lU, 111, 

— Fr. K., dreizehn. Confirmationsreden. HF, 15a. 
Krugy W.Tr., allgem. Handwörterbuch der Philosoph.^ 

senschaften , nebst ihrer Literat, u. Geschichte. Ar 

St«..Z» lUgoa. 
^ — allgem.'H«ndwgrterb. der philos* Wissenseh., n 

ihrer Literat, u. Gesch. 5r Bd. enth. die Supplemente 

A — Z u. das Generalreg. III, 176. 
KrummaeheTy Fr. W., Samml. evangel. Predigten. 4« 

— — Blicke ins Reich der Qnade. 1, 516. 
Kruse y L. , s. K. L. Rabbeck» ^ 

Kuehny H., Erklärung .der Ceremoniecn n. Segnon geil 
serer heil, kathol. Kirche ; ein Anhang zum kathol* % 
chismus naeh ti. Feib^er*s Anleitung. IV, 952. 

Kunhardty Lehrbuch^d^ bibl. Glaubens- u.Sittenlehzf 
mittlere Klassen der Gymnasien. IV, 947. J 

J 

LagerhielnCsy P.« Versuche zur Bestimmung der Diehtf^ 
Gieichartigk. I Elasticität, Schmiedbarkeit u. Stark! 
gewalzten u. geschmiedeten Slabeisens. Aus demScbi 
vonJ. W.^c,/. 111,149. . : 

Lambiniy Dion., in Q. Heratium Flaccum Commentail 
ab auetore plAf tertia parte ampliücati. P. II. Edit. 2 

IV, 85«. ' T 

Lamiy Hj, s. Mixpickel — "J 

V. Langy K. H., Baierns Gauen nach den 5 Velksstäid 

der Alemannen, Franken u. Boioaren — III, 958. \ 
Lanz u. Betancourt^ 'Versuch üb. die ZusammensetzunJ 

Maschinen ; aus dem Frans, nach der aten Auff. voi 

Kre/her, H, 608. ^ 

Launy Fr.» die üaadaohahe; iwey Novellen:, ir u. tr^ 

IV, 6oo. 
G 
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Laun, Fr., dU ScUitteii - B^kanaUeliaffe; dtnt koadsdi« 
Gstch» 1V| 6oo. 

LaXf L.» die Bekehrer. Norelle. H, 4e4« 

Leben u. Sitten in Percien; ans den Engl, tob W* k.Uf^' 
dau. 8 Tkeile. I, 565. 

v^Ledebury L.| krit. Beleuohiung einiger Punkte in den 
Feldzfigen Karls d. Gr. gegen die Sachsen u. Slaven. IV» 
476. . 

Lee^ Sam., s. Ihn Baiuta. 

Lehmann y J. G.» Schulreden, ae Abth. IIT, 95. 

Lehrbuch der christl. Religion, nebst Anhang für die er- 
wachsene Jugend. (Vom Superint. Blühdorn,) IV, 947. 

Leisty J. G. L«, Lehrbuch einer Erd- u. LSnderbeschrei- 
bnng für den hohem weibl. Schul- o. Privat- Unlarrieht. 

5 Bde. 111,155- 
Lelievrey X. C. E, Commentatio de Legum X\l Tabolamm 

patria. Preisschr. IV, 555. 
Leng, H., Handwörterbuch der Cheaiie nach der nenesten 

Theorie u. nach ihrer prakt. Anwendung — • .» |, 905. 
besage {Graf Las Cases) nistor. genealog. geograph. Atlas in 

55 Uebersiohten. Aus dem Franz. von Alex. 1;. Dusch xu 

Jos. Eiselein; herausg. von J. Felien, If, 558. 
Lesebuch, deutsches, für Schule u. Hans, se AufL IV, «64. 
Messing y Caroline, die Mexicanerin; histor. romantischea 

Heldengedicht. 111, 972. 

— _ Sigbrit; histor. Novelle. IV, 105«. 

Lefsmann, Dan., Mastino II. della Soala ; ein Beytrag ttir 

Gesch. der oberital. Staaten im Mittelalter. IV, 95. 
LeuchSy J. K. » Lehre der Aufbewahrung u. Erhaltunft aller 

Handelswaaren , Nahrungsmittel, Getränke u. and. Kör* 

per« se verm. Aufl. IV, 880. 
Lsuchsenring y W. L. F. Ch.^ method. geordnete Uebungea 

aus dem Franz. ins Deutsche o. a. d. D. ins Fr. tr Gurt« 

Formenlehre. 11,144. 
LeupoJdty J. M., Gmndzüge einez' Propaedeutik tnai.StQ* 

dium der Heilkunde. 111, 395. 
V. Leuisch y K., s. des Tacilus Germania — 
Licht tt. Schatten , Altes n. Neue«. An seine Waifeabrüder, 

von einem invaliden Soldaten. I, as** 
Lkfufreundy Frejmuridy S.Bericht über die Umtriebe dar 

Frömmler — 
Lichtwer'sy M.G., Schriften; heransg. touE.L. M. v.PoU; 

mit Lichiwer^s Biographie von Fr. Cramer, IV, 581, 
V. LiechUnsiern y J. M.> üb. den Seidenbau in den Prenlt. 

Staaten u. dem nördl. Teutschland, ae Aufl. II, soo. 
V, Linck*Sy A. A. , üb. das Naturrecht unserer Zeit als Grund- 
lage der Strafrechtstheorieen. 11^ $69. 
Lindau, R. , s. Reisebil^or aas der Laviuite. 

— W. A. , s. Banim — 

— — s. J. Cärne, 

— s. Dresden's Merkwfirdigkeilea. 

— • — s. Leben n. Sitten in Persien. ' 

s. R. fTahh. 

Lind€y J. T. B. , s. Zeitschrifl für GivUrecht ^ 

Liiidemanny K. A., Predigten. IV, 459. 

Lindes y A. W-, s. Schulze Mont. . 

Lindner y H., s. Mit|theiiunaen aus d. Anhalt. Gesch. 

Lingardy Jobn, a Hisiory of England from the first Invasion 

' by the Romans. French edit. lo Bde. H, 480« 

— — Gesch. von England seit dem ersteii Einfalle der R3* 
ttter. Aus dem Engl, ven G. A. v, Saiis. 10 Bde. 11, 499. 

Lommely G. , Sertorius. Traaoedie. 11,544- 

Loose, J. H. C., theoret. prakt. Anweisung lur Erlernung 

der deutschen Sprache. I, S>9« 
LouiSy P. Gh. A. , anatomisch -pathologlaclie UnUrsOfchun- 

gen. ae Abth. II, 605. 
Lucaniy M.Ann., Pharsalia; cunr notis Barthit , Gronovii, 

Martyni-Lagunae aliorumque. Edit. morte Cor/// intern 

ruptam absolvit G. F. fVeber. Vol. I et II. III, 537. 
Luciani Alexander graece ; prolegomenis instr. , anaotatio« 
■ nem et excursns adiecit G. G. Jakob. IV, 844« 
Luden y H., Gesch. des teutschen Volkes. 4r Bd. IV, 859* 
Ludewig, A., Handbuch beymRebgionsaalarriohte für Leb* 

rer an Bürger- u. Laadsckttlea» II167. 



V. Luedemann^ W* » ToapUts wia aa ftt, od. die beidau Gra» 

fen. III, ago. 
Lueitcker, I««, Anleltang tum SituatSonszeichnen« a^iunga- 

arb« Aufl. von Chr. W. Ai^s/. Ill^ 560. 
Luentzely H. A. , die b&uerl. Lasten im Fürstenth. Hildaa- 

heim — III, 551. ' 

Luther^ s. fünf Hauptstücke ; zum Hersagen in Landkirchen 

bearb. von G. Heroid, 11, 135. 

Jf. 

< 

Maa/sy 7.G.E., Grundrifs der Rhetorik. 40 unverftnd. Aufi« 
Herausg« von K. Rossnhranjfn . IV, %2^. 

MahAbhArati Diluvium cum tribns aliis praestantissimia 
eptsodiis. Prim. edid. Fr. Bopp. Pasc. L Sanscrit, Text. 
11, 115. 

»» die Sündflutb nebst drey andern der wichtigsten Episo- 
den; fibersetzt von Fr. Bopp. II, 113. 

Hakriziiy Taki - eddini , Historie Goptorum Ghristianoruni 
in Aenrpto^ Arabice ediu et in ling. lat. translau ab H. 
Jos. PFeitor. IV, 795. 

Malten , Bibliothek der neuesten Weltkunde — ^ ir — tar Th« 
IV, 546- 

Manfred y bunte Bilder in Erzählungen, Novellen u. Balla- 
den. IV, 4^9. . 

Marezolly J.6., Homilien n. einige andere Predigten in der 
neuesten Zeit gehalten ; herausg. mit Nachrr« üb. das Le- 
ben dess. von H. A. Scftott, iV, 459. 

— Th. G. L., s. Zeitschrift für Givilrecht — 
MhrUliy W. , Schlofs Sternberg. Roman. 11,64. 

Martin , G. A. , s. Jahrbücher der Gesetzgebung 

Marx, K. F. H., die Lehre von den Giften in medxcin., ge- 

richtl. u. polizeyl. Hinsicht, ir Bd le u. ae Abth. 11,413. 

V. MßUhisspn y Fr. , s. t;. Bonsielien's Briefe 

Mauerer y J. K. M. , Gedichte; nach dessen Tode gesammelt 

von J. N. Puchncr. H, 488. 
^^Mauviilony F. W. , üb. die Leitung desEinauartierungs* 

Wesens in Kriegszeiten, nach festen u. billigen Grund« 

Sätzen — IV, 1115. 
Majrer, K. E., neuestes allgem. deutsches Gartenbuch mit 

Rücksicht auf Boden u. Klima — — I, 387. 

— M. M. , s. W. Pirkheimer. 

M^Crie, Tb., Geschichte der Fortschritte u. Unterdrückung 
. der Reformation in Italien im i6ten Jahrb., nebst der in 
. Graubünden; aus dem Engl., herausg. von G. Fr/eArr/cft. 
IV, 156. 

Mehringy G., üb^ philosophische Kunst, is Hft. eine histor. 

Vorfrage. IV, 270. 
Meier, Gh. E. , die Bedingungen u. Gesetze des Gleichge- 

wiobU; u. üb» die Ursachen der Ruhe u. Bewegung der 
- Körper, ae Ausg. IV, 848. 
Meisrrer , K. Fr.^ s. A. P. de CandoÜ^- 
Meifsnery F. L. , s. G. Billard. 
Memoiren u. Mittheilungen eines Pagen am Kaiserl. Franz. 

Hofe von igoa bis i8i6« (Von Eduard.) ir Th. III, 55a. 
^M^moires du mar^chal Suchet^ duc d^Albuföra, sur ses 

oampagnes en Espagne depuis 1808 jus^'en 1814. EcriU 

per lui-m6me. ir u. ar Bd. 1, 885- 
llämoires tir^s des papiers d*un homme d*Eut, tur les can- 

ses secrötes qui ont d^terminä la Politique des GabineU 

dans^la Guerre de la Revolution depius 1792 — > 1815« 

T. I. II. IV, 129. 
Mmde.y L. J. G., ausführl. Handbuch der gerichtl. Medicin. 
. 5r Th. le Abth. v— 5r Abschn. 4r Th. le Abth. 6r bis 

8r Abschn. IV, 59. , 

Menken, G., Blicke in das Leben des Apostels Paulus u. der 

ersten Ghrisleugemeinen; nach einigen Kapiteln der Apo- 

stelgesch. IV, 262. 
de laMennaiSy TAbb^ F., des Progr^s de la Rdvolntion et 

de la guerre oontre T^glise. 11, 220. 
Mensel, K. A. , Geschichte unserer Zeit seit dem Tode 

Friedrichs des Zweyien. ge verb. Ausg. ir— 3r Th. IV, 

79*- 
«- W. , Rübeaahl. Oramat. Mährchen. II, 159. 



MerueJf W., TatcHeiiliiieh d«r Benetfeii Oetolu ir Jahrg. 

Geich. de« J. 1819. UI, 6^9. 
Merjr , f • Bariheiern/, 
Vä Meischy G. f Versuch üb. die einfaclifte n. sweckmSfMg* 

sie Art die Ge^ch^Uladimgen mitteUt Percnifioa su •nt» 

xtinden. f, 6oi. 
fäeurery s, Waih. Irwing. 
Meyerty F. J. F. , anatomiscli-pliysiologiiehe Unterfnchnn^ 

gen üb. den Inhalt der Pflanzen teilen* U, 304. 
Meyer y J. D«, de la codification en g^n^ral , et de oelle de 
' Tiüigleterre en particulier, en une i^rie de lettre« adre«» 

t^e« k M. C. F. Cooper» lU, 369. 
_ Mor«| Beitrüge tur genauem Kenntnif« de« Euenhüt- 

tenwesen« in Schweden, il, 628* 
— > — de acologiaechirurgicaeSyctemate. DifserUinangv«— 

Uf 447* 
^ R., die Geiiter der Natur. III, 159. 

V. Me/ety J« Fm Wahrnehmungen einer Seherin, ar Th. 

I, 50s* 

MiehaeliSf A., die Protocolle der hohen dent«ohen Bnndet- 
versammlung. I| 215« 

Milchmädchen, da«, von Montfermeil; Roman au« der Ge- 
genwart ; nach dem Franz. de« Paul de Koek. a Bde. 1, 

568. 
Minerva. Taschenbuch für d. J. iS5i> t2«ter od. dar nanaa 

Folge ister Jahrg. 111, ais. 
MisegaeSf Garst., Ghronik der freyen Han«e«tadt Bremen. 

ir ü. ar Th. III» S^a. 
Mittermaier y s. krit. Zeitschrift für Rechts wi««en«ohaft — - 
Mittheilungen aus der Anhalt. Geschichte (von Heinr. Und' 

ner). is Hft. IV, 710. 
-* ans dem Leben u. Wirken des König« von Sachaen^ Frie- 

drich August des Gerechten, lll, 521. 
Mixpickel u. Mengemus, eingemacht von K.La¥ni. I, 511. 
MoeUery J. A., s. F. H. Th. ßischnff. 
m^ J. C. , Üb. Anwend. der weehsels eiligen Schuleinrichtung 

in Volksschulen der dän. Herzogthümer nach dem Vor- 
bilde der zu Eckernförde. IV, ^^» 
Mohnikcy G. Chr. Fr., Predigt am aten Saecularfeste der 

Befreyung Stralsund« von der Wallenstein. Belagerung. 

II, 228. 

— » •»» s. Es. Tegndr. 

v.MoHhey GrafM., welche Folgen hat die Herrschaft de« 

röm. Rechts in Beziehung auf die Rechtspflege gehabt u. 

wie ist der Znstand derselben zu verbessern. II, 484. 
Monfalcorty J. B. , üb. die Sümpfe u. die durch die Snmpf- 

ausdüustungen hervorgerufenen Krankheiten. Gekrönte 

Preisschr. aus dem Franz. von Dr. Hejrfeider» IV, 55a. 
Monnardy Gh., s. H.Zsckakkey Histoire — 
Monumente Germai^jae historica inde ab anno Christi quin- 
' gentesimo usquo ad annum millesimum et quinaentesi- 

mum — edid. G. H. Peris Scriptorum Tom. 11. lll, 70. 
Monumenti inediti , «. Schriften des archaeolog. Institut« zu 

Rom. 
Morier y J. , Begebenheiten des Ha««i Baba von hpaha» in 

England; aus dem Engl. 2 Thle. I, 199. 
Morslade y K. E. , s. J. B. Sajr, 

— R. A., s. Thucydides. 

Mosij G. Fr., der Arzt ab wahrer Hanafreond für 6e«Qnde 

u. Kranke, ir u. ar. Th. II, 601. 
Mozin y l'Abb^, et le Dx.Eistnbiiehy petit Dictionnaire porta- 

tif allemand-fran^ais et fr. allem. le u. ae Abth. , II, 147. 
MueMery K., Anekdoten -Almanach auf das J. 1851. lil, 

651. 

— — die Sittenlehre; in Fabeln u. Erzählungen für die Ju- 
gend. I, 544. 

MuelUry C.^ j. J. Gurlitt. 

— Fr. H., erster Unterricht im Zeichnen; für Lehrer an 
Volks- u. Real -Schulen — ill, 271. ' • 

—> G. , kurze Theorie der Dichtungsaiten, nebst einer foU* 
«tlind. deutschen Beyspielsammlung — - IV, 108. 

— > G. C. M., Anleitung zur Verfertiaung der Glasfifl««e| 
künstl. Edelsteine, Emaille u. derSchmelafarbett — > — in 
15 Abthll. I, 182. 
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MueOgr, 3. H.'i neoette Geographie ^ ge Tetm« Anfk IV, 

144. 
-<• Rosaliai Fanline Seibach od. Lebea^;e«ehiehtea. II, 

844* 

— W., Bibliothet deutscher Dichter de^ i^ten Jahrhundert«, 

fortgesetzt von K. Förster, iir Bd. Auch; 
•» — auserlesene Gedichte von 3 tk, Sehwieger y Q.Neumark 
, o. Joach. Neander — IV, 255. 
.— — vermischte Schriften; herausg. mit MfUkr*4 Biogra» 

phie von G. Schwab. 5 Bdchn. II, 599. 
de Muellery Job., «. Romancero — 
Muenehy E., Franz von Siekingen« Thaten, PlaMe, Freunda 

u. Ausgang, ir— «r Bd. Letztererauch: 
•» .. BeytrSge zur Geichichte de« deutehen Adel« , be«. im 

i6ten Jahrb. ir Bd. zur Ge«ch. Fr. r. Siekingen, Philippe 

V. Flörsheim n. a. 411, 60t • 
Mosenalmanach , «. A. Wendt. 
v.MjUuSy A., der Handel betraehtet in «einem Einfln«se 

auf die Entwicklung der bürgerl. , geistigen ik «ittl. Cul* 

tnr. 11,893. 

If. 

NartSy Roh., a 61o««ary, or CoIIection of Ward«, Phr*- 
«es, Name« and Allusion« to Cu«tom«, Proverb« — -* 
1, 241. . 

Nalier's, J. J., kathol. Gebet- u.Erbanungsbuch im Geuta 
der Religion Jesu.* 70 verb. Original- AnfL IV, 88o« 

Neander y D. A., von der Bereiudbaft evangeL Christen «ich 
üb. ihren Gleuben tu rechtfertigen. Predigt am sten 
Saecularfest der Uebergal^ der Augsb. Conl II, 5>S« 

— ~ Erklärung üb. «eine Thailnahme an der EVangel. Kir- 
chenzeitung — II, arg. 

Nekrolog, neuer, der Deut«ehen. dr Jahrg. (Herausg. von 
Buchh. Foigi in Ilmenau.) ir u. ar Th. IV, 619. 

Neudoerffer*s y J. , Nachrichten von den vornehmsten Künst- 
lern a. Werkleuten, so innerhalb 100 J. in Nürnberg ge* 
lebt haben 1546 -* nach einer alten Handschr. (Herausg. 
von F. Goanpe.) IV, 276. 

Neumann y J. Ph., Em«t, Frohsinn tt. Schert; in Dichtun- 
gen, lll, 184- 

— K. G., von den Krankheiten de« Men«chen. Allgemein* 
Th. od. allgem. Pathologie. III, 409. 

Nicsaffitoufski y K., kurzer Abrif« de« Leben« n. der Schrif- 
ten des t^ünias SianisL Leszexpiskiy nach dem Franz, der 
Fnn Saint '^Uuen, Polnisch.r II, 225. 

Niedmann, C, Dimitrij; hister. Novelle, i« n. a« Bdchn. 

Nieme/ery A. H., Charakteristik der Bibel. Neue Anfl* 
(Herausg. von H. A. Niemejer,) ir n. ar Th. IV, 1151. 

— Chr., da« Buch der Tugenden; in Betmielen au« der 
neuem u. neuesten Geschichte, ir u. ar Sa. I, 544* 

Niesen y Jos., merkwürd. Hezenprocefs gegen den Kauf^ 

mann Q. Köbbing , an dem SudtgerichU tu Coesfeld im 

J. 165«. I, a^o. 
Ninmehy J. E. , «. L. Pfhl/. 
Nisasy «• darrion Nisas. 
Nitisehy K. Imm., System der ohriitl. Lehra für akadem. 

Vorlesungen. I, 1. 
Nodier. Gh., Examen "critique desDietionnairea de la Lan* 

gue fran^ai««». II, 147. 
Nff^i et Chapsai, nouvelle gramnaire f^an^aiae, nonv. Ed. 
. augm. p. TaiUefer. II, 14a. 
Noisetiey L. , vollständige« Handbuch der Gartenkunet -^ 

au« dem Franz. von G. C. L. Sigwart. 5 Bde in 9 AblhU. 

III, 658. 
Norden y .K., da« Dorf an der Mo«el n» ein Abend im Bade. 

Zwey Erzählungen. I* 408* 
Norica, da« sind Nüruberg*sche Novellen au« alter Zeit; 

nach einer Handschr. des i6ten Jahrb. 'herausg. von A. Ha- 

gen, 2 Bdchn. Ill, 151. 
NumiMuhammedani qui in acad. imperial!« «eientianim Pe- 

tröpolitanae Muaeo Aeiat. asservabtur. Gommenterio iK 

litatr. et tabb. aen. ad. Gh.. M. Fraebn. Tom« L II, 470^ 

O. 
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Oherhrtj der Prediger Joli. Friedr. im Steintlialy ein Vor- 
bild f&r Landprediger'; zum Besten der dorch Ueber* 
sohwcmmun« Verunglückten (vom &r;^. &. t;. 2Wk) her- 

ausg. IV, 575- «, 

Otsur^y^ Fm Grundrifs zu Vorlefnngen üb. Extraiudicial- 

iuris prüden«. IV, 647. ' 

^^ «. VetsQche «ua dem Gebiete der eogen, freywilligen 

Gerichtsbarkeit, IV, 647. 
Otttinßtrj & M«, das schwarze Gespenst. Taschenb. ftir 

Setire, Ironie u. Persiflage ohne Goldschnitt; auf das 

J, 1851- a Thle. III, 315. 
Offm^tr^ F. K., Hülls-, Lehr- u. Lesebuch für Volksschu- 
len zur bessern Begründung der L'benskenntnifs — üb. 

Natur u; Mensch mit Bezug auf Gott, is Bdchen. IV, 

1 109. 
V. O^inshiy Mich., Denkwürdigkelten üb. Polen vom J. 1788 

bis 1815V Deutsch von Fr. Gleich, ir u. er Th. IV, 71^ 
Orphea. Taschenbuch für 1851. 8r Jahrg. Hl, 619. 
Osiandery A. F., s< Darstellung der niederländ. Finanzen. 

P. 

Jhbsi y Chr. W. , s. L. Luencker, . 

PaldamuSj H., s. C. Suetonius Tranq. % 

JPtinekouckej G« L. F., £xemples de Stile ea Poesie extralts 

de Racine et de Boileau. 11, 146. 
V, JhhnewiU ^ F., das Forstwesen in Westpreufsen in Statist., 

geschichtl. u. administrativer Hinsicht. 111, 295. 
Paul -Clifford; vom Vf. des Pelham -;> aus dem Engl, von 

C.Richard. 5 Thle. ill» 574* 
Ikudus Sendschreiben an dieGalater u^Jobannes Brief über- 
setzt; .nebst Abhandl. üb. ffj^cujM«, aa(}lj aöifiay xoaiiofy 

auaottay nldxig. IV, 655. 
*- H. E. G. ,. becichtigende Resultate aus dem neuesten Ver- 
such des Supernaturalismus gegen den bibl. christl. Ra- 
tionalismus — > I« ii8* 
Penelope. Taschenbuch, s. Th. HeU. 
Ptrnicis , Ludo v* , queestionum de iure publice germanieo 

particula prima. 1, 41. 
Ptru, G. H., 8. Monumente Genaaniae historica •— 
Petermann y JuK H., de dnabus Pentateuchl paraphrasibns 

Cbaldaicis. Partie I. de iadole paraphraseoi, quae iona- 

Ihanis ^$^^ dicitur. IV, 787* 
Petriy H. Ph.« Gedächtnifsschrift auf die verstorb. Oelehr« 

ten, Staatsmänner u. and. denkwürd. Personen de» J. 1837; 

als Anhang zu Meusets geh Deutschi. I^ 1^7. 
Jyidfj J- W* > •• ^* ^^ogjtrhjelm. 
•» , .. S.W. Her sehet. 
-Pieard, L. B.« die sieben Heirathen des Elias Galland. 

Deutsch von Fr. G/e/cÄ. e Thle. IV, 408. 
Pierre y J. M. , .s. W. Shakespeare, ^ 
Pigaull'^Leöriiny s. Valentins verliebte Abenteuer •» 
Piorrjy P. A., de la percussion m^diate et des signes obte- 

nus dans les maladies des organes thoraoiques . et abdomi- 

nauz. \y 561. 
^^ — die mittelbsrre Percussion u. die dadurch erhaltenen 
^ Zeichen in den Krankheiten der Brust n. des Unterleibs. 

Aus dem Franz. von F. A. Bailing* I, 56t. . 
Pirkheimery W., Aufenthalt zu Neunhof— nebst Bey trägen 

xu dem Leben u. Nachlasse seiner Schwestern u.*Tdchter 

von M. M. Mayer. ' IV, «75. 
Ptatonis Dialog! quatnor, Lysis, Charmides, Hippies Maj., 

Phaedrus. Emendavit L. V.'Heindorfius. £dit. secunda; 

denuo emend. Ph. ßuttmannus. Auch: 
^ Dialogi selecti » eure L. F. Heindorßi. Vol. L I, 435» 

Vol. U. I, 459* 
Piaion's Werke von Fr. Sehieienna€her. ^n This ir Bd; 

auch : 
— Staat. IV, 572. 

Plefsnery 'Gh. H., vollständiges, auf die möglichste Er- 
* letohterung des Unterriohts ahzweckendee gremmat. Lehr* 

buch der engjl. Spraohe. Ul, 5^7. 



Pf>Mnmnn , F. G., Beytrlge zur ErlSrierang der UebereiA- 
Stimmung u. des Unterschiedes zwischen Recht u. Moral. 

IV, 877. 

neltUy K.H.L., Jahrbücher der Geschichte u. Staatskiinst. 
Monatssohr. Jabrg. iSag» $i--i8S Hft. Jahrg. ige^, is 
bis 108 Hft. I, 205. 

— — die Regierung Friedrich Augusts, Königs von SacK- 
een. ir u. »r Th. II], 531. 

— — die Weltgeich. für gebildete Leser «1. Studirende. 6e 
verro. Aufl. 4 Bde. II, 595. 

••• — 8. Imm. Kant. 

Pohly K., theoret. praktische Grammatik der polnischen 

Sprache — I, 470. 
PüUocky R., the Course of Time; a poem in ten books« 

U, ei7. 

^ — der Lauf der Zeit. Gedicht in 10 Gesängen ; übers. 

von W. Hejr. II, 217. 
Porter y Mifs J., die vierzig Fufstapfen. Roman aus dem 

Engl, von J. Sporschil. » Thle. II, 151. 
A^^orii, die Liebesgeschiohten. Novelle. 11,607. 
V. Pr,tty E. L. M., s. M. G. LiclUwer's Schriften. 
^ Pradty M., Sutistique des libert^s de r£ürope«n igtu. 

I, «57- 
Pncitardy J. C., Researches into the physical Historv of 

Mankiud. 8 Voll. IV, ie8. 
Prophetae minpres perpetua annotatione illustcati a Pet. 

Four. Ackermann. HI, 785. 
Proschy Ed., die Rechte der Nachbaren nach Grundsätzen 

des deuUchen Privatrechts. IV, 801 • 
Proselyten, die. Eine unbefangene Darstellung der kathol. 

u Protestant. Kirche, ee verb. Aufl. IV, 984. 
Puehner^ J. N. , s. J. K. M. Mauerer. 
Purine, s. Brahma -Vaivarta* Pur Ana — 



Queteiety A. , du nombre des crimes et des delits dans les 
Provmces duBrabant, des Flandres, du Haiuault et d'An- 
vers — II, ao6. 

Recherches statisU'ques sur le royaume desPays-'Baf. 

II, eo6. ' '' 



R. 

Radius, Just., s. A. N. Gendrin. 

Bahöeek, K. L., Erinnerungen ens meinem Leben; aus dem 
Dan, übertragen von L. Kruse, ir Th.^ IV, 520. 

a Raimanny J. Nep., Institutiones generales ad praxin cli- 
nicam, usui ecadetnico dicatee. Editio latina. III, 318 

Rainaudy s. d'Aboui-Fedd Geographie. 

v.RantdoWy R., nützlicher Rathgeber für StnbenffSrtner 
bey Auswahl der schönsten Gewäclise und deren zweck- 
mfifsigster Behandlung. I, 591. ^ 

Rammstein y F. L., theoretischer n. prakt.Cursus zurErler^ 
nung der franz. Sprache. Verm. Aufl. er Bd. II, 140. 

Ranke, L., die Serbische Revolution; ans Serbischen Pa- 
pieren u. Mittheilnngen. III, 241. 

Baoul' Rochettey Monumens ^ intfdits d*antiqniltf Bsnir4e 
Grecque, Etrusque et Romaine — II Voll. « et 4^me 
Livr. IV, 673. . 

Rapp^ G. , die Dichterweihe.' Ein episches Gedicht. IV 
•99. * 

Rasehigy K. G-, neuestes vollsta'nd. Handbuch der Bienen- 
kunde u. Bienenzucht ^ nach den vorrüglichsten Bienen- 
schrjftstellern bearb. lV,.88i. 

— M. , die Obstbaumzucht im Kleineu u. Grofsen IV 

157. \ • 

Äirz^Äer^er d. X , Sim. , literar. Almanach für 1851. 5r 

ÄflHpacÄ, E.* die Tochter der Luft. Tragoedie nach der 
taee des Caideron. 11 1, 575. 

Medfy Th., Memoire of the right lionorable George Can^ 
'•»'V« IV, 567. ** • 

Regio* 



fiPS=S 

Rtgiamontama^ K.» dat Herr beliSIl itoU seine Beeilte. N<V; 

▼eile. IV, 744. 
Reieftard, Cl:r. Th., Orbi« Terramm antiquus, com Tlie- 

sauro topograpUico, cout. Indices tabuUr. geograph. to- 

pographicos -^ IV, 931. 
Hetcnei, W. , üb. das Eni tvicklunga- Gesetz des magneL Le- 
bens im Menschen; nebst Gescb. aweyer merkwürdigeti 

Somnambuleu. Ul, 20. 
Reiciienbadi y H. G., Uebersicht des Gewäcbsreicbs in sei* 

nen natürl. Eutwickeliingssliifen. ir Th. IV, 401. 
Ub MeL/eTy Jac. E., Handbuch der Blumenzucht, oder die 

Knnst alle Pflanzen selbst zu erkennen, zu kultiviren, ver- 
. edeln -^ .- I, 55g. 
Heijfy J. j.y der schlafende Rauber od. die Kanberbraut. 

Oper. IV, 991. 
'—'— Otto von Rheineck. Trsp« I9 424. 
Reindeekf G.^ Handbuch der SprachwisseascH. , mit bes^^n- 
.dr^r Hinsicht auf die. deutsche Sprache. 4rBd. Prosaische 
. Beyspieltamniliing enthallend. I, 519. 
„^ *~ Lebensbilder I Novellen und Erzählungen. 1$ -— 51 

Bdchn. IV, 191. 
JReinfelder^ Fr. , der annus civilis des Rom. Rechts. Uly 25. 
Reinhard y P. , s. Jos. Jjrre, \ 

— F. V. , Versuch üb. den vom Stifter der christl. Relig. 
zum Besten der Menschen entworfenen Plan, .^e^ mit Zu« 

. sfitxen versehene Aufl. von H. L. Heubntr. IV, ^2. 
Reinlwldy F., allgem. Wörterbuch der deutsahen u. franz. 

Kriegs -Kunst- Sprache. Ein Handbuch für den prakt. 

Officier. IIF, 277. 
Reiiebilder aus der Levante; aus dem Engk von R. Lindau^ 

mit Vorr. von W. A. Lindau, I, 565. 
äeRcnzi, Salvat. , Osservazioni suUa Topographia <— me- 

dica del Regno di Napoli. Parte prima. I, 49. 
Repertorium, Homilet., üb. die Evangelien, s. J. Hoerner, 
Reuig j H. Ch. M., das erweislich älteste Zeugnifs für die 

Bchtheit der in den Kanon dea^ N. Test, aufgenommnen 

Apokalypse — ' I, 109. 
Hevue bibllographique pour servir de compldment auz Ann. 

des Seien c. -na t. par MM. Audouin^ K» Brongniart et Dih- 

tnas. Ann^e 1829. IV, 1005. 
Richard*Sy A., neuer Grundrifs der Botanik u. de^ Pflanzen« 

Shysiologie — übersetzt von M. B. Kittel (herausg. von 
Büchner in München). 11, 201. 
«^ G., s. Paul Clififord; s. Devereux; a. der Verstofsene. 
Richter^ K. S. A. , s. K/R. Botanophilos. 
Richters y H. , das philos. Strafreeht — ztir Kritik der Theo- 

rieen des Straf rechts. IT, 569. 
^iekli, K., Johannis erster Brief, erklärt u. angewendet in 

Predigten — gehalten zu Luzern — IV, 205. 
Rietzy G. Fr. A. , zur Erinnerung an Stralsunds heldenmfi« • 
' thige Vertheidigung gegen Wallenstein im J* 1628. II, 
. aeg. 

RisteÜiüber y J..B., üb. die Nothwendigk. der Errichinng 
von Arbeits- u. Erziehungsanstalten für sittlich verwahr* ' 
losete Kinder — II, 453* 

Riscner y Th. A. , Handbuch der Geschichte der Philosophie* 

ae vcrm. Aufl. 5 Bde. JI, 417. 
Roekslrohy H., Erzählungen aus der älfern u. mittlem Ge- 

schiclUe. ir — s^ Th. von Noah bis Columbns. IV, 1148* 
Rody F. £. , Grammaire de la langue frangaise. II, 157. / 
Roedtr, C. A. S. , der Hofmeister oder das Monument Im 

Mühlenthale. Familiengeach. ir — 5rTh. IV, 511. 
RoehTy J. Fr., christolog. Predigten, od. geistl. Reden üb, 

das Leben,, den Wandel, die Lehre u. die Verdienste Jesu 

Öhristi. in, 1^45. 
.«. ... Gedächtnifs predigt bcy der öffentl. Todesfeyer der 
. Gr. Herrogin zu Sachs. • Weimar - Eisen ach-, Xouüe — > 

ae Aufl. IV, 591. 

— — Predigt am Jubelfeste der Augsbnrg. Confession 183O9 
in der Stadtkirche zu Weimar gehalten. IV, 796. 

Roemhild- Stift, Erzählung aus dem wirkl. Leben, von der 

Vfrin der Erna , Felicitas — - a Thle. IV, 464. 
Roeper, J. , de organis plantai^um. II, 205. 
A* X. Z. Register* Jahrg. 1830. 



RoesJingy Chr. L., Q. K. Vf,Rf>esling^ nengegrfindeter Un- 
terricht in dem Gewölbbogen -Kau, gestützt auf Berechn. 
der Pressungen von Keil zu Keil ^ III, 555. 

Roeiigery J. C. , Kritik der mathemat. Naturlehre u. Dar« 
Stellung der gänzlich falschen Grundverfassung dieser 
Lehre. II, 555. 

Rom's Schriftsteller u. and. merkw. Männer; nach Antiken 
gezeichnet, le Liefr. 1, 297. 

Romancero e historia del muy valeroso caballero eICidRuy 
Diaz de Vibar — recopilado por Juan de Escobar, £d. 
completa — adornada con una version castellana de la^ 
bist, de la vida del Cid por J. de Muel/er, IV, 185I 

de Roquefort y B. , Dictionnaire ^tymologignc de la langu« 
fran^oise; pr^cäd^ d'une dissert. sur T^tymologia nar 
J. J, Charnpollion^Figtae. a Tom. Ilf, 195, 

RoqueüCy C. D., prakt. franz. Sprachlehre zum Sehnige- 
brauch. 5e verb. Ausg. IV, 928* 

Rosen, ein Taschenbuch für i83i* III, 628« 

Rosenkranz , K. , s. J. G. E. Mtiafs. 
. Rnfshirty C. Fr. , Entwickelung der Grundsätze dps Straf« 
rechts nach den Quellen des gemeinen deutschen Rechts. 

Rofsi, M.P., Traitrf de Droit PänaL Tom. I — HI. 11,569. 
Rotermuttd, H. W^, Geschichte der Domkirche St. Petri zu 

Bremen, des Waisenhauses u. der ehemaligem Domschule 

bis zum J. i8'B. I, 526.« 
Rolhy A. G. , Enumeratio plantanim phaenogamarum in 

Germania sponte nascentium. Part. I. Sectio prior et 

posterior. I, 177. 
Rothcry K. H. , Grundzüge des reinen Christenthumt fQr 

evang. Katechumenen. IV, 948. 
t;. Rotteck y K., Lehrbuch des Vernunftrechts u. der Staate- 
wissenschaften, ir Bd. Auch: 
•— — Lehrb. des natürlichen Privatrechts •— — IV, 256. 

Rojer ' Collard y P, , s. C. P. Coopery Lettres 

Rudelbach y A. G., die Augsb. Confersiop 1550; histor.Dar^ 

Stellung aus den Quellen -^ II, 545« 
Rueckert, Fr., s. ^ir/rfs Makämen. 
Ruedely K. E. G. , Festprediaten u. Amtsreden. IV, 825. 
Rueppelly Ed. , Reisen in Nubien , Kordofan u. dem *pe- 
. träischen Arabien» hes. in geograph. atatist. Hinsicht. 

II, 514. 

Rulmkenüy Dav., in Terentü Comoedias DictaU — Cur« 
Lud. Scltopenis I, 623. 

Rumpf y H. F. , der Adjutant, od. der Militärgeschäfts --Stil 
in allen Dienstangelegenheiten; mit Einleit. üb. Sprach- 
regeln tt. Stil von J. D. F. Runxpf ae verb. Ausg. IV» 

944- ^ 

— — s. Carrion Nisas* 

— J. D. P. . 518 Briefe geistreicher Männer n. Franeii zur 
Bildung des Stils , Tones u. Geschmacks im briefl. Um^ 
gange. IV, 577. 

— — crammat. Stilist Wörterbuch der deutschen Spraoh« 
, zur Beförderung eines richtigen Ausdrucks der Gedaa* 

ken. IV, 577. 
Runkely M., s. der Invaliden -Klub. 
Rusty J., Predigten üb. ausgewählte Texte« ir Bd. IV. 

182. ' 

Rutenick y K. A.,. der chriatl. Glaube nach dem Luther. Ka« 

techismus «- I, 248« 

Saga I s« R. Koenig. 

Saint ^Oueny Frau, $ • Kbj, Ni^jcabütnvsUd, 

Saint - Prix , s. Berriat -St." /Vi.r . 

V. Salis , G. A. , s. John Lingard* 

SaUustüy C.C. , Opera cruae supersunt — ed. et indicem ad-> 
lecit Fr. Ari/siW. Vol. I. Catilinam eontinens. I, 121. 

Salomony G., Denkmal der Erinnerung an Moses MtndeU^ 
Siihn lu dessen erster Saecularfeyer — I, 189. 

— . — Licht u. Scßen, od. wie können VöUrer wahrhaft er- 
leuchtet u. beglückt werden ? Predigt in Bez. auf jRf. Hett- 
dtlssokn^s Saeöularfeyer *-* 1» 189* 
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Samton ir. ffimmelstiem, R. J. L.y. d«t Livitnd. ErlxehtfU- 
u. Nftherrecht, nebtt 4 verwandten Abhandll. II, »5. 

Sander y F., Versuch einer Erklämii|; der Offenberimg Jo* 
Jbantiif. 1, 461. 

v,SartoriuSf A. , Erzählnngen. 19584* 

Says, J. B., autfQhrl. Darstellung der Nationaloekono- 
mie od. Staatswirthscb. Aus dem Franz. mit dessen Cour 
d'^conomie von K. £. Morstadt, ir Bd. se rerm. Ausg. 
IV, 880. 

Schade y Ch. B. , a complete practical Grammar of th« Ger- 
man Language. 40 Edit. iv, tat» 

V, Se/iadcn , A. , Graf Wallarsee der unwissend Vermfthlte. 

H, «43. 
Schae/er, M. 9 Trierische Flora, od» Beschr. dar im Re- 

f:ier. Bezirke Trier »wildwachsenden Pflanzen. 5 Thle« 
'»548- 
Schaerilichy J. G.» Leitfaden bey dem ersten Unterricht im 

Gesänge. III, 185*. 
Sehe/er) L., kleine lyrische Wferke« ae Ausg. IVy755t 
Sehelle , E. , s. Bar. v. Cerando* 
Scheis,y J. B. , Geschichte des sfid-8stl. Europa unter der 

Herrschaft der Römer n. Türken, ir u. ar Bd.. II, as8- 
Schenk y C. G. E., neues evang. christl. Raligionsbucn für 

Volksschnlen u. Confirmanden^ Untenricht._ IV, 948. 

Ludwiga 



V, Schenk y E., Schauspiele» ir Th. Belisar, 
Traum. I, 58** 

tf. SchepeleVy Obrist, s. Joaq. de Ferrer, 

Seherer y Fr. E., Gedichte; als Festgeachenk fflr deutaohe 
Frauen. II, 590. 

SehertUy Ciaire , geh. Friedemann y Gedichte u. Er lählua* 
gen. II, 500. 

Sehewien y C. F., f. C..F. Bt^nagd^ die Geriehtirerfas* 
snngen — 1 

Schieblery K. W. , der Reichstag zu Angsburji^ i^xo. Bei- 
trag zum 5ooj8hr« Feste der erangcl. Freiheit« Tl, 346* 

Schiller , s. Briefwechsel — 

Sehirlüty W. G., Propädeutik zur Philosophie. FOr obere 
Gymnasialklassen u. junge Studircnde. iV. 847* 

Schiaegery F. G. F., der Bufsfertige. Erbauungsbaoh für 
Schuldbeladene, Sträflinge — Tv, 8- 

SMeiermaeher y Fr., <« /Va/oit*« Werke, gn Thla ir Bd: der 
Staat. 

SchmaiiZy M. F. , üb.' die in unsem Tagen überhandneh- 
mende Scheinheiligkeit, a Predigten. 19 549« 

Sehmidi y A. G./ anhält. Schriftsteller- Lezicon, ant den* 
5 letzten Jahrh. bis auf unsere Zeiten — III, 549. 

-— E., de polyporum ezstirjflatione. Gommentatio chirqr- 
gica. III, 599. 

— H. y der Kirschkern. Novelle. IV, 599. 

— J. Gh. L. y Beyträge zu der Lehre von den Gängen ; als 
Versuch zur systemat. Erforsch, der Naturgesoh. dieser 

— Lagerstätte. 111, 16. 

Schmidlhenner y F., die Jahreszeiten. Lyrisch didakt. Ge- 
dicht, le Abth. der Frühling. I, 454. 

Sehmieder y H. E., Zeugnils von Christo in Predigten ge* 
halten zu Rom u. zu Pforte. . IV, 145. 

Schmitz y A.Jos.y n. J. Jos, Dilschneidery systemat. geordnete 
Musterlese aus dem Gebiete der deutschen Dichtkunst^ 
nebst kurzgefafster Poetik •— IV, to8« 

SchnoMey P.^H. W. , s. ausgewählte Erzählnngen. 

Schnee y G.'H. , der angehende Pachter — nebst Ertran- 
anschlag eines Guts von 450 Morgen. 50 rerm. Aufl. III^ 

597- 
Sehneider y J.Jak., methodischer Leitfaden der Arithmetik« 

ae verb. Aufl. IV, 101 6. ■ " 

Schneller, Jul.Fr., Geschichte von Böhmen, is — ssBdchn, 

auch: 
mm ^ allgem.histor.Tasohenbibliothek für Jedermann« igr 
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f— — üb. den Zusammenhang der Philosophie mit der Welt» 

geschichte. Akad. Antrittsrede. I, aoi.' 
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Spenden ans dem Arohive dea Sonntags vereine «^ ' IV, 287* 
Spieker, Chr. W.^ Andachtsbuch für gebildete Christen. 

50 verb. Aufl. ir u. er Th. IV, '856- 
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btrgsforsten schädl. Insekten, bes. der Borkenkaefer, nebst 

Mitteln zu ihrer Vertilgung. m,ao7. 
Thueydidis de hello Peloponnesiaco libn octo ad optim. libr. 
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. Maulbeerbaume "^ ir— 5irTh. 11, 209. 
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lismus. 11, 275. 
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Umtriebe der Frömmler in Halle, von Lichtfreund*' -* 
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fValchnery Fr. A., Hundbuch der gesammten Mineralogie 

in technischer Beziehung, bes. die mineralog. Verhältnisse 
. Badens betr. le Abth. Oryktognofie. IV, 145., 
fTaldauf V. Waidenstein ^ J. , die besondern Lagerst&tten 
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amtl. Schreiben aus den Jahren 1617 — 1634 an v« Amimb, 

Aldringen herausg. von Fr. Foeriten 5Thle. I, aai. 

Ff'atirothy F. G., Kosae plantarum historia succincta. IV, 

a6s. 
JVahhy R.. Reise von Konstantinope) durch Rumelien , das 

Balkangebirge, Bulgarien, die Walachei --* Aus dem 

Engl, von W. A. JJ^fdau. a Thle. I> 15^ 
IVanderungen durch die Rhätischen Alpen ; ein Beytrag zur 

Charakteristik dieses Theils des schweizer. Hochlandes u. 

seiner Bewohner (von Pet. Tsüuirher), I, 309. 
Warnnngsbeyspiele für die Jugend aus der Gesch. u. dem 

alltägl. Leben — vom Herausgeber der yyDeyspiele desGu- 

ten,^* I, 5«8. 
ff'ebery C. F., s. M. Ann. Zi/ca/u Pharsalia. 

— M. , s. Confessio Augustana. 

V. fVedekindy G.Frhr., Bey träge zur Erforschung der Wir- 
kungsart der ArzDcymiitel. is Hft. III, 89* 

VTeichselj F. F. , Beyträge znr Charakteristik des gutsherrl. 
bänerl. Verhältnisses, der Leibeigenschaft, der Staate- 
lasten — in Deutschland, le u'. ae Liefr. III, 41. 

ff^eiilemtmny Dr. , Beleuchtung der Sehr. : Ueber die Um- 
triebe der Frömmler in Halle — II, 274, 

JVeiskey J., s. des Tacitiu Germania. 

fVeifsey Max, Tafeln zur Heduction der bey verschied. War* 
megraden beobachteten Barometerstände auf jede belie- 
bige Nermaltemp^ratur. 1, 636. 

J^^eitershausen y K., Liederbuch zum Gebrauch beym Ge- 
sangunterricht in höhern Schulen u. Gymnasien, in n. as 
Bdchn. IV, 1144. 

fVeitzfly F., Napoleon durch sich selbst gerichtet. II, 510. 

— Jos., Betrachtungen üb. Deutschland von der letzten 
Hälfte des 8ten bis znr ersten des isten Jahrb., od. von 
Karl d. Gr. bis auf Friedrich II. I, 505. 

Weitzmann^M y C. , sämmtlich'e Gedichte, is u. as Bdchn. 

Hl S9^* 

V. Weiden y Fr., Gesch. der Errichtung des Straf- Arbeits- 
hauses , mit der damit verbundenen Marmorfabrik tu St. 
Georgen bey Baireuth. I, 558. 

Wenek, G. Fr« Ch., s. Ch. G. Haubold. 
A* Ln Z. Register. Jahrg. 1850. 
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Wendty A., Musenalmanacb für das J. 1^1. »ter Jahr«. 
III, ai4. * 

— . — s. W. G. Tennemann, ^ 

V. Wening- Ingenheim ^ J.N., •. Zeitschrifl für Civilrecht — 

Werner y Fr., der Dom von Mainz und seine Denkmäler, 
ir Th. II, «35. 

V. Wersebey A., Beschreib, der Gaue zwischen Elbe, Saale 
u. Unstrut, Wes^r u. VVerra — gekrönte Preisschr. IV, 
510. 

ü. f^rwe/JÄ/rr^, J.H., Nikodemns. Eine Erzählung. IV, 21&. 

Westy Th. u. K. A., gesammelte Schriften, le Abth. Bil- 
der aus dem Leben. sThlo. aeAbth. krit. u. satir. Streif- 
züge, a Thle. IV, 296. 

Westphaly ^. H. , die Rom. Campagna in topographischer 
u. antiquarischer Hinsicht. III, 50^. ^ 

Wetzer y H. Jos., s. Af^Ar/ziV historia Coptorum Christ. - 

Wickhaniy H. L., and J. A. Cramer y a dissertatioii on tha 
Passage of Ilannibal over the Alps. See. Edit. IV, 409. 

Wie Carl August y Grhrzg von Sachs. Weimar, «ich bey Ver- 
ketzcrungs - Versuchen gegen akad. Lehrer benahm — • 

Wieäemänny G. F., s. Dom. Gollotvitt. 

Wiener, P.E. A., de Ipgione Romanorum vicesima aecunda. 

Edid. Jul. F. C. Dilthej. 111, 5S1. 
Wiese, F. A. , s. G. Cuvier, 

Wiejsnery Am., Geschichte der christl. kirchl. Beredtsam- 
keit — ir Bd. IV, 44,0. 

Wigandy P. , s. Archiv für Gesch. Westphalens. 

JVilckey W. F. , allgemeine Kirchengeschiclite. IILmt 

WUdhergy C. F. L., Taschenbuch «ür gerichtl. Aerzte be- 
hufs der Obductioncn. III, 399. 

Wükeny Fr., Geschichte der Kgl. Bibliothek za Berlin. I 
499- ' 

Wimmer y Fr., et H. Grabowshiy Flora Silesiae. Pars ae- 
cunda. Vol. L Cl.ii — 15. Vol. II. CI.16 — 22. IV,9i8. 

WincTy G.B., Grammatik des neutestamentl. Sprachidioms. 
es Bdchn. Auch : 

— — grammat'. Excurse üb. die Sprache des N. Test. 1, 17. 

Wingolf. Dem Andenken Lessing^s an seinem loojähr. Ge- 
burtstage; von einem Leipz. Verein für deutsche Dich- 
tung. J,448. 

Winterling y C. M., Sonette. I» 455. 

Winzer, G, K. A. , die Lehre Jesu, oder Unterweisunir 
zur Seligkeit nach Jesu Lehren n. Verheifsungen. IV 
947- ' 

Wisemnn, Nie, Horae Syriacae seu Gommentationes et 
Anecdota res vel literas syriaoas spectantia. Tom. I. IV 
569. ' 

Woerley J. G. C. , Rechnen -Exempelbuch für Lehrer und 

Lernende, ae umgearb. Aufl. IV, 192. 
WoevleUiy J. W., Kritik des deutschen Volks. Schulwesens 

- aus dem Ständpunkte des Staats, der Kirche u. der Schu- 
le; auch: 

das gegenwartige Verhältnifs des Schullehrers, des 

Volksbildners u. Kirchendieners aus dem Standpunkte dea 
Staats IV, 1107. 

Wohlbrück, S.W., Gescliichte des ehemal. Bifthums Lebua 
u. des Landes dieses Namens, ir n. ar Th. IV, 781. 

Wohlfarthy J. F. Th., Gesch. des Reichstags zu Augsb. u. 
der Uebergabe der Augsb. Conf. 1550 — zur Saecularfeyer 
18^0. II, 547. 

Wolfy L., Verlheidignng der kaihol. Kirehe, gegen J. £• 
PÜnnich^s Vertheid. der evangel. Kirche ^~ II, 78. 

Wulff y F. K., s. M. T. Cicero von dem Redner. 

Wolinar y Charlotte, Mufse- Stunden. Erzähl], t die Täu- 
schung, dasKIostrr, das Klt^eblatt. IV, 47a. 

Woltmaniiy B« 1 Beyträge zur Schiifbarmachuog der FlÜs* 
se — — I, 168. 

Wuestemanny E. Fr., s. TA^oc/vVi' reliquiae. 

Wuestling, der. Roman; aus dem Engl, von 1. Sporschä, 
ir — srTh. IV, 988. 

Wutzery G. W., Bericht über die medicin. cjiirurg. Kli- 
nik zu Munster vom Frühjahr 1815 hit dahin 1850. HL 
40»« 

E Wutzery 
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VFiiizer y C. T^.» tl£er die Zwecke der medicin, cbimrg« 
Lehranitalten d)es Preufs. Staates im All^ememen und 
die IJeistungen der Anstalt zu Münster ms Besondere« 
111,401. 

«wi — s. Abhandll. der ärztl. Gesellsch« tu Mfinstör« 

Z. 

Zaihariacy •. krit. Zeitschrift für Rechts wiss. 

— Fr. W., die vier Stufen des weibl. Alters; diehter« Ge- 
mälde deutschen Leserinnen aufs neue dargeboten (von 
. Petriin Fulda). 11,556. 

Zthy Ph. , s. D. A. Fäippi. 

Zeitgeist, der, u. die Gelehrtensehulen. 1, 159. 

Zeitschrift fQV Givilrccht u. Procefs; herausg. ron J. T. B. 
Linde y Th. G. L. Maretnll u. J. N. v. fTening " Ingenheim • 
In 3 Heften. IV, 804. 

— r kritische, für Kechtswiss. u. Gesetzgebung des Auslan- 
des., herausg. von Mittermaier und £aetiariae, \t Bd ii| 
5 Heften. 1,- 15. 

Zerrenner, G. C. G. , kurze Anleit. zum erbaul. Lesen der 

. heil. Schrift in der Volksschule. IV, 471« 
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V, Zielen , C. H. , die . Versteinernngcn Wurtenbergs , odev 

naturgetreue Abbildd. der in den Sammll. befincO. Fetre* 

facten — - iJB-Liefr. IV, 741. 
Zimmermann, Chr., die Wiederausrichtung verworfener 

Gange, Lagern. Flötze. Eine Abhandl. zur Gepgnosi« 

11. Bergbouknnde. I, 96. . 
— E., üb. das Protestant. Princip in der christl. Kirche. — 

Zur Feyer des J. 1829. I, 11. 
Zober, E. H., Geschichte der Belagerung Stralsunds durch 

Wallenstein im J. 1628. II, aaS« 
Zoeilner, F. L., Antonius Prior von Krato; geschieht!. Ro* 

man. is u. 2s Bdchn. IV, 559. 
Zschokke, H. , der Creole^ Eine Erzählung. IV, 1104. 
_ — Histoire de la Nation Suisse; tfad. de TAllemand par 

Gh. Bfonnnrd. Nouv. ädit/ IV, 993. 
Zuccariniy Jos. G. , Gharakteristik der deutschen Holzge* 

wachse im blatUosen Zustande; mit Abfaildd. von Seb. 

Minsihger. is Hft. III, 65^ 
Ziuii^ Dr.y Beleuchtung der ThcSorie du Judaisme der Hrn 

Oüarini, III, 555. 
Zwerg, der. Ein irlSnd. Sitteng^mälde; aus dem Engl. 

von E. L. Domeier ^ geb. Gad. g Thle« I| 19z. 
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a) Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 



V, Abrahamson^ Kgl. Dan. Ob.Li^ut. 6i| 491. 

t/. Adelung in St. Petersburg 61, 491. 

Albrecfii in Königsberg 17^ 151. 

Aldini i n Pa v ia 1 7, 1 58* 

^//iW/ in Mönchen 61,4^0. 

d^ Alton in Berlin 61, 491» 

Ampere^ General- Studien -Director loi, 8ts. 

AncUloniXk Berlin 17, 150« 

Apiti' in Lucka so, 156. 

Aslcr , Gen. Lieutenant 17, 150» 

Axi in Gleve 61 y 489. 

I 

B. 

V. Btter in Königsberg 43, 547, 

BoUingaU in Edinburg 73, 596. 

Balzer in Bonn 75, 594. 

jBtfÄr in Gera 75, 595. 

Benedict in Wittenberg 17, 153» 

Bergemann in Bonn 17, ija« 

Berger in Berlin 45, 547. 

Bertaut in Betan^on 101, 828. 

V. B^me in Berlin 57, 45g. 

Bünitxa in Prefsborg 57, 464* 

V,' Bismark in Karlsruhe 17, lag, 

Blanqueidu Chayloy Gen. Studien -Director 101, ^ftft« 

Bludoff in St. Petersburg loiy 820. 

Bodde in Münster 17, 150. 45, 548. 

Boeckh in Berlin 45 , 545. 

Botttiß^ in Erlangen 45, 548. 

i;. Bolilen in Königsberg 5, 54, loi, Qao. 

Boissdrie in Varia, 61,490. 

Borosdin in St. Petersburg xoi, 8so. 

Brandts in Alfeld 57^ 465. 

Bremer in Berlin 45, 548. 

Breseius in Breslau 17, 150« 

/^tfcA^rln Erlongen 45,548. « 

BuchhoUy Hess. Geb. Hofr. 61, 49t. 

Buerde in Berlin 201, 8so. 

^li^cÄ in Berlin 17,15«. 45,546. 

Busse in Bejrhn 45^ 548. 

C 

Coveninu in Paris 75, 594. 
Otampollion d. {. in Paris- 6x, 490. 
Chian'ni in Warschau 45, 547. 
Clausen in Kopenhagen 61, 489. 
Oetlner in Jena 101,820. 
Croefsmann in Grofszimmem 75, gOA. 
Ctf/ioic; in Dresden «0,157. **"*'^^ ^ 
Cuvia- in Paris 101, Sai • 



D. 



^oÄe/otti in Dorpat 75,594, 
Vacier m Paris 61 , 49 1 , 



Damerow in Berlin 61, 491« # 

Danneeher in Stuttgart 75, 596. 

Decker in Flensburg so, 156. 

Denzel in Efslingen 10, 74. 45, 547.' 6i, 489* 

Desärneau in St. PetcSrsbnrg 61, 498. 

Diel in Ems 75, 596. 

Dietz in Bonn 61, 491. 

Dineiy Gen. Studien -Director 101, 83«» 

Du/k in Königsberg 45, 545. 

Durand in Amiens 101, 8^2. 

E. 

Ehrenberg in Berlin 17, 189. 151. 
£/i/«/iiey^ in Breslau ' 101, 8so. 

f'ncke in Berlin 17, 150. 
rämann in Dorpat 75, 594. 101, S^o« - 
Ejleri in Potsdam 17, 150* 

F. 

Falk in Kiel 80, 156. 
FetiA in Paris - 75, 596. 
v. Feuerbach in Stuttgart 45, 548* 
1;. i^7a// in Stuttgart 10, 75. 
Flor in Kiel 80, 156. 
Fluegel in Leipzig 101, gsi* 
Foersier in Berlin 75, 595. 
Fraßfm in St. Petersburg 45, 545. 
i;. Frejrberg in München 17, 152. 
Frindridh in Frankfurt a. M. 75, 595. 
Friedrich in Würzburg 101, 890, 
Funk in Lübeck 57, 464. 

Gebser in Königsberg 45, 548. 
Gensler in Coburg 75, 595. 
Cent in Braunschweig 45, 547. 
Gergonne in Montpellier 101, 822. 
GkUz in Wien 57, 464. 
«r. Croe/A« in Weimar 171 151. 
Grabow in Kreuznach 75, 596« 
Craeber in Gemarke 61, 489- 
Gräefenhan in Mühlhausen lOi, 820. 
1/. Graeve in Berlin 61 1 491. 
Granet in Paris 61, 490. 
Graser in Naumburg ioi| 820. 
Greiling in Aschersleben 75, 595. 
Groenendaal in Antwerpen ao, 156. 
Crpte/end in Clausthal 57, 464. 
Grotefend in Hannover 45, 546. 
Griiühuisen in München 61, 491. 
Grysar in Cöln 45, 546. 

Ä 

Haas in Stuttgart 10, 75. 
Hacöier in Marienburg 61, 490. 
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1/. der Hagen in Berlin 431 347. 
V. Hailer %n% Bern 61 y 492. 
Horlefs in Bonn iSy 14a- 
Hariig in Berlin 43, 548« 
V. Hatten in Frauenbur^ 17, 1*30. 
t;. Hauch in Kopenhagen 4^ 346. 
Heath in London 73, 596. 
Heffter in Bonn «3, 177. 
Heidler in Marienbad 17, 13«. 
Hengstenb rg in Berlin eo, 157. 
Herold in Clere 43, 346. 
Hcsekiel in Halle 57, 458. 
Heubrrgcr in Koblenz 17, 150. 
Heuselin In Tübingen io, 74. 
Hfj'se in Berlin 90, 156. 
Hoffmann in Breslau 43, 349. 
Hoffmann in Maryland 73, 596. 
Hoffmann in Oppenrode 17, 131. 
Hopfensuek in Duisburg 6i| 489. 
Horkelin Berlin 18» i<|.2. 
Hofsbadi in Berlin 57, 464. 
Huefmer y Generalarzt 17, 130. 
Hufeland in Berlin 17, 150. 
//r/^o in Göttingen 101, 830. 
v: Humboldt in Berlin J7, 130« 43)347« 
?5>695- iQX, 819- 

tfrJaffum in Wien 18, 149. 

Jaubcrt in Paris 61, 490. 73, 595. 

V. Jominiy Russ. Gen. Adjutant 6j| 499, 

Jozeffy in Ungern 73, $93. 



K^euffer in Grimma 46» 547- 

v. Kamptz in Berlin 17, 130. 57, 459. 

Kastner in Erlangen 43, 348. 

4Cajrser v, Nilkheim in St. Petersbnrg 17, 133, 

Kestner in Rom 43, 347. 

Kiesewetter in Wien 73, 596. 

Klaiber d. ä. in Stnttgarrt io, 73. 

Klein in HUdburgbausen 45, 345. ^ 

Klopsch in Glogau 57, 458* 

Klug in Berlin 17, 150. i8| 149. 

KoehUr in Bonn 61, 491. 

Koelder in Glogan 57, 438 r 

KohlrcMsdi in Münster 45, 346. 

Kolbe in Berlin 61, 491. 

V. Kornelius in München 43, 348« 

Kuntfh in Berlin 189 142« 

L. 

Xacftmovin in Berlin 61,490. 

Lajfird in Paris 61, 490. 

Larre/ in Paris 90, 156. 

Laspe/res in Berlin 43, 3^5. 

XaMf/z in Bonn 61,489* 

jLauffer in Katscher 17, 130. 

Xe^ra/id in Bourges 101, 88B. 

V, Lehr in Stuttgart 10, 74. 

JLeibtein in Würsburg 73, 594. 

Lea in Halle 93, 177. 

Leselljref in Paris 61, 489. 

Letronney Gen. Studien -Director 101,822. 

r. Leutrum in Stuttgart so, 74. 

Lichtenstein in Berlin 90, 150. 

Lilienfeld aus Berlin 45, 550. 

Lipm'unn in St. Petersburg 61, 492. 

Lobeck in Königsberg 17, 1^0. 

Lochtrer in Jechtingen am Rhein 73, 596. 

Loers in Trier 75, 595. 
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''"H^fo ':9o?^^. •^^•'^^•"«- Gertndter am K. BratiHaii. 

-tom/rr in Saalfeld 75.303. 
ZuiViAtf in fiannorer 61,489. 

J^fl£fiii> in Kopenhagen 90,157. 45,34«. 
Mnertens jn Halberstadt 61, 409. 7«. lo* 
^fl//!/^ in Hertford »'i 820.' ^^' ^^^' 

Iftfwd/ in Kustrin 43, 345. 
Marc in Caen 101, 828. 
Mnrot in Berlin 45, 546. 
^flr^Aa// in Brüssel 75, 595, 
Majsniann m Mii neben 90 157 
Matlhaeiin Verden 75, 594. '' 
Matthias in Berlin 17, igo. 
Matthias in Magdeburff 7«. <Qjr 
JW^iiirrr in München I7, ,|i ^^' 
itfr,/^r in Göttingen 73, 595,' 
^e« in Brüssel 43, 347. ^ 
Meineke in Berlitf 61, 490. 
Mensin g in Erfurt 7:5, 595. 

Michelet in Berlin 90, J56. 

Mionnet in Paris 61, 49a 

Milsclierlicft in Berlin 17, ]«o 

Muehler in Tübingrn 43, «47/ 

J!foe//<;r in Kopenhagen «. «k< 

^^.Ä/inEllwa„ge^n 43!35o^' 

^«/W. in Kopenhagen 90,157. ^,5^5. ' 

ilf«/?A in Cambridge gi, 491. ^' 

Monnard in Basel 90-, 156 

JK^i^rr in Stuttgart 17,15!. 

Mueher m Bonn 101, 890. 

MuelUr in Cocslin 61, 491, 

V. Jfi/r^fÄWe« in StraufsfUrth 17, 130. 

Mutzei in Frankfurt a. d, O. 17, 130. 

Natorp in Monster 61, 489. 
Neander in Berlin 17, i«i. 
iV/c«/i>7i in Cöln 45,347, 
- NicoJovius in Berlin 57, 453. 
A/co/ in Ni m es 101, 399. 
Niedner in Leipzig 17, ,32. 
V. M/AA«/7i, s. JK^^fr v. Nahheim. 
^oe/, Gen. Stadien- Director iw, 8aa. 
iVo/ii»r in Hildburghauaen 73,595. 

H)ffelsme/er in Potsdam 17, 19a. 
0/*Aöi«^;t in Kiel 4S, 545. 



Arro/ in Dorpat 73,594. 101,820. 

Ärrtt;p/5^oic; m Dorpat 73» 594- 101, 

Jnrr/2 in Hannover 61,489. 

Ä/er^« in kreuznach 75,596. 

Ä/«. Altenburg 73,593. ' 

Poe///z in Leipzig 75,595. 

Pohl m Berlin 61, 491. 

Poisson in Paris ig, 14a. 

A/Jd in Greenwich 75^ 596. 

V, Pongerville in Paris 61, 490, 

V.. Praet in Paris 43, 343. 
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üaefs in Mainz 43, 348, 
A^M^c in Poitiers 101, 88«. 
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Rask in Kopenliagfen i8i iS7* ^^f '57* 

Reche in Mühlheim a. R. 6if 489- 

V. ReiMüi' MeMegg in Freiburg 17, 15a. 

Rese in Hel)>erstadt 57, 458» 

Rheinwaid in Berlin 45» 548- 

RiMfeck in Erfurt 17, 150. 

iSfc/i^^rin Oppeln 17» 150. 

Rii^niiecher in Halle $7, 458* 

Ritschi, Bischof von Pommern 45, 548* 

Ritier in Bonn 61, 491. > 

Roeischer in Berlin 61, 489. 

jRo^e in Berlin 17, 151. 

Ro/s in Berlin 57, 459. 

Ao/Ae in Kopenhagen 45, 546. 

Rumpf ia Würzbarg 75, 594. 
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v. Sack in Stettin ss, 17a. 
St. Uilaire in Paria 45, 548. 
i;. Savignj in Berlin loi, 8ao- 
Saygir in St. Petersburg 61, 49a. 
Schadmu in Berlin 57, 459. 
Scheiöler in Mentjoie 73, 596. . 
V. Schelling in München 101, 819- 
V. Schenk in München 17, 151. 
i;. Schlegel, Prof. A. W. ao, 156. 
ScMciermacher in Darmfladt 61, 490. 

Schmid in Jena 75, 593« 
Schmid in Ludwigsburg 10, 75. 
Schneller in Frei bürg loi, 8ao. 
v. Schoenberg in Würiburg 45, 547- 
Schoenborn in Guben 101, 8*0. 
Schorn in München 61, 490. 
Schroener in Ruppin 17, 150. . / 

Schuebler in Tübingen ao, 15b. 
Schulze in Berlin 57, 458- 
Schulze in Preiburg 73, 594. 
Schulze in Hamm 45, 548- 
V. Sigur in Paris 43> 548- 
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5i6&r/ in Acken 45, 845- 
Sieffert in Königsberg 6t, 490. 
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Spitker in Frankfurt a. d. O. 75, 594« 
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Slaelin in Stuttgart 17, 131. 
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Uhden in Berlin 17, 130. ' 
Uhland in Stuttgart lo, 73. 43, 545. 
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Fatar in Rennes loi, 8aa. 
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yuierma in Paria 101, 8ai. 
V. Fincke in Münster 17, 130. 
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t/. ^^eeft/^ in Stuttgart 45, 550. 

WFalchy aeither in Jena 101, 8ao. 

V. ff^angenheim in Stuttgart ;g, 59A. 
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ff^urzer in Bonn ao, 156. 
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V. Artner y Therise, in Agram ao, 154. 

Bangma, u Sikke Bangma. 
Beauvais in Paris 4t, 555' 
Benincami, Therese, in Rom 4t» 331« 
Bernoulli in Basel ao, 156- 
ßertazzoli itt Kom 59» 4?4- , . „ , 
Bifderdfck, geb. Sehweickhardl , m Harlem 41 ^ 335. 
j: L. Z. Register. Jalwg. 1830- 



Birth in Aarhnua 41, 599. 
Boye in Kopenhagen 59, 473. 

C. 

CaUolghe in Antwerpen 101, 8i8* 
Champein in Paris loi, 8^9* 
Cülemann in Göttingen 59, 473. 
Curtius in Greifswald ao, 153. 
Cjgnaeus in St. Petersburg 59, 476» 



D. 



Dabelow in Dorpat 73, 394. 
Daw in London ao, 155. 
F 



De/- 
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Delbrück in ZeiU loi, 817. 

I>ef^^ in Bourdtaux 41» 55^1* 59t 474* 

Ebel in Zuricli (Nekrolog) 95, 753. 
Ebert in Königsberg 41, 558. 
EiMer in Leipzig 41, 530. 
Etben aus Stuttgart in Silittria ao, 155. 
. Ewers in Dorpat 59, 475. 

F. 

Fischhaber in Stuttgart 9, 66. 
Fourier in Paris (Nekrolog) 58, 481. 
Franche in IDforpat 201, 819« 

Gaspari in Königsberg 59, 475. 

t/. Georgüy £. F., in Stnttgart (Nekrolog) 70^ 569« 

Gosselin in Paris 41, 550. 

Gouvion Si* Cjrr in Paris 41, 55a. 

Gramberg in Züllichau 59, 475« 

Greisehel in L eip zig 4 1 9 ss 1 • 

Grosse in Rathmannsdorf so, 156» 

V. Grossi in München 80| 155* 

, Uaefner in Borcbfeld 101, 817.« • 

Bcuuiein in Berlin loi, 8i8* 

Harimtmn in Wien 41 , 531» 

V. Harz in Mfincben so, 154, 

^Ossein Bonn 97r785« 

HajtHtt in London lOi, 8i8- 
, Hemsen in Göttingen' 59> 475* 

v. Hoffmann in Warschau ^ 101 ^ 8x9* 

Hornemann in Kopenhagen i8| 137« 41» 831» 

Horst in Köln 41, 329. 4f 

Huber in Basel 80, 154. 

Hufnagel in Frankfurt a. M» 41, 331* 

Hurtigkarl in Kopenhagen 80, 155. 

7. y. 

Iken in Bremen $9, 47(;. 
Joly in Paris 41, 329. 
Jr/nai/o^ in Moskau 599474« 
Juergensen in Kopenhagen 59, 475. 



K. 

Klnneiry Gesandter am Persischen Hof« 
Krafft in Rom 41 9 329. 
Kunih in Berlin 8O9 153. 

L. 

de Lamarek in Paris 8O9 155. 

de Lamartelltere in Paris 599 474* 

V, Lampi in Wien 41 9 330. 

Lavater in Zürich 41 9 330» 

Lawrence in London 8O9 155. 

V. Lebret in Stuttgart 9, 65. , 

Leichtlen in Freyburg 599 474. 

af Leopold in Stockholm 8O9 154. 

V, Levis in Tms 419331. 

Lohmann y E. Fr. Sophie ^ in Leipzig 

Luenemann in Göttingen 411 389*' 

Mailing, s. Ove Mailing, 
Mansili in Pavia 8O9 153* 
MartainviÜe in Sablonville 10I9 8i8* 
Menzinger in Freiburg 41 9 389. 
Merühou in Paris so, 153. 
Hertens in St. Petersburg 101 9 819« 
Moll in Stuttgart 41, 331. 
Mueller in Dresden 8O9 153« 



ioi| 817* 



101« ii8* 



V. Mueller in Stuttffarl 35, 886* 
Huenter in Kopenhagen 419 338« 

Niedmami ans Braimschweig in Leipzig 599 474. 

O. 
Ove Mailing in Kopenhagen so, 133. 

P. 

Pallomin Livomo 4I9 331« 

Paoljr- Chagnjr in Paris 4I9 389. 

Pasquieh in Prefsbiirg 8O9 153. 

Passow in Ludmgslust 41 9 331« 

Paul in Berlin 41 9 309. * 

Pawlowie* in Warschau 10I9 8i8* 

Meters in Rom 8O9 154. 

Peuchet in Paris 10I9 8>8* 

Jj/ister in Mannheim 8O9 155* 



N 



Rahbeck in Kopenhagen 4I9 338. 59^ 474, 

Bau in Würzburg 41, 330. 

Regis in Leipzig 4I9 350. 

A^n/i«/ in London 599473- 

Hieliter in Leipzig 4I9 330. 

Riel in Bamberg (Nekrolog) 809 155. 35, 88i. 

Rosenthal in GreüTswald 8O9 154. 

S. 

St, Cyry s. Gouvion St, Cjrr. 

Sal/eld in Hannover 41, 389« ^ 

Sarpe in Rostock 101, 819« 

Sarlorius in Darmstadt 8O9 153. 

Schmiederer in Freiburg 41t 351. 

Schweigfiäuser in Strafsburg 209 155. 

Segur- in Paris - 1 o 1 9 8 1 8« 

Sikke Bangma in Amsterdam 8O9 153. 

V. Soemmerring in Frankfurt a. M. 41, 331. 

Stein in Berlin 559 444. 

Slraufs in Freiburg 59, 474. 

Stromejer in Göttingen 101, 817« 

t/. Stuermtr in Wien 8O9 154. 

Sue in Paris 59, 474. 

V. Suefskind in Stuttgart (Nekrolog) 69 41* 

Suttingerin Lübben (Nekrolog) 5S9 417. 

Ssaniawskiin Warschau 1019 8i8* 

T. 

Tappe in Tharand 59, 474. 
Thihault in Paris 41 9 332. 
Thoerl in Celle 10 1, 8i8« 
u, Traitteur in Mannheim 41 9 339« 

F. 
Vierling in Meiningen 889 828* 
Fogelsang in Schweidnitz 59, 475. 

VF. 

PFäiblinger in Rom 8O9 155. 

Walther in Neubrandenburg 59» 473* 

fVarnekros in Greifswald 8O9 155. 

fVeitsch in Berlin 10I9 818. 

W/s in Bern 4I9 332. 

Vnrttenbaeh in Bern 59, 475. - 

Wyltenbachy geb. Gallien^ bey LoydeH 41 9 334. 

Z. 

Zeltner in Solothum 4I9 329« 
Zi;^^ inMainz 41, 3>9* 
Zimmermann in Darmstadt 41 9 329. 
Zimmern in Heidelberg 59, 475. 



c) An< 
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c) Anderweitige Nachrichten und Anzeigen .von und über Gelehrte und Künstler. 



Antikritik, od.Bemerkk. üb. dieRecent. der Sehr.: Be/irägg 
zur Fortification — in den Erg. BI. der ALZ. 1850, nebtt 
B.eplik des Recensenten 94» 761. ^ • 

B. 

V« Beyme in Berlin , Berichtigang eines in t;. Go€lht*s Zu- 
eignungtsckr. an den König von Baiern vor dem letzten 
Theile seines Briefwechsels mit Schiller befindl. mittelba- 
ren Vorwurfs für die Fürsten Deotschlands, welche Schil' 
ler^s Zeitgreuossen waren 29, 355. 

Bitte, fiöthige., an den ungenannten Seminarien - Director, 
Rosenmüller^s christl. Lehrbuch betr. 95, 184* 

Blume in Halle, Erklärung, Berichtigung u. Ergänzungen 
der in der evangeL Kirchenzeitung ^ der allgem. Zeitung u. 
der -allgem. Kirchenzeitung entstellt u. verstümmelt mit- 
getheilten Thatsacben, die Universität u. deren Studi- 
rende daselbst betr. , neb^t seiner im 27ioAicA*schen Audi- 
tori o gehaltenen Rede 5^, 289. , 

Boeckel in Hamburg gegen Tholuch in Halle, das SendschrM« 
ben wegen seiner Fredigt: über den Vernunftgebranch 
betr. 56, 295. 

Braunhard in Leipzig , Erklärung wegen seiner Ausg. des 
Horazy veranlaist durch die von der Ragoczjr* Buohh. in' 
Prenzlau angekündigte Ausg. des Horaz mit Acron^s und 
Porphjrio's Commentaren 80, 656 n. 90, ^^^. 

Brockhaus in Leipzig, Freisaufgabe das Taschenbuch Uro» 
nia betr. , Zweck u. Bedingungen 60, 488* 

Brosset^s Aufsätze gegen KlaprotiCs Georgisches Wörter- 
Euch\ Streit beider üb. dass. im Conseii der asiat. öe« 
feilsch. , KlcMproth^s Erklärung 5D, 406L 

C. 

Choidcmt in Dresden, Nachricht fib. den zu Parma aufbe» 
wahrten handschriftl. Nachlafs des berühmten Afztes u. 
Anatomen Job. Baptista Morgagni 5, 17— -22. 

i;. Coelln u. Schult in Breslau , Berichtigung eines Dmek- 
fehlers in ihrer Schrift: üb. tfieol, Lehrfrejfuit auf den 

• evangel, Universitäten — 58, 512« 

Gorrespondenz- Nachrichten aus Paris, die kirchl. u. theo!. 
Umtriebe, so wie den äufsem Zustand der protcstant. Kir- 
chen in Frankreich überhaupt betr. 40, 5111 — 528« 

•- — aus dem Weimarschen , s. de FcUenti*s Gonyentikel- 



wesen. 



D. 



Danksagung für eine Zusendung vom 20. März n. baldm8g* 

liebste Wunsch erfüll ung. G. 29, 240 (255). 
Druckfehler U.Verbesserungen in dem epischen Gedicht von 

Lindenhan : das gerettete Malta 9, 72. 
Dulk in Königsberg , Erklärung an Ernst Bischoff in Bonn 

101, 8^4- 

E. 

Erklärung des ungenannten Vfs der Replik ^uf die grund- 
lose Vertheidigung wejgen Stajeger's Aufforderung als Vf. 
dieser Schrift: Vertheidigung gegen die Schmähschrift ut 
f. w. e^, 552. 

Ermann'' s letzte, nach Berl^ gekommene Nachrichten üb. 
seine wissenscbaftl. Reise 64, 516. 

F/cA/e in Düsseldorf, Antikritik gegen die Beurth eil ung sei- * 
ner BejrtrUge zur Charakteristdt der neuern Philosophie in 
den Berlin. Jahrbb. für wiss. Kritik 51, 415. 

G. 

Gesenius in Halle, Berichtigung. Ein für die Evangel. Kir- 
chenzeitung bestimmt gewesener Artikel iS, lai; 



Gesenius u. fVegscheider in Halle , Erklärung : keinen An- 
theil an der Brochure : Bericht über die Umtriebe der 
Frömmler in Halle, zu haben 53, 271. 

Graff aus Königsberg wird sich Behufs einer Arbeit eine 
Zeitlang in Halle aufhalten 24, 187« 

ff. 

r 

HarUfs in Bonn, Zurechtweisung, den Recensenten von 
Be^ends^s üb. prakt. Arzneywiss. in der Jena. L. Z. betr. 

15) ii9> 

Hauff y J. G. , Antikritik gegen die Recension seiner bibl. 
hmal^ u. Verbtil^Concordanz in d. A. L. Z. nebst Recen- 
sentcn's Antwort 29, 253. 

Heeren^s in Göttingen Empfehlung der synchronist. Tafeln 
der Universal- Geschichte von N. Nissen 102, 850. 

Herbart in Königsberg, literar. Wunsch durch die R«ecens. 
des isten Bds seiner Metaphysik n. Naturphilosophie . in 
den Göttinger gel. Anzeigen veranlafsc 5, 34. 

Hejs in Helmstedt, Antikritik gegeu zwey in der Jena. L. Z. 
abgedruckte Recensioneh seiner Schriften 49, 398* 

Hettlingin Wolfenbüttel, Erklärung wegen der Verunglim- 
pfungen gegen ihn in verschiedncn , ^die'Braunschwei» 
gisch- Hannoverischen Streitigkeiten betr. Druckschrif- 
ten 16, 128* 

J. 

Jostf J. M. , in Berlin, Notizen üb. die Literatur der JKbnifr» 

ten, einer Secte der Juden 98, 793* 
Jurisprudenz in Frankreich aus dem Briefe eines deutschen 

Juristen 52, 422. ^ 

Ldchtenstaedi in Breslau, Niederlegung seines AmtS| lebt 
künftig in St. Petersburg 48, 592« 

M. 

Michaud wird auf Kosten der franz. R<»gierung Syrien berei- 
sen , Zweck ders. 70, 572. 

Morgagni" s Nachlafs, s. Choulant in Dresden. 

Aluel/er's Erben in Itzehoe, Warnung u. Anzeige in Bezug 
auf den kürzlich bey Natick in Leipzig erschienenen Sieg^ 
friede', Lindenberg 6, 48* 

V. Orelli in Zürich will eine berichtigte kritische Handansg. 
Cicero*s veranstalten, warnt vor dem angekündigten Nach- 
druck des Hildburg haus. Instituts 76, 624. 

P. 

Preusker in Grofsenhayn an Geschichts- 11. Alter thntasfor« 
scher u. an Buclihändll. wegen eines herauszugeb. Jour- 
nals für Vaterland. Gesch. u. Alterthumsforschung 70,575. 

Ä 

Bammstein^s Aufforderung an den Ree^ seines theoret. u. 
prakt. Cursus zur Erlernung der franz. Sprache, Neue 
Aufl., in der A. L. Z. nebst Antwort des Recensenten 
86, 703. 

Reisen, wissenscbaftl., allgem. Uebersicht der Resultate 
der franz. toskan. Expedition in Aegypten unter Champoh 
lion^s Leitung, nach Jeerbi in der Bibliotheca italiana 

68, 553- 
Blemann's Widerlegung in der Jena. ALZ. der Kochen. Un* 

Wahrheiten in dieser ALZ. 59, 520. . « 

Roefir*s in Weimar Erklärung u. Versicherung, de F'alenti 

zu Halle u. sein Thun u. Treiben betr. 79* 648* 

S. 

SaefiS in Königsberg, Erklärung an Ernst Bisefioff in Bonn' 
10 1| 8a9* 

Scfiae- 
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Sthaefer in Leipzig biettt die vom Verleger ah ZaKIunfft- 
Statt übernommnea Exemplare von Stepham ThtsawuM 
Qrateae Linguae dem Publicum verkäuflich an o 71 

Scfiädener in Oreiftwald wegen des Urtheil« in der Leips. 
Lit. Zeitung üb. d^ voä ihm herausg. le H. des aten Bajl- 
des der Greifs walder akad. Zeitschrift 53, 51», 

ScTmüdi in ?rosi(ik , Berichtigung G. F. Loehmann^s Todea- 

. jähr betr. • 58, 4^2. 

•yc/i^^/4: in Leipzig, Druckfehler- Berichtigungen «u seiner 
Skizze^ über Pkigamni's Leben u. Kunst 75, 600. 

Schulf'ens in Giefsen, seit mehreren Jahren auf Reisen im 
Orient, Ermordung 24, i8$* 

Sieöolä's,, der asiat. Gesellsch. zu Paris zum Druck über- 
•andte, Resultate seines 4Jähr. Aufenthalts in Japan, fle- 
sammelte Japan. Bibliothek, xoolog. u. boten. Museum 
52, 42a. 

Singerkriec, der, ufWartburc, herausg. von L. £'^//7iü/&r 

^ 99» 805. 

Siaeger's in Halle Aufforderung an den Vf. der Replik auf 
die grundlose Vertheidigung u. s. w. 58, 472. 

— -r wiederholte Aufforderung an d*n Vf. der Replik auf 
die grundlose Vertheidigtmg u. s. w. seine Bescluildiffun- 
gen als unwahr unter Angabe seines Namens zu wider- 

. rufen 78, 640. 

T. 

Tinmann in Dresden, Antikritik wegen der Recension sei. 
uer bchr. : dte Hamneopathie in «taatspoiizeyrechtlicfier Hin- 
sicht , in der A. L. Z. Nr. 198 nebst Antwort des Recensen- 

. teu 102, 8>5* 



^£?^f/n^?iÜL^^^^^^ "^t" ^^"^ geleitete. Conven- 
62/4^7 «*^t«tti"i ektonmÄls. Bericht darüber 

Wackerbarih, Eröffnung d.r An«talt de« lebentlfinriicfc «, 

*n Ar T^^^lii^V'Ä "^^ »»^^ffer betr. "d,^ 
"rip. P««Uger. Kirche tu Erfurt - 

Wii/i'en. Bejntwortniig, im JCw»ffn'.clien Archiv för Mi. 
STrtek''" '"'«'"• ^"'"*"' '- *<^« « der Zriuchrift 

- Z. 

Zenker in Jena , Bemerkk. die Receniion «einet «obT«. 

L.7o? "lu'V f^ 'St- ^'*"' "• "^« f-:^^», in dir 
l-eipi. Lit. Zeitung betr. 87,71». * "> «er 

8» 664 ' StraUundae origo »t re« ge«tee - 



d) Naclirichten von lirerarischea und artistischen Ansialten und andern Gegenständen. 



j1. 

Aegypien, das alte, Literatur, Verl ei chnifs verschiedener 
,t^*®^ vorbereitet von drey engl. Reisenden, über das- 
selbe 65, 555. 

— toskanijche wissenschaftl. Expedition nach demselben ist 
beendigt, Resultate dieser' Reise t4, 187. 

— s. Reisen dahin. 

Ausländische Literatur überbaupt 15, 97. 14, ,05. 15, 

* *3 ^* *• I 

Basel, üniversit. , Verieichnifs der Vorlesungen im Som- 
merhalbj. 1850 u. der offen tl. gel. Anstaltea «8, S0/5, 

-^ Verzeichnifs der Vorlesungen im Winterhalbj. i8so 
bis $1 u. der gel. öffentl. Anstalten 8g, 721. ^ 

ÄWjV, Kgl. Akad. der Künste, öffentl. Sitzung, Schadow^M 
Anrede , Töiken^s Abhandl. , Vertheilung. de? Brämien an 
ausgezeichnete Schuler der Akad. u. der Kunst- u Ge- 

werfb- Schulen, Aufstellung der Arbeiten , Verieichnifa 
ders. ^o, 401. 

jähri.Plenar- Versammle, abgehandelte Gegenstände 

ae, 171. * 

— Kgl. Akad. der Wissensch,, öffentL Sitzung, Vorlaiun- 
^ gen 28, 17a. f ^'*" 

- - öffentl. Sitzung zur Geburtstagsfeyer des Königs, 
Auszuge aus &^W, Reisebericht u. dessen wahrgo! 
nommne elektr. Verhällnisse 86, 698. '^•"i^gw- 

^J' -^y!"^^' ^^'^!?"IF.*"r.^"^'"iJf- öedächtnifsfeyer, neu 
gewählte ordenü. Mitglieder, Prei.erth. neue Preis'aufg^ 
aufserordentl. Preisertk, Abhandll., Gedächtnilsrede auf 
Buttmann 64, 515, "* 

— Gesellsch. für Erdkunde, Sitzungen, Verzeichnif« der 
gehaltnen Vorträge Abhandll.. brie^fI.J\iitS^g^^^^ 

, nuscripte, Bemerkk. üb. den Handel, Geschenke ^o, 

- - öfTenil. Sitzungen „ Verzeichnifa der gehaltenen Vor- 
lesungen, einaereichten Abhandll., kurzern Mittbeilon. 
gen u. Nachrichtan 64, 515 u. 86, 693. '««*«« 



BerUn, Verem zur Beförd. des Gartenbaues, ^7ste M«ni.f* 
versamml., eingesandte Beobachtungen rBeÄfuBa" 
merkungen von andern Vereinen^ 64, «A ''•"*^*** "• ß*- 

Tu"" 8ft« Versamml. , Verzeichnifs de? vorgetraffnen Ab- 
5;ru"V ^^l»''«f?*H«ilten Nachrichten, Torgezeilui^Mal 

— Kgl. Elisabethschule, Einladungsschr. zur statt irefniirf« 

~p*:''"*\*'*«!?"Gymae«nm, öffentl. Prüfung, Einladon«- 
llU,^^}:^^^]'^^'^ '" — u'«-o!;«e„e. rfer 

Frufungen, Einladn»g„chr. , Schüleriahl, «bKieanfeB» 
B^JÄfT?;."'' ^''""='" «»-L«'»-- «f /Ar"! 

Verla« durch Ä«.«^/,;^^^;!®*^'"**"' «'««ener 

"■»?',"*"•""« ?""> «Muen Kloeter, dffenU. Prfifn»» d.. 
Zogl.nge, Einied. Prgr SohüIerMhJ, ehgega »«ne *nf ! 
aufgenommene , Verlust durch PaJ'e u! K^'^TodT 
Verteichnif« erhaltener bedeutender GMelw.nb. 1 ° * 
neuer Au.b.n ,nr Erweiterung de. LocauÄ« *'«*»' 

- Kolouche. Real-Gymna.ium^ «IfentK Präfoif* kinl.d 
Prgr. Vermehrung der;Kl.„en u. de« LeWnU«».!-* 
neuaufgenommne u Ge.ammt«ihl der ZSghVa'rert'ue' 

— vorjährige yeriammiuBg deut.cher Natnrfor«cher «nJ 
Aerite d.,elb.t da. au.führlichere darüber, üeWinhl 

"r^üV""**-'' 5*« Saeoularfeyer der üebergabe der An«l. 
Confe«,.on, nähert Beschreib, dieses TetUtV^rLiX^-/ 
der üoctorpromotionen von der thenl fnij , ^i??''* 
FacuUät,/rei..ufgabe d.rthe,'l.SWt"~;: «/ '"*• 

1030. «ler öffentl. gel, An.taUen n. der Directorea «. MiN 

glie- 



Kl» 

H 



ton. 

it- 
Via 



616^«* hey den PrfifnngivCommktimiem iii der Preufi. 
oaarchttt 17, §09 — ast. 
Berlin^ Uai«erfi|*, Verseichttlfi der VorlMii«gett Im Win- 
terhalben] 1850 — 51 n« der öffentl. gelehrten AiMtaltto 

Bonny Üniversit., Tom König g OBehtnigler Ankauf ^r rmn 
Cantor Xlrin hinterlafineli musikal. Bibliothek , höchst 
scliätzharer Werlh ders. 4a, 559. 

«— — 5te Saecularreycr der Ueber^aba der Augsb. Confest«, 
,Gieieler^s Saecularrede, honona cäuea iu Doctoren der 
Theologie Proclamirte 65, 505. 

Breslau y Universit.» jte Saecnlarfeyer der Augaburff« Con* 
Zession uister Leitung der rereinigten avangel« theolog. 
Facttltäty Begehung dieser Feyar^ theolog. Doetorpro- 
motion 5^, 460. 

i^ — Verxrichnift der Vorlesnngen im Sommer»- Semester 
1830 u. der bei, akad. Anstalten u. 4risseilschaftl. Samm- 
lungen 59, 315. . 

— — > Verzeichnifs der Vorlesnngen im Winter - Semester 
1850«- 51 tk der akad. Anstalten 85, 6f^ 



Coel/fj bisheriges evangelisches, früh er Karmeliter *Oymna« 
. sium, soll laut Kqnigl.Cabin'ets- Ordre den Namen /'r/edr. 
ff^i/heims "GymiM, führen u. von Schülern beider Con« 
fessionen besucht werden ioi| 817« 

Di/on, Akad. der Wissenseh. » a Preisaufgaben 18» i4ft. 

Donauese/iingen im Or. Hrtgth. Baden, Vereinigung der 
Aertte u. Wundartte der benachbarten Physika te su ihrer 
ersten Zusammenkunft, um eine medic. Chirurg. Gesell- 
schaft daselbst lu bilden, Zweck d*ra.| jährl. stattfin- 
dende Versa mml. 6^1, 516« 

Dresden^ Kgl. Bibliothek, /7ri>c^r's Bearbeitung eines neu^ii 
Verzeichnisses der oriental. Handschriften, Jieiske^s Cata- 
Xog ders. ist ungenau 58^ 4^»« 

E. 

Erlangen y Univeriit. ^Jahres- Chronik für i8s8 9 Verände- 
rungen im Lehrerpersonalfly Zahl der Studirendeo, Pro^ 
' rectqrats-, Procancellariats- u« Decanatswechtel^ Akad« 
Schriften, poctorpromett«, JnstitutÄ St 57"*^« 

— «- Verzeichnifs der Vorlesungen das. im Sommer «Som^ 

ster 1850- 51» *49* 
^» — Verzeichnifs der Vorlesungen im Winter -Semester 
' 1830—51 u. der öffcntl. gel. Anstalten 8t, 657. 

F. 

r 

Florenz , Acad. della Grusca , Prejaerth« an Karil Botia , u. 
10 anderer Werke lobenfwerthe Erwähnung 4a,339. 

Freiburg im Breisgau, Universit. , Auszug aus dem Ver- 
zeichnirs der Vorlesungen das, im Sommer- Semester i^fgfk 
^8» 825. 

— - *- Auizug aut dem Verzeichnifs der Vorlesungen im Win- 
ter-Semester 1830— 3t« 80, 649. 

Giefsen , Universit^, Verzeichnis der Vorlesungen das.' im 
Sommerhalbj. 1830 u. der öffentl. gel. Anstalten 53, 865. 

•» -^ Porstlehranstalt, Verzeichnifs der Vorlesungen das. 

. im Sommer- Semester 1850. 55, 178. 

-~ Unirers. , Verzeiohn. der Vorless« im Winterhalb)« 1850 
bis 31 u. dfr Öifentl. akad. Anstalten 77, 625. 

.^ — Foi:stlehranitalt , Verzeichnifs der zu haltenden Vor^ 
lesungen im Winter -Semester 1850 — gi« 77, 6<a. 

GoerliiZy Ob. Lansilz. Gesellsch. der Wissensch., jährl« 
Hauptversammlung, zurüokgenommAe nicht beantwor- 
tete u. neue Preisanfg. 8^9 .708. • 
A/L. Z. BegisUr. Jalirg, 1830. . . 



Goettingör^ üylTersIt., gte Saeenltffeyar der UAewrabe der 
Augsb. Conf., TBesehreibung diÄfes Festes,, NTmei der zu 
Doctoren der Theologie rroclamirt^n 8 Oottetcel ehrten • 
G. Jak. Planh dargebrachte Glfickwön.ohe aU 51^X^20 
jetzt 5oJnhre inDienst der evangel« Kirche stehenden Leh- 
rer 57,465. ."• 

Greifmoald, Universit., 5t« Saecularfeyer der üebergabe 
der Angib. Conf., nähere Angabe ders. 57 481 

Verzeiclmifo der Vorlesungen das. im* Sommarhalbi. 

1850 u. der »ffenll. gel. Anstalten^ 53, «57. "■"•«^«"»«J- 

— — Verzeichnifs der Vorlesungen im wintarhAlM «o«« 
bU 51 u. der öffentl. gel. Anetalten 79, jj;'|*«'**l'»)- »««• 

Haag, Direction der GescUsch. zur Vertheid. der chriitL 
Keligion gegen ihre neuesten Bestreiter, jährl. Zusam- 
menkunft, dann ausgespro ebene ürtheilo ib. eingecan^ 
gene Preisabhandll., neue Preisaufgaben ao i^r * •"^ 

Halle y Universit. Bibliothek, vom König von Eneiand er 
haltenes Prachtexemplar des Catologus 6ä,lfothecae regiae 

""aT 5^? ^•*f**'«^'^*^tr^*' *?'l AV«*> Konfession , näherft 
Naehncht darüber, Verzeichnifs der Ehrenpromotionen 
▼on der theol. u. philosoph. Paeultät 57, "P'*''»«^**^»«* 

. ihr zugesichertes Wittenberg, akad. Archiv vu Aufbe- 
wahrung dess. 55, 425. ^^'^ 

FriUsehe^s Ernennung zum ordentl. Prof. in 'der theo 

log., u.Hoed^er's zum avCserordentl« in der philos Facull 

tat 4t, 559. 

'^ r .^^^'^'''^ Versetmng von Bonn an Salchew's Stelle, u. 
Xeo*# Ernennung zum ordentl«. Professor s« 177 '^» "• - 

"■-i"" ^A^'C'!'' Mf»»JY.I*'"?;""« ^^' ^"''- «.birectoV 
der med. chirurg. Anstalt hieselbst 84, 187 

^ -. Verzeichnifs der Vorlesnngen das. im Sommerhalb j.* 
1850 u. dcroirenü« akad. Anstalten 50, s^i. ' 

. Verzeichnifs der Vorlesungen im Winterhalbi ifl«» 

bis 51 u. der öffentl. akad. Anstalten 7^, 601. •' ^ 

J. 

Jena, Universit.« Verzeichnifs der bay Gelegenheit dei 
Augsburg. Confess« Feyer zu Doeloren der Theoloffie ho 
noris causa Creirten 75, 595. . o . »- 

K. 

KHnigsberg , Universit. , Chronik ders. im J. igzo. ti » 

ausführl. Chronik vom uten Octbr« i8eo bis «osteri 

Jun. 1830: «Is erlittene Verluste, Beförderungen in d.»« 
Facultäten, zu Lehrämtern HabiliUrte, öffeSt!. Fever 
lichkeiten: besonders die iQojähr, Feyer der Auasb. ConI - 
fess., Doctorpromott. , Zahl der Studirenden . Verbe^k« 
rungen der InsUtute «i. s. w. S7, 545. • 

Verzeiehnifs der Vorlesungen im Winterhalbf iJKr» 

bis 5t u. der öffentl. gel. Anstalten 85, 689 '''""'''J- "830 

Kopenhagen, Kgl. däa. Wissens^. Gas f lisch.. Preisanfaabe« 
der verschied« Klassen, der Citi^srni' sehen u. thofAQhJn 
Legate u. der Landhaushaltungs- Gesellsch. aj ,70 

— Gesellsch. für nordische Alterthumskiinde, derGesellseh 
für pommer. G^sch. u. Alter thumsk. zu Stettin gemachte 
Geschenke, i/. JacÄ s Ernennung zum ordentl. MttglieJe 

• 82, 17** 

^ altnordische Literaturgesellsöhaft, deren Zweck u t.^i 
stungeü in der aknordüelten Literatur 44, •«•, ' 

— Schmäh - u. Verketzerungssucht einiger theo! ÜJtM* 
das. 18; 157. ' 

— Universit«, Chronik ders. fOr das J. i8a8 ton Jen« melier 



4> «5 — 5«- 



L, 



Leiptig, Jablotyiwskischa Gasellscb., VersainmI. der< •.. 
Geburtsfest des Stifters , Preiserth, 19, 145: ^ 



le^pMig, ] 



tß 



am 




Flamen der su Dootoren l^romoFirteii ; Fever der hietor. 

tlieolog. Getelkch. feinlad. Progr. 65^ 506» 
London y the Foreign Quarlerly Review •«• aiuUnditcIia LI» 

teratur, Fortsetsaug 45 «»48» 5^1 -^59» u. 919 797. 
•— Enc/eJopaedia Britannica ^te Att<g. ertoheint unter Na» 

pier*M Leitung 65,^555. 



Moskau y gegrfindete< armenischeg^ Institut, Zweck u. Fondt^ 
Unterrichttgegenatande u. Zöglinge — 95, 769* 

P. 

Paris y Kgl. Akad. der Wifaeiiscb., Verteicknift der Sitzun- 
gen vom 50. Nov, 1829 bis 25. Jan* 1850 u« der darin abge* 
nandelten Gegenstände i8f 187"*" >4<^* 

— ^ Sitsunffen, Vorlesungen, vorgelegte AbbandHing«ii| 
Corresponoenten-'Wabl 481 ij^. 

^- — -, Sitxungeo, Berichte, Aufiätse, AbhandlL, PreisarA«, 
baldige Wiederbesetaung der' Secretärs teile Fouriof^s 90, 

403- 
p^ — offen tl. Sitzungen, eingesandte AMiandlnn gen , Vor*- 

lesungen, Berichterstattungen u. and. Nachrichten, ans» 

führl. Angaben dcrs., Abstimmungen über Mitglieder« 

VTahleu 05, 5a 1. 

«» — öffenil. Sitzungen, «ingeaandt voif^elegte u. fiberreich- 
te Werke, Berichte, Benkfchriften u. Schreiben S^i 706. 

«-* — - ö£Fentl. Sitzungen, Verseichnifsder Abhandll., Beob*' 
Achtungen, Berichte, Vorlesungen —> 97, 785. 

«-> Akad. der schönen Wiasensch, u. Inschriften, wegen ein-- 

fetretener Kevolulion nicht gehaltene öffentl. Sitzung, 
reisertheilung, nichftgelöste erneuerte u. neue Preisaur- 
gaben für 183t u. 38, 86, 701. 

<— College Protestant. , Eröffnung , Locale, Director u* Un- 
terrichtfgegenstände dess. , . Pensiousbetrag der Zöglinge 
95» 769. 

-— asiatische Geselleehay 9te Jahressftznng , Berichte, Vor* 
lesungen , Abhandlungen ; den Druck gröfirer Weiice auf 
ihre Kosten betr* 50, 404. 

^. geograph. Gesellsch. , Sitzung, Mitglieder - Ernennun- 
gen , Preisfr. u. Preisertheül. , Wahl eines neuen Vor- 
standes 43, 558* 

•*. .» Sitzung, AbhandlL, Zeichnungen 18» 140* 

— - Gesellscb. zur Beförd* des Gewerbfleifses, Preitiuerkea- 
Bungen, Preis Vermehrungen , neue Preise ig» 141* 
• 

Keiseä , Wissenschaft]. , aSg. Uebersidit der Resultale der 
franz. toskan« Expedition in Aegjpien unter ChampoUiom 

68f 655- 
Rostoeky Univ., Geburtstagsfeyer des Grofshrtgf , EriitsM^M 

Festrede, plulolog. Preisaufgabe an Studirende 17, 139« . 

<» — 5te Saeoulaneyer der Augsb. Conf., im Druck er« 

schienene Schriften, Disputat., Doctorpromott, hon« 

causa, u« andre Feyerlicbkeiten 571461. 



Eosiook, Univertit.| Veneichnift 4«r Vorletmifai» wXh- 
rend 4es Soauner-Semestett 1890 u. der öffend. Anstal- 
ten tt« &6t. 

•• — Verzeichnifs der Vorlesungen im Winter - Sem— tag 
1890—51 Q. der öffeatL akad. Anstalten 76, 617« 

S. 

Sim Peieräburg^ Kaie« Akad. der Wissenseh«,- aniserordantli 
Sitzung zu Ehren Alex. v. Mumboldl^ty Vorlesungen , Al^ 
haiidll. ta, 169. 

•« — öffentl. Sitzung zur Feyer ihres Stiftungstags , B#» 
richterstattungen, Abhandll. , Verzeiebmfs neu erwShIter 
Ehren mUfflieder u* Gorrespondenten aa, 170. 

-<• «• öifenU. Sitzungen, Vorlesungen, Abhandlungen, *1V - 
gem. V'erzeichnifs ders. 50, 404. 

— .— botanische Preisfrage 55, 4a$. 

•*• Kaiserl. russ. Regierung , Preisaufgaba ders«, die cAofero- 
morbus betr. 97, 788* 

— seit einigen^ahren das. aufserordentl. sich vermehrend« 
Schätze muhammedan. Handachrilten u. andrer Orientalia. 
nähere Angabe dieser Schätze, zu erwartend* reichlich« 
Fruchte davon jo^ 57a. 

— Universit., im Werden begriffene Errichtung einer 1^ 
eultät ad, Seciion orien^, Sprachen das., ausführL Be- 
schreib, ihrer Einrichtung; Beatimmnng u« Zweck as, iTZw 

Suuin y Gesellsch. für Pommersche Gesch. u. Alterthuma» 
kunde, 6te General versamml., neu erworbene alterthfimL 
Gegenstände, Verzeichnifs derselben, beabsichtigte, jährL 
erscheinende Qenkschrift, Zweck ders. 55, ^1. 

-s* Verein zur Beförderung des Gartenbauea in den Preufa. 
Staaten, gte Jahresfeat- Feyer, Preiserth. , bereite friW 
here u. neue Preisaufgaben 55, 44a. 

Slrafsburgy Universit., Verzeichnifs der Vorlesungen w8^ 
rend des Schulj. 1850 — 5t bey der Protestant. Facultät dev 
Theologie 86, 697. 

SUiUgarty KUnst - u. Gewerbesehule , erfreulicher Fort- 
gang, Geschenk des Könige , Lehrgegenstände , Lehre»- 
personal 10, 74. 

T. 

Tmhingeny iJmver«it*i, Verzeidhnifa de» Vorlerangen lot 
Sommerhalb|. 1890. 84, 185. 

— — Verseichniri d«r Vorlesungen im Winterhalbj. iteo 
bis 91.. 78,69«. ^'^- 

— — suatswirtbschaftl. Facultät, ertheiltaa erstee Dooter* 
Diplom an v. fTat^tr^im 75, 599« 

fr. 



fnuenbergy Gymnasium, Prgr. zu den öffentl. Prüfungen. 
Gesammtzahl der'Sehdter, zur Universität abgegangn« 
mit Nr. I. IL u. IIL , Feyer zum Andenken der ILirohei^ 
vetbesserung — — 4*9 94t. 

ffueriembtrgy Knnstverein, KuUst- u. Industrie- Ausstel- 
lung , Verlosung der angekauften Kunstwerke , gemacht» 
werthvolle Acquisitiouen ; versammelte Landstände , An- 
trag an dieselben wegen pensionliähigen SUatsdienem 
ae, 158. 



e) Literarische und artistiscEe Ankündigungen and Anzeigen« 



A. 

Jtudang. Bnohh. in Berlin , neue Verlagsbficher s, 14. 

4, 5»- 56, 455- 8>i ^»- 65i 695. 87. 709- «oa, 850. 
Andrae in Leipzigs neuer Verlag 49, 596. 
Andrrae. Buchh. ut Frankfurt a. M., neue Verlagsschriften 

•«, ^7^' 4S. 949- 7*> 579* _ , 

Anonyme • AukündigungeA neuet Verlags werke 11,87* *5» 

193- 49» 89^' 58» 466. 99, 7^0.- 95, 775. 97, 789. B9f 805. 
109« 816. loe, 8s9- 



Jnton u« Gelkeke in Kalla» neuer Verlage la^ 75. ti, t^?. 

a5, aoo. 94, b8o. 48, 990* 64, 919. ga, 669« 90, 751. 9^ 

778» 
Arnold* BncMi. in Dresden, neuer Verlag 79, 9147, \ 
Anetion von Büchern in Arolsen «5, 45a n. 60, 487. 
*— von Büchern in Berlin', SÜvenrtelxn 10, 8q. 
— von Büchern in Bremen 76, 694. 
-^ von Büchern und KupferwerjEen in Frankfurt a. M, ty 

Aaotim 



iir 



Anction von Bficherii in GH«»«^ GraefteUche 48« S9*^ 
— * Ton Büqbem in Halle, EbemanP$ohe 7, 55 u. 10. %o. 
mm von Blichern in Hidle« SaJehovf'Bch9 66, 5^ u. 78, 640. 
m^ von grieohifchen n« röm. Munxen in Halle 7, 56* ^ 71, 

II, 88 u, 20, »40 («55)- ^ , • 

«- von Büchern in Jena, ZimmernUehe 101, 8t8* 

— Yon Büchern in Köni^iherg , ffagen^»e}k9 5, 40. 
.— von Büchern in Leipzig 7, 55. 16, 127 n. 62, go^p» 

— von Bfiehern in Leipzig, DaehneUche 87, 7i4« 

«• von Bfichem in Wernigerode, tiaberian^ icb^ to, i6o« 

Saerecke in Eiienach, neue Verlagsatlikel 1, 8- 80, 656» 

Hu^«/ in Wesp] , neuer Verlag 65,525. 

Barth in Leipzig, neue Verlagfsdir. 19, 150« 52, 424. 95, 

Basse in Quedlinburg, neuer Verlag 7, 52« 05, 199. 69» fß2* 

ioo, 815- 
Bolungärtner. Bnchk. in Leipzig, noue Verlagaw, 10,75* 

11, 84- •«» 94- 45> 550. 44>S56* 7«» ^5^- 95r 759» 
Bergmitnny B., Peter der GroC»« aU A|ensch n. Regent 4* 

bis 6r ()etzter)^Theil , auf Praennmeration 69, 564. 
Bibelanstalt in Erlangen , neuer Verlag 52, 265* 
Bibliograph. Institut in Hildburghauaen , Gotha u« New- 

York, Bitte um Geduld, die BiblwthfitQ ScrijHorum §ra^ 

•arum st laiinorufn classica betr. 44, 560. 
'— — offene Cnrrector- Stellen bej dtfmf • in der gcteob« n» 

in der latein. Sprache ^, 560. 
«»' — neue Kupferstiche 1 die Helden derTagesgesshUhU 49, 

55«- 

— — Portrait! der Helden der eutop. Kerolution Im ftte» 
Jahrg. der Gallerie der Zeitgenosaen 90, 7554 

—. -~ neue Verlagsflrt. 21, 165/ 25, igi* 25, 197» 26, 201« 

•8, 229. S4» ^77' 57» a98» 4». 589. 6«» ^aj- 89i7*«' 96*77^ 
Bing in Kopenhagen, neuer Verlag 6^, 510. 
van Boekeren in Groningen , neuer Verlfig 19, 150t 
Boike in Berlin, neue Verlagtb.. it, 95. 42, 545. 72, 587.- 
Borniraeger^ Gebr., in Königsberg , neuer Verlaf ^, 5s^ 

75,611.(612.^ 
Bran, Buchh. m Jena, neuer Verlag 51, 412. 
Breükofa/ tu Haertel in Leipzig, herabgesetzter Preis (Lh' 
Werks: Saera Bifalia slve Test. Vet. ab Imm. iremelHo et 
Francisco Junio — gl, 664. 
Broekhaus in Leipzig, Verzeichnifs Ton Bfichern s&it herab- 
gesetzten Preisen 19, 151. 
^ — herabgesetzter Preis von VoUmci^s Natur- n. Sittei^ 

gemMlde der TropenUnder. ae Aufl. 1^ 128* 
neue Verlagsschr. 7, 54. g, 64. 9, 69. 10, 79, 11, 8*. 

• M,9** »5» "8- »7> >54' >8, 144« 5'i »65« 43»55<' 5^,455- 
68f 4^. 69» 480. 61, 495/ 63, 512. 64,' 517, 65, 526. 66, 51^5. 

Ö7i 65«« 78, C58. 9^» 784. 97» 790- 99i 808. 100, 8itf* t02, 
8$i. . -.•... 

Broenner. ^chh< in Frankfurt •• M. , neuer Verlag' itt. 2<4. 
^65» 448- 56, 45a. 

BuesMer in Elberfeld, nenet Verlag 'fi^ 625. 
BuMe in Halle» angebotener Verkauf eines Eremplars d6r 
ALZ., von 1785 bis 1815, a^.ilen Meistbietenden S7^540' 

Q. 44, 560. . ■ 

Ceteib.BiitoUü in Pc^, aen« VMfii|Hr. 7,51. 9;^. 4ftr 

89"* 

OwWofiÄ in Leipzig, neue VerUgsschr, 6, 48.' 21, %€^: %i, 

49«- ^»,,509. 64, 5»9. ^. .565. 84, ^7^ 87, 71«. 89, 7««. 
firas. n. fMeriaeh. Buchh. m Freyberg, neuer VerW aju- 

Oreutz. Buehh. in Bfagdeburg, neuer Verlag 63,541* 67- 
G^osskgr. Buehh» in Jena^ neuer Verlag 54, 4^ 



Dfl/p in Chnr , neuer Verlag 88,7^8« ^ , «« . 
DieterUh. Buchh. in GöUingon , neuer VerUg 88, 7»4- 
Duerr in Leipzig , neuer Verlag 58, 47<»; ^ ^ . - 

Duneker u.jfumötotin Berlin, neue Verlags w. it, 9a. 15» 

116. 42, 845* Bi| 6^9. 100, 814. 

Ende in Landsberff n. Züllichau, neuer Vwlag 42, 543. 
Engeimann in Hefäelberg,. neuer Verls g 54. «75- 
»jj^miwii in Leipzig ,. neuer VerUg 1, 7- 58> 4«. 87» 

-705. 
JEiMlfh. Buchh. in Berlin, neue Verlagtb. 5, 59» »7> *58* 7h 

581-78,^. 
Suasi in Sondersbausen , neuer Verlag i», 90- 
JFtti^r^ Buchh« in Dansig, neuer Verlag 17, i55- 

F. 

Felfseekerin Nfimberg, neuer Verlag ao, 160. 

Ferber in Giemen, neue Verlagsb. 10, 75. 12, 94. 47» 5»5» 

64. 489* 95» 7^ 
FÄicAein Berlin, neuer Verlag 71,578; « ^ -^ 

PUckeisen. Buchh. in» Helmstedt, neuer Verlag 69, 568. 

F/«MÄ«r, E., in Leipzig, »«««Verlag 12,94. 

— F., in Leipzig, neue Verlagsart. 10,77. 11, 87* i«»9>^ 

St» 954* 60, 484« 63, 510. ^ ^ 

JP&M^^moiininMancdien, neue Verlags w. 2,18. 5>fl^* 6,46^ 

7» 54- 48, 59«- 49» 598- 6o> 407- 6>» 4»»* 8», 665. 671. 85» 

680. 85» 595f 86, 703; 89» 7*5. v.*i.. o. «e- 

Fi&ixtfr. Buchk. in Erfurt u. Gotha , neuer Verlag 81, 664* 
FocAe.in Leipzig, neuer Verlag 26, 207. 56, 45t. 
Fratickh in München, neue Verlagsschr. 25, 197. 49» 895^ 

^ 486. 79» 847. 8^ 66a- 89» 7»7- ^ , 
Frank in Brfissel , neuer Verlag 80, 055. ^ 

Franklin u. Comp, in BerUn, neuer Verlag 48» 39** 49» 898» 

69» 555. 
FrommoMm in. Jena , neue Verlagsschr. 41» 854; 54» 435- 
-• — Nachrioht für die Subscribenten auf Athma hist. ani- 
mal. ed. Jaeobs u. Bitte an die Besteller ron C/Aä/i s Nalur- 
• phitoanphie* ae AnfL 8>t 67a. 

Gardhs in Marburg^ neuer Verlag 6, 47.- 84» 5»7* , o 

- Cehauer. Buchh. in HaUe, von Zepermck's Capitel«- n. 3^ 
disvacanzmünzen — nebst Ergänzungen dazu — sinH ttocn 
Exemplare zu haben 79, 600. 

— — neue Verlagsschr. St^B- n, 83- »7» »55- 57» 8^- 19> 

519- 4i» 355- 44» 557- 48r 589- 5»» 4"- 65» 446- 68» 4<>5- ^h 

^495. 65, 507. 70» 575- ?a. 585- ^ <^ 

Gfi^/er in Bremen , neuer Verjag; 78» ^59- -- , 

Öeitehrten-BuAh., neue, in Hadamar, neuer Verlag 69» 

6»o. 95» 774- 
Geograph. Institut in Weimar , neuer Verlag ys 734- 
Gerhard in Danztgj neuer Verlag 8i».665. 8«» 669. 85, CP79. 
Cerold*s Buchh. in Wien, neuer Verlag 41, 535- . _ _ 
GoeschenU Leipzig» AÜas ton Amerika mit Text von u. Sthl9H 

ben 97, 792. 
•^ •- <netf e Veelagaart« i7fX^ 49>S95- 5a»43s« 69,566. 

95,774. 100,811. 
Grueson's Buchh. in BrekIa«K, neuer Verlag 69, 565. 
Gfikn^tf-y K9, in HäBe, uteer VHrllg 5» 39- 81» 663. 
Guertler zu Goldberg wird Fr. Aug. W^jT* Vorle«ungen m 

i:rfAaAoitf'a«u-Leipftig Verlag iieransgeban 58» 47^« 

^o«; Buchh. in Wien', neuer Verlag 5J. 410. 

Bahn. Hofbuchh. in Haxmoveri n^ui Varhgfb* .17, 193. 



49i895< 



Hahn. 
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tfjybi. TOTlaftlmelili. Ite triftig t B«MTciliipnt. ti, i(7> 

5S,5»"- 75*597- 8»tC7«- 
Mammeruh in Alton« , n^ae VerUgnclir. i^ 145. 7t, 58^ 

5S9 75. 597- 7Sf «i5- (616.) 95»,775- 97. 789- «00, 815- . 
fiartkno€h in Leipzig , neuer Verlag 56, 459. 
Miartlebenin Pefi, nener Verlag t, 15. 
Uartmantu Bnchh. in Leipzig, dat 7aMAcn6ac& ilrr BofaaSt 

igt in der hohem Gewerb- Q. Handlanguchole saMagd»* 

borg als Lehrbuch eingeftihrt it, ^ 
neue Verlaginr. «, 13- 9» ^- >«» 79» »«» 9®- 54f «T«* 

47. 58$- 2?» 688- 9^, 78a. . w 1 ^ -i. 

Hartmann in Riga n. Leipng» neuer Terlng 69, 56^ 
Baubemiritker in Nnrnberg, nener Verlag 8«» £$$• 
Ha/n in BerUn, neue Verlagttcfar. s^, 194. «7, S04- 5^ #H» 

45»- 54. 437- 55. 448- 58, 4»- 7«j 588- 84. «88- 
Bememann in Coetlin , neuer Verlag 44, 9^ 
MeutriehMhofen.YkQ!^iaAk. in Magdeburg, Beno Verlag)^ «4^ 

19». «6» «95- 
Beinsuu. Bnehh. in Gera , neuer Verlag 55, a8a>. 
Brhrmg Hof bnchh. in Hannover, neu« Verügsw. fyOp» 

43. 349- ^ 5«o- 80, 654. 
Btndefs in Coetlin u. Colberg, neu« Verlagsart. 81» 66i« 

83» 666. 85. 680. 64> 688- 85. 695. 87» 7*>- 88» 7*6- 
Bamtng in Greiz, nauer Vertag 1«, 95. go» %4- 8i* 66^ 
Hennings* Bnchh- in Gotha, nener Verlag 69, 565- 
Herbis in Leipzig , neuer Verlag 79, 647. 
Bernuum, Bnchh. in Prankfurt a. M.-, nana Veriagatehr« 6, 

47- 7. 55- «9» MO- (•55> 54» «78* 49» 89^ 67, 549. 69, 567. 
8«, 671. 

Herold in Hamburg , nener Verlag 1, 7. 9, a4» 

B^er y Vater. inGiefsen, gratis zu bekomnieiidaVenMleh* 

niste von seinen Bfichem la^ 96. 
— -— nene Verlagsb. 36, 191. 75, 596. 90, 735. 
Beymeh in Berlin , nener Verlag 37, 999. 
Bildthrahd. Bnchh. in Arnstadt , nener Verlag 47, g8f> 
Büsüier, Bnchh. in Dresden , neuer Verlag 49, ^7. 
Bmriths, Bnchh. in Leipzig, nene Verlagsart« -5,57. 94» 190. 

*6. »96. 56, 450- 58. 465. 59. 480. 60, 483» 6a, 50^ 64» 5»7* 

73. 599- 88, 7*5- 97. 1^7- ^ , 
Birsehwald in Berlin , neue Verlagsb. 5, 58* 49» 397- 
Boelseher in Coblenz , neuer Verlag 15, 1 18> 100, 8t4» 
Bofukcr y Lndw. , der Himmel mit seinen Wnnderersahaip- 

nungen n. die Holle 16, 195. 
^ «* die nene Kirche des Hernr o. ihr« kirnndiadM Lafcf 

16. "5- 
^fiofbucbdr. in Altenbnrg, nenar Verlag 60, 485* 
Buher tt. Comp, in St. Gallen , neuer Verlag 3, ai» 
^mm —.herabgesetzter Preis der Sehr. : Fre/dig y <Üi» Frans. 
' Sprache, verb« ron Bej^nUr 6^ 560« 

Jenni in Bern , neuer Verlag; 76, 62t. 

Industrie- Co mpt. in Leipzig, nener Veriag le, 77. 

Janas y (vonnals JUemann) in Berlin, neuer Verlag ^5»6t 

K. 

Kaiser» Baahh. in Leipzig, Anzeige und Bitte aH dae geL 
JJeutschland wegen eines herauszugebenden voUsiändigeh 
Eandiexicons der gesamntten Literatur Deutschlands nach 
einem neuen Plane bearbeitet — 71, 585. 

Kess Iring. Holbuchh. in Hildbnrghaoaan , neue VarUgnr. 

54, «78- 45.^567- 46,375- „ , 
JToc^ in Greifswald, neyner Verlag 58» 47«» , 
K^ehUr in Leipzig, neue VerUgsw. 34, »78» ^^ 550. $9, 

564- 
KoeseL Buchh. in Kempten, neuer Verlag 7^ 4^ 
Kollmann in Leipzig, neue Verlagsb. is, |^. 66,545. 8t» 

671. 
Korn^ W.G., in Breslau, neue Verlagsschr. 6,47. 311855. 

34> «74- 44i 359- 47» 385- 



6^7- 



Tctlagnr. 



511. 
49» 



Kaanmet In Hall^ von dem monatl. bey iha 
Bficheseatalog ist der Monat Januar iM» veraendet 
tto. 

Bummer ia Leipzig, nene Verlagsw. 4,5*. 58*510. 

594» 

— in Zerbflt, neuer Verlag 4, m. #7, aa4. 
Knnstantuit, die A^t Bibliograph. Instituu zu Hildbnrghe«. 

acB V. New-Tork, nene Kupfi-rstiche, Gallerie der Zeit- 

gcMssen Nr. a4. «r fTatier ScoU. Nr. «5- Do« BigneL 

tr Jahrg. <2odA«*s fiildnüj 56,455. 



Lndce-Isdutr. ConpL Is Weiaar, aeuer Vcdec 6L m^ 

88,719- 9>,79i- ^^ ^^ 

Ze^&oM in Leipzig n^^ , 

M^sk^y 1*- w., m Uarmstadt, VeneiAnilj ron im 

aetubgesetsten Büchern 65, 537. 

T — I*?* r*'^f»^- 54f «76. 84, 681. 

LevriUiU m Stnisburg a. Leipzig, neuer Verl^ 44, M7 

List in Berlin, Gatalog von seltenen , mit beTgeaeUoi * 

dem Preisen zu rcrkanlWnden Büchern 96, 784. 
-.-. neue Verlagsb. 58,510.75,6161(617.) '^ 
Literatur -Compt. U Altenbnrg, neuer Verlag 7,55. A 

n95* ■on, 0^9« 

tLoeJfler in Mannheim, neue Verlagtart. 56,455. 5^457«, 

69, 564. 71, <%. 
jAfeffler. Bnchh. in Stralsund, neuer Verlag 00, 75». 
lo t^ und u. Sohn in Stuttgart, nener Verlag 96, ^ 
Z^ogier in Berlin, neue Verlagsw. 69, 564. 84, €81. 



Än^InBmm. neuer Verlag 89. 7»5. 97, 79«- 
MaurUtus in Greifswaid, neuer Verlag 51, 41a. Mia, 917. 
Box tt.Comp. in Breslan, im Preise herabgesetzter GAidbr. 

Gmndrils der Aliaeralogie 54, ago n. ^ 730. 
-^ — n««o Verlagachr. ir, 85. «7, »«S- «8, i$i. 5^ »»^ 

»56. 5«, «65. 76, 6»5. 86, 705. 87, 705. 708. 88, 715- 7*8. 89. 

717. 90, 7«9. 754. 9z, 751. 93, T^o. 94, 768. 95, 77U «6. 7^ 

97, 79^- 
Bi^er in Aachen, neue Verlagtart. g, a^ 14, iii. 98, 51t. 
^59, 5»9- ^ 558- 46, 575- 47, S84- 54, 458- 

81. «7. 7^\ 88, 717- 90,755- 
Beusel n. Sohn in Coburg, das i8te Verzeichnifs ihrer aat». 
guar. Bibliothek ist durch alle Buchhandil. unentgeldlieh 
XU haben la, ^5. 

Bejer. Hofbuchh. in Lemgo, Preisherichdgung dea vomRe- 
censenten unrichtig angegebencOa Prciaes c. za. 

neuer Verlag 81, 665? * ^ 

Binis. Hofbui^h. in Aiiistadt, hei^abgeseUter Preia der 
. Schritt: L. Bechsteutts Sonettep-Kranaa go, (k6. 

— — nener Verlag 8a, 669. 85, 696. ^^ 
Bltiier in Berlin , neuer Verlag 65, 5«5. 

Mteller in Gotha , unentgeldUches Verzeichaiis roa her ihm 
um billige Preise zu habeadea gebnadeaea Bnehera m. 
176. ' 

— — ^chi^eaes 5tes Vaneiehaüj icüier wa ^Süimm9t^* 
tea rerkaufl. Bücher 95, 750. 

BjrMus. Bnchh. in Berlin 96, 781« 

JV. - 

Bttsl. Bnchh. ia Ludwigshnrg, neuer Verlag to, 9f. 
Batarfu. Comp, in Berlin, nener Verlag So, 485. 
BeuAtonntr in Ülia, neue VexUgsb. ao^ i5o. 58* 509. 
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JNkt>M Bnolilu lÄ Bertin , StÄ^ u. Elbiiig , neue^ VerUtfi* 



art. 57, 199. 6©, 486' 7»> 57! 



O. 



OehmMe , L. , in Berlin , nener Verlag 19» »49- ^* J^^- 
Orr?, Ä^ Comp, in Züfich , neue Verlagaw. 63, «09. 

oS'^tr'in Töltiigen ^ nener Verlag 75, «la. («15.) 
Osterwaid in Rinteln, neuer Verlag 25, aoo. 
OHoU Veriagtliuelili«« Nürnberg 96, 777* 

P. 

PkOm. Verlagibuclib. in Erlangen, neuer Verlag s8f S"- 

Äwtfoolha, erniedrigter Frei, der ,oten Aufl. von 
Stieler' $ Schul- Atla. der neuejten Erdbeechreibung 69, 

568. 
_ — neue Verlagab. 58, 469- ^» 6«0' 88, 7^7* 
Perthes in Hamburg, neue Verlagtw. 15, 117. 75, 598» 70$ 

655. 87. 710. 95» 77^* „ , a c^^ 

PüSei in Regeniburg, neuer Verlag 76, 625. 

R. 

Ragoetr. Bucbh. in Prenriau , neuer Verlag 80, 651. 
RecUunin Leipzig , neue Verlagsw, 58, 408. 75, 699- 
StSou , die, ler CoUection in Stuttgart, neuer Verlag 

ÄeiV». «uchb. in Leipaig , nener Verlag 65,^ 510. 
^uii^eu. Comp. ?n Halle, neuer VerUg 5h ^^' 49, 

Hiy et Crow-er in Pari« , neuer Verlag loo, 8i4- 
Rhier. Buchh. in Wiesbaden , neuer Verlag 69, 568. 
RuiZch in Magdeburg, VerxeichniÄ tou im Preiee herab- 

«•aetsten Büchern loa, 85*« « « « c 

^•-. neue Verlaganit. 58,467- 69f 48o. 60,485. 65, 510* 

fltt 666« cws* 771» 775« 10a, 8a8» 
ilM«e**r i«Te»UB, neue Vwrlag«ohr. 15, xi8. 57. «S»- S««- 

58, 5i»- ö«. »»• «•• **?'• *«' *'9*'' *7» 79'- '«^ »•<'• 

C»mlifr. Bucbh. in Berlin, herabge«et«ter Prei« von Damm's 

M^thoWe der Griechen u^ i7te Aufl. 51, »56- 

Xnuerlaender in Aarau, neuer Verlag 95, 77«- 
^ZlVender in Frankfurt a. M., neuer Verlag 100, 811. 
'^aub in DfiMoldorf , neue Veriagiw. 5, 58. 65, 595. 87, 

s5,Vlienberg. Hofbuchh. in Wieibaden , neuer Verlag 5, 58- 

S^enkn. Öersiaecker in Berlin, neuer Verlag 5«, 450. 

^hoene. Buchh. in Eiienberg , neuer Vorlag 4a, 544. 

sSZnian, Buchh. in Elberfeld, neuer Verlag 7«. 58«. 

Sciuseppeh Buchh. in Berlin, neuer Verlag^ 81, 661. 

Schu&uchh. in Braunachweig , a. J^ieweg daselbst. 

Sehulihefa in Zürich, neuer Verlag 58» 45«- 

c^AiiL'J, BuchhSndl. in CeUe, Wunsch ihn bey der s^n 
Aufl. von Sackmann' s plattdeuUchen Predigten mit ech- 
ten Notiien aus dem Lebe^ dea V fs^g wn JJonorar «i^ un- 
terstütien; wül Luther^s Werke a4 Bde, Hallesche Ausg., 
Kalb Franibd , £är 35 Rthlr. ▼erkaufen 69, 568. 

Schumann in Schneeberg , neuer Verlag 9, 70. 41, ^^. 

^sX!i^onn, Gebr., in Zwickau. Portrjut- Samml. in 8 S^ 
ctionen, nämlich : Pantheon der berühmtesten Menschen 
aUer Völker u. Zeiten, le Liefr. 75, 616. (5i7) 

„^ ^ gaste u. 54Ste Suite von Bildnissen der berühmtesten 

"^Menschen aller Völker u. Zeilen 10a, 85«. 

.^ — neue Verlagsart. 11, 85- »8, 144- »»» »7^* 54» 459« 58> 

^;,S;Ä- y^hl'^- H'iiu! V.r.oichnSf. der i» ihr.« 
Verlag von Kmesii erschienenen Schriften Über Nora* 

48, 59«- 54i 44p. 61, 49^. 
i: X. Z. Heßüur. Jahrg. i%a. 
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StbweUthhe u. Sohn in Halle, neue Verlagsschr. 51, asi. 
256. 5», »^4. 54, »75. 55, •87. 57; «9^ 3Ä. 5^- 5»o. 55, ^^ 
54, 4Ä5- 56, 449* 59, 477- 6«! 48i. ««, Ö^Ä- «8, 667- 09, 50^ 

S^dlen^m^i^i^^^^^^ ^565» 7ai488- 

i;. ?£jJJr? Buchh. in Sulxbach, neuer Verlag 88,5ö9- 
Sinner. Buchh. in Coburg , neuer Verlag 64» 458* 
Starke in Chemnitx , neuer Verlag 15, ii7» 
Suin in 'Nürnberg , neuer VerUg 41 »554- _ ■ 
Streng in Frankfurt a. M. , neuer Verlag 76, 6aa. 



r. 

TamhniU in Leipzig, VeweichniXs yo» im Preise h«"bg«- 
setzten Stereotypen - Ausgaben griech. u. xom. e.iassULer 
u. wohlfeiler Wörterbücher 72, 69^^ 

_ neuer Verlag 7a, 590. 

Teubner in Leipsig ,^neuer Verlag 87» W- 
Theissing. Buchh. m Münster, neuer Verlag 65» 448- 
Trauiwein in Berlin , neue Verlagsb. 4, 51. ai, 468. 
Trinius in Stralsund , neuer Verlag ^ 60, 484* 

UnirersitSts- Buchh. in Kiel, »euer Verlaj; 75.6»4' (ß*5) 
Universitäts- Buchh. in Königsberg, neuer Verlag 89i 7«5- 
Unxer^n Königsberg, neue Verlagsb. 66^ 544. 87, 7^- 

Fandenhoeck u. Ruprecht. .Buchti. in Göttingen , neue Ver- 
lagsschr. aa, 175. 55, »87«* 7», 58a* 10«, ^o. 
Varrentrapp in Frankfurt a. M. , neue VerlagSw. 6, 45. 

VeV^ein^xur Beförd. des Gartenbaues , Selbatverlag dess. , «. 

Hernich in Berlin. 
Vereiüs- Buchh. in Berlin, neue Verlagsart. a, 16. 49, 594» 

51, 411. 58, 465. 61, 498- 65, 509. 65, 585. 67, 551. 76, 625, 

88, 7»7' 96, 78». 97,. 79a- >oo, 815- , ^ . , ,.. 

Verkaufsanerbieten «incs seltenen Buchs: Magtae naturalis 

sive de miraoulis rerum naturalium lib. IV. Joanne Ba- 

ptigia Porta Neapolitano auctore. Colon. 1565. 46, 576. 
Verlagscompt. in Braunschweig, neuer Verlag »8, «S«- 
Veraeichnift von sich empfehlenden Schriften bey heranna* 

hender Feyer dea sten Jubelfestes der Augsburg. Gonfes- 

sion 57, 501. 
Fieweg in Braunschweig, Äene Verlagsschr. 10,78. ig, 117. 

16, laS. 17, 135. 19, »5». «o, *58* •«, •75' *5, »85. »4, ^89* 

85, 194. 800. a6, 808. 27, 224. 89, 259. (234.) 51, 255. 855. 

52, 864. 54, 875. 51, 409. 90, 751. 96, 779. 97,789-79*- »öo, 

811. 815. 108,828* . . , , . 

Fogler in Halberstadt und Potsdam , Verkauf gebundener 
wohlfeiler naturhistor. Bücher, zu habendes Veraeichn* 

dera. 89, 7«8. 95, 77^* ^ - „ 
neue Verlagsw. 86,807. 57, 500. $6,455. 96,782. 10», 

823. 
Volke in Wien , neuer Verlag 96, 777. 
Volkskalender, Magdeburger auf d,^J. 1851* Ster Jahrg. 

F^l Biuchli, in Berlin , .nqnef y«l«g , 58, 47« • 
Fo/sy L., iuLeipsig, neue Verlagsschr. .58, S<9- 5^, 45«* 
70» 67S' 7h 578. 585- 7», 586- 588. 75, 595* 76* öia. (6i5.y 
615. (616.) 7^ 681» 78, 855- 658- 79, ^7- 80, 654. 99, 807. 
100, 814. 



WFagner in Dresden, heruntergeaetater Preis der »euett 

Markland. Ausg. des Statius 56, 895. 
Wagner in Neustadt, a. d. O. , neue Verlagsw. 18, 95. 20, 

157. 37, 500- 6ß, 489- 87, 7^^' 88, 7»5. 92, 792. 
Waisenhaus -Buchh. in Halle, neue Verlagsaxt. 54,45^* 

'76, 681. 78> ^59* 



